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IV.  Jahrgang.  1891.  No.  1 


(DrtQtnal-^bliatibUttgett* 


Aus  der  Rede  des  deutsclien  Kaisers  bei  EröfBiung 

der  Schulreformkonferenz. 

Wir  glauben  den  neoen  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  nicht 
besser  inaugurieren  zu  können,  als  wenn  wir  aus  der  Rede, 
welche  der  deutsche  Kaiser  bei  Eröffiiung  der  Schulreformkonferenz 
gehalten  hat,  das  auf  die  Schulhygiene  Bezügliche  mitteilen. 
Die  betreffenden   Abschnitte   hatten  etwa  folgenden  Wortlaut: 

«Meine  Herren!  Ich  habe  Mir  zuerst  ausgebeten,  ein  paar 
Worte  mit  Ihnen  zu  reden,  weil  Mir  daran  liegt,  dals  die  Herren 
von  Tomherein  wissen,  wie  Ich  über  die  Sache  denke.  Es  wird 
entschieden  sehr  vieles  zur  Diskussion  kommen,  ohne  entschieden 
werden  zu  können,  und  Ich  glaube,  dafs  auch  manche  Punkte 
nebelhaft  im  Dunkel  bleiben  werden;  deshalb  habe  Ich  es  für 
gut  gehalten,  die  Herren  nicht  im  Zweifel  darüber  zu  lassen, 
welches  Meine  Ansichten  darüber  sind. 

Ich  habe  die  vierzehn  Punkte  durchgelesen  und  finde,  dafs  die- 
selben leicht  dazu  verführen  konnten  die  Sache  zu  schemati- 
sieren. Das  würde  Ich  im  höchsten  Grade  bedauern.  Die  Haupt- 
sache ist,  dafs  der  Geist  der  Sache  erfafst  wird  und  nicht  die 
blolse  Form.  Und  da  habe  Ich  meinerseits  einige  Fragen  auf- 
gestellt —  Ich  werde  sie  cirkulieren  lassen  — ,  von  denen  Ich 
hoffe,  da£s  sie  auch  Berücksichtigung  finden  werden. 

Zunächst  , Schulhygiene  aufser  Turnen'',  eine  Sache,  die  sehr 
genau  erwogen  werden  mufs;  sodann  ,» Verminderung  des  Lehr- 
sto^s*  (Erwägung  deä  Auszuscheidenden);  ferner  die  , Lehrpläne 

ScholgMimdheitspflego  IV.  1 


fttr  die  einzelnen  Fächer*';  sodann  die  «Lehrmethode  f&r  die 
Organisation '^  —  es  sind  bereits  die  Hauptpunkte  vorgeschlagen 
worden  — ;  sechstens:  «Ist  der  Hauptballast  aus  den  Examina 
beseitigt*  und  siebentens  .die  Überbürdung  in  Zukunft  ver- 
mieden''? achtens:  »Wie  denkt  man  sich  die  Kontrolle,  wenn 
das  Werk  zu  stände  gekommen  isf  ?  neuntens:  ^regelmäfsige  und 
aufserordentliche  Revisionen  durch  verschiedene  Oberbehörder*? 
Ich  lege  hier  die  Fragen  auf  den  Tisch  des  Hauses;  wer 
sie  sich  ansehen  wiU,  kann  sich  darüber  weiter  informieren. 

Komme  Ich  nun  auf  die  Beschäftigung  unserer  jungen  Leute, 
so  ist  absolut  notwendig,  dafs  wir  mit  der  Anzahl  der  Stunden 
heruntergehen.    Herr  Oeheimrat  Hinzpeter  wird  sich  errinnem, 
dafs  zur  Zeit,  wie  Ich  auf  dem  Gymnasium  in  Kassel  war,  der 
erste  Notschrei  der  Eltern  und  Familien  laut  wurde,  dafs   es 
nicht  so  weiter   gehen  könnte.     Es  wurden   infolgedessen  Er- 
hebungen von  der  Regierung  angestellt:  wir  waren  verpflichtet, 
alle  Morgen  unserem  Direktor  Zettel  abzugeben  mit  der  Stunden- 
zahl der  häuslichen  Stunden,  die  wir  nötig  gehabt  hatten,  tan 
das  f[\r  den  nächsten  Tag  aufgegebene  Pensum  zu  bewältigen. 
Es  sind  blofs  die  Zahlen  aus  der  Prima  speciell,   die  Ich  jetzt 
hier    berühre.      Nim,    meine    Herren,    es    kamen    bei    ganz 
ehrlichen  Angaben  —  bei  Mir  konnte  sie  noch  Herr  Geheimrat 
HiNZPETEB  kontrollieren  —  für  jeden    einzelnen  b^f^^  6^/^   bis 
7  Stunden  auf  die  häuslichen  Arbeiten  heraus.    Das  waren  die 
Abiturienten.     Rechnen  Sie  noch  dazu  die   6  Stunden  Schule, 
2  Stunden  Essen,  dann  können  Sie  ausrechnen,  was  von  dem 
Tag  übrig  geblieben  ist.     Wenn  Ich  nicht  Gelegenheit  gehabt 
hätte,  hinaus-  und  hineinzureiten  und  noch  sonst  etwas  Mich  in 
der  (Veiheit  zu  bewegen,  dann  hätte  Ich  überhaupt  nicht  ge- 
wufst,  wie  es  in  der  Welt  aussieht.     Das  sind  doch  immeiliin 
Leistungen,  die  man  jungen  Leuten  auf  die  Dauer  nicht  auf- 
bürden kann.     Nach  Meinem  Erachten  mufs  auch  nach  unten 
entschieden  nachgeholfen  und  nachgelassen  werden.   Meine  Herren, 
es  geht  nicht,  man  darf  diesen  Bogen  nicht  weiter  spannen  und 
ihn  nicht  so  gespannt  lassen.     Wir  müssen  hier  herunter,  wir 
haben  hier  die  äufserste  Grenze  bereits  überschritten. r 


Ich  yerbinde  damit  noch  einen  zweiten  Punkt,  den  Ich  vor- 
hin schon  erwähnte,  das  ist  dieser:  die  Verminderung  des  Lehr- 
stoffes ist  nur  möglich  durch  einfiMshere  Gestaltung  der  ^Tuniinft. 
Nehmen  Wir  die  grammatikalischen  Produktionen  ganz  aus  dem 
Abitorientenexamen  heraus  und  legen  sie  ein  oder  zwei  Klassen 
tirfer,  lassen  Sie  da  ein  Examen  machen,  ein  technisch-gramma- 
tikahsches  Examen,  dann  können  Sie  die  jungen  Leute  prüfen, 
so  scharf  wie  Sie  wollen,  dann  können  Sie  an  dieses  Examen 
die  FreiwiUigenpr&fnng  knüpfen  und  aufserdem  für  denjenigen, 
der  Offizier  werden  will,  das  Fähnrichexamen  damit  verbinden, 

so  dals  er  nachher  dasselbe  nicht  mehr  zu  machen  braucht. 

Ich  habe  mir  einige  Zahlen  aufgeschrieben,  die  statistisch 
interessant  sind.    Es  giebt  in  Preuüsen  Gymnasien  und  Progym- 
nasien 308   mit  80979  Schülern,  Realgymnasien  und  Bealpro- 
gymnasien  172  mit  34465  Schülern,  lateinlose  Oberrealschulen 
und  höhere  Bürgerschulen   60  mit  19893  Schülern.  —  Jeder 
Schüler  der  genannten  Anstalten  hat  etwa  25000  Schul-  und 
Hansarbeitsstnnden  und   ungefähr   nur   657    Stunden   darunter 
Tomstunden.     Das  ist  ein  Übermafs  der  geistigen  Arbeit,  das 
entschieden  herabgedrückt  werden  muTs.   Für  den  Zwölf-,  Drei- 
zehn-, Vierzehnjährigen  in  Quarta  und  Tertia  beträgt  einschliefs* 
lieh  des  Turnens  und  Singens   die   wöchentliche  Stundenzahl 
durchschnittlich  32,  steigt  in  einzelnen  Anstalten  auf  35  und  in 
derT^a  des  Realgymnasiums  sage  und  schreibe  auf  37  Stunden. 
Nnn,  meine  Herren,  Wir  sind  alle  mehr  oder  minder  gereift  und 
arbeiten,  was  Wir  können,  aber  auf  die  Dauer  würden  Wir  eine 
solche  Arbeit  auch  nicht  aushalten.     Die  statistischen  Angaben 
über  die  Verbreitung  der  Schulkrankheiten,  namentlich  der  Kurz- 
sichtigkeit der  Schüler,  sind  wahrhaft  erschreckend,  und  für  eine 
Anzahl  von  Krankheitserscheinungen   fehlt   es  an  einer   allge- 
meinen Statistik  noch.    Bedenken  Sie,  was  uns  für  ein  Nach- 
wuchs fQr   die  Landesverteidigung   erwächst.     Ich   suche   nach 
Soldaten,  Wir  wollen  eine  kräftige. Generation  haben,  die  auch 
als  geistige  Führer  und  Beamte  dem  Vaterlande  dienen.    Diese 
Masse  von  Kurzsichtigen  ist  meist  nicht  zu  brauchen,  denn  ein 
Mann,  der   seine   Augen   nicht   brauchen   kann,   wie   will    der 


nachher  viel  leisten?  In  Prima  steigert  sich  in  einzekien  Fällen 
die  Zahl  der  Kurzsichtigen  bis  auf  74  Prozent.  Ich  kann  aus 
eigener  Erfahrung  sagen,  da&  Wir,  trotzdem  Wir  in  Kassel  ein 
sehr  gutes  Zimmer  hatten,  das  Lehrerkonferenzzimmer,  mit  ein- 
seitigem, schönem  Licht  und  guter  Ventilation,  die  auf  Wtmsch 
Meiner  Mutter  angebracht  wurde,  doch  unter  21  Schülern  18 
mit  Brillen  hatten  und  2  darunter,  die  mit  der  Brille  nicht  bis 
an  die  Tafel  sehen  konnten.  Diese  Sachen  Terurteilen  sich  Von 
selbst,  da  muCs  eingeschritten  werden,  und  deshalb  halte  Ich  es 
für  sehr  dringend,  dafs  die  Frage  der  Hygiene  schon  in  den 
Yorbereitungsanstalten  für  die  Lehrer  aufgenommen  werde,  die 
Lehrer  einen  Kursus  darin  erhalten  und  die  Bedingung  daran 
geknüpft  wird,  jeder  Lehrer,  der  gesund  ist,  mufs  turnen  können, 
und  jeden  Tag  soll  er  turnen.^ 

Meine  Herren,  das  sind  im  allgemeinen  die  Gesichtspunkte, 
die  Ich  Ihnen  zu  entwickeln  habe,  Dinge,  die  Mein  Herz  bewegt 
haben,  und  Ich  kann  nur  yersichem:  die  massenhaften  Zuschriften, 
Bitten  und  Wünsche,  die  Ich  von  den  Eltern  bekommen  habe, 
obwohl  Wir  Väter  von  Meinem  verehrten  Herrn  Hinzpeteb  im 
vorigen  Jahre  für  eine  Partei  erklärt  wurden,  die  bei  der  Er- 
ziehung der  Kinder  nicht  mitzureden  hätte,  legen  Mir,  als  all- 
gemeinem Landesvater,  die  Pflicht  auf,  zu  erklären:  es  geht  nicht 
so  weiter.  Meine  Herren,  die  Männer  sollen  nicht  durch  Brillen 
die  Welt  ansehen,  sondern  mit  eigenen  Augen  und  Gefallen 
finden  an  dem,  was  sie  vor  sich  haben,  ihrem  Vaterlande  und 
seinen  Einrichtungen.     Dazu  sollen  Sie  jetzt  helfen! 

^  Diese  Forderungen  sind  im  Kanton  Bern  eritillt;  vgl.  unsere 
Zeitschrift,  1890,  No.  5,  S.  267.     D.  Red. 


Die  Schulspiele  in  der  höheren  Mädchenschule. 

Von 
Dr.  phiL  0.  Sommbb, 

Direktor  der  et&dtischen  höheren  M&dchenflfchale  und  Lehrerinnen- 

bildungsanstalt  in  Braunschweig. 

Die  seit  den  letzten  Jahrzehnten  aas  den  Kreisen  der  Ärzte 
henroi^egangene  Bewegung  aof  dem  Gebiete  der  Scbolgesund- 
heitspflege  hat  namentlich  anfangs  auf  diejenigen  Persönlich- 
keiten, welche  sie  zunächst  beeinflussen  sollte,  Eltern  und  Schul- 
männer, einen  ganz  entgegengesetzten  Eindruck  gemacht. 
Wahrend  die  ersteren  unverhohlen  ihrer  Freude  darüber  Aus- 
druck gaben,  dafs  nun  endlich  den  mafslosen,  Körper,  wie  Oeist 
in  gleicher  Weise  gefährdenden  Ansprüchen  der  Schule 
an  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Zöglinge  ein  Ziel  gesetzt 
werde,  nahmen  die  letzteren  den  Angriffen  und  Forderungen  der 
Arzte  gegenüber  eine  gleichgültige,  oder  gar  völlig  ablehnende 
Haltung  ein.  Je  befremdender  es  nun  den  Ärzten  schien^  dafs 
die  Schule,  die  doch  die  Pflicht  gar  nicht  von  sich  abweisen 
könne,  auch  die  körperliche  Gesundheit  der  ihr  anvertrauten 
Jugend  nicht  nur  vor  Schaden  zu  bewahren,  sondern  auch  mög- 
lichst zu  fordern,  ihre  wohlgemeinten  Warnungen  überhöre, 
desto  gereizter  wurde  ihre  Sprache,  desto  mafsloser  ihre  Forde- 
rungen, desto  schärfer  wies  man  die  Versuche  der  Schulmänner, 
in  erster  Linie  das  Haus  för  die  aufgedeckten  Schäden  verant- 
wortlich zu  machen,  ak  Ausfluls  pharisäischer  Selbstgerechtig- 
keit und  schulmeisterlichen  Dünkels  zurück,  desto  grösser  aber 
wurde  naturgemäfs  auch  die  Kluft  zwischen  den  beiden  Lagern, 
desto  schwieriger  die  Möglichkeit  der  Verständigung, 

Glücklicherweise  haben  aber  die  hochgehenden  Wogen  der 
genannten  Bewegung  sich  allmählich  gelegt:  ärztlicherseits  er- 
kennt man  doch  immer  mehr  an,  dafs  es  ebenso  ungerecht, 
wie  unklug  sei,  der  Schule  allein  den  mangelhaften  Gesund- 
heitszustand ihrer  Zöglinge  aufzubürden,  weil  das  Haus  hier- 
durch immer   mehr   bestärkt   werde  in  seiner  leider  von  Jahr 


zu  Jahr  stärker  herrortretenden  Neigung,  die  Kinder  zu  ver- 
zärteln und  zu  verweichlichen,  sie  einerseits  vor  jeder  Anstrengung 
auf  das  sorgsamste  zu  bewahren,  andererseits  dagegen  so  früh 
wie  möglich  in  die  Zerstreuungen  und  Genüsse  der  Erwachsenen 
hineinzuziehen. 

Zwar  wäre  zu  wünschen,  daCs  gerade  die  Ärzte  den  Eltern 
gegenüber  mehr  als  bisher  nicht  nur  die  Notwendigkeit,  sondern 
auch  den  gesundheitfordernden  Einflufs  jeder  ernsten,  anstrengen- 
den geistigen  Arbeit,  wenn  sie  nur  nicht  die  Kräfte  übersteigt, 
hervorhöben,^  dafs  sie  nicht  inuner  willföhrig  die  Eltern  in  ihren 
Bestrebungen  unterstützten,  ihren  „armen,  von  den  SchuUasten 
fast  erdrückten*  Kindern  irgend  eine  Erleichterung  zu  verschaflfen, 
dafs  sie  insbesondere  nicht  eher  ein  Gesuch  um  Dispensation  von 
einem  Lehrgegenstande  unterschrieben,  ehe  sie  sich  nicht  dar- 
über klar  geworden  sind,  ob  nicht  das  Haus  selbst  die  Gesund- 
heit des  betreffenden  Kindes  durch  Privatunterricht  (Klavierspiel, 
Tanzstunde  etc.)  schädige.  Aber  im  grofsen  und  ganzen  ist  gern 
zuzugeben,  dafs  die  Zeit  des  schroffen  Kämpfens  zwischen  Schule 
und  Arzt  im  Schwinden  begriffen  ist  zum  Segen  fllr  diejenigen, 
denen  ja  diese  ganze  Bewegung  zu  gute  kommen  sollte.  Denn 
je  weniger  der  Arzt  in  dem  Schulmanne  den  trockenen,  dem 
wirklichen    Leben     entfremdeten    Pedanten    und    Bücherwurm 


^  Namentlich  für  die  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechtes, 
soweit  es  den  höheren  Ständen  angehört,  wäre  es  von  ganz  be- 
sonderer Bedeutung,  wenn  den  Eltern  von  berufener  Seite  her  — 
und  das  sind  doch  die  Ärzte  —  der  -Segen  der  Arbeit,  der  körper- 
lichen, wie  der  geistigen,  dessen  Verständnis  dem  beutigen  Ge- 
schlechte ja  überhaupt  immer  mehr  abhanden  zu  kommen  droht, 
in  Bezug  axif  die  gesunde  Entwickelung  des  Mädchens  klargelegt, 
wenn  ihnen  nachgewiesen  würde,  dafs  und  inwiefern  ein  zu  geringes 
Mafs  geistiger  Arbeit  noch  schädigender  wirkt  als  ein  übergrofses, 
dafs  daher  ein  mögliebst  lang  ausgedehnter  Schulbesuch  unter 
normalen  Verhältnissen  im  Interesse  auch  der  körperlichen  Ge- 
sundheit der  Zöglinge  liege.  Vielleicht  würde  dann  die  Zahl  der 
frühreifen,  bleichsüchtigen,  nervös  überreizten  jungen  'Mädchen  und 
damit  auch  die  Zahl  schwächlicher,  für  ihren  Beruf  untauglicher 
Frauen  und  die  noch  gröfsere  Zahl  der  hysterischen,  sich  und  ihrer 
Umgebung  zur  Last  lebenden  „alten  Jungfern"  aUmählich  schwinden. 


erkennt^  der  nichts  Besseres  wisse  als  seine  Zöglinge  mit  der- 
selben Bücherweisheit,  die  er  sich  mfthsam  erworben,  zu  erf&llen, 
der  schon  in  dem  Gymnasiasten  den  zukünftigen  Philologen, 
in  der  «höheren  Tochter*  die  zukünftige  Erzieherin  sehe,  je 
mehr  er  die  Beobachtong  macht,  dals  die  Schule  es  als  eine 
ihrer  wesentlichsten  Aufgaben  ansieht,  die  körperliche  Gesund- 
heit ihrer  Z<%linge  zu  pflegen,  desto  hoher  wird  er  die  Arbeit 
derselben  achten,  sie  zu  fordern  und  vor  den  schädigenden  Ein- 
fiüSBen  des  Hauses  zu  schützen  suchen,  und  in  ebendemselben 
Mabe  wird  der  Schulmann  sein  bisheriges  Mifstrauen  gegen  die 
lastige  Einsprache  des  Arztes  schwinden  lassen  und  demselben 
als  seinem  besten  Bundesgenossen  freudig  die  Hand  reichen. 
Eine  solche  Versöhnung  der  beiden  feindlichen  Parteien,  ein 
solches  Anerkennen  und  Achten  der  beiderseitigen  Bestrebungen 
ist  aber  die  erste  Voraussetzung,  unter  der  die  Schulgesund- 
heitspflege, dieses  jüngste,  aber  sicher  darum  nicht  unbedeutendste 
Kind  der  Wissenschaft,  wachsen  und  gedeihen  und  ihren  segens- 
reichen Einflufs  auf  die  heranwachsende  Jugend  ausüben  kann. 
Dafs  diese  Zeit  nicht  allzufem  sei,  dürfen  wir  aus  dem  Um- 
stände schlielsen,  dafs  die  Schule  bereits  manche  Forderungen 
der  Gesundheitspflege  als  berechtigt  anerkannt  und  willig  be- 
folgt hat.  Am  wenigsten  ist  das  aber  der  Fall  gewesen  auf  dem 
Gebiete  der  Schulspiele;  trotz  der  eifrigen  Befürwortung  der- 
selben durch  die  Arzte,  trotz  der  in  den  weitesten  Kreisen  auch 
des  nichtpreufsischen  Vaterlandes  Aufisehen  erregenden  Ver- 
fOgang  des  preulsischen  Kultusministers  vom  Jahre  1882  hat 
es  noch  nicht  gelingen  wollen,  dem  Spiele  das  Heimai^recht  in 
den  höheren  Schulen  zuerweben,  und  ein  Bild,  wie  es  der  Profefsor 
Dr.  Koch  von  den  Braunschweiger  Schulspielen  in  der 
No.  7, 1890  dieser  Zeitschrift  entworfen  hat,  wird  wohl  in  ähnlicher 
Frische  und  Lebendigkeit  nicht  an  yielen  anderen  Lehranstalten 
dieser  Art  anzutreffen  sein. 

Noch  viel  schlimmer  aber  steht  es  in  Bezug  auf  die  Schul- 
spiele mit  der  höheren  Mädchenschule,  und  doch  wird  jeder 
ohne  weiteres  zugeben,  dais  dem  zarteren  weiblichen  Geschlechte 
die  körperlichen  Übungen  in  weit  höherem  Grade  not  thun  ab 
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den  Knaben,  sowie  dafs  sich  dem  ersteren  viel  seltener  eine 
günstige  Gelegenheit  zu  geregeltem  Spiel  bietet  als  den  letzteren« 
Da  die  Ursache  jenes  ümstandes  nur  in  den  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten liegen  kann,  mit  denen  die  Einführung  der  Tumspiele 
gerade  in  der  Mädchenschule  zu  kämpfen  hat,  so  möchte  wohl 
fttr  den  Schulmann,  wie  für  den  Arzt  von  Interesse  sein,  zu 
hören,  wie  die  hiesige  städtische  höhere  Mädchenschule  bereits 
seit  längerer  Zeit  die  Schulspiele  betreibt,  weil  sich  dabei  ganz  von 
selbst  die  Gelegenheit  ergibt,  die  oben  angedeuteten  Schwierig- 
keiten zu  besprechen  und  die  Art  und  Weise,  wie  man  sie  zu 
beseitigen  gesucht  hat.  Zunächst  jedoch  erscheint  es  geboten, 
auf  zwei  grundsätzliche  Einwände  einzugehen,  deren  einer 
hauptsächlich  von  den  Schulmännern,  und  deren  anderer  vom 
Hause  häufig  g^en  die  Schulspiele  erhoben  wird.  Von  Seiten  der 
Lehrer  wird  nicht  selten  die  Verpflichtung  der  Schule,  auch  das 
Spiel  in  den  Bereich  ihrer  Thätigkeit  zu  ziehen,  ganz  entschieden 
bestritten,  indem  sie  darauf  hinweisen,  dafs  sie  ohnehin  genug 
belastet  seien  und  dafs  man  nicht  noch  weiter  dem  Hause  in 
seinem  Bestreben,  die  Sorge  für  der  Kinder  Wohl  von  sich  ab 
auf  die  Schultern  der  Schule  zu  wälzen,  Vorschub  leisten  dOrfe. 

In  der  That  darf  man  ihr  nicht  so  arg  zürnen,  wenn  sie 
Anstand  nimmt,  sich  eine  neue  und  zwar  nicht  geringe  Last 
aufzubürden,  da  die  Befürchtung  nahe  liegt,  dass  man,  je  mehr 
der  Schwerpunkt  der  körperlichen  Erziehung  in  die  Schule  ver- 
legt wird,  um  so  mehr  alle  später  zu  Tage  tretenden  Schäden 
an  der  Gesundheit  der  Kinder  auf  ihre  Rechnung  setzen,  und 
dafs  das  Haus  selbst  nun  erst  recht  fortfahren  werde,  diese  doch 
in  erster  Linie  ihm  selbst  zufallende  Pflicht  auf  das  gröbste  zu 
vernachlässigen,  ja  zu  verletzen. 

Andererseits  mufs  doch  aber  jeder,  der  überhaupt  die 
Wiederbelebimg  des  Spielens  für  wünschenswert  hält,  zugeben, 
dafs  das  nur  möglich  wird  durch  die  Einführung  regelmäfsig 
wiederkehrender,  von  der  Klasse  gemeinsam  betriebener  Schul- 
spiele und  dafs  das  von  den  Eltern  auch  beim  besten  Willen 
nicht  erreicht  werden  kann;  ferner  hat  die  Schule  ja  doch  schon 
seit  längerer  Zeit  die  Verpflichtung,  den  Körper  ihrer  Zöglinge 
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auszubilden,  anerkannt  durch  Einftignng  des  Turnunterrichts  in 
den  Lehrplan,  durch  Veranstaltung  von  Klassenausfltigen  während 
des  Sommers,  sowie  endlich  durch  Überwachung  des  Spielens 
der  Schülerinnen  während  der  Erholungspausen.^  Endlich 
aber  soUte  jeder  Schulmann  seinen  Widerstand  gegen  die  Ein- 
fbhrung  der  Schulspiele  aufgeben,  wenn  er  daran  denkt,  von 
welcher  erziehlichen  Bedeutung  dieselben  für  seine  Zöglinge 
sind  und  wie  vortrefflich  geeignet,  letztere  genauer  kennen  m 
lernen  und  ihnen  persönlich  näher  zu  kommen,  als  das  im 
Verlauf  des  offiziellen  Schullebens  möglich  ist 

Aber  auch  auf  einer  Seite,  von  der  man  es  am  wenigsten 
erwarten  sollte,  macht  sich  nicht  selten  eine  gewisse  Abneigung 
gegen  die  Schulspiele  geltend,  nämlich  auf  der  der  Eltern. 
Mit  Vorliebe  machen  diese  zunächst  geltend,  dafs  die  zwangsweise 
Einführung  des  Spieles  ein  innerer  Widerspruch  sei;  das  Spiel 
ak  der  freie  unmittelbare  Ausflufs  der  Phantasie  könne  nicht 
erzwungen  werden,  sonst  schwinde  der  Charakter  desselben;  nur 
in  der  Freiwilligkeit,  in  dem  Selbstgestalten  des  Spiels  seitens 
der  Kinder  liege  der  Reiz,  liege  die  Freude  an  demselben,  liege 
dann  aber  auch  der  Segen.  Diesem  scheinbar  berechtigten 
Einwand  gegenQber  ist  aber  schon  in  der  oben  erwähnten  Abhand- 
lung des  Professor  Koch  mit  Recht  erwidert  (Seite  387  a.  a.  0.): 
«Es  darf  die  Jugend  zum  Spielen  nur  dann  gezwungen  werden, 
wenn  man  sicher  ist,  ihr  dabei  bald  innere  Befriedigung  und 
danach  auch  reichliches  Vergnügen  zu  schaffen.*  Wir  fügen 
dem  noch  hinzu,  dafs  jeder,  der  überhaupt  Kinder  beim  Spielen 
beobachtet  hat,  weifs,  wie  leicht  Zank  schon  über  der  Frage, 
was  gespielt  werden  soll,  ausbricht,  wie  leicht  dann  wieder  bei 
jedem  Gesellschaftsspiel  Mifshelligkeiten  entstehen  wegen  einer 
vermeintlichen  Verletzung  der  Spielregeln  seitens  der  einen  oder 

^  Wir  dürfen  wohl  mit  Recht  annehmen,  'dafs  es  jetzt  nicht 
mehr  viele  Anstalten  gibt,  welche  den  Schülerinnen  als  unschick- 
lich verbieten,  auf  dem  Schulhofe  sich  dem  fröhlichen,  Körper  und 
Gkist  erfrischenden  Spiele  zu  ergeben,  sondern  die  verlangen,  dafs 
dieselben  fein  sittsam  und  manierlich  und  möglichst  geräuschlos 
dort  einh erwandeln. 


10 

anderen  Partei,  und  dafs  daher  die  meisten  Kinder  die  beanf- 
sichtigenden  Lehrer  nicht  als  einen  unangenehmen  Zwang,  son- 
dern als  eine  willkommene  Mithilfe  beim  Spiel  ansehen,  und 
das  natürlich  um  so  mehr,  wenn  derselbe  an  ihrem  Spiele  tii&- 
tigen  Anteil  nimmt. 

Endlich  nimmt  das  Haus  leicht  Anstofs  an  dem  auf 
seine  Kinder  ausgeübten  Zwange  des  regelmälsigen  Kommens. 
Die  Eltern  würden  sich  schon  mit  den  Schulspielen  einverstanden 
erklären,  wenn  es  in  ihr  Belieben  gestellt  würde,  die  Kinder  zu 
schicken  oder,  falls  ihnen  das  Wetter  ungünstig  erscheint,  oder 
falls  sie  Ausflüge  vorhaben,  oder  überhaupt,  wenn  es  ihnen  aus 
irgend  einem  anderen  Grunde  nicht  pafst,  sie  bei  sich  zu 
behalten.  Mit  vollem  Rechte  aber  mufs  die  Schule  bei  der  Anf- 
rechterhaltung  des  Zwanges  verharren  und  ganz  entschieden  er- 
klären: sint  ut  sunt  aut  non  sint,  da  die  Erfahrung  lehrt,  da&, 
wenn  das  Erscheinen  der  Kinder  entweder  in  ihr  eigenes  Be- 
lieben oder  in  das  der  Eltern  —  was  leider  häufig  genug  mit- 
einander zusammenfällt  —  gestellt  ist,  gerade  die  „Stubenhocker*, 
die  zarten,  luftscheuen  Mädchen,  denen  das  Spiel  in  erster  Linie 
not  thäte,  nicht  kommen.  Wenn  der  Lehrer  seinen  Zöglingen 
zuliebe  durch  die  Leitung  der  Tumspiele  soviel  Opfer  an  Mühe 
und  Zeit  bringt,  dann  darf  er  auch  von  den  Eltern  erwarten, 
dafs  sie  ihrerseits  ihre  Kinder  zu  dem  doch  diesen  allein  zu 
gute  kommenden  Zwecke  voll  und  uneingeschränkt  zur  Ver- 
fügung stellen.  Dabei  ist  aber  doch  auch  der  Schule  zu  raten, 
dafs  sie  die  Spiele  nicht  in  die  übliche  schulfreie  Zeit,  also 
nicht  auf  den  Mittwoch-  oder  Sonnabendnachmittag  verlege, 
damit  dem  Hause  die  Gelegenheit  zu  gemeinschaftlichen  Aus- 
flügen nicht  gar  zu  sehr  beschränkt  werde,  und  femer  dafs  sie 
sehr  zarten  Kindern  gestatte,  bei  ausnahmsweise  rauhem  oder 
heifsem  Wetter  zu  Hause  zu  bleiben. 

Nach  Besprechung  dieser  vielfach  aufgestellten  und  mit 
Wärme,  ja  mit  einer  gewissen  Eleizbarkeit  und  -Bitterkeit  ver- 
teidigten Bedenken  gegen  die  Einführung  der  Schulspiele  sei  es 
gestattet,  auf  das  oben  angegebene  Thema  selbst  näher  ein- 
zugehen. 


11 

Was  zunäclistdieBeweggrttnde  betrüBFt,  welche  die  von  mir 
geleitete  Schule  veranlafsteii,  der  Sache  näher  zu  treten,  so  kam  zu 
den  oben  bereits  dargelegten  Anregungen  ron  aufserhalb  noch  ein 
Angriff,  der  aus  dem  braunschweigischen  Lande  selbst  ausging: 
Herr  Medizinalrat  Dr.  BL^se,  Direktor  der  Heil-  und  Pflegeanstalt 
in  Königslutter,  klagte  in  einem  Artikel,  der  in  dem  Braunschwei- 
gischen Anzeiger  veröffentlicht  wurde,  die  höhere  Mädchenschule 
als  die  Haupturheberin  der  von  Jahr  zu  Jahr  sich  mehrenden 
psychischen  Krankheiten  an.  Wenn  nun  auch  der  Direktor  der 
Schule  jene  Anklagen  mit  Entschiedenheit  als  ungerechtfertigt 
zurückweisen  durfte,  so  mufsten  dieselben  doch  naturgemäfs 
immer  wieder  den  Blick  des  Lehrkörpers  der  Anstalt  auf  das 
von  dem  Ankläger,  wenn  auch  mit  viel  zu  grellem  Lichte, 
gemalte  Bild  von  dem  Gesundheitszustande  des  den  höheren 
Standen  angehörenden  weiblichen  Geschlechtes  lenken  und 
die  Schule  fort  und  fort  an  ihre  Pflicht  in  betreff  der  Gesund- 
heit ihrer  Zöglinge  mahnen.  Bei  Erwägungen  dieser  Art  konnte 
die  Thatsache  nicht  unbeachtet  bleiben,  dafs  auch  die  weib- 
liche Jugend  des  Spiels  fast  entwöhnt  sei,  und  man  stützte 
sich  dabei  auf  die  Erfahrung,  dafs  namentlich  die  gröfseren 
Mädchen  während  der  Pausen,  statt  durch  fröhliches  Spiel  Kör- 
per and  Geist  zu  neuen  Anstrengungen  willig  und  fähig  zu 
machen,  langsamen  Schrittes,  wie  ehrwürdige  Matronen,  einher- 
spazierten,  sowie  dafs  bei  den  regelmäfsig  von  der  Schule  ver- 
anstalteten Klassenausflügen  in  die  nähere  oder  fernere  Umgebung 
der  Stadt  sich  stets  eine  grofse  ünbekanntschaft  mit  anregenden, 
die  ganze  Klasse  auf  längere  Zeit  fesselnden  und  in  Atem  hal- 
tenden Spielen  zeigte. 

Hier  also  galt  es,  den  Hebel  ansetzen;  man  war  sich  dar- 
über klar,  dals  die  zwei  wöchentlichen  Turnstunden  nicht  genüg- 
ten für  die  Ausbildung  des  Körpers,  dafs  das  Mädchen  bei 
seiner  Vorliebe  för  eine  sitzende  Beschäftigungsweise  noch  mehr 
als  der  Knabe,  dem  schon  von  Natur  der  Trieb  innewohnt,  dem 
aach  die  Sitte  es  gestattet,  sich  in  wildem  Spiel  mit  seinen 
Genossen  auf  der  Strafse,  in  Feld  und  Wald  umherzutummeln, 
daran  gewöhnt  werden  mtifste,  jede  freie  Zeit,  jede  Gelegenheit, 
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die  sich  bietet,  während  und  nach  der  Schulzeit  f&r  die  Kräf- 
tigung und  Erhaltung  der  Gesundheit  zu  benutzen.  Dieses  Ziel 
war  aber,  das  lag  auf  der  Hand,  nur  zu  erreichen,  wenn  es 
gelang,  Spiele  einzuführen,  welche  die  doppelte  Eigenschaft  be- 
safsen,  einerseits  jene  Zwecke  zu  fordern,  andererseits  aber 
auch  ein  solches  Interesse,  eine  solche  Liebe  einzuflöfsen,  daCa 
sie,  wenn  einmal  eingeführt,  sich  von  selbst  in  der  Jugend  er- 
hielten und  ohne  Zwang,  ohne  äufseres  Zuthun  Pflege  und 
dauernde  Aufnahme  fönden. 

Die  Erfahrung  zeigte  bald,  dafs  die  bis  jetzt  bekannten 
Spiele  jenen  Forderungen  nicht  entsprachen.  Jeder,  der  mit 
Mädchen  gespielt  hat,  weifs,  dafs  dieselben  nach  kurzer  Zeit  ein 
neues  Spiel  begehren,  um  auch  dieses  bald  wieder  mit  einem 
anderen  zu  vertauschen;  so  ist  es  mit  „Drittenabschlagen",  mit 
„Katze  und  Maus",  mit  „Wer  flirchtet  sich  vor  dem  schwarzen 
Mann*,  mit  Reifenschlagen. 

Die  kleinen  Mädchen  zeigen  sich  wohl  noch  leichter  durch 
derartige  Beschäftigungen  befriedigt,  die  gröfseren  nicht.  Dazu 
kommt,  dafs  die  meisten  derselben  sich  mehr  für  eine  geringere 
Schülerinnenzahl,  weniger  für  eine  ganze  Klasse  eignen.  Soll 
das  Interesse  bleibend,  soll  die  Spannung  eine  dauernde  sein, 
so  mufs  das  Spiel  ein  Parteispiel  werden,  d.  h.  also  ein  Ringen 
zweier  an  Kraft  und  Geschicklichkeit  ziemlich  gleicher  Parteien 
um  den  Sieg;  nur  ein  solches  gemeinsames  Kämpfen  gewährt 
dauernden  Genufs,  aber  auch  nur  ein  solches  Spiel  ist  ein  Schul- 
spiel im  wahren  Sinne  des  Wortes,  denn  der  Schulmann  kann 
sich  nur  mit  derartigen  Beschäftigungen  befreunden,  welche  geeignet 
sind,  auch  erziehlich  zu  wirken,  und  dafs  ein  Parteispiel  mit 
seinen  festen  Regeln,  denen  jeder  ohne  Ausnahme  sich  unter- 
werfen mufs,  mit  seinen  grofsen  Ansprüchen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit jedes  einzelnen,  nach  der  allein  der  Wert  der  Spielen- 
den bemessen  wird,  diese  pädagogischen  Eigenschaften  in  hervor- 
ragender Weise  besitze,  bedarf  hier  keines  näheren  Nachweises; 
gerade  das  weibliche  Geschlecht,  das  wohl  leicht  bereit  ist, 
allgemeine  Gesetze  und  Grundsätze  als  richtig  anzuerkennen, 
aber  bei  seinem  vorwi^enden  Gemütsleben  sich  ebenso  leicht 


13 

gegen  die  Anwendung  derselben  sträubt,  sobald  letztere  ihm 
selbst  oder  lieben  Angehörigen  unangenehme  Folgen  zuziehen 
könnte,  kann  nicht  früh  genug  daran  gewöhnt  werden,  da(s 
kein  Staat  zu  bestehen  vermag,  in  dem  nicht  jeder  Bürger, 
gleichriel,  ob  hoch  oder  niedrig,  sich  rückhaltslos  den  Gesetzen 
desselben  unterwirft;  die  Wahrheit  dieser  Lehre  erfährt  die 
Schülerin  durch  ein  richtig  geleitetes  Parteispiel,  und  was  man 
selbst  an  sich  erfahren,  das  haftet  bekanntlich  besser  im  Ge- 
dächtnis, als  jede  noch  so  eindringlich  imd  überzeugend  dar- 
gelegte Belehrung;  ebenso  yerhält  es  sich  auch  mit  der  anderen 
Wahrheit,  dafs  jeder  einzelne  im  Staatsleben  seine  Bedeutung, 
seinen  Wert  habe,  dafs  niemand  sich  für  überflüssig  halten 
darf,  sondern  jeder  verpflichtet  ist,  nach  seinen  Gaben  und  Fertig- 
keiten den  ihm  zugewiesenen  Platz  voll  und  ganz  auszufüllen, 
dafs  sich  alle  Staatsbürger  geeint  ftihlen  müssen  durch  gleiches 
Streben,  durch  gleiche  Opferwilligkeit,  durch  gleiche  Vaterlands- 
liebe. Es  soll  nun  zwar  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  wenigsten 
Schülerinnen  sich  dieser  Bedeutung  der  Spiele  bewufst  werden, 
aber  mit  der  ganzen  Schulordnung,  wie  überhaupt  mit  allen  Ein- 
richtungen der  Schule,  die  ja  sämtlich  erziehliche  Zwecke  ver- 
folgen, geht  es  doch  nicht  anders;  erst  der  Erwachsene  lernt 
die  volle  Bedeutung  derselben  einsehen. 

Waren  wir  somit  genötigt,  den  Kreis  der  hier  in  Betracht 
zu  ziehenden  Schulspiele  stark  zu  verengen,  so  folgt  von  selbst, 
dafe  nun  die  Auswahl  eine  immer  schwierigere  wurde.  Wir  ver- 
suchten es  zunächst  mit  den  unter  den  Knaben  bekanntesten 
nnd  beUebtesten  Spielen,  dem  Ballschlagen  und  dem  Bar- 
laufen.  Aber  beide  zeigten  sich  gar  bald  als  wenig  geeignet 
fbr  Mädchen.  Das  Ballschlagen,  wenn  es  wirklich  Interesse 
erwecken  soll,  erfordert  eine  Geschicklichkeit,  die  das  Mädchen 
sich  schon  wegen  seiner  hindernden  Kleidung  kaum  zu  eigen 
machen  kann;  dazu  kommt,  dafs  dieses  Spiel  eine  ganze  Klasse 
nicht  wohl  zu  beschäftigen  vermag.  Diesen  letzten  Vorwurf  darf 
man  allerdings  dem  Barlaufen  nicht  machen,  aber  falls  dasselbe 
seinen  unleugbar  fesselnden  Charakter  beibehalten  soll,  ist 
strengste  Beobachtung    der   Spielregeln   die   erste   Bedingung; 
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aber  gerade  hieran  scheiterte  jeder  Versuch  der  EinftOurung 
dieses  Spieles;  kaum  hatte  dasselbe  begonnen,  so  waren  auch 
gleich  beide  Kamp&eihen  in  wilder  Bewegung  und  Verwirrung, 
und  Streit  herrschte  überall. 

Da  sich  nun  die  bekannten  deutschen  Spiele  als  für 
unsere  Zwecke  ungeeignet  erwiesen,  war  es  natürlich,  daüs 
sich  die  Aufinerksamkeit  auf  die  englischen  Spiele  richtete; 
lebte  man  doch  damals  in  einer  Zeit,  in  der  England  mit  allen 
seinen  Einrichtungen  von  uns  Deutschen  mit  ehrfurchtsvoller 
Bewunderung  betrachtet  wurde.  Indessen  bald  zeigten  sich 
leider  auch  diese  Spiele  als  für  unsere  weibliche  Jugend  unge- 
eignet; dalB  schon  aus  Rücksicht  auf  die  Schicklichkeit  vom 
Fufsball,  der  sich  mit  Recht  bei  den  Knaben  grofser  Beliebt- 
heit erfreut,  abzusehen  sei,  bedarf  keines  näheren  Nachweises-, 
das  Lawn-Tennisspiel  ist,  abgesehen  von  anderen  Gründen, 
schon  deshalb  ungeeignet,  weil  es  zu  wenige  Personen  beschäf- 
tigt; gegen  das  Krocket,  das  sich  vielfach  bereits  eingebürgert 
hat,  spricht  derselbe  Grund,  aber  auch  noch  der  andere,  dafs 
dies  Spiel,  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  aus  be- 
trachtet, nicht  sehr  empfehlenswert  ist,  zumal  dasselbe  die 
Spielenden  beim  Schlagen  der  Kugel  zu  einer  nichts  weniger 
als  guten  Körperhaltung  veranlafsi 

Somit  blieb  doch  wieder  nichts  anderes  übrig,  als  uns 
nach  einem  einheimischen  Spiele  umzusehen;  und  da  hörten 
wir,  dafs  in  der  benachbarten  Schule  von  Frl.  Vosweirk  zu 
Wolfenbüttel  ein  Spiel  getrieben  werde,  das  sich  allgemeiner 
Beliebtheit  erfreue,  nämlich  der  Stofsball.  Wir  versuchten  es 
mit  demselben  und  gewannen  bald  die  Überzeugung,  dais  es  allen 
den  oben  dargelegten  Anforderungen  entspreche.  Der  Stofsball  ist 
keine  neue  Erfindung,  manche  ältere  Spielbücher  enthalten  eine 
Beschreibung  desselben,  neu  ist  nur,  dalSs  der  Ball  nicht,  wie 
in  jenen  Büchern  angegeben,  mit  dickem,  hartem  Leder  überzc^en 
und  inwendig  mit  Schweinehaaren  gefüttert,  sondern  so  leicht  wie 
möglich  gebaut  ist,  damit  Mädchenhände  ihn  ohne  Beschwerde 
handhaben  können;  der  Ball,  von  der  Gröfse  eines  Kindskopfes, 
besteht  daher  aus  einer  mit  Luft  gefüllten  Gummiblase,  welche 
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zum  Schatze  mit  Leder  überzogen  ist  Derartige  Balle,  hier 
bei  der  6ammiwarenhaiidlung  von  Dolffs  nnd  Helle,  sowie  bei 
dem  Satttermeister  Diko  erhälÜich,  sind  allerdings  ziemlich  kost- 
spielig: je  nach  der  Gröfse  12 — 16  Mark,  dafür  halten  sie  sich 
aber  anch  jahrelang;  nur  thut  man  gut,  sich  zugleich  eine  kleine 
Verdichtungsluftpumpe  anzuschaffen  (bei  Dolffs  und  Helle 
gleichfalls  käuflich  zu  haben),  damit  man  im  stände  ist,  den 
infolge  Entweichens  von  Luft  schlaff  gewordenen  Ball  selbst 
wieder  zu  füllen.  Indessen,  wenn  man  ihn  vorsichtig  im  Kühlen 
aufbewahrt,  ist  diese  Gefahr  kaum  vorhanden. 

Was  nun  das  Spiel  selbst  betrifft,  so  bedarf  dasselbe  in 
erster  Linie  zu  seiner  freien  Entfaltung  eines  ebenen,  entweder 
mit  kurzem  Basen  oder  mit  Eies  bedeckten  Platzes  von  mög- 
lichster Länge  (30 — 40  m)  und  von  einer  Breite  von  etwa 
6 — 10  m.  Die  spielende  Klasse  wählt  sich  zwei  Leiterinnen,  und 
indem  diese  sich  aus  den  vorhandenen  Kräften  die  ihnen  am 
geeignetsten  erscheinenden  abwechselnd  auswählen,  entstehen 
zwei  feindliche  Parteien,  deren  jede  alle  ihre  Kräfte  daran  setzt, 
über  die  andere  den  Sieg  zu  gewinnen,  und  das  geschieht,  wenn 
der  Ball  das  Mal  der  Gegenpartei,  welches  sich  an  dem  einen  Ende 
des  Kampfylatzes  befindet  und  durch  in  den  Boden  gesteckte  Fähn- 
chen oder  durch  andere  Mittel  gekennzeichnet  ist,  berührt  oder 
überfliegt.  Der  Verlauf  des  Spieles  ist  nun  folgender:  Ange- 
nommen, die  Bahn  sei  40  m  lang,  so  nimmt  die  Partei,  welche 
durch  das  Los  oder  durch  Übereinkunft  das  Recht  erhalten 
bat,  den  Angriff  zu  beginnen,  sie  möge  A  beiisen,  etwa  15  m 
von  ihrem  Male,  oder  5  m  von  dem  Mittelpunkte  entfernt  Auf- 
stdlung,  und  eine  aus  derselben  (AI)  —  um  Zwistigkeiten  zu 
Teimdden  und  auch  um  zu  verhüten,  dafs  keine  der  Spielenden 
beim  Werfen  übergangen  werde,  empfiehlt  sich  die  alphabe- 
tische Beihenfolge  —  wirft  den  Ball,  so  weit  sie  kann,  der 
feindlichen  Partei  zu;  hierbei  gilt  jedoch  als  Regel,  dafs  jeder 
Wurf  ein  Bogenwurf  sein  und  unmittelbar  auf  die  Gegner 
gerichtet  sein  mufs,  dafs  also  jeder  andere  Wurf  ungültig  ist. 
Die  andere  Partei  (B)  stellt  sich  nun  der  werfenden  gegenüber  auf 
und  zwar  etwa  da,  wo  sie  vermutet,  dafs  der  Ball  zur  Erde  nieder- 
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fallen  werde;  die  Leiterin  der  Partei  wird  in  der  Regel  die  Ihrigen 
in  2  oder  3  Gruppen  hintereinander  aufstellen,  damit  ja  der  Ball, 
möge  er  näher  oder  femer,  als  vermutet  wird,  niederfallen,  doch  von 
ihnen  zurückgeworfen  werde;  sämtliche  dieser  Partei  angehörige 
Spielende  stehen,  die  flachen  Hände  etwas  üher  Schulterhöhe  er- 
hoben und  dem  erwarteten  Balle  zugekehrt,  da  und  eilen^  sobald 
letzterer  sich  zur  Erde  senkt,  ihm  entgegen,  um  ihn  mit  aller 
Eürafk  zurückzustofsen,  damit  er  soweit  wie  möglich  nach  A 
zurückfliege;  denn  der  Punkt,  wo  dieser  zurückgestolsene  Ball 
die  Erde  berührt,  bildet  den  Ausgangspunkt  für  die  nun  zum 
Werfen  berechtigte  zweite  Partei  B;  je  weiter  der  Ball  zurück- 
gestossen  war,  desto  mehr  darf  B  vorrücken,  und  desto  eher  darf 
B  hoffen,  den  Ball  ins  Mal  von  A  zu  schleudern  und  damit  den 
Sieg  zu  gewinnen.  Aber  nicht  immer  gelingt  es,  den  Ball  zurück- 
zustofsen: ist  die  Feindin  sehr  gewandt  so  fliegt  derselbe  über 
die  Köpfe  von  B  hinweg,  womit  flir  A  natürlich  ein  grober 
Vorteil  errungen  ist,  denn  B  mufs  nun  dahin  zurückweichen, 
wo  der  Ball  zur  Erde  gefallen  ist,  und  von  diesem  Punkte 
ab  werfen;  es  ist  aber  ebensogut  möglich,  dafs  der  Ball  noch 
vor  den  Reihen  von  B  zur  Erde  fallt,  und  dann  darf  B 
selbstverständlich  bis  zu  diesem  Punkte  vorrücken.  Nun  wirft 
B,  und  A  sucht  den  Ball  zurückzustofsen.  So  wogt  der 
Kampf  je  nach  der  Geschicklichkeit  und  dem  Kampfeseifer 
der  einen  oder  anderen  Partei  hin  und  her,  bald  rückt  die 
Schlachtlinie  der  einen  Partei  vor,  bald  zurück,  jeder  gelungene 
Wurf,  jeder  kräftige  Stofe  wird  von  den  Freundinnen  mit  Bei- 
fallsgeschrei belohnt,  jede  Unachtsamkeit  gerügt.  Schon  ist  es 
der  einen  Partei  vielleicht  gelungen,  die  Gegner  bis  zu  ihrem 
Male  zurückzudrängen,  diese  stehen  bereits  hinter  demselben,  um 
es  mit  letzter  Kraft  zu  verteidigen,  noch  ein  glücklicher 
Wurf,  und  der  Sieg  ist  gewonnen;  da  stöM  eine  geschickte 
Feindin  den  über  das  Mal  hinübergeflogenen  Ball  so  stark  zurück, 
dalk  er  noch  diesseit  desselben  zurück  auf  die  Erde  fliegt;  jubehid 
rückt  die  schon  dem  Untergänge  geweihte  Partei  wieder  vor, 
und  es  gelingt  den  bis  aufs  äufserste  angespannten  Kräften  der- 
selben doch  noch,  den  Gegner  zu  besiegen.   Kaum  aber  ist  die 
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Eotscheidaiig  geCaUen,  so  verlangt  die  nnterl^ene  Partei  nach 
neaem  Kampf,  um  ihre  verletzte  Ehre  wiederherzustellen. 

Soweit  die  Beschreibung  des  Spieles.  Da  der  Einsender 
indessen  aus  Erfahrung  weifs,  daCs  der  eine  oder  andere  doch 
noch  über  dieses  und  jenes  Auskunft  haben  möchte,  so  will  er 
yersnchen,  durch  eine  Zeichnung  die  etwa  noch  vorhandenen 
Unklarheiten  zu  beseitigen. 
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Das  Rechteck  a  b  bilde  den  abgesteckten  Kampfplatz,  die  Seite 
a  sei  das  Mal  der  Partei  A,  b  das  von  B.  A 1  wirft  von  d  aus 
den  Ball  in  der  Sichtung  nach  b  hin;  der  Partei  B  gelingt  es 
aber,  den  Ball  bis  e  zurückzustofsen.  Daher  wirft  die  erste  der 
Partei  B,  B 1,  von  e  aus  nach  a  hin,  die  Partei  A  kann  aber  nur  bis  f 
den  Ball  zurückstolsen;  A2  muDs  daher  von  f  aus  jetzt  werfen, 
6  aber  stofst  ihn  bis  c  zurück.  B  2  wirft  nun  von  c  aus  und 
zwar  so  geschickt,  dafs  der  Ball  über  die  Köpfe  von  A  wegfliegt 
nnd  bei  g  dicht  vor  dem  Male  auf  die  Erde  fallt,  A  3  mufs  also 
von  g  ab  werfen,  doch  der  Ball,  von  schwacher  Hand  geschleudert, 
SHi  vor  der  Kampflinie  von  B,  die  etwa  bei  c  Aufstellung 
genommen  hat,  bei  d  nieder.  Nun  ist  A  in  gröfster  Gefahr,  denn 
B  3  darf  in  d,  also  in  geringer  Entfernung  vom  feindlichen  Male, 
Stellung  nehmen;  A  rückt  deshalb  hinter  ihr  Mal,  um  zu  ver- 
suchen, den  Ball  so  zurückzustofsen,  dafs  er  doch  noch  inner- 
balb  des  Kamp^latzes  zur  Erde  fallt;  gelingt  das,  und  sei  auch 
die  Entfernung  nur  ein  Strohhalm  breit,  wie  bei  h,  so  geht  der 
Kampf  weiter,  und  A  kann  immer  noch  siegen;  fällt  aber  der 
znrückgestolsene  Ball  etwa  bei  i  auf  die  Erde,  oder  gar  hat  B  3 
ihn  noch  über  die  Köpfe  von  A  hinausgeschleudert,  so  ist  die 
Niederlage  von  A  entschieden. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  streng  verboten  ist,  die  Hand  beim 
Znrückstolsen  zur  Faust  zu  ballen:  nur  der  mit  der  flachen  Hand 

Sdralgesandheitipflego  IV.  2 
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zurückgestofsene  Ball  ist  gülidg;  femer  dafa  es  gestattet  ist^  dem 
zurückgestolsenen  Balle,  solange  er  noch  in  der  Luft  zurückfii^ 
also  die  Erde  nicht  berührfi  hat^  entweder  dpxck  dieselbe  Schülerin, 
welche  deu  ersten  Stols  ansgeftüirt  hat,  oder  durch  eine  Partei- 
genossin einen  zweiten  Stols  zu  geben,  damit  er  dem  feindlichen 
Male  um  so  naher  zufliege.  Es  ist  bereits  oben  gesagt,  dab 
ein  über  die  Längsseiten  des  Rechtecks  hinausgeworfener  Ball 
von  der  anderen  Partei  nicht  angenommen  zu  werden  braucht; 
er  gilt  aber  selbst-  verständlich  als  angenommen,  wenn  eine  dieser 
Partei  angehorige  Schülerin  doch  auf  denselben  zueilt  und  ihn 
zurückstöist;  beim  Zurückstofsen  gilt  erstere  Regel  aber  nicht» 
denn  es  kommt  recht  häufig  vor,  dafs  hierbei  der  Ball  eine 
schräge  Richtung  nimmt  und  über  eine  Längsseite  hinausfliegt, 
etwa  nach  k;  in  diesem  Falle  würde  der  entsprechende  Punkt  1 
der  Ausgangspunkt  des  nächsten  Wurfes  sein. 

Aus  diesen  Darlegungen  erhellt  wohl  zur  Oenüge,  dafs  der 
Stoisball  nach  allen  Richtungen  hin  den  Anforderungen  genügt, 
die  man  vernünftigerweise  an  ein  Spiel  stellen  kann:  zu- 
nächst  erweckt  es  bei  den  Schülerinnen  ein  so  lebendiges  Inter- 
esse,  wie  kein  anderes;  allerdings  muis  man  Geduld  haben;  die 
ersten  Male  wird  die  Teilnahme  an  demselben  noch  keine  sehr 
groDse  sein,  solange  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Spiel- 
regeln und  auch  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Werfen  und  Zurück- 
stofsen fehlt,  dann  aber  wächst  die  Lust  und  Liebe  zusehends, 
und  sie  steigert  sich  so,  dafs  später  auf  jede  Frage  des  Lehrers: 
«Was  wollen  wir  spielen?*'  nur  die  eine  Antwort  erfolgt: 
s Stolsball''  und  dals,  wenn  die  zwei  Stunden  der  Spielzeit  ver* 
strichen  sind,  es  gewöhnlich  eines  Machtwortes  des  Lehrers  bedarf, 
damit  das  Spiel  beendet  werde.  Hier  in  Braunschweig  hat  sich 
dasselbe  seit  der  verhältnismäfsig  kurzen  Zeit  seines  Bekannt- 
werdens so  eingebürgert,  dals  dieMädchen,  wenigstens  diegroiseren, 
klassenweise  sich  einen  BaU  angeschafft  haben  und  in  jeder 
Pause  auf  den  Schulhof  eilen,  um  die  kurze  Zeit  der  Pause  zum 
Stofsball  zu  benutzen;  nicht  mehr  wie  früher  und  wie  es  sicher 
in  vielen  Mädchenschulen  noch  heute  der  Fall  ist,  bedarf  es  der 
Ermahnungen  und  Strafandrohungen,  um  die  Zöglinge  zum  Ver- 
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lassen  der  Klassenraome  zu  bewegen,  nicht  mehr  stolzieren  die  er* 
wachsenen  Mädchen  langsamenf  gesetzten  Schrittes  auf  dem  Schal* 
liofe  mnher;  sie  erlnstigen  sich  vielmehr  am  fröhlichen  Spiel  und 
kehren,  an  Körper  und  Geist  erfrischt,  nach  dem  Ende  der  Pause 
ZOT  Arbeit  zurück.  Ja  bereits  im  Hause  hat  dieses  Spiel  BOrgw- 
recht  gewonnen;  das  willkommenste  Geburtstagsgeschenk  ist  der 
Sto&baU,  und  wo  Schülerinnen  gastlich  zusammenkommen  und 
der  fiaum  es  nur  irgend  gestattet,  da  darf  auch  er  nicht 
fehlen. 

Aber  auch  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus  be- 
trachtet, ist  der  Stolsball  ein  durchaus  empfehlenswertes  Spiel. 
Dasselbe  hält  den  ganzen  Korper,  insbesondere  Beine,  Arme, 
Lunge,  in  steter  Bew^^g;  das  Aufrechthalten  der  Arme  zum 
Zorückstoüsen  des  Balles,  sowie  die  hierfür  anzuwendende  Kraft 
zwingt  den  Brustkasten,  sich  auszudehnen  und  nach  aufsen  zu 
wölben.  Hierbei  dürfte  aber  nicht  überflüssig  sein,  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dals  die  Spielenden  nicht  durch  eng  an- 
schlielsende,  die  Bewegung  des  Brustkastens  hindernde  Kleidung 
jene  Erfolge  beeinträchtigen  dürfen;  hier  hat  eine  leise  Andeutung 
genOgt,  um  die  Schülerinnen  zum  Anlegen  leichter  sogenannter 
Binsen  zu  bewegen,  und  letztere  thaten  das  um  so  lieber,  als 
ihnen  gestattet  wurde,  klassenweise  ein  und  dieselbe  Farbe  für 
dieselben  sich  auszuwählen. 

Dab  endlich  auch  vom  erziehlichen  Standpunkte  aus  das 
Spiel  nicht  nur  nicht  bedenklich,  sondern  fordernd  und  heilsam 
wirkt,  bedarf  nach  den  obigen  Ausführungen  wohl  kaum  der 
B^rQndung;  aber  als  stillschweigende  Voraussetzung  muTs  dabei 
angenommen  werden,  dafs  ein  Lehrer  oder  eine  Lehrerin  das 
Spiel  beaufisichtigt,  da  bei  dem  lebhaften  Literesse,  welches 
der  Stofsball  erweckt,  die  Gefahr  nahe  liegt,  dais  die  Partei- 
leidenschaft erwache  und  zu  gehässigem  Streit  und  nicht  ehren- 
hafter Kampf  weise  führe;  diese  Gefahr  wird  verhütet  durch  die 
G^enwart  eines  Unparteiischen,  der  Ansehen  genug  besitzt,  um 
jede  Ausschreitung  im  Keime  zu  ersticken. 

Aber  der  praktische  Schulmann,  der  diese  Zeilen  liest,  er- 
widert vielleicht:  gewifs,  ich  bin  auch  ohne  das  überzeugt  von 
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den  wohlthäidgen  Folgen  der  Schnlspiele,  auch  des  Stolsballes, 
indessen  die  Einführung  derselben  an  der  mir  unterstellten  Schule 
scheitert  einfach  an  den  thatsachlichen  Verhältnissen.    Es  sei 
daher  gestattet,  zum  Schluls  noch  auf  die  sich  den  Spielen  ent- 
gegenstellenden   Schwierigkeiten     naher    einzugehen.      Als 
erstes   Bedenken  wird   der  Mangel  eines  geeigneten  Spiel- 
platzes  hervoi^ehoben,   und   es   soll  nicht  geleugnet  werden, 
dafs   das    Auffinden    eines    solchen    gerade    fär    Mädchen    oft 
mit  den  grölsten   Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  da  sie  nicht 
wie    Knaben    an    öffentlichen   Plätzen    ihre    Spiele    ausführen 
können.     Hier  in  Braunschweig  wird  ein  Yor  einem  Thore  ge- 
legener und  durch  Pferdebahn  mit  der  Stadt  verbundener  groCser 
Kaffe^arten  zum  Stofsball  benutzt.     Der  Wirt  desselben  hat 
ihn  bisher  gern  unentgeltlich  hergegeben,  weil  einmal  während 
der  Zeit  des  Spielens  (nachmittags  von  2 — 4,  bezw.  bei  gro&er 
Hitze  von  3 — 5  Uhr)  andere  Oüste  nicht  zu  kommen  pflegen, 
dann  aber  auch   unser  grofses  Schulfest   am    1.  September  in 
diesen  Bäumen  gefeiert  wird,  das  ihm  einen  bedeutenden  Gewinn 
abwirft.   Dabei  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  den  Mittelpunkt 
dieses  Festes  ein  Wettkampf  der  besten  Schülerinnen  der  beiden 
ersten  Klassen  im  Stofsball  bildet  und  die  Siegerinnen  für  ihre 
Klasse,  nicht  für  sich  selbst  einen  Preis  in  Gestalt  eines  wert- 
vollen Kupferstiches,  oder  einer  Büste  u.  a.  erhalten. 

Wo  ein  solcher  Garten  sich  nicht  finden  sollte,  da  genügt 
wohl  auch  der  Schulhof,  und  wenn  die  eigene  Anstalt  vielleicht 
eines  solchen  entbehren  sollte,  dann  würde  doch  sicher  eine 
andere  Schule  den  ihrigen  zu  obigem  Zwecke  gern  zur  Verfügung 
stellen.     Wer  einmal  ernstlich   sucht,   der   findet   auch. 

Eine  andere  Schwierigkeit  erhebt  sich  in  Bezug  auf  die 
Zeit  für  die  Tumspiele.  Dafs  der  Nachmittag  allein  geeignet  sei, 
ist  selbstverständlich;  da  nun  der  Mittwoch  und  Sonnabend,  die 
einzigen  schulfreien  Nachmittage,  ausgeschlossen  sind,  wie  bereits 
oben  begründet,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  einen  Schulnach- 
mittag zu  wählen,  und  das  empfiehlt  sich  schon  aus  dem  Grunde, 
weil  alsdann  die  obligatorische  Einführung  der  Schulspiele  — 
und    um    diese    allein    kann    es    sich    handeln   —   nicht    nur 
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keinen  Widerstand,  'sondern  im  Gegenteil  freudige  Zustimmung 
bei  Schülerinnen  und  Müttern  findet  Aber  welche  Lehrgegen- 
stande sollen  dann,  so  fragen  die  Kollegen,  darunter  leiden? 
Es  sei  mir  gestattet,  zu  berichten,  wie  man  in  Braunschweig 
veisncht  hat,  die  Sache  zu  ordnen,  ohne  die  Lehrzeit  beschranken 
zu  müssen.  Zunächst  legte  man  die  eine  der  beiden  wöchent- 
lichen Turnstunden  auf  den  Nachmittag,  an  dem  die  Tumspiele 
der  betreffenden  Klasse  stattfinden  sollten,  und  das  wird  sich  leicht 
an  allen  Schulen  bewerkstelligen  lassen,  die  doch  wohl  sämtlich 
diesen  XJnterrichtszweig  in  zwei  wöchentlichen  Stunden  als  obli- 
gatorischen Lehrgegenstand  eingeführt  haben;  und  dala  eine 
dieser  Turnstunden  im  Sonuner  zu  gunsten  der  Tumspiele  ge- 
opfert werde,  wird  wohl  bei  niemand  ernstlichen  Widerspruch 
finden.  Schwieriger  dagegen  ist  es,  die  zweite  Stunde  heraus- 
zufinden. Bei  uns  gestaltet  sich  die  Sache  deshalb  nicht  schwer, 
weil  wir  die  Aufsatze  sämtlich  in  der  Schule  anfertigen  lassen 
aus  Gründen,  die  hier  darzul^n  zu  weit  f&hren  würde.  Es 
wurde  nun  zu  der  Turnstunde  eine  Aufsatzstunde  gelegt,  und 
diese  beiden  Stunden,  die  Tum-  und  Aufsatzstunde,  wurden 
monatlich  einmal  zur  Anfertigung  eines  Klassenaufisatzes,  die 
übrigen  dreimal  für  die  Tumspiele  benutzt.  Aber  auch  wo 
man  diese  Einrichtung  nicht  nachzuahmen  sich  entschlielsen 
kann,  möchte  der  Direktor  wohl  das  Ausfallen  einer  Aufsatz- 
stande y erantworten  können,  zumal  wenn  er  bedenkt,  dals  es 
sich  doch  hierbei  nur  um  die  kurze  Sommerzeit  handelt,  und 
daG9  leider  nicht  selten  durch  die  ungünstige  Witterung  das 
Spielen  unmöglich  gemacht  wird. 

Viel  einfacher  aber  löst  sich  die  Frage  nach  der  Zeit  in  den 
Anstalten,  die  den  Nachmittagsunterricht  abgeschafft  haben  — 
und  die  Zahl  derselben  mehrt  sich  Ton  Jahr  zu  Jahr.  Seitdem 
das  in  Braunschweig  geschehen  ist,  legt  man  die  Turnstunde 
auf  den  Vormitti^  des  Spielnachmittags  und  zwar,  wenn  es 
angeht,  auf  die  Zeit  von  12 — 1  ühr.  Wenn'nun  gespielt  werden 
soD,  so  fUlt  selbstverständlich  diese  Stunde  aus,  oder  wenn  die 
Turnstunde  auf  eine  andere  Morgenstunde  f&llt,  so  verlegt  man  die 
Lehrstunde,  die  Yon  12 — 1  Uhr  gegeben  werden  mü&te,  auf  jene 
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Zeit)  BO  dals  nnier  allen  Umständen  um  12  Uhr  der  Unterricht 
fbr  diese  Klasse  geschlossen  wird. 

Endlich  könnte  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wel- 
dhem  Lehrer  man  die  Beaufsichtigung  der  Tumspiele  übergeben 
soll.  Am  nächsten  steht  der  Sache  selbstverständlich  die  Tum- 
lehrerin,  die  ja  auch  eine  Stunde  in  der  Schule  durch  die  Spiele 
verliert;  sollte  aber  die  neue  Arbeit  ihre  Kräfte  übersteigen,  und 
das  wird  stets  der  Fall  sein,  wenn,  wie  in  Braunschweig, 
zwei  Klassen  gleichzeitig  spielen,  dann  werden  die  Klassenlehrer 
sich  der  genannten  Aufgabe  nicht  entziehen  können,  und  sie 
werden  sie  bald  recht  gern  übernehmen,  sobald  sie  nur  erfahren, 
eine  wie  gute  Gelegenheit  gerade  das  Spiel  ihnen  bietet,  ihre 
Schülerinnen  besser  kennen  zu  lernen,  tieferen  Einblick  in  ihr 
Inneres  zu  thun,  sowie  endlich  ihnen  persönlich  näher  zu  treten, 
als  das  durch  ihre  gewöhnliche  Lehrthätigkeit  ermöglicht  wird. 

Somit  glauben  wir  nachgewiesen  zu  haben: 

1.  dafs  die  höhere  Mädchenschule  sich  der  Pflicht 
der  Einführung  der  Turnspiele  kaum  zu  entziehen 
vermag,  wenn  sie  anders  die  Forderung  anerkennt, 
auch  die  körperliche  Entwickelung  der  ihr  an- 
vertrauten Jugend  zu  pflegen; 

2.  dafs  die  Turnspiele  auch  in  erziehlicher  Beziehung 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind; 

8.  dafs  die  Einführung  derselben  nicht  mit  unüber- 

steigbaren  Hindernissen  verknüpft  ist  und  endlich 

4.  dafs  von   allen  dem  Verfasser  bekannten  Spielen 

das  des  Stofsballes  bei  den  Mädchen  die  weiteste 

Verbreitung  verdient. 

In  Be:^ug  auf  letzteren  Punkt  soll  selbstverständlich  nicht 
die  Möglichkeit  geleugnet  werden,  dafs  es  auch  noch  andere 
Schulspiele  gebe,  welche  vielleicht  noch  besser  als  jenes  den 
Anforderungen  der  Schulgesundheitspflege  und  der  Pädagogik 
entsprechen.  Der  Verfasser  würde  für  jede  hierauf  bezügliche 
Mitteilung  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  sein,  denn  das 
Bessere  ist  ja  stets  der  Feind  des  Guten.  Der  Zweck  dieser 
Ausführungen  ist  überhaupt  nur  der,  die  Aufmerksamkeit  der 
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Arzte  und  SchiilmSnner  yon  neuem  auf  den  Wert  der  Schul- 
spiele f&r  die  den  sogenannten  höheren  Ständen  angehorigen 
Madchen  hinzulenken  und  damit  ein,  wenn  auch  geringes  Scherflein 
m  der  so  hochbedeutsamen  Aufgabe  der  Schulgesundheitspflege, 
welche  mir  durch  die  gemeinsame  Arbeit  von  Haus  und  Schule 
zu  tosen  ist,  beizutragen. 


Über  Bteilsclirifkversuche  in  Sohulen. 

Von 

Dr.  med.  Paul  Schubebt, 
Augenarzt  in  Nürnberg. 

(Mit  2  Abbildungen  nnd  2  Schriftproben.) 

Die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Schriftrichtung  und 
Heftlage  wurde  bekanntlich  von  Ellingee  und  Gboss  in  den 
Jahren  1877  und  1878  auf^eitrorfen,  und  Ton  beiden,  trotz 
mannigfacher  Meinungsyerschiedenheiten,  doch  in  dem  einen 
Ptmkte  übertinstimmend  beantwortet,  dals  die  Schreibflfiche 
mitten  Tor  dem  Körper  und  mehr  oder  minder  schräg  zu 
liegen  habe.  Nach  Gboss  sollte  dabei  Idteinische  Schrift  mit 
senkrechten  Grundstrichen  geschrieben  werden.  Angeregt  durch 
diese  Arbeiten,  brachte  in  der  inittelfrankischen  Ärztekammer 
äes  Jihres  1879  Kräsmedizinalirat  Mabtius  aus  Ansbach  Er- 
hebohgen  hierftber  iil  Anregung,  die  insbesondere  durch  Medi- 
nnalrat  G.  MiaELttEL  in  KOmbisrg  bethStigt  wurden.  Im  Jahre 
1880  big  alsdann  der  genannten  Ätztekammer  ein  von  mir  ein- 
gefordertes  GutabUt^h  voi*,  in  welchem  die  streng  durchgeftlhrte 
gerade  Mittenlage  des  Heftes  als  erste  Bedingung  ftlr 
gntä  Schreibhaltung  hingedtelit  xxM  zugleich  der  Nachweis  ver- 
sneht  ^hrfilEl,  daft  hierbei  senktechte  Schrift  Zustandekommen 
müssä,  wie  andrerseits  Steildchrif£  ntir  bei  gdrader  liiittenlage 
geschrieb^  werdet!  könne.  lü  demselben  Jahre  sprach  sich 
saeh  CoHir  «äf  der  Nftturfoftchertefsatiilülung  zu  Donzig  ftbr 
senkrechte  Schrift  aitö;  k^er  you  ulls  hättä  um  des  andern 
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Arbeit  gewuTst      Darauf   folgten    rasch   nacheinander  Uaier- 
suchungen  von  Wii^hblm  Matkr  (Fürth),  Daibhb  (Stattgart), 
Wbbbb  (Darmstadt)  und  von  der  Pariser  Kommission,   welche 
sich    s&mtlich    zn    gonsten    der   Steilschrifb  ans^araäien,   bis 
1882  und  88   Bbbun-Rembold  ftr  Schie&chrift  mit  schräger 
Mittenlage  eintraten  nnd  Anlais  gaben  zu  mehrjährigen,   doch, 
wie  ich  glauben  möchte,  nicht  fruchtlosen  Untersuchungen  und 
Erörterungen  ftbr  und  g^en  die  Steilschrift.     Trotz  der  nicht 
unerheblichen  Litteratur,  die  allgemach  über  diesen  anscheinend 
so   einfachen   G^enstand   heranwuchs,    blieben   die   Ansichten 
geteilt,    und  jeder  möchte   wohl   den   Worten   von  Professor 
FüCHs  in  seiner  Preisschrift  über  Ursachen  und  Verhütung 
der  Blindheit  beistimmen,  daG9   die   Entscheidung   nur  von 
planmäfsigen,    mit    dem    ersten   Schuljahr    beginnenden   Steil- 
schriftversuchen   in    ganzen    Schulklassen    zu    erwarten    seL 
Der  mittelfränkischen  Ärztekammer,  welche  in  ihren  Sitzungen  die 
Steilschrift  nie  aus  dem  Auge  yerlor,  war  es  vorbehalten,  auch 
hierin  fördernd  einzugreifen  und  die  Frage  dem  Austrag  näher 
zu  bringen.   Infolge  eines  1887  von  der  Kammer  gestellten  An- 
trages ordnete  das  Königlich  bayerische  Staatsministerium  des 
Innern  an,  dafs  Steilschriftversuche  in  Schulen  in  gröjfserem  Maß- 
stäbe vorzunehmen  seien.   Es  begannen  hierauf  im  Herbst  1888 
zwei  erste  Klassen  der  Volksschule  in  Fürth  und  zwei  ebensolche 
der  Seminarschule  in  Schwabach  den  Schreibunterricht  ausschliels- 
lich  mit  senkrechter  Schrift.   Des  weitem  wurde  verf&gt,  daCs  ftbr 
jede  der  steilschreibenden  Klassen  eine  in  demselben  Schulgebäude 
liegende  Parallelklasse  bezeichnet  werde,  in  welcher  der  erste 
Schreibunterricht  in  der  bisher  üblichen  Schiefischrift  zu  er- 
teilen sei.    So  konnte  die  Haltung  der  Kinder  bei  senkrechter 
und  schief»  Schrift  best&ndig  vei^Uchen  und  Ärzten  wie  Leh- 
rern ein  auf  eigne  Anschauung  gegründetes  Urteil  ermöglicht 
werden.    Diesen  Versuchen  schlössen  sich  im  Herbst  1889  drei 
erste  Volksschulklassen  in  Nürnberg  an,  sowie  die  erste  Vor^ 
bereitongsklasse  des  humanistischen  Qymnashims  ebendaselbst, 
während  in  Fürth   und  Schwabach  die  aufrückenden  Schüler 
auch  fernerhin  steil  schrieben  und  die  nachrückenden  aufs  neue 
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damit  begannen.  Es  konnten  mithin  wahrend  des  letzten  Schul- 
jahres 12  steilschreibende  Klassen  in  den  drei  Nachbar- 
stadten  beobachtet  werden,  nnter  ihnen  vier,  welche  Steilschrift 
schon  das  zweite  Jahr  schrieben.  Über  die  hierbei  gesammelten 
Erbhrongen  soll  nachstehend  Bericht  erstattet  werden.  Die 
Nümbei^er  Schulen  zu  besichtigen,  war  mir  von  unserer  alle 
hygienischen  Bestrebungen  verständnisvoll  unterstützenden  Schul- 
behörde  bereitwilligst  gestattet  worden,  und  auch  in  Fürth 
durfte  ich  unter  Führung  Dr.  Wilhelm  Matebs  wiederholt 
Beobachtungen  an  den  steü-  und  schiefschreibenden  Kin- 
dem  anstellen,  über  Schwabachs  Schulen  erteilte  Bezirksarzt 
Lochneb,  welcher  die  dortigen  Übungen  beaufsichtigte,  gütige 
Auskunft. 

Es  muls  hinzugeftlgt  werden,  dafs  im  Herbst  1889  auch 
in  Wien  unter  Leitung  des  Oberlehrers  Emanubl  Batb  und  in 
Flensburg  unter  Hauptlehrer  Schabvf  die  senkrechte  Schrift 
in  einer  Reihe  von  Klassen  eingeftLhrt  wurde,  und  zwar  ab- 
weichend von  Bayern  auch  bei  Schülern,  die  schon  jahrelang 
schief  geschrieben  hattmi.  Beide  haben  mir  gütigst  ihre  Er- 
&hrungen  mitgeteilt  und  werden,  wie  zu  hoffen  steht,  selbst 
ansflührlich  in  dieser  Zeitschrift  Bericht  erstatten. 

Aus  allen  diesen  Schulen  nun  sind  die  denkbar  günstigsten 
firfikhmngen  über  die  Steilschrift  zu  verzeichnen.^  Die  Voraus- 
sagen von  ihrer  Überlegenheit  in  Bezug  auf  gerade,  gesund- 
heitsgemäbe  Schreibhaltung  haben  sich  in  vollem  Umfange 
bewahrheitet,  die  mannigfachen  theoretischen  Einwände  aber 
Bind  durch  die  Praxis  widerlegt  worden.  Um  mit  letzteren  zu 
beginnen,  so  hat  sich  die  Behauptung,  die  ZeilenfÜhrung  bei 
gerader  Mittenlage  der  Hefte  verstofse  gegen  die  Bewegungs- 
gesetze  der  Hand,  als  durchaus  unhaltbar  erwiesen,  wie  dies 
ja  ftür  jeden,  der  alte  Schriftwerke  gesehen  hat,  von  vornherein 
klar  sein  muiste.  Weit  entfernt  davon,  dafs  die  Handstellung 
nnd  Handbewegung  irgend  welche  anatomische  Schwierigkeiten 


^  Vergl.  die  Berichte  aus  Fürth  und  Schwabach   in  No.  8, 
8.  167—168  des  Jahrganges  1890  dieser  Zeitschrift. 
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oder  schwer  ertragbaren  Zwang  h&tte  erkennen  lassen,  schrie- 
ben die  Kinder  ebensoleicht  nnd  der  Ältersstofe  angemessen 
ebensoschnell,  als  beim  Unterricht  in  der  Schieüschrift.  Das- 
selbe gilt  von  alteren  SchtQem  mit  fluchtiger  Handschrift 
Herr  Schulleiter  Ehanuel  Batb  teilte  mir  freundlichst  mit,  dass 
seine  dem  f&nften  Schuljahre  angehörenden,  erst  seit  einigen 
Monaten  steilschreibenden  Kinder  bei  anbefohlener  SchneU- 
schrift  ihre  Aufgabe  in  gleicher  Zeit  beendeten,  wie  die  zum 
Vergleich  dienenden  schief  schreibenden  Kinder  derselben  Klasse, 
daTs  aber  die  Handschrift  der  letzteren  an  Deutlichkeit  hinter 
der  senkrechten  Schnellschrift  zurückstimd.  Zu  gleichem  -Er- 
gebnis gelangte  Herr  Hauptlehrer  Schabff,  dem  ich  folgende 
Mitteilung  verdanke:  »Bei  einem  Wettschreiben,  das  ich  zwi- 
schen meinen  steilschreibenden  Schülern  und  denjenigen  der 
gleich  hoch  stehenden  Klasse  einer  anderen  Schule  anstellen 
lieb,  ergab  sich,  dals  bei  senkrechter  Schrift  eine  mindestens 
ebensogrofse  Schnelligkeit  erreicht  wurde,  wie  mit  Schrägschrift. 
Mein  bester  steilschreibender  Schüler  hatte  24,  der  beste  unter 
den  konkurrierenden  schragschreibenden  80  Minuten  zum  Ab- 
schreiben eines  Gedichtes  gebraucht." 

Ein  anderes  Vorurteil  richtet  sich  gegen  die  angebliche 
ünschönheit  der  Steilschrift.  Hiergegen  liess  sich  freilich  toh 
Anbeginn  einwenden,  daCs  für  eine  Handschrift  nicht  Schön- 
heit, sondern  Deutlichkeit  das  Haupterfordemis  ist.  Herr 
Professor  ÖLAtmiNd,  Referent  für  die  städtischen  Schulen  in 
Nürnberg,  spricht  seine  Erfahrungen  dahin  aus,  daCs  ihm 
Schülerhandschriften  immer  um  so  leichter  zu  lesen  erschienen, 
je  wenige!-  sie  schief  geneigt  waren.  So  urteilen  viele  Sbhol- 
männet.  Um  nun  auf  die  angebliche  ülischOnheit  der  Steil- 
schrift zurückzukommen,  so  verwechdeln  manche  das  durch  den 
ungewohnten  Anblick  bewirkte  Empfinden  mit  ästhetischem 
Mifsfallen.  Erleben  wir  doch  taglich,  wie  eine  Kleidertracht, 
die  beim  eirsten  Atiblick  das  Auge  beleidigt,  binnen  kurzem 
sich  so  einzubürgern  yermag,  dafs  ein  von  der  modernen  ün- 
tierdö  freies  Gtowabd  mifsliebig  auffallt.  Gewöhnung  an  das 
Unschöne  verbildet  den  Oeschmack.    unsere  fiUschlieh  «deatftch* 
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genannte  Frakturschrift  dürfte  wohl  bei  keinem  Neigungswinkel 
schön  zu  nennen  sein;  daCs  aber  eine  senkrechte  Lateinschrift 
einen  sehr  schonen  Anblick  gewähren  kann,  dafür  möge  das 
umstehende  Faksimile^  eines  Briefes  von  Fraulein  Sbidl,  stadti- 
scher Lehrerin  in  Wien,  als  Beleg  dienen.  Gleichzeitig  verdient 
der  Inhalt  des  Geschriebenen  als  sachverständiges  urteil  nach 
einjährigem  Unterricht  in  einer  steil  schreibenden  Klasse  unsere 
Tolle  Beachtung.  Ausserdem  ffigen  wir  noch  die  Probe  einer 
SchOleisteilschrift^  am  Schlüsse  des  ersten  Schuljahres  bei. 

In  den  Nürnberger  Volksschulen  beginnt  das  Hefbschreiben 
stets  im  ersten  Schuljahr,  bei  einigen  Lehrern  schon  nach 
wenigen  Monaten.  Hier  nun  glaubten  auch  solche,  die  der 
Steilschrift  wohlgeneigt  waren,  eine  neue  Klippe  in  der 
Schwierigkeit  fürchten  zu  müssen,  mit  der  spitzen  und  harten 
Stahlfeder  senkrechte  Schriftzüge  herzustellen.  Man  übersah, 
dafs  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  gar  mancher  aus  dem 
Gelehrten-  und  Kaufinannsstande  senkrechter  Schriftführung 
sich  befleifsigte,  ohne  dabei  auf  den  Gebrauch  der  Stahlfeder 
zu  verzichten.  Aus  rein  mechanischen  Gründen  erlaubt  die 
Stahlfeder  am  leichtesten  solche  Grundstriche,  welche  mit  ihrer 
Längsachse  gleich  gerichtet  sind,  oder  mit  derselben  einen  m<^- 
Uchst  spitzen  Winkel  bilden.  Denmach  würde  ein  links  ge- 
neigter Grundstrich  bei  der  üblichen  Federhalterführung  am 
bequemsten  sein,  wenn  nicht  andere  Gründe  dagegen  sprächen. 
Demnächst  würde  dann  der  Feder  der  senkrechte  Grund- 
strich am  meisten  entsprechen,  am  wenigsten  der  rechts 
geneigte.  Letzterer  wird  in  Wirklichkeit  kaum  oder  doch  nur 
in  geringer  Rechtsneigung  geschrieben,  da  bekanntlich  auch 
die  stark  rechtsschiefe  Schrift  stets  derart  hergestellt  wird, 
dab  auf  schräg  liegendem  Papier  die  Ghrundstriche  gegen  den 
Schreibenden  gerichtet  sind^  also  in  Bezug  auf  diesen  senkrecht 
stehen.  Es  stellen  also  die  Grundstriche  bei  der  senkrechten 
Schrift  in  gerader  und  bei  der  schiefen  in  schräger  Mittenlage 


*  Siehe  S.  28—29. 

*  Siehe  S.  31. 
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annähernd  die  gleichen  Forderungen  an  die  Stahlfeder.  In 
beiden  Fällen  wird  die  rechte  Hälfte  der  Federspitze  stärker 
belastet  ds  die  linke,  ohne  daTs  jedoch  hieraus,  eben  weil  eine 
Spitze],  und  nicht  wie  bei  Noten-  und  Bundschriftfedem  eiae 
breitere  Kante  wirkt,  irgend  welche  Schwierigkeit  erwüchse. 
Keiner  der  Steilschriftlehrer  hat  beim  Beginn  des  Federschrei- 
bens ein  Hindernis  oder  auch  nur  ein  iEIrschwemiB  in  der  Stahl- 
feder gefunden,  bei  den  Grundstrichen  ebensowenig  wie  bei  den 
Haarstrichen.  Bezirkearzt  Lochnbr  schreibt  hierüber:  ,Die  Be- 
fbrchtung,  dals  die  Feder  beim  Aufwärtsziehen  sich  spreizen 
werde,  hat  sich  nicht  bewahrheitet.* 

Wir  sind  somit  durch  die  Praxis  belehrt,  dalB  sich  die 
Steilschiift  mit  Leichtigkeit  beim  ersten  Schreibunterricht  ein- 
führen läist  und  in  keiner  Beziehung  hinter  der  Schrägschrift 
zurücksteht  Darin  li^  nun  freilich  noch  kein  Grund,  sie  an 
Stelle  der  letzteren  zu  setzen.  Zu  solcher  Umgestaltung  des 
gesamten  Schreibunterrichtes  können  nur  grofse  und  zweifellose 
Vorzüge  der  senkrechten  Schrift  bewegen.  Diese  sind  nach 
übereinstimmendem  Urteil  aller  Lehrer,  welche  bisher  Steil- 
schriftklassen geführt  haben,  in  der  ausgezeichneten,  bei 
Schiefschrift  in  keiner  Weise,  auch  nicht  durch  schräge 
Mittenlage  erreichbaren  Schreibhaltung  der  Kinder  gegeben. 
Für  jeden,  der  öfter  in  Schulen  kommt,  bietet  sich  beim  Be- 
treten der  Steilschriftklassen  ein  ganz  ungewohnter  Anblick 
dar.  Die  Kinder  sitzen  wie  die  Soldaten,  beide  Schultern 
stehen  in  gleicher  Höhe,  der  Kopf  zeigt  keine  Seitwärtsneigung, 
die  Augen  bleiben  im  gehörigen  Abstand  von  der  Schrift,  die 
Wirbelsäule  läist  bei  Betrachtung  von  rückwärts  keine  seitliche 
Verschiebung  gegen  die  Sitzfläche  erkennen.  Jene  bekannten 
abenteuerlichen  Verrenkungen  des  Oberkörpers,  z.  B.  die  in 
schiefschreibenden  Schulen  allbeliebte  Lagerung  des  Kopfes 
auf  den  yorgeschobenen  linken  Arm,  sind  nie  zu  erblicken, 
minder  gute  Haltungen,  z.  B.  stärkere  Vorbeugung  des  Kopfes, 
leichte  Seitwärtsneigung  desselben,  Höhenunterschied  der  Schul- 
tern, konmien  nur  vereinzelt  vor.  Geht  man  diesen  Fällen 
aber   auf  den   Grund,   so   sprechen    gerade    sie    zu    gunstea 


der  Steilflchrift.  Wenn  die  mangelhaft  sitzenden  Kinder  das 
eben  Geschriebene  Torweisen,  so  zeigt  sich,  von  einigen 
Schwachsichtigen  abgesehen^   da(s  ganz   gesetzm^sig  bei  der 
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schiefen  fialtung  auch  schräge  Schrift  zustandege- 
kommen ist.  Irgend  ein  störender  Umstand  hatte  sich  einge- 
schlichen; es  war  entweder  die  Zeile  zu  lang,  so  dafs  gegen 
deren  Ende  das  Kind  in  Rechtslage  schrieb,  oder  die  Hand- 
ludhaltong   war    falsch,    oder    es    drängte    das    Nachbarkind, 
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kturzum  die  Ursachen  für  die  Abweichung  von  der  senkrechten 
Schrift  können  mannigfach  sein,  aber  wo  die  Steilschrift  auf- 
gehört hat,  geht  anch  der  Geradsitz  verloren,  und  in  welchem 
Mafse  ein  Kind  schlecht  sitzt,  in  demselben  Mafse  schreibt 
es  auch  schief.  Diese  beiden  Dinge  beeinflussen  sich  wie 
konjugierte  Brennweiten. 

Sehr  lehrreich  war  die  Besichtigung  der  schief  schreiben- 
den Eontrollklassen  in  Ffirtb.  Die  Kinder  salsen  unzweifelhaft 
minder  gut,  als  in  der  Steilschriftklasse,  aber  sie  salsen  nicht 
gerade  schlecht.  Unsere  Kommission,  aus  drei  Lehrern  und 
zwei  Ärzten  bestehend,  erkannte  dies  unumwunden  an,  doch 
zeigte  sich  alsbald,  daCs  diese  Klassen,  wie  einer  der  Herren 
sich  ausdrückte,  ,,Yom  Steilschrifbbacillus  infiziert*  waren.  Die 
Schriftzüge  standen  zwar  nicht  senkrecht,  doch  hatten  sie  alle 
eine  sehr  geringe  Bechtsneigung,  schätzungsweise  70^  statt  der 
vorgeschriebenen  45^.  Beim  Wetteifern  mit  der  benachbarten 
Steilschriftklasse  in  Erzielung  guter  Haltung  war  letztere  zwar 
annähernd  erreicht,  doch  mit  EinbuTse  am  Neigungswinkel 
der  Grundstriche.  Wir  suchten  nun  eine  unbeeinflufste  Klasse 
in  einem  andern  Schulgebäude  auf.  Auf  das  Kommando: 
scheibt!  fiel  die  ganze  Schülerzahl  nach  links  hin  um,  wie  vom 
Schnitter  gemäht,  und  lag  mit  der  linken  Wange  in  geringem 
Abstand  über  der  Pultfläche  seitwärts  vom  Heft.  Um  diesen 
Unterschied  zu  fixieren  und  jedermann  wahrnehmbar  zu  machen, 
liefs  ich  je  zehn  am  Schlufs  des  ersten  Schuljahres  stehende  Kin- 
der aus  zwei  Nürnberger  Mädchenschulklassen,  deren  eine  steil, 
die  andere  schief  schrieb,  vom  Lehrer  zu  einem  Schreibversuche 
auswählen,  während  dessen  sie  dann  photographiert  wurden. 
Beide  Abteilungen  erfuhren  durchaus  gleichmäfsige  Behandlimg, 
Ermahnungen  zum  Geradesitzen  wurden  gänzlich  unterlassen, 
um  die  Kinder  unter  ähnliche  Bedingungen  zu  versetzen,  wie 
bei  Anfertigung  der  Hausaufgaben.  Ebenso  war  die  Lage  der 
Schiefertafel  in  beiden  Gruppen  unbeeinflusst  dieselbe  geblieben, 
wie  sie  von  den  Lehrern  im  Laufe  des  Schuljahres  anerzogen 
worden  waren.  Von  jeder  Abteilung  erfolgten  drei  Auftiahmen. 
Das  Ergebnis  war  stets  dasselbe:   gute  Schreibhaltung  bei  den 
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steil-  und  schlechte  bei  den  schiefschreibenden  Kindern.  Die  auf 
Tafel  I  am  Ende  dieses  Heftes  beigefCkgten  Bilder  werden  den  er- 
heblichen Unterschied  nicht  verkennen  lassen.  Bei  der  Steilschrift 
sitzen  nicht  alle  gut,  —  ein  Beleg  dafOr,  dals  keine  Auslese  von 
Muaierschülerinnen  vorgeftthrt  wurde, — aber  die  Kinder  mit  minder 
guter  Haltung  bilden  die  Ausnahme.  Kein  Kind  sitzt  indessen  so 
schlecht,  wie  dies  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  schief- 
sdireibenden  der  Fall  ist,  welche  letztere  nur  bei  zwei  Kindern 
gnte  Haltung  erkennen  lassen.  Daran  ändert  auch  die  Vor« 
sdirift,  bei  schiefer  Mittenlage  zu  schreiben,  sehr  wenig.  Dafs 
die  schiefschreibenden  Kinder  bei  schräger  Mittenlage  besser 
sitzen,  als  bei  rechtsliegendem  Heft  ist  allbekannt  und  fast 
in  allen  Arbeiten,  you  Ellikgeb  angefangen  bis  in  die  jüngste 
Zeit,  hervorgehoben  worden.  Leider  aber  sind  die  Kinder 
durch  kein  Mittel  bei  der  schrägen  Mittenlage  fest- 
zuhalten. Es  neigt  sich  der  Kopf  gegen  die  linke  Schulter, 
um  der  schrägen  Zeile  besser  mit  dem  Auge  folgen  zu  können, 
bald  treten  Verbiegungen  des  Rumpfes  hinzu,  und  wenn  das 
Bechtsrücken  der  Tafel  verhindert  wird,  dann  schieben  die 
Kinder  den  ganzen  Oberkörper  nach  links,  womit  der  Zerfall 
der  Haltung  gegeben  ist.  Ebensowenig  wie  hier  hat  in  den 
Wiener  Schulen  die  schräge  Mittenlage  guten  Schreibsitz  zur 
Folge  gehabt,  wie  dies  sehr  anschaulich  in  einem  Feuilleton 
der  Neuen  freien  Presse  (20.  Mai  1890)  von  Professor  E.  Füohs, 
dem  Wiener  Ophthalmologen,  geschildert  worden  ist.  Derselbe 
berichtet  über  eine  Besichtigung  der  unter  Emakuel  Batss 
I^tang  stehenden  Klassen,  in  welchen  teils  senkrecht,  teils 
schief  geschrieben  wird,  in  letzterem  Falle  aber  stets  in  schräger 
Hittenlage,  wobei  der  Grad  der  Heftneigung  auf  dem  Pult 
durch  schräge  Linien  angegeben  ist: 

, Wir  werden  in  eine  Klasse  geführt,  wo  sämtliche 

Schüler  steil  schreiben  und  dabei  tadellos  gerade  sitzen.  Wir 
finden  das  sehr  natürlich,  nachdem  soeben  die  Lehrerin  an  alle 
Kinder  die  Aufforderung  ergehen  liefs,  schön  gerade  zu  sitzen. 
Wie  gering  aber  der  Wert  einer  solchen  Aufforderung  ist, 
sdien  wir  sogleich  in  der  nächsten  Klasse,  welche  wir  betreten. 

SchiügMimdheitepflege  IV.  3 
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Auch  hier  ertönt  das  Kommando;  , Pulte  auf,  Federn  bereit, 
schon  gerade  sitzen!'^  Aber  kaum  haben  die  Kinder,  welche  in 
dieser  Klasse  schief  schreiben,  eine  Zeile  geschrieben,  so  ver- 
gessen sie  die  anfanglich  angenommene  stramme  Haltung;  ihr 
Oberkörper  dreht  sich  nach  der  Seite  und  neigt  sich,  auf  die 
Ellbogen  gestützt,  immer  mehr  auf  das  Pult  herab.  Einige 
l^en  das  Köpfchen  auf  den  linken  Arm,  als  wollten  sie  unter 
die  Feder  sehen,  —  andere  senken  den  Kopf  so  tief,  dab  sie 
sich  mit  dem  Federstiel  fast  die  Augen  ausstechen.  Eine  neuer- 
liche Ermahnung  der  Lehrerin,  gerade  zu  sitzen,  hat  wieder 
nur  einen  ganz  vorübergehenden  Erfolg.  Am  lehrreichsten  sind 
die  gemischten  Klassen,  wo  teils  steil,  teils  schräg  geschrieben 
wird.  Man  kann,  von  rückwärts  die  Schulbänke  überschauend, 
aus  der  Haltung  der  Kinder  entnehmen,  welche  Schrift  sie 
schreiben.  Wir  notieren  uns  die  gut  und  die  schlecht  sitzenden 
Kinder  und  gehen  dann  durch  die  Reihen  der  Schulbänke,  um 
zu  sehen,  welche  Schrift  sie  schreiben.  Wir  finden,  dals  alle, 
welche  eine  schlechte  Haltung  einnahmen,  schief  geschrieben 
hatten.  Ein  einziges  Mädchen  machte  davon  eine  Ausnahme, 
welche  bei  steiler  Schrift  schlecht  safs,  aber  sie  sagt  uns  auf 
Befragen,  dafs  sie  erst  seit  zwei  Tagen  die  gerade  Schreibweise 
angenommen  habe.  Von  den  steilschreibenden  hielten  sich 
aber  alle  bis  auf  eine  gut,  von  den  schräg  schreibenden  ein 
grofser  Teil  schlecht. 

Theoretisch    sollten    die    beiden    Schriftarten    (die 

steile  bei  gerader  Mittenlage  und  die  schiefe  bei  schräger 
Mittenlage)  ziemlich  gleichwertig  sein  und  beide  gleich  leicht 
in  richtiger  Körperhaltung  ausgeführt  werden  können;  aber 
alle  Theorie  ist  grau,  wovon  eben  unser  Schulbesuch  uns  über- 
zeugen sollte." 

Wenn  nun  sogar  unter  den  Augen  des  ermahnenden  Leh- 
rers die  gerade  Haltung  verloren  geht,  welche  Wahrschein- 
lichkeit besteht  wohl  alsdann,  dafs  die  Kinder  daheim  den  ge- 
raden Sitz  bei  Schiefschrift  und  schräger  Mittenlage  bewahren? 
Es  mufs  immer  wieder  hervorgehoben  werden,  dafs  die  senk- 
rechte Schrift   auch    aufserhalb  der  Schule,   bei   den  Hausauf- 
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gaben,  gerade  Mittenlage  und  Oeradsitz  erzwingt,  und  dais  eben 
hierin  der  Hauptvorzug  der  Steilschrift  liegt.  Die  Schul- 
gesondheitspflege  mula,  wie  schwierig  dies  auch  sein  mag,  ihren 
EmfluTs  auch  auf  die  Anfertigung  der  Schulaufgaben  im  Eltern- 
liaxise  zu  erstrecken  bemüht  sein.  Daheim  ist  die  Schreibhal- 
bing  meist  eine  entsetzliche,  darüber  kommen  dem  Augenarzt 
täglich  Klagen  der  besorgten  Eltern  zu  Ohren.  Alle  Ermah- 
nungen fruchten  nicht  und  können  nichts  fruchten,  solange 
man  vom  Kinde  Schiefschrift  fordert.  Es  muls  sich  dies  aber 
mit  einem  Schlage  ändern,  wenn  steil  geschrieben  wird,  denn 
senkrechte  Schrift  und  gerade  Haltung  bedingen  sich  gegen- 
seitig. In  erfreulicher  Weise  dringt  diese  Erkenntnis,  seit  die 
Sache  in  Schulen  geprüft  wird,  in  immer  weitere  Kreise.  Auch 
Professor  Nagel  in  Wien  spricht  sich,  wie  die  Zeitachrift  für 
Erziektmff  und  Unterricht  in  Nr.  8  v.  J.  meldet,  in  seinen  Vor- 
lesongen  über  Rückgratsverkrümmungen  in  entschiedener  Weise 
ftlr  die  Einführung  der  Steilschrift  aus.  Das  Gutachten  des 
Wiener  Anatomen  Professor  Toldt  zu  gunsten  der  Steilschrift 
wurde  schon  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilt^  Auch  Professor 
FoDOB  in  Pest  tritt  f&r  senkrechte  Schrift  ein.  Die  franzo- 
sischen Hygieniker,  welche  von  dem  Einflufs  der  Berlin-Rem- 
fiüLDSchen  G^enströmung  nicht  berührt  wurden,  scheinen  voll- 
kommen einig  zu  sein  in  der  Empfehlung  der  Steilschrift,  wie 
dies  auf  den  internationalen  Kongressen  für  Hygiene  in  Wien 
1B87  und  in  Paris  1889  zu  erkennen  war.  In  Brüssel  hat 
sich  eine  der  senkrechten  sehr  nahe  verwandte  Schrift,  die  nur 
wexüge  Grade  nach  rechts  geneigte  DiEBCKxsche  Steilschrift, 
Geltung  verschafft  und  soll,  wie  Augenzeugen  berichten^,  zu  sehr 
guter  Haltung  fuhren.  Aus  anderen  Ländern  verlautet  bisher 
nichts  über  diese  Frage. 

Die  grö&te  Schwierigkeit  erwächst  allerorten  für-  die 
Steilschriftlehrer  aus  dem  störenden  Einfluis  der  Eltern,  des 
allseitigen    Beispiels     und    der    schiefgeschriebenen    Fibelvor- 


^  Jahrgang  1890,  Nr.  7,  S.  412. 

*  Vergl.  diese  Zeitschrift  1890,  Nr.  1,  S.  56. 
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lagen.  Dies  kann  nur  die  Zeit  beseem.  Gewisse  Erfahrungec 
aber,  welche  sich  aus  den  bisherigen  Übungen  mit  senkrechter 
Schrift  in  den  Schulen  ergeben  haben,  sollen  hiermit  genauer 
Beachtung  empfohlen  werden,  um  den  Lehrern  künftig  mao« 
cherlei  kleine  Enttäuschungen,  Mifserfolge  und  Zeitversaummsse 
zu  ersparen: 

1.  Das  Hauptaugenmerk  ist  auf  strengstes  Innehalten  der 
geraden  Mittenlage  von  Tafel  oder  Heft  zu  richten,  Vor- 
schreiben senkrechter  Buchstaben  an  die  Schultafel  genügt  nicht 
fOr  sich  allein,  um  zur  senkrechten  Schrift  zu  erziehen. 

2.  Um  die  gerade  Mittenlage  durchfuhren  zu  können,  mäSBea 
die  Zeilen  sehr  kurz  sein,  weil  sich  sonst  am  Ende  derZeüe 
die  Federspitze  nicht  mehr  vor  der  Mitte  des  Korpers  befindet 
Insbesondere  für  den  ersten  Unterricht  soll  die  Zeile  nur  8  bis 

,  10  cm  messen.  Schiefertafeln  müssen  daher  durch  senkreckte 
Striche  in  zwei  bis  drei  Abschnitte  geteilt  und  nacheinander 
wie  getrennte  Tafeln  beschrieben  werden.  Längere  Zeilen 
schreiben  und  im  Verlauf  derselben  die  Tafel  rücken  zu  lassen, 
ist  nicht  anzuempfehlen. 

3.  Das  Abschreiben  aus  linksseitwärts  liegenden 
Vorlagen  ist  zu  vermeiden,  weil  sich  alsdann  die  Kind^ 
zwischen  Schreibfläche  und  Vorlage  setzen,  wodurch  die  Mittoi* 
läge  der  ersteren  yerloren  geht.  Entweder  soll  an  der  Wand- 
tafel vorgeschrieben  werden,  oder  die  Buchstaben  müssen  inn 
Schreibheft  selbst  vorgedruckt  sein,  wie  z.  B.  in  Schabffb 
Steilschriftschule. 

4.  Beide  Unterarme  müssen  zu  zwei  Dritteln  auf  dem  Polt 
ruhen,  und  zwar  in  dnrchatu.  symmetrischer  Lage,  so  dafe  sie 
sich  vor  der  Mitte  des  Körpers  b^egnen  und  daselbst  eintti 
rechten  Winkel  bilden  (Toldt),  jeder  Arm  aber  den  Pultrand 
ungefähr  im  Winkel  von  45^  schneidet.  Beide  Ellbogen,  also 
auch  der  rechte,  sollen  dabei  mindestens  eine  Hand  breit 
vom  Rumpf  abstehen;  der  Abstand  beider  sei  gleich. 

5.  Die  Hand  soll  beim  Schreiben  derart  gestellt  sein,  da(s 
der  Handteller  senkrecht  zur  Pultfiäche  oder  doch  nur  wenig 
nach   links   geneigt   ist.     Der   Kleinfingerrand   des  Handtellers 
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berühre  die  Schreibäache  nicht;  die  Hand  ruhe  auf  der  äulseren 
Kante  des  Nagelgliedee  des  kleinen  Fingers,  welcher  leicht  ge- 
beugt sein  soll,  gleich  dem  auf  ihm  ruhenden  Ringfinger,  auf 
welchem  sich  wiederum  der  Mittelfinger  und  durch  denselben  die 
ganze  Gruppe  der  drei  den  Federhalter  fährenden  Finger  zu  stutzen 
hat.  Der  Zeigefinger  bilde  einen  ganz  flachen,  nach  der  Nagel- 
seite konvexen  Bogen,  ohne  jede  Knickung  in  einem  seiner  Gelenke. 

6.  Der  Federhalter  werde  lang,  nicht  zu  nahe  der  Feder 
gefaüsi  Er  darf  im  oberen  Teil  seinen  Stützpunkt  nicht  am 
ersten  Glied  des  Zeigefingers  finden,  sondern  an  der  Mittelhand 
zwischen  Zeigefinger  und  Daumen.  Sein  oberes  Ende  mufs 
gegen  den  Ellbogen,  niemals  aber  g^en  Schulter  oder  Brust 
des  Schreibenden  gerichtet  sein. 

7.  Der  sehreibende  Arm  mols  im  Verlauf  der  Zeile  mehr* 
mals  nach  rechts  geschoben  werden  derart,  dafs  seine  jeweiligen 
Lagen  unter  sich  parallel  bleiben. 

8.  Tafel  and  Papier  müssen  nach  jeder  Zeile  entsprechend 
in  die  Hohe  geschoben  werden,  damit  stets  ein  gehöriger  Ab- 
stand zwischen  der  schreibenden  Federspiize  und  dem  unteren 
Poltrand  gewahrt  bleibe.     Dies  setzt  breite  Pnltflachen  voraus. 

9.  Die  Verbindungslinie  der  Schultern  und  der  Augen  mufs 
wahrend  der  ganzen  Dauer  des  Schreibens  genau  wag^echt 
gerichtet  bleiben,  d^  Oberkörper  darf  sich  nicht  vornüber 
beugen,  die  Brust  nicht  an  den  Pultrand  gestützt  werden,  der 
Kopf  sei  nur  leicht  gebengt,  der  Abstand  der  Augen  von  der 
Schrift  betrage  30  bis  36  cm. 

10.  Es  ist  dringend  anzuraten,  das  Schreiben  in  kurzen 
Zwischenrinmen  fbr  einige  Minuten  zu  unterbrechen,  und  im 
Sitzen  ausführbare  gymnastische  Übungen  auf  Kom- 
mando üben  zu  lassen;  z.  B.:  Rumpf  streckt;  Schultern 
kebt;  Schultern  rückwärts  zieht;  Schultern  rollt;  Nacken  rück- 
wärts beugt  und  dergleiehen  mehr.  Die  Arme  können  dabei 
wf  dar  Brost  gekreuzt  werden  odw  schlaff  herabhängen. 

Befolgt  man  diese  Kegeln,  so  wird  man  nicht  nur  eine  deutliche 
Hsndschriftf  sondem  auch  eine  korrekte  Hattung  der  Jugend  er- 
ziden  und  damit  der  Hygiene  einen  zwieüachen  Dienet  erweisen. 
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^ns  Derfammlungen  tm)  Vereinen. 


Die  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins. 

Von 
0.  Jankk, 

städtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Mit  Rücksicht  auf  die  während  des  Sommers  1883  in  Ber- 
lin stattgefandene  ,  Ausstellung  für  Hygiene  und  Rettungswesen* 
beschlofs  der  dortige  Lehrerverein  die  Errichtung  einer  beson- 
deren Sektion  für  Schulgesundheitspflege,  um  zunächst  das  m 
der  genannten  &.usstellung  vorhandene,  auf  die  Schule  bezügUche 
Material  zu  bearbeiten  und  fOr  weitere  Kreise  nutzbar  zu  machen. 
In  Verfolg  dieses  Planes  wurden  die  wichtigsten  Gebiete  der 
Schulhygiene  ausführlich  in  der  Sektion  durchgearbeitet  und  die 
Referate  in  einem  Büchlein:  „Zwr  Schulgesundheitspflege,  Ver- 
öffentlichungen der  Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereins, 
19  Abbild.,  128  S.,  M.  1,60,  Verlag  von  Velhagen  &  Klasing 
in  Bielefeld**  veröffentlicht.  Die  einzelnen  Arbeiten  behandelten: 
das  Schulhaus  in  der  Grofsstadt;  Heizung  und  Ventilation; 
Sitzeinrichtungen ;  Eurzsichtigkeit ;  Leibesübungen ;  Tum- 
spiele;  Schwimmunterricht;  Überbürdung.  Mitarbeiter  waren 
Dr.  Brüllow,  Dr.  Anoebstein,  SiEOERT  u.  a.  1885  veröffentlichte  die 
Vereinigung  eine  Reihe  von  Vorschlägen  über  die  Vereinfachung 
der  Liniatur  in  den  Schreibheften  und  bewirkte  die  Herstellung 
solcher  Hefte  {Normalschreibschule ,  neue  Liniatur.  Verlag  von 
Zitelmann,  Berlin,  Klosterstrafse).  In  den  letzten  Jahren  be- 
schäftigte sich  die  Sektion  hauptsächlich  mit  denjenigen  schul- 
hygienischen Fragen,  die  wegen  ihrer  hohen  Wichtigkeit  von 
den  berufsmäfsigen  Schulhygienikern  und  von  den  Lehrern  in 
den  Vordergrund  der  Erörterung  gestellt  waren.  Meistens  wur- 
den nach  einer  gründlichen  Besprechung  der  Themata  in  der 
Sektion   von   den    Referenten   Vorträge   in    gröfseren  Vereinen 
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gehalten.  Im  Anschlofs  an  einen  Vortrag  Über  , Schulbäder'' 
sprach  sich  der  Berliner  Lehreryerein  för  Einrichtung  von 
Schwimmbassins  oder  Brausebädern  ftir  Schüler  aus.  Herr  Sieoebt 
referierte  auf  dem  YIL  deutschen  Lehrertage  und  bald  darauf 
in  dieser  Zeitschrift^  über  «die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 
Schulen*.  Andere  Besprechungen  gelangten  in  Fachzeitschriften 
oder  am  angeführten  Orte  zur  Veröffentlichung.  Von  des  Ver- 
fassers Vortrag,  der  die  Arbeit  in  der  Schülerwerkstatt  vom 
gesundheitlichen  Standpunkte  aus  behandelte,  fand  derjenige 
Tal,  der  sich  mit  Holzschnitzerei  beschäftigte,  gleichfalls  in 
dieser  Zeitschrift  Au&ahme*;  ebenso  auch  eine  Arbeit  des 
Herrn  Schillbb-Tibtz  über  die  ,, Zimmer-  und  Schulluft*.* 

Durch  das  Preisausschreiben  des  niederrheinischen  Vereins 
ftr  öffentliche  Gesundheitspflege  zur  Erlangung  hygienischer 
Lesestücke  für  deutsche  Volksschullesebücher  wurde  der  Schrei- 
ber dieses  Aufsatzes  yeranlafst,  die  Lesebücher  seit  der  Mitte 
des  Torigen  Jahrhunderts  zu  durchforschen,  um  festzustellen, 
inwieweit  die  Gesundheitslehre  in  den  rerschiedenen  Perioden 
durch  Aufiaahme  hygienischer  Lesestücke,  Gedichte,  Sprichwörter, 
Rätsel  u.  s.  w.  berücksichtigt  worden  ist.  Aus  dieser  Beschäf- 
tigong  ging  eine  Arbeit  hervor,  welche  die  geschichtliche  Ent- 
wiekelung  der  hygienischen  Lesebuchartikel  und  eine  Sammlung 
der  hierher  gehörenden,  zur  Verwendung  für  die  Lesebücher  der 
Jetztzeit  noch  geeigneten  Materials  darbot.  Aufser  dem  ge- 
nannten Referate  las  der  Verfasser  dieses  Berichtes  noch  die 
ersten  Kapitel  aus  seinem  bei  L.  Voss  in  Hamburg  erschienenen 
Werke:  ^Grandrifs  der  Schulhygiene'*  vor.  Herr  Quandt  sprach 
über  ,die  Gesundheitslehre  als  ünterrichtsg^enstand* ;  dieser 
Vortrag  wird  noch  veröffentlicht  werden.  Derselbe  begann  auch 
eine  Reihe  von  Vorträgen  über  die  Schriftfrage,  worüber  ich 
spater  Näheres  mitteilen  werde.  Die  neuesten  Erscheinungen 
der  schulhygienischen  Litteratur  erfahren  fortlaufend  eine  aus» 
f&hrUche  Besprechung. 

^  Jahrgang  1888,  No.  8,  8.  261—258. 
'  Jahrgang  1889,  No.  9,  S.  457—465. 
^  Jahrgang  1889,  No.  3,  S.  121—132. 
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Neben  diesen  Arbeiten,  die  hauptsächlich  die  Förderung  der 
eigentlichen  Schulhygiene  zum  Zwecke  hatten,  war  die  Sektion 
aber  auch  bestrebt,  durch  Vermittelung  der  Schule  hygienischem 
Wissen  unter  das  Volk  zu  tragen.  Sie  unternahm  es,  einzelne 
Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  der  Weise  zu  bearbeit^i,  daf» 
die  wichtigsten  gesundheitlichen  Lehren  in  kurzen,  leicht  Ter- 
ständlichen  Sätzen  zusammengestellt  wurden.  So  entstanden 
Gesundheitsregeln,  die  zur  möglichst  grossen  Verbreitung  in  die 
Schreibhefte,  Diarien  u.  s.  w.  aufgenommen  werden  sollton. 
Einige  dieser  Anweisungen  sind  in  dieser  Zeitschrift^  abgedruckt. 
Die  Regeln  über  die  richtige  Sitzhaltung  beim  Schreiben  und 
Lesen  liefs  die  Sektion  mit  einer  erläuternden  Zeichnung  Tor 
einigen  Jahren  versuchsweise  Vordrucken.  Die  Lehrer,  welche 
diese  Hefte  benutzten,  betonten  übereinstimmend,  dafs  der  Ein- 
flufs  auf  die  Haltung  der  Schüler  durchaus  merkbar  sei;  insbe- 
sondere haben  viele  Eltern  ihre  Freude  darüber  ausgesprochen, 
dafs  sie  nun  doch  endlich  wüfsten,  wie  die  Kinder  zu  Hause  sitzen 
sollten.  Über  diese  Gesundheitsregeln  urteilte  Professor  H.  Cosk 
in  Breslau:  „Diese  Vordrucke  werden  mehr  Segen  stiften  ab 
unsere  ausführlichen  Monographien.  **  Professor  ToBOLD-Berlin 
findet  die  gegebene  Anleitung  „ganz  trefflich **.  Direktor  Sghoui 
in  Bremen  hält  „das  Unternehmen  der  hygienischen  Belehrungs- 
vordrucke für  ein  sehr  nützliches^.  Eine  grofse  Zahl  von 
Schreibheftfabrikantea  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und 
der  Schweiz  ist  auf  den  Vorschlag  der  Sektion  eingegangen, 
so  dafs  gegenwärtig  sich  mehrere  Millionen  dieser  Anweisungen 
im  Gebrauche  befinden  dürften.  Zur  Zeit  werden  dieselben  ins 
Ungarische  übersetzt.  Der  Berliner  Verein  für  häusliche  €^ 
sondheitspflege  liefs  die  Regeln  mit  einem  Vorworte  in  30  000 
Exemplaren  an  die  Schulkinder  im  Stralauer  Stadtviertel  ver«- 
teilen.  Die  Königliche  R^erung  zu  Potsdam  druckte  die  Sätze 
mit  folgender  Empfehlung  ab:  „Wir  bringen  diese  Belehrungen 
und  Vorschläge  zur  Kenntnis  und  Beachtung  der  uns  naehge* 


^  Jahrgang   1890,  No.   3,   S.    162—164  und  No.   8,  S.  474 
bis  475. 
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ordneten  Organe  der  Schulverwaltung.  ■*  Vollinhaltlich  sind  die 
Gesnndheitsregeln  auch  in  den  für  das  5.  Schuljahr  bestimmten 
V.  Teil  von  Rsinblts  Lesebuch  fttr  österreichische  Volks-  und 
Bürgerschulen  (Tempsky-Prag)  aufgenommen.  Die  Sektion  kann 
mit  diesem  Erfolge  ihrer  Thätigkeit  wohl  zufrieden  sein. 

Noch  nach  einer  dritten  Richtung  hin  war  die  Hygiene- 
sektion bestrebt,  zur  Förderung  der  Schulgesundheitslehre  bei- 
zutragen, indem  sie  nämlich  durch  Veranstaltung  von  Vor- 
tragen, Ausstellungen  etc.  schulhygienisches  Wissen  in  Lehrer- 
beisen zu  verbreiten  bemüht  war.  Auf  ihre  Veranlassung  hielt 
Herr  Dr.  von  Eshabch,  Kustos  am  hygienischen  Institute  zu 
Berlin,  im  Laufe  des  Januar  1890  sechs  Vorlesungen,  in  denen 
die  wichtigsten  Gebiete  der  Schulhygiene  zur  Behandlung  kamen; 
etwa  70  bis  80  Zuhörer  nahmen  daran  teil.  Im  April  v.  J. 
veranlafste  die  Sektion  den  hiesigen  Samariterverein  zur  Ver- 
anstaltung besonderer  ünterrichtskurse,  in  denen  das  Haupt- 
gewicht auf  die  erste  Hilfe  bei  den  in  der  Schule  vorkommenden 
Unglücksfällen  gelegt  wurde.  Der  erste  bisher  durchgeführte 
Enrsns  war  durch  hiesige  Lehrer  vollständig  besetzt.  An  der 
mit  dem  VHI.  deutschen  Lehrertage  (Pfingsten  1890,  Berlin) 
verbundenen  Ausstellung  beteiligte  sich  die  Sektion  in  einer 
betonderen«  reich  beschickten  Abteilung,  über  welche  in  dieser 
Zeitschrift*  berichtet  wurde. 

Seit  dem  Bestehen  der  Sektion  ist  Herr  Lehrer  Sisoebt 
Vorsitzender  gewesen.  Aus  Gesundheitsrücksichten  legte  er 
aber  im  Juni  v.  J.  sein  Amt  nieder.  Seitdem  führt  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  den  Vorsitz. 


*  Jahrgang  1890,  No.  8,  8.  467—464. 
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Die  Verhandlungen  der  ophthalmologischen  Sektion 

der    britischen    medisinlBohen   GeseUsohaft   in   Birmingham 

über  die  Ursachen,  die  Verhütung  und  Behandlung  der 

Kurssichtigkeit. 

In  der  augenärztlichen  Sektion  der  in  Birmingham  versammelten 
British  Medical  Association  leitete  Prebstlet  Smith  eine  Diskassion 
üher  die  Ursachen,  die  Verhütung  und  Behandlung  der  Myopie  ein. 
Nach  einem  Berichte  der  „Klin.  Montsbl.f.  AughlkdeJ^  bat  Redner, 
da  diese  Frage  doch  nicht  in  ihrem  vollen  umfange  besprochen 
werden  könne,  folgende  drei,  ihm  vorwiegend  wichtig  scheinende 
Punkte  besonders  hervorheben  zu  dürfen:  1.  Ist  Kurzsichtigkeit 
eine  Krankheit?  2.  Kann  zur  Verhütung  oder  zur  Herabsetzung 
ihres  häufigen  Vorkommens  etwas  geschehen?  8.  Nach  welchen 
Grandsätzen  sollen  diejenigen  behandelt  werden,  welche  an  Kurz- 
sichtigkeit  leiden? 

Zur  ersten  Frage  hebt  der  Vortragende  zunächst  die  Ansiebt 
von  DoNBEBS  hervor,  welcher  das  emmetropische  Auge  als  normal, 
das  kurzsichtige  uls  nicht  gesand  und  das  progressiv  -  kurzsichtige 
als  krank  erklärt,  während  Lanbolt,  Bebky  und  Stillino  die  ein- 
fache gewöhnliche  geringgradige  Kurzsichtigkeit  nicht  nur  nicht 
fdr  eine  Krankheit,  sondern  sogar  für  eine  höhere  Vollkommen- 
heitsstufe des  menschlichen  Auges  ansehen.  Den  letzteren  gegent^^ 
über  erklärt  Pbiestley  Smith,  dafs,  wenngleich  eine  geringgradige 
Kurzsichtigkeit  manche  Vorzüge  vor  der  Enunetropie  zu  besitzen 
scheine,  sie  gewifs  auch  ihre  entschiedenen  und  zwar  vorwiegenden 
Nachteile  habe,  und  nicht  der  geringste  unter  diesen  Nachteilen 
sei  die  Gefahr  einer  Verschlimmerung  mit  ihren  höchst  verderblichen* 
Folgen.  Nach  seiner  Ansicht  ist  das  kurzsichtige  Auge,  ganz  ab- 
gesehen von  allen  nachfolgenden  Gewebsveitlnderungen, '  auch  in 
optischer  Beziehung  unvollkommener  als  das  emmetropische. 

Was  die  Verhütung  der  Entstehung  und  die  Verminderung 
der  Häufigkeit  der  Myopie  betrifft,  so  bemerkt  Bedner,  dafs  bereits 
alles  gesagt  und  teilweise  auch  geschehen  sei,  was  von  Seiten  der 
Wissenschaft  mit  Bücksicht  auf  Schulhäuser,  auf  Tische  und  Bänke, 
auf  Schulbücher  und  Unterrichtszeit  gefordert  werden  müsse.  Es 
komme  nun  nui*  noch  darauf  an,  diese  Kenntnisse  zu  verallge- 
meinem und  die  richtigen  Männer  zu  finden,  die  denselben  praktische 
Erfolge  sicherten.  In  Birmingham  seien  zu  diesem  Zweck  und,  wie 
versichert  werde,  nicht  ohne  günstigen  Erfolg  die  nötigen  Schul- 
regeln gedruckt  und  ein  Exemplar  dieses  Abdrucks  in  jeder  Klasse 
zur  Nachachtung  aufgehängt. 
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Die  Behandlung  der  Myopie  soll  nach  des  Voiiiragenden  An- 
sicht das  zweifache  Ziel  im  Auge  behalten,  einerseits  die  vorhandene 
ünzaträglichkeit  so  viel  als  möglich  zu  beseitigen,  andererseits  einer 
Verschlimmerung  nach  Kräften  vorzubeugen.  Je  früher  im  Leben 
die  Mjopie  entsteht,  und  je  mehr  die  daran  Leidenden  durch 
äiüseren  Zwang  oder  nach  eigener  Wahl  sich  mit  Nahearbeit  be- 
schäftigen, um  so  eher  ist  zu  erwarten,  dafs  dieser  Brechungsfehler 
einen  hohen  Grad  erreiche.  Kinder  kurzsichtiger  Eltern,  besonders 
wenn  sie  zugleich  grofse  Neigung  zum  Bücherlesen  zeigen^  sollten 
TOTZugsweise  sorgftLltig  behandelt  und  die  Brechkraft  ihrer  Augen 
in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  geprüft  werden.  Empfehlenswert 
ist  überhaupt,  bei  jeder  Mjopie  die  Möglichkeit  eines  Fortschreitens 
im  Auge  zu  behalten  und  dem  entsprechend  alle  drei,  sechs  oder 
zwölf  Monate  den  Zustand  der  Augen,  zumal  bei  bereits  vor- 
handener Atrophie  oder  Kongestion,  zu  untersuchen.  Dem  jedes- 
maligen Befunde  entsprechend  wird  man  dann  Verminderung  der 
Arbeit,  besonders  der  Abendarbeit,  bessere  Haltung  bei  derselben, 
zuweilen  auch  das  Tragen  von  Brillen  zu  empfehlen  haben.  Unter 
TJmst&nden  wird  es  sogar  nötig  sein,  alle  Nahearbeit  auf  längere 
Zeit  zu  verbieten,  während  welcher  dann  die  ümhüllungshaut  des 
Auges  derber  und  widerstandsfähiger  und  daher  die  Nahearbeit 
weniger  gefahrdrohend  werden  dürfte.  Für  diesen  Zweck  wären 
besondere  ünterrichtsanBtalten,  in  denen  der  Gebrauch  von  Büchern, 
wie  von  Tinte,  Federn  und  Papier  auf  ein  Minimum  eingeschränkt 
würde,  sehr  zu  empfehlen. 

In  der  hierauf  folgenden  Diskussion  bemerkte  R.  Cross  aus 
Bristol,  dafs  im  April  1881  ein  Komitee  von  der  englischen  Ad- 
miralität beauftragt  gewesen  sei,  die  Verhältnisse  der  „Greenwich 
Hospital  School**  genauer  zu  prüfen  mit  besonderer  Bücksicht  auf 
die  grofse  Zahl  von  Schülern,  die  dort  für  den  Seedienst  unbrauch- 
bar geworden  seien.  Es  fand  sich,  dafs  von  1074  etwa  dreizehn- 
jährigen Knaben,  die  mit  prüfungsmäfsig  vollkommen  gutem  Seh- 
vermögen eingetreten  waren,  bei  der  Entlassung  im  Alter  von 
15*/j  Jahren,  also  im  Laufe  von  2^/^  Jahren,  nicht  weniger  als 
60  wegen  Augenschwäche  als  unbrauchbar  abgewiesen  werden 
mufisten.  Diese  60  litten  fast  alle  an  Kurzsichtigkeit,  welche 
w&hrend  der  Schulzeit  entstanden  war. 

Femer  führte  Gross  an,  dafs  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  der 
Unterrichtsminister  in  Paris  eine  Kommission  ernannt  habe  zur  Er- 
mittelung der  Ursachen  vermehrter  Kurzsichtigkeit  bei  den  Schul- 
kmdem  und  dafs  noch  im  November  1889  von  M.  Dbolais,  Mit- 
glied der  Pariser  medizinischen  Akademie,  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  wahrhaft  beunruhigende  Zunahme  der  Myopie  in  den  französischen 
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Schulen  gelenkt  worden  sei,  die,  wie  er  meine,  nicht  zum  Still- 
stand gebracht  werden  könne,  wenn  nicht  die  Autoritäten  die  vor- 
geschlagenen "Mafsregeln  zur  Anwendung  brächten. 

Besondevä  merkwürdig,  wiewohl  bis  jetzt  noch  vereinzelt  da- 
stehend, ist  eine  Mitteilung  von  Hewetson  aus  Leeds,  der  versichert, 
dafs  nach  den  Beobachtungen  von  Harrison,  welcher  letztere  eine 
grofse  Zahl  Ureinwohner  der  Cooksinseln  untersucht  habe,  ein  Teil 
dieser  erst  seit  etwa  30  Jahren  von  vollständiger  Wildheit  zur 
Civilisation  übergeführten  Bevölkerung  hochgradig  kurzsichtig  ge- 
worden seL 

Zum  Schlüsse  bestimmte  die  Versammlung,  dafs  der  Vorstand 
der  ophthalmologischen  Sektion  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
schaft im  Verein  mit  dem  Vorstande  der  augenärztlichen  Gresell- 
Schaft  des  vereinigten  Königreiches  dem  Erziehungsrate  Vorschläge 
machen  solle  zur  Überwachung  der  Myopie  in  den  Volksschulen 
und  zur  Verhütung  einer  weiteren  Ausbreitung  derselben. 


Sohulhygienisches  aus  den  jüngsten  Versammlungen  der 

bayerischen  Ärztekammern. 

In  der  Sitzung  der  Ärztekammer  von  Oberbayern,  welche 
lun  7.  Oktober  v.  J.  stattfand,  verlas  nach  der  „Münch,  med.  Wochschr," 
der  Vorsitzende,  Dr.  Aub,  den  Wortlaut  des  Absatzes  2  derEntschliefsnng 
des  Eöniglischen  Staatsministerinms  des  Innern  för  Kirchen-  und  Schul- 
angelegenheiten vom  16.  Dezember  1875  und  hielt  Umfrage  bei 
den  Delegierten,  ob  in  ihren  Bezii'ken  eine  Zuziehung  des  Amts- 
arztes oder,  wo  ein  Amtsarzt  sich  nicht  befindet,  des  prak- 
tischen Arztes  zu  den  Sitzungen  der  Ortsschulkommis- 
sionen  im  Sinne  der  genannten  Ministerialentschliefsung  stattfinde. 

Sämtliche  Delegierte  konstatierten,  dafs  in  ihren  Bezirken  nie- 
mals der  Amtsarzt  oder,  wo  kein  Amtsarzt  sich  befindet,  ein  prak- 
tischer Arzt  zur  Sitzung  der  Ortsschulkommission  beigezogen  werde. 

Dr.  Aub  berichtet,  dafs  er  als  Amtsarzt  der  Stadt  München 
von  der  Lokalschulkommission  von  Fall  zu  Fall  zu  kommissioneUen 
Besichtigungen  in  Schulhäusem  zugezogen,  aufserdem  bei  Fragen 
der  Sanität  in  den  Volksschalen  zu  schriftlicher  gutachtlicher 
Äufserung  aufgefordert  werde. 

Dem  Protokolle  der  Sitzung  der  Ärztekammer  von  Mittel- 
franken entnehmen  wir,  dafs  der  Bericht  unseres  geschätzten  Mit- 
arbeiters Dr.  P.  ScHUBBRT,  den  Stand  der  Schriftfrage  betreffend^ 
verlesen  wurde.     Dr.  Matsb  aus  Fürth  bemerkte  hierzu,  dafs  die  an 
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mehreren  Orfcen  Bayerns  im  Auftrage  der  Königlichen  Eegierong  in 
dnzelnen  Klassen  angesteUten  Versuche  mit  Steilschrift  durchaus 
zn  deren  Gunsten  ausgefallen  seien.  Femer  wies  er  darauf  hin, 
daüs  sich  die  Professoren  Fuchs,  ToiiDt,  Cohn,  HELFfiRiCH  und  Albjsbt 
für  die  Steilschnft  ausgesprochen  hätten.  In  Fürth  soll  jetzt  im 
dritten  Jahre  nur  noch  einige  Wochen  steil  geschrieben  und  dann 
der  letzte  Versuch  angestellt  werden,  mit  welcher  Leichtigkeit  das 
schreibende  Kind  erforderlichen  Falles  zur  Schie&chrift  zurückkehren 
kann.  Doch  dürfte  letzteres  kaum  noch  gewünscht  werden,  da 
nimmehr  wohl  die  Behauptung  angestellt  werden  kann,  dafs  der 
Nutzen  der  Steilschrift  für  Auge  und  Körperhaltung  der  Kinder 
wissenschaftlich  und  praktisch  unanfechtbar  bewiesen  ist. 

An  die  Ärztekammer  von  Schwaben  und  Neuburg  wurde 
m  ihrer  letzten  Sitzung  von  dem  ärztlichen  Bezirksverein  Augsburg 
der  Antrag  gestellt,  der  geschäftsleitende  Ausschufs  der  Ärzte- 
kammer möge  die  Bezirksvereine  des  Kreises  veranlassen,  die  Frage: 
,Bei  welchen  ansteckenden  Krankheiten  und  unter  weichen 
Voraussetzungen  soll  die  zeitweise  Schliefsung  der 
Schulen  amtlich  angeordnet  werden?'^  zum  Gegenstand 
ihrer  Untersuchungen  und  Erörterungen  zu  machen,  darüber  im 
n&chsten  Jahre  der  Ärztekammer  Bericht  zu  erstatten  und  etwaige 
Vorschläge  zu  unterbreiten. 

Zur  Begründung  wurde  angeführt:  Die  Schliefsung  der  Schulen 
wird  mit  Recht  unter  Umständen  nicht  nur  als  ein  Gebot  der 
Notwendigkeit,  sondern  auch  als  prophylaktische  Mafsregel  zur 
Verhütung  der  Weiterverbreitung  ansteckender  Krankheiten  amtlich 
angeordnet.  Die  medizinalpolizeilichen  Verordnungen  des  Königreichs 
Bayern  enthalten  darüber  jedoch  nur  ganz  allgemein  die  Bestimmung, 
isSs  beim  Auftreten  epidemischer  Krankheiten  die  Schulen  von 
Amts  wegen  geschlossen  werden  können;  nur  bei  den  Mafsregeln  zur 
Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  Cholera  ist  speziell  ausge- 
sprochen, dafs  nicht  nur  die  Schliefsung  der  Schulen  amtlich  ver- 
fugt werden  kann,  sondern  dafs  auch  insbesondere  Schüler  aus 
cholerafreien  Orten  die  Schulen  in  von  der  Cholera  befallenen  Ort- 
schaften nicht  besuchen  dürfen. 

Aus  dieser  allgemeinen  unbestimmten  Haltung  der  Verordnungen 
hat  sich  in  der  Praxis  eine  ganz  verschiedene,  der  subjektiven  Auf- 
fassung der  berufenen  Organe  entsprechende,  nicht  selten  sich 
widersprechende  Handhabung  dieser  hygienischen  Mafsregel  ent- 
wickelt, was  insbesondere  auch  bei  der  jüngsten  -Influenza- 
epidemie  wieder  recht  auffällig  hervorgetreten  ist.  Durch  diese 
Unsicherheit  in  der  Anwendung  der  in  Bede  stehenden  Mafsregel 
wird  vielleicht  manchmal   der  Zweck  derselben  verfehlt,   und  ganz 
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sicher  hat  dadurch  das  Ansehen  medizinalpolizeilicher  Anord* 
nongen  und  das  Vertrauen  des  Publikums  in  dieselben  nicht  ge- 
wonnen. Dies  geht  auch  aus  einer  in  der  Sitzung  der  bayerischen 
Abgeordnetenkammer  am  11.  September  v.  Js.  über  dieses  Thema 
geführten  Debatte  zur  Genüge  hervor.  Es  ist  deshalb  sicher 
wünschenswert,  bestimmte  Grundsätze  aufzustellen,  nach  welchen 
bei  den  verschiedenen  ansteckenden  Krankheiten  hinsichtlich  der 
Schliefsung  der  Schulen,  Volksschulen  sowohl  als  Mittelschulen, 
verfahren  werden  soll.  Und  solche  Grundsätze  zu  suchen  und  zu 
finden,  sind  gewifs  die  Erfahrungen  weiterer  ärztlicher  Kreise,  wie 
sie  in  den  ärztlichen  Bezirksvereinen  vertreten  sind,  berufen  und 
geeignet.  Deshalb  greift  der  ärztliche  Bezirksverein  Augsburg  za- 
rück  auf  einen  von  ihm  an  die  Ärztekammer  im  Jahre  1887  ge- 
stellten und  von  dieser  einstimmig  angenommenen  Antrag,  wonach 
durch  den  geschäfbsleitenden  Ausschufs  der  Ärztekammer  die  Bezirks- 
vereine aufgefordert  werden  sollen,  irgend  ein  zu  gemeinschaftlicher 
ärztlicher  Beobachtung  geeignetes  Thema  aufzustellen,  und  bringt 
hiermit  den  oben  angeführten  Antrag  vor  die  heurige  Ärztekammer. 
Der  Antrag  wurde  nach  kurzer  Diskussion  einstimmig  an* 
genommen. 


Benutzung  der  Wiener  Volksbäder  duroh  die 

Schuljugend.^ 

In  der  Sitzung  des  Wiener  Gemeinderates  vom  30.  Oktober 
V.  J.  wurde  von  HeiTn  Pollak  beantragt:  1.  das  Publikum  mittelst 
Kundmachungen  auf  den  Bestand  der  städtischen  Volksbäder  auf- 
merksam zu  machen;  2.  diese  Plakate  auch  in  den  Schulhäusem 
anzuheften  und  die  Lehrer  zu  veranlassen,  auf  die  Jugend  einza- 
wirken,  dafs  sie  diese  Bäder  benutze;  3.  für  die  Schuljugend  in 
den  städtischen  Volksbädem  geeignete  Badestunden  festzusetzen,  in 
welchen  Erwachsenen  die  Benutzung  dieser  Bäder  nicht  gestattet 
sein  soll;  4.  nach  Mafsgabe  des  Baumes  während  der  wärmeren 
Jahreszeit  die  Schuljugend  abteilungsweise  unter  gehöriger  Pührong 
und  Aufsicht  wenigstens  monatlich  zweimal  die  städtischen  Bäder 
benutzen  zu  lassen;  5.  für  die  ärmsten  Schulkinder  Freikarten  fiir 
die  städtischen  Volksbäder  zu  gewähren. 

Der  Antrag  ging  an  die  Sanitätssektion. 

^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  9,  S.  538.       D.  Red. 
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kleinere  Ütttteilitngen* 


über  Mftdohentamen.  Zur  Einweihung  der  neuen  Turnhalle 
der  höheren  Mädchenschule  in  Köln  hat  der  Direktor  Dr.  Erkblenz 
eine  Bede  über  Mädchentumen  gehalten,  die  folgende  beachtens* 
werte  Gesichtspunkte  erö&et:  Erst  weit  später  und  mit  gröfserer 
Mühe,  als  dies  bezüglich  des  Turnens  des  männlichen  Geschlechtes 
geschah,  brach  sich  die  Einsicht  Bahn,  dafs  der  weiblichen  Jugend 
Leibesübungen  nicht  minder  not  thun.  und  doch  sind  sie  ihr  in 
der  That  unentbehrlicher  als  der  männlichen  Jugend,  welcher 
wenigstens  die  vielseitige  Gelegenheit  sich  zu  rühren  und  zu  regen, 
doch  noch  nicht  so  ganz,  wie  jener,  insbesondere  in  gi*örseren 
Stftdten,  verkümmert  ist.  Deshalb  weil  die  natürlichen  Verhältnisse, 
imter  denen  der  physische  Mensch  fast  von  selbst  zu  dem  heran- 
gebildet wird,  was  er  seiner  Bestimmung  nach  sein  soll,  für  das 
weibhche  Geschlecht  zum  grofsen  Teil  aufgehoben  sind,  hat  die 
Gymnastik  bei  ihm  gleichsam  eine  Vermählung  der  Natur  mit  dem 
menschlichen  Körper  auf  künstliche  Weise  herzusteUeu.  Trotzdem 
bestehen,  selbst  bis  in  xmsere  Zeit  hinein,  über  das  weibliche  Turnen 
noch  die  verschiedensten,  oft  ganz  entgegengesetzten  Meinungen. 
Hier  treten  festgewurzelte  Vorurt-eile  über  Wesen  und  Einwirkung 
des  Turnens,  doi't  falsche  Ansichten  von  dem  weiblichen  Leben, 
leider  zum  Nachteile  des  weiblichen  Geschlechtes  selbst,  einer  all- 
gemeinen Beteiligung  an  diesen  Übungen  noch  vielfach  entgegen. 
Gewifs  darf  beim  weiblichen  Turnen  nicht  übersehen  werden,  dafs 
Anmut,  Sanftmut,  Duldsamkeit,  Sittsamkeit,  Liebe  und  Frömmigkeit 
die  Elemente  sind,  aus  denen  die  Bildung  des  Mädchens  und  der 
Jungfrau  vollendet  wird;  die  Turnübungen  haben  in  ihrer  ganzen 
Gestaltung  die  physische  und  psychische  Eigenart  des  Geschlechtes 
sorgfiütig  zu  berücksichtigen,  damit  die  beabsichtigte  leibliche  Aus- 
bildung nicht  auf  Kosten  der  zarten  Weiblickeit  in  eine  spar- 
tanische Härte  oder  auch  athletische  Künstelei  und  die  Zartheit  der 
Empfindung  nicht  in  ein  männlich  kühnes,  keckes  Wesen  ausarte. 
Jedoch  nicht  nur  das  physiche  Leben,  auch  die  Kulturzustände 
unserer  Zeit  fordern  laut,  dafs  der  weiblichen  Jugend  Gelegenheit 
za  leiblicher  Thätigkeit  gegeben  werde.  Unterricht  und  Übung  in 
nnerläfelichen  Fertigkeiten  bannen  sie  stundenlang  auf  die  Schul- 
bank, und  Beschäftigungen  verschiedener  Art  kürzen  ihr  auch  noch 
die  freie  Zeit  im  Hause.  Und  dafs  Schule  und  Haus  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  immer  die  richtige  Grenze   einzuhalten  wufsten  und 
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wissen,    läfst  sich   angesichts    gewisser  Krankheitserscheinungen   der 
Jugend  nicht  verkennen.  Auch  die  Abnahme  der  Freude  an  fröhlichem 
Jugendspiel,    das    hier    und    da   sich    breitmachende,    unnatürliche, 
zimperlich  thuende  Wesen,  sowie  die  Frühreife  und  Blasiertheit  bei 
Mädchen  weisen  zu  deutlich  auf  eine  gewisse  Entartung  hin,  welcher 
nur  durch  sorgülltige  Beachtung  und  Pflege  des  anderen  Teües,  des 
Körpers,  vermittelst  geregelter  Leibesübungen  entgegengewirkt   wer- 
den kann.     Wer    daher  noch   Einspruch   gegen  das   Turnen  zu  er- 
heben vermag,    weil  es  nicht  weiblich,   nicht  zart,   oder  gar   nioht 
vornehm  sei,  dem  fehlt  es  am  richtigen  Verständnis  der  Sache,  oder 
er  weifs  es  nicht  zu  schätzen,   was   eine   heitere,   frische   Jungfrau, 
eine  lebensfrohe  Gattin  für  die  Familie  zu  bedeuten  hat,  und  daüs 
von   der   körperlichen  Tüchtigkeit  der  Frauen,   als  der  ersten   Er- 
zieherinnen des  Menschengeschlechtes,  Wohl  und  Wehe  ihrer  Kinder, 
ihres  Hauses,   ja  ganzer   Generationen   abhängt.     Indem    die    gym- 
nastischen  Übungen   die  körperliche    und    geistige   Kraft   und   £nt- 
Wickelung  im  Gleichgewichte  halten  sollen,  sind  sie  aber  auDser  dieser 
mittelbaren   auch    von    unmittelbarer    Bedeutung    for    das    geistige 
Leben.     Wenn  der  Gesichtssiim  der  vornehmste  ist  und  die  durch 
diesen  Sinn    angenommenen  Vorstellungen   für  die    geistige    Eni- 
Wickelung  die  folgerichtigsten  und  daher  wertvollsten  sind,  so  müssen 
gerade  die  Turnübungen,   weil  auf  jenem   Sinne,   der  Anschaaiuagv 
beruhend,  von  grossem  Einflüsse  sein.      Bevor  die   Schülerin  eine 
Übung  ausfähren  kann,    muTs  sie  dieselbe  gesehen  haben.      Durch 
das  dadurch  notwendig  werdende  und  naturgemäfse  Vor-  und  Nach- 
machen bietet  dieser  Gegenstand  mannigfache  Gelegenheit  zur  För- 
derung   des   Anschauungs-    und    Vorstellungsvermögens    der    Seele. 
Der  Anschauung  folgt  auf  dem  Fufse   die  Ausführung  nach,   und 
bei  vielen  Übungen  kommt  es  darauf  an,  dafs  in  einem   ganz   be- 
stimmten   Augenblicke    dieser    oder    jener    Körperteil    nach    einer 
gewissen  Richtung  hin  thätig  sein  mufs;  deshalb  ist  rasches  Denken 
zur  Ausführung  selbst,  sowie  zur  Erüetssung  des  rechten  Momentes 
erforderlich,  und  bei  öfterer  Wiederkehr  derartiger  Verhältnisse  üht 
der   äuTsere  Zwang,   der   dabei   den   seelischen   Bildungen  angethan 
wird,  eine   erü'ischende   und   belebende  Einwirkung   auf  das  Denk- 
vermögen aus.     Den  Hauptinhalt  des  Schul-  und  vorzugsweise  des 
Mädchentumens    machen    Frei-    und    Ordnungsübungen    aus.      Bei 
letzteren   wird   die   einzelne   selbst  wieder   als   Glied   einer  gemein- 
schaftlichen Einheit  mehrerer  ins  Auge  gefafst,    und  hat  sich   des- 
halb jede  in  demselben  Mafse  nach   den  anderen  zu  richten,  wenn 
die  verlangte  Übung  gelingen  soll.     Bei  jedem   Schritt  und  Tritt, 
bei   jeder    Drehung    und    Schwenkung  tritt  für   jede   einzelne   das 
Abhängigkeitsverhältnis  in  sichtbarer  Gestalt  auf.     So  hat  sich  der 
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Wille  Äea  einaelBea  ^em  ^er  Gesapt^e^  zu  tilgen,  wodurch  c^g 
Turnen  zugleich  ein  mächtiger  Förderer  des  Prc^iungssiniies  und 
ein  wirksames  Bildungsmittel  des  Willens  wird.  Der  Geist  ist  aber 
ein  einheitliches  Wesen,  und  ,die  yen9olU^Q^]xgi:fUig,  die  er  %nf  der 
einfai  Seite  erfährt,  übt  ihre  Wirkungen  s^uch  auf  die  anderen  Seiten 
desselbei^  ^us:  die  Anleitung  zum  richij^n  Aniscbauen,  zum  raschen, 
entschlossenen  Dexiken,  obgleich  in  erster  Linie  eine  körperliche 
Tb&tigkeit  bezweckend,  wirkt  beachtend  auf  das  ganze  Seelenleben 
ein,  und  der  Wille,  der  bei  diesen  ]|^örperUchfn  Übungen  gefestigt 
worden  ist,  wird  auch  auf  anderen  Gebieten  sich  gekräftigt  z^j^en. 
Dann  geht  auch  das  Gemüt  nicht  leier  4&hei  a^s:  der  Wechsel  in 
der  Th&tigkeit,  in  der  seelischen  Anregung  und  Spannung  bringt 
den  durch  eine  anhaltende  Beschäftigung  überreizten  Nerven,  dem 
ermüdeten  Gehirn  eine  wohlthuende  Buhe,  bewahrt  vor  Verstimmung 
ond  Müjsmut,  erquickt  und  er&ischt  hingegen  das  Lebensgefiihl  und 
f5rdert  so  die  heitere  Stimmung  des  Gemüts.  Mit  Recht  hat  deshalb 
die  Tnmerei  in  ihren  Wahlspruch  die  Worte  »frisch  und  fröhlich* 
angenommen.  Endlich  aber  ist  mit  dießer  hohen  Bedeutung  des 
Turnens  für  Köirper  und  Geist  auch  die  ästhetische  yerschwistert. 
Hat  man  ja  den  Turnunterricht  die  apgew^dte  Ästhetik  des  mensch- 
lichen Körpers  genannt.  Bekanntlich  strebten  die  Griechen  in  ihrer 
Gymnastik  (insbesondere  dem  Pentathlon)  nach  der  höchsten  körper- 
Heben  Tüchtigkeit  in  ihrer  reinsten  Form;  allein  nicht  Kraft  und 
Gewandtheit  waren  das  einsöge  Ziel.  Nicht  minder  wichtig  galt 
ihnen  die  schöne  Haltung  in  Stand,  Bewegung  und  Gang,  woran 
man  sie  sogar  unter  den  Barbaren  erkennen  wollte.  Nun,  wenn 
SQch  solnhe  hellenischen  Idealzustände  in  unseren  Zeiten  vorerst 
nnr  ein  frommer  Wunsch  sein  können,  so  soll  doch  auch  unsere 
Tom^unst  das  Sohülersche  Wort  beherzten:  j,Gott  nur  siebet  das 
Herz.  Prüm  eben,  weil  Gott  nur  das  Herz  sieht,  sorge,  dafs  wir 
doch  auch  etwas  Erträgliches  sehnl'  Nur  in  seltenen  Fällen  gibt  die 
Ifatur  selbst  uns  Anmut  und  Feinheit  der  Bewegungen  mit  auf  den 
Lebensweg  upd  auch  dann  nur  teilweise;  im  allgemeinen  muTs  die 
Ennst  der  angemessenen,  tadellosen  Bewegung  gelernt,  also  auch 
gelehrt  werden,  d.  h.  zwar  nicht  im  gewöhnlichen  Siime,  wie  irgend 
ein  anderer  ünterrichtsgegenstand,  ein  Wissen,  das  im  Notfalle  her- 
Yorgesucht  und  angewandt  wird,  sondern  sie  muTs  anerzogen  und 
damit  zur  zweite|i  Natur  werden.  Darin  liegt  aber  zugleich  noch 
ein  Gewinn  für  das  Schönheitsgefuhl.  Diese  so  wichtige  und  mannig- 
&che  Bedeutung  des  Turnunterrichts  im  Erziehungswesen  läfst  sich 
▼ohl  kaum  treffender  zusammenfassen,  als  es  eine  Verfügung  der 
Kölner  obersten  Schulbehörde  aus  dem  Jahre  1864  thut,  worin  es 
heifst:  ^D^  Turnen  spll  gepflegt  werden,  um  den  Körper  in  jeder 
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Beziebimg  des  sittlichen  Lebens  zmn  Diener  und  Trftger  des  ihm 
innewohnenden  (Geistes  zu  machen.* 

Zur  (Sesohlohte  des  TaubBtommenunterrlöhts.  In  einem 
kürzlich  im  ,, Dublin  Joum.  of  med.  sc."  veröffentlichten  An&atze: 
9,History  of  the  oral  Instruction  of  the  deaf  and  dunib"  nimmt 
0.  M.  FoT  das  Verdienst,  Taubstumme  znerst  in  der  Lant- 
sprache,  bezw.  überhaupt  mit  Erfolg  unterrichtet  zu  haben,  für 
seinen  Landsmann  John  de  Bbverlet,  Erzbischof  yon  York,  ge- 
storben 1741,  in  Anspruch.  Mit  Recht  bemerkt  hierzu  das  „CentrbL 
f,  d,  med,  Wissechftn,":  Wenn  Verfasser  sich  darüber  ereifert^  dafs 
man  die  jetzt  fast  allgemein  gebräuchliche  Methode,  Taubstumme 
mittelst  der  Lautsprachc  zu  unterrichten,  als  , deutsche  Methode* 
bezeichne,  und  wenn  er  die  Verdienste  von  Mftnnem,  wie  Amkak 
und  Hbineckb,  gegenüber  denen  der  Engländer  und  Franzosen 
herabzusetzen  sucht,  so  mulÜ9  gegen  ein  derartiges  Verfahren  pro- 
testiert werden.  länerseits  n&mlich  werden  auch  von  deutscher 
Seite  die  grofsen  Verdienste  der  Englander  BuiiLWx»  und  Wallis, 
sowie  der  Franzosen  de  L'Epf£  und  Sigasd  auf  das  bereitwilligste 
anerkannt,  andererseits  aber  ist  es  unbestreitbar,  dafs  die  konsequente 
Durchführung  des  Taubstummenunterrichts  mittelst  der  Lautsprache 
vorzugsweise  den  Deutschen  zu  danken  ist. 

Körperllohe  AuBbildnng  In  engllBchen  Schulen.  In  seinem 
soeben  erschienenen  Werke:  Uses  of  picturee  and  phyncal  tratning 
in  schools  weist  T.  C.  Horsfall  sxd  die  Statistik  yon  Gassa  hin, 
wonach  das  durchschnittliche  Gewicht  der  britischen  Bekmten  nur 
9  Stein^,  ihre  Länge  nur  6  Fufs*  5,8  Zoll,  das  Durchschnitts- 
gewicht [der  deutschen  Bekmten  dagegen  10  Stein  8  Pfund  und 
ihre  Länge  6  FuTs  5,75  Zoll  beträgt  Er  erklärt  mit  Recht,  dafs 
eine  teilweise  Abhilfe  hiergegen  in  offenen  Plätzen  rings  um  die 
Städte  und  in  der  Einrichtung  von  Turnhallen  mit  besonderer  Auf- 
sicht zu  finden  sei.  Jede  Schule  sollte  ihren  mit  TumgeiHten  wohl 
versehenen  Spielplatz  haben;  befindet  sich  ein  solcher  nicht  neben  der- 
selben, so  müfste  ein  sonstiger  freier  Platz  fUr  diesen  Zweck  benutzt 
und  zum  Schutz  bei  schlechtem  Wetter  mit  einem  Dach  versehen 
werden.  Zugleich  sollten  jeden  Sonnabend  Spaziergänge  nach  den 
Parks  oder  Museen  und  Eunstgalerien  unternommen  werden.  Diese 
Einrichtung  würde,  wenn  sorgfältig  überwacht,  der  körperlichen 
und  geistigen  Ausbildung  der  Schulkinder  gleich  förderlich   sein. 


1  1  Stein  zu  14  Pfund  =  25,39  kg.     D,  Red. 

'  1  englischer  Fufs  zu  12  Zoll  =  30,48  cm.   D.  Bed. 
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Die  Möglichkeit,  SchnlrSnme  f&r  gymnastisclie  Übungen  zu  benutzen, 
sei  von  dem  Geistlichen  Samübl  Babnxtt  an  der  St.  Jndasschiile 
in  Whitechapel  gezeigt  worden.  Ein  Teil  der  Subsellien  wird  för 
die  ünterrichtsstnnden  entfernt,  und  auf  diese  Weise  werden  die 
Scliulzinuner  jeden  Abend  der  Woche  sowohl  fär  Knaben  als  flir 
Mftdchen  zu  körperlichen  Übungen  benutzt,  wobei  die  Extrakosten 
sich  aof  89  if  jährlich  belaufen.  —  Hoffentlich  sorgt  man  dabei 
aadi  für  gute  Luft  in  den  Schullokalen,  in  welchen  getarnt  wird. 

Qesnndheitfllehre  an  höheren  Töohteraohnlen.  In  einem 
An&atz  über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  höheren 
Töchterschulen,  den  Dr.  Winnagkbb  im  fOnften  Bericht  über  die 
städtische  höhere  Töchterschule  zu  Duisburg  am  Bhein  yeröffentlicht, 
spricht  er  sich  über  die  Berücksichtigung  der  Gtesundheitslehre 
folgendermafsen  aus:  Nicht  minder  nahe  steht  uns  der  eigene  Körper, 
dessen  Bau,  Wachsen  und  Gedeihen  behandelt  werden  soll  unter 
steter,  besonderer  Berücksichtigung  der  Oesundheitslehre,  indem  wir 
zeigen,  wie  derselbe  gepflegt  werden  muTs,  um  möglichst  gesund 
IQ  bleiben.  Zu  besprechen  sind  unter  anderem  die  zweckmäCsigste 
Bddeidungsart,  der  Wert  der  frischen  Luft,  des  kalten  Wassers, 
des  lichtes  für  den  Körper,  die  Einrichtung  und  Reinigung  des 
Wohn-,  Arbeits-  und  Schlafeimmers,  die  Schädlichkeit  des  Staubes, 
des  Schmutzes,  des  Bauches,  die  Pflege  des  Gesichtes  und  Gehöres, 
der  Haut,  der  Haare  und  Z&hne.  Der  chemische  Unterricht  belehre 
die  Ifi&dchen  über  die  Vorgänge  bei  der  Atmung  tmd  Ernährung. 
Der  genannte  Lehrer  hat  als  praktische  Anwendung  eines  sehr 
wichtigen  Stückes  Gesundheitspflege,  nämlich  des  Aufenthaltes  und 
der  Thätigkeit  in  frischer  Luft,  im  Sommer  1888  auch  einen  Schul- 
garten angelegt  Er  äuüsert  sich  darüber  folgendermalsen:  Derselbe 
soll  nicht  ein  sogenannter  botanischer  Garten  sein,  sondern  einen 
Teil  des  Spielplatzes  bilden,  in  welchem  die  Schülerinnen  selbst 
kleine  Arbeit-en  verrichten;  in  ihm  sollen  sie  das  Werden,  Waohsen 
und  Sterben  der  Pflanzen  beobachten  (die  Anleitung  zur  Selbst- 
beobachtung mufs  ja  stets  ein  Hauptziel  eines  nutzbringenden  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichtes  sein),  sie  sollen  durch  die  Freude 
an  dem  unter  ihren  Augen  und  durch  ihre  Pflege  Gedeihenden  zu 
selbetändiger  Thätigkeit  angefeuert  werden.  Li  Ordnung  gehalten 
wurde  der  Garten  allein  durch  die  Schülerinnen;  waren  die  Mädchen 
der  beiden  obersten  Klassen  dafür  schon  zu  —  erwachsen,  desto 
wilfiger  waren  diejenigen  der  mittleren  Klassen.  Der  Schulgarten 
hat  sich,  als  er  einmal  ordentlich  ausgestattet  war,  bewährt.  Häufig 
worde  in  demselben  unterrichtet  und,  was  die  Hauptsache  ist,  das 
Interesse  der  Schülerinnen  für  denselben  war   ein   allseitig   reges« 
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Uk  hioSa  fati,  mit  ter  feiteehnäiwideii  VaifcoMMittig  atotB  wtohanle 
HriUgB  ta  ettielsn. 

IaK  «nd  Uoht  i&    dm   Sebnten    betitelt  KreiiidigrBäiu 
Zh*.  BcHBgmrt  in  Weinenfela  einen  Auftati,  den  er  in  der  mAai. 
pädag.   £tg.%    1890,    No.   20   TerOffentliclit   httt  nnd   tiwr  den 
Dr.  !FtevEB«Stettin  in  der  „Zsehr,  /.  Mediemalbrnmi/'  benohtei 
Yer£Mter   ist  conidist  der   Frage   n&her   getreten,   inwieweit  die 
Habe    der   Scholzimmer    des   genannten    Kreises   den   gesetzlichen 
oder   sonstigen   hygiediflcben   Anforderungen   entepiadien.     Er   hat 
die    Werte    iür    die    hOherMi    und   Ittndliohen   Schnlen    beecmden 
bereohnet»  nnd  zwar  nach  Qnadratfliohe,  Kubikranm  und  Helligkeit 
der   einseinen  Schnbimmer,   sowie  nach  Sitiflftche  und  LuMoibos 
eines  jeden  Schülers.     Als  mittlere  Länge  der  Schnlzimmer  hat  er, 
dem  Mfinchener  B&nprogranune  entsprechend,   10  m  aogencmmeii, 
während  die  Königliche  techniscfae  Bandepntation  des  preolkisolien 
Handelsmittieteriiims  für  die  Sehokimmer  höherer  AngfaltÄn  als  Mazi- 
nram  9,416  m  annimmt.    Nach  Wrihmaww  sollen  die  BichtstraMen  der 
an   die   Tafel   geschriebenen   SchriftsMichen   von    8  cm   GrölBe   im 
Knotenpunkt  des  Auges  einen  Winkel  von  wenigstens  10  Minaten 
darstellen,    wonach   er   die  LAnge   des  Schohünmers  auf  9  m  be- 
rechnet.    Die  Tiefe  eines  Schnbimmers  von  genannter  Länge  dsd^ 
wenn  den  Kindern,  welche  an  der  den  Fenstern  gegenftberHegenden 
Wand  sitzen,  das  Licht  nicht  zu  karg  bemessen  sein  soll,  das  Mab 
Ton  7  m  nicht  tLhersteigen.     Als  Höhe  werden  4  m,  in  Preulaen 
nach  einem  Specialministerialerlafs  vom  28.  Oktober  1880  als  Mini- 
mum 3,2  m  gefordert.     Was  die  Helligkeit  betrifft,  so  mnfs  das 
Verhältnis  der  Fensterfläche  zur  Bodenfläohe  1 : 5  sein.     Die  Zahl 
der  Schüler  in  einer  Klasse  soll  nach  dem  preufsischen  Ministerial- 
erlais   vom    15.  Oktober  1877   für  Volksschulen  80,   för    habere 
Schulen  40  bis  50  betragen,   die   Sitzfläche    eines  jeden    Schülers 
0,591  oder  0,6  m*  in  Volksschulen  (Ministerialerlab  vom  17.  No- 
Tember  1870)  und  0,9  bis  1,2  m^  in  höheren  Schulen.     Um  endlich 
den  Luftkubus   der  Schüler,   d.  h.  die   genügende  Menge   £riaoher 
Luft  zu  berechnen,  welche  jedem  Schüler  in  einer  Stunde  zuzuführen 
ist,  geht  Verfasser  yon  der  Erfikhrung  aus,  dafs  eine  Luft  mit  0,06 
Prozent  CO^  noch  gesundheitsgemäfs  sei,  d.  h.  dafs  gerade  so  ^iel 
flrisdie  Luft  zugeführt  werden  mufs,  als  ein  Mensch  in  der  Stunde 
ausatmet     Dies  betri&gt  für  ein  Kind  etwa  15  m*,  ein  Luftquan- 
tnm,    welches   nach   PsiTBinLonEBS   Berechnungen   in   der   Stunde 
einem  Baume  von  5  m'  zugeführt  wird.     Die  Zahl  der  Schüler  ist 
demnach  mit  5  zu  multiplizieren,  will  man  den  notwendigen  Kubik- 
räum  des   Schulzimmers  erhalten.     Dieser  Kubikraum  ergibt  sich, 
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wen  aum  cfie  Ziaunerkök«  ^eich  4  m,  die  Llnge  nad  Tiife  ab* 
nHwnid  wie  £e  oben  aagegeboien  Ifalse  awaimmt.  Die  gesetdIioheA 
BeBtimmiingen  m  Prenlaen  schreiben  einen  Lnftkabne  Ten  8,9  Ina 
5>2  m'  Tor.  In  seünoi  Kreise  haä  der  Antor  keine  Soknle,  weMie 
alkn  Anierderangen  der  Hygiene  sngleieb  enttprocben  kJttto. 

Sport  dar  taanöalaelien  Jugend.  Ton  Paboal  GnoeBssr 
irt  kSrzlieli  eine  Beschreibung  des  Fortsohziites  yerdfifontlieht  wer* 
dm,  weldben  die  yerschiedenen  Sporte,  insbesondere  Fn&bell, 
wShrend  der  letzten  zwei  Jahre  bei  der  Jngend  in  Frankreich  ge- 
macht haben.  In  yoUer  Erkenntnis  von  der  Wichtigkeit  derartiger 
Übimgen  hat  Cadiot  die  franzöffische  FnTsballschnle  gegrftndet. 
Angenblicklioh  betreiben,  wie  OBOüBSsr  berichtet,  50  Ljceen  nnd 
nngifthr  100  Collies  Jngendspiele  im  Freien,  darunter  aach  Fniaball. 

Übertregimg  der  Lungeneohwindanoht  auf  ein  ▼ieraähn* 
jlfarigea  SdhnlmAdohen  durch  Ohrringe.  In  „Lym  mSd."  wird 
folgender  Fall  beschrieben:  Ein  vierzehnjähriges  Schuhn&dchen  aas 
einer  gesonden  Familie  trog  Ohrringe,  die  von  einer  Frau  stammten, 
wdfihe  an  Longenschwindsucbt  gestorben  war.  Es  entwiokelten  sich 
an  den  Ohrläppchen,  besonders  linkerseits,  flache  Geschwüre  mit 
nm^elmüfirigen  Bftndem.  An  derselben  Seite  zeigte  sich  Schwellung 
and  Yerhirtong  der  Nackendrüsen  und  undeutliches  Atemgeränsch 
über  der  entsprechenden  Lungenspitze.  TuberkeLbacillen  wnrden  im 
Euer  der  Ckschwüre  und  im  Answurle  geflmden.  Eine  akute 
Schwindsucht  trat  anf^  welcher  die  Kranke  erlag. 

BandfertigkeitimnterriobI  in  Frankreloh.^  Durch  die  Yer- 
(odanng  der  höheren  ünterrichtBYerwaltnng  vom  28.  MSrz  1882 
wurde  dieser  ünterrichtszweig  (enseignement  manuel)  für  alle  Arten 
der  Volks-  nnd  Bürgerschnlen  obligatorisch  gemacht  Über  die 
Ansdehnung  desselben  in  den  letzten  aeben  Jahren  madit  der  Landes- 
Inspektor  84x100  die  folgenden  Angiaben.  Bandarbeit  wird  geübt, 
and  zwar  in  zwei  Kursen,  einem  elementaren  imd  einem  mittle^M^ 
an  180  Lehrerbüdnngsanstalten  nnd  211  höheren  Volksschulen,  die 
tfmtlich  mit  entsprechenden  Werkstätten  und  Arbeitsrftumen  aus- 
gerüstet sind;  femer  in  12000  Volksschnlen,  die  zwar  keine  eigenen 
Werkst&tten  besitzen,  jedoch  auch  mit  einfachen  Mitteln  den  Hand- 
fertigkeitsonterricht  betreiben  nnd  billigen  Anfordemngen  gerecht 
m  werden  yermögen.  In  drei  grossen  S&len  des  Palais  des  arts 
Hbtobnx  nnd  anch  sonst  anf  Schritt  und  Tritt  in  der  Pariser  Aus- 


^  VgL  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  4,  S.  280—281.     D.  Bed. 
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Stellung,  80  schreibt  Professor  Fbabz  Kxiobrr  in  den  y,Neu,  Btdm,^^ 
beffeflneii  wir  den  manniirfiJtiinten  Sckülerarbeiten  und  erhalten  ans 
dieser  malerischen  Znsammenstellnng  ein  treues,  nicht  auf  Schein 
beruhendes  Bild  der  in  den  erwfthnten  drei  Arten  von  Schulen  be- 
folgten Methoden«  Bereits  in  den  Elementarschulen  werden  so  viel* 
fache  Gegenstände  hergestellt,  dafis  eine  erschöpfende  Au&fthlung 
unmöglich  erscheint.  Die  wichtigsten  sind:  geometrische  Konstruk- 
tionen aus  Stäbchen  und  einfiMshe  Möbelmodelle;  Körbe,  Ketten  und 
Streifen  'aus  Bohr  und  Rohrgeflecht;  planimetrische  Formen  und 
stereometrische  Körper;  Eliegenh&user,  Käfige,  Schachteln,  Gefiüse, 
Brücken,  Fenster  und  Häuser  aus  Pappe  und  buntem  Papier;  Faden- 
und  Drahtgeflechte,  Drechsler-,  Tischler-,  Schlosser-  xmd  Schnitzer- 
arbeiten  von  einfiicher  oder  schwierigerer  Art;  ornamentale  Model- 
lierungen aus  Thon  und  Papiermache  etc.  Einen  höheren  Grad 
von  Vollkommenheit  besitzen  natürlicherweise  jene  Gegensiftnde, 
welche  aus  den  Werkstätten  der  Knaben-  und  Mädchengewerbescbulen 
stammen  und  bereits  durch  die  gefällige  äussere  Form  das  specifisch 
nationale  Talent  bekunden. 

Bin  neuer  Grifltolhalter.  Der  neue  Griffelhalter  für  Schul- 
kinder, den  F.  Sosnnegkek  in  Bonn  soeben  in  den  Handel  bringt, 
verdient  um  seiner  Einfachheit,  Wohlfeilheit  und  Zweckmäfsigkeit 
willen  Beachtung.  Die  Halter  sind  aus  bestem  Tonkingrohr,  also 
sehr  dauerhaft  gearbeitet  und  haben  ein  ein&ches,  aber  recht  ge- 
fälliges Aussehen.  Das  eine  Ende  des  gehöhlten  Rohres  ist  mit 
einer  Stahlhülse  ausgefüllt,  deren  vier  federnde  Zähne  den  Griffel 
fest  umspannen.  Die  Halter  sind  in  zwei  Sorten,  für  dünne  und 
für  starke  Griffel,  zum  Preise  von  20  Pf  für  ein  Stück  zu  beziehen. 
Kleinere  Stärkeunterschiede  werden  durch  die  elastischen  Zähne  aus- 
geglichen. Da  das  Schreiben  mit  kurzen  Griffeln  die  Finger  und 
die  Schreibhaltung  der  Hand  nachteilig  beeinfluikt,  so  ist  zu  wün- 
schen, dafs  die  Kinder  nur  unter  Anwendung  von  Chriffelhaltem  mit 
solchen  Griffeln  schreiben.  Noch  rationeller  wäre  es  freilich,  wenn  daa 
Schreiben  mit  Griffeln  womöglich  ganz  aus  der  Schule  verbannt  würde. 
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HygteneaiuMtalliiiig  in  8t.  Petersburg.  Die  Gesellschaft 
zur  Wabrang  der  Volksgesimdlieit,  so  berichtet  die  ffAllg,  med. 
Cefär.'ZtgJ',  beabsichtigt  am  Ende  dieses  Jahres  gleichzeitig  mit 
dem  Kongresse  russischer  Ärzte  in  St.  Petersbnrg  eine  allgemeine 
rassische  Hygieneansstellnng  zu  veranstalten.  Auf  der  Ausstellung 
werden  aach  ausländische  Oegenstttnde  zugelassen  werden,  jedoch 
«niser  Wettbewerb.  Dieselbe  wird  ans  fünf  Abteilungen  bestehen, 
einer  biologischen,  einer  statistischen,  einer  für  öffentliche  und 
{»ivate  Hygiene,  einer  für  Schulhygiene  und  einer  für  Balneologie 
imd  Klimatologie.  W&hrend  der  Ausstellung  sollen  täglich  po- 
puläre Vorlesungen  über  sanitftre  Fragen  gehalten  werden.  Von 
der  Begiemng  ist  eine  Beihilfe  von  10000  Rubeln  in  Aussicht 
gestellt  Die  Vorarbeiten  haben  bereits  im  Organisationsbureau  be- 
gonnen, welches  aus  den  Professoren  Sghidlowbki  und  Tabnowsei, 
Dr.  Ebbbmaiik,  Dr.  Lipski,  dem  Architekten  Grafen  Suzob  und 
dem  Ingenieur  AijTITChow  besteht. 

üntenniohuigen  über  die  Helligkeit  in  den  stftdtieohen 
Schulen  OöttfngenB  sind  von  Dr.  STCDTBCAim  angestellt  und  die 
Besoltate  im  sfArth,  /.  Hyg.**  yerOffentlicht  worden.  Zur  Aus- 
fi&hmng  dieser  Untersuchungen,  deren  Aufiiahme  schon  seit  längerer 
Zeit  beschlossene  Sache  war,  indes  aus  Mangel  an  Mitteln  zur 
Beechaffnng  der  Apparate  verzögert  wurde,  gab  erneute  Anregung  der 
ErlafiB  des  Königlichen  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  imd 
Medizinalangelegenheiten  vom  25.  Februar  1888,  betreffend  Ein- 
fBhnuig,  besiehnngsweise  Erweiterung  der  Ärztlichen  Schulrevision, 
mr  dessen  Erledigung,  soweit  es  sich  dabei  um  experimenteUe 
hygienische  Fragen  handelt,  Professor  WolffhOobl  dem  Oöttinger 
Magistrat  die  Beihilfe  des  hygienischen  Institutes  zugesagt  hatte» 
Während  des  Sommers  1888  hat  nun  Dr.  Stubtbcann  in  den  stftdti- 
flehen  Schulen  Göttingens,  nftmlieh  der  Oentralrolksschule,  der  west- 
fichen  Volksschule,  der  gehobenen  Schule,  der  östlichen  Volksschule 
und  der  höheren  Töchterschule,  Raumwinkelmessungen  nach  Pro* 
fesBor  Lbonhasd  Wxbeb^  Yorgenommen  und  ist  dabei  zu  folgenden 
Besoitaten  gekommen:  In  sftmtlichen  Oöttinger  Schulen  weisen  die 
gnten  Plfttee  einen  Baomwinkel  zwischen  600  und  1000  Quadrat- 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  672—578. 
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gnden  auf.  Ausgenommen  davon  ist  allein  die  alte  Gentralvolks- 
schnle,  wo  nnr  der  erste  üiid  sweile  «iltuitleftar  am  Fenster  ge- 
legene Platz  in  den  bevorzugten  Zinunem  bis  za  500  Quadrat- 
gnden  hinaufreicht  Im  Erdgeschois  dagegen  werden  selbst  die 
genannten  Pl&tze  durch  Idndenb&ume  zum  Teil  jeden  Himmelslichtes 
beraubt.  Wie  groß  der  liohtraubende  Kifl^  ^r  Ye/S%Miei^  sein 
kann,  wenn  siii  nur  bis  zum  oberen  Qu6rk<«uz  hochgittOgen  sind, 
—  in  der  Östlichen  Volkssehule  fmd  Dr.  Bfmraudsnsf  de  in  fM 
allen  Zimmeiii  so  —  geht  daraus  hervor,  dafs  dw  BaumWinkel 
nach  dem  Hochziehen  80  bis  50  Quadirat|§f^ade  mehr  betrug.  Aueh 
die  Fensterkreuze  bewirken  noch  einen  erheblichen  Liehtverlusl 
Dr.  BTDBTSkAVH  fimd  ihn  in  den  einzelnen  Schulen  tind  Klassen  je 
nadi  Lage  des  Platzes  zwischen  25  bis  46  Quadiutgrad,  welche 
Zahlen  mit  den  von  Göhk  geftmdeften  tmgöfthr  übereinstimmen. 
Indessen  sind  doch  diese  in  dto  Schuleiniichtung  an  sieh  begründeten 
Beeinträchtigungen  der  Beleuchtuiig  klein  und  unbedeutend  gegen- 
über dem  wiiklich  sehr  erheblichen  Lichtausfall,  wie  er  für  s&mt- 
liche  Schulen,  ausgenommen  die  Töchterschule,  teils  mehr,  teils 
weniger  durch  ganz  nahe  gelegene  hohe  Oebftt^e  und  Bftume  be- 
wirkt Irurde.  So  verminderten  die  Linden  vor  dem  Albanithor  in 
einzelnen  Zimmern  des  Erdgeschosses  der  Ostlichen  Volksschule  den 
Raumwinkel  mancher  Plfttze  um  60  bis  80  Quadratgrade,  w&hrend 
die  Albanikirche,  sowie  das  in  der  südWestllelien  Eeke  den  Schul- 
hofes belegehe  Haus,  je  hteh  Lage  der  Klasse  üftd  des  PlatMS)  60 
bis  125,  ja  180  Quadratgrade  wegnahiAaen.  In  der  westlicheil  Volkil- 
schide  schädigte  die  Tumhyie  einzelne  Pl&tse  um  dO  bis  150}  ^ 
hohen  B&tune  der  Badeanstalt  ahdere  bis  zu  100  Quadratgradw. 
Die  Ahtoahmeetellung,  welche  die  höhere  TGchterschüle,  trotadeA 
auch  sie  tinmfttelbaft'  tai  Wall  liegt,  eiinmnmt,  ist  W<^1  dan^  sü 
eiUftren,  dafs  einerseits  die  ünt^rrichtstMune  sehr  gflüfitig  g«l«ge&, 
andereiiseitift  die  Klasseh  im  Ye^gl^oh  zu  dei^eü  der  übfigen  Sehtdeii 
wehi^  gefallt  und  dahet  ^  vom  Feüster  entfärbten  PtMäee  zttifi 
TmI  nicht  besetzt  sind.  th.  SnnyrlftAim  stellt  noch  ^en  Y^i^dl 
mit  den  BeleuchtungsverhSHmsseh  der  Schulen  andei^i'  8M%^  •kk 
Nach  yjk3lBrtrrk&^  verh&lt  ^dtt  zu  FrankfVizt  a.  M.  die  Otasttehe 
zur  GuSmdflache  &  del*  katholischen  Yo&sschtile  s=  1 :6)d,  vä  der 
Itittelschüle  =  1:10,  in  der  hOheMI  ÖirgtersdMde  ^  1:8^7,  iA 
de^  ittüieiiüeolAÜ  neüaechüle  ^  1:0,8.  Ih  der  KteMdet  Vota' 
ediuM  ist  das  Yerhtttnis  faa^  Bt3«b)Mt  =^  1:5,  i6  den  Beriiafff 
Schulen  Bach  FAi^  a&  1:9,  b«KW.  It8  und  ll?.  Li  GWltttgeü 
veiMH;  sich  cBe  OMslhidke  züt  bod^iflludie  tä  Aet  Oentiül^tilkssiMis 
wie  1 : 7,  bezw.  6,  in  der  Ostlichen  Yolksschule  wie  1 : 7,  bezw.  6, 
in  der  gehobenen  Se^ulö  wie  1 :  7^  bez#.  6)  &  Aer  hOherctt  TOchter- 
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Asß»  ürie  1:9,  'bexw,  6.  IH«m  Übersieht  Iftfist  erketiiiMi,  dafs 
neuen  66ttmger  Volksschulen,  die  CentralYolksschtile  ausgenomBien, 
läininhtlich  des  VerhAlUnsses  zwischen  Olas-  md  OnmdflAche  nur 
TM  der  Erefelder  Volksschule  übertroffen  werden,  dafs  sie  ab«r 
besser  gestellt  sind  als  alle  anderen  obengenannten.  Auch  die 
BMUBwinkelmessungen  in  den  Breslauer  Schulen  wurden  zum  Ver- 
gleich herangezogen.  H.  Cohh  fand  dort  im  EHsabethgymnasium, 
dab  mehr  als  die  H&lfie  der  Schüler  und  in  der  Sexta  sogar  80 
Prozent  keinen  Himmel  sahen.  Auch  in  den  übrigen  Breslauer 
Sdmlen  konstatierte  derselbe  noch  eine  verschieden  grofse  Anzahl 
Ton  Platzen,  von  denen  aus  kein  Stückchen  Himmel  gesehen  wurde, 
so  im  Magdalenengymnasium  24  Prozent  in  9  Klassen,  im  Elisa- 
bethgymnasium  28  Prozent  in  10  Klassen,  im  katholischen  Johannis- 
gymnasium  15  Prozent  in  8  Klassen,  in  der  höheren  Bürgerschule 
dagegen  kaum  1  Prozent  In  der  gleichen  unangenehmen  Lage 
smd  in  Oöttingen  nur  66  Schüler  der  Gentralvolksschule  in  4 
Klassen,  also  22,8  Prozent,  wahrend  sich  in  den  neuen  Schulen 
auch  nicht  ein  Platz  findet,  von  dem  aus  nicht  wenigstens  ein 
Stockchen  Himmel  gesehen  wird.  Ebenso  können  einzelne  Rostocker 
Schulen,  welche  von  Dr.  0.  Wachs  auf  ihre  Tageshelligkeit  ge- 
prüft wurden^,  den  Vergleich  mit  den  Oöttinger  Schulen  nicht 
bestehen,  obwohl  nur  4  von  den  24  Klassenzimmern,  welche 
Wachs  auf  ihre  Helligkeit  prüfte,  den  von  H.  Cohn  gestellten 
Anforderungen  nicht  genügten.  Nichtsdestoweniger  konnten  diese 
zu  Gunsten  der  Oöttinger  Schuleinrichtungen  sprechenden  Betrach- 
tongen  Dr.  STUBncAinr  nicht  dazu  bestinunen,  die  bei  seineu 
Bmuttelungen  zu  Tagegetretenen  Mangel  als  gleichgültig  zu  be- 
handdn.  Vielmehr  erachtet  er  es  als  eine  dringende  P£icht  der 
Stadtrerwaltung,  wenigstens  in  allen  jenen  Punkten  bald  Wandel 
2U  schaffen,  wo  die  Abhilfe  leicht  zu  ermöglichen  ist,  vor  allen 
Dingen  aber  bei  der  alten  Centralvolksschule  mit  der  erforderten 
Änderung  zu  beginnen.  Denn  eine  Anstalt,  in  welcher  üut  die 
Hälfte  aller  Schüler,  n&mlich  46,6  Prozent,  bei  geradezu  schlechter 
Beleuchtung  arbeitet,  sollte  im  Interesse  der  Oesundheit  so  vieler 
Augen  überhaupt  nicht  geduldet  werden.  Hier  ist  ein  Neubau  dringend 
erferdeilidiL  Bei  den  neueren  Schulen  ist  auf  die  Umgebung  in 
der  baulichen  AncHrdnung  nicht  immer  ausreichend  Rücksiolit  ge- 
nommen. Hier  lassen  sich  aber  manche  Schftden  noch  beseitigen. 
Namentlich  wird  die  Schulbehörde  durch  Verbesserung  der  Vor- 
teg«,  4ea  AttüHcies  der  Wiaide  und  dergleiolMi  okae  wesauüichen 
SMMatif#aiia  fai  der  Lage  sein^  die  WtagA  in  der  Tageabeleueh* 

^  Siebe  «eee  Zeitwdirifk,  188»,  No.  11,  8.  571*^6»1. 
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tang  anf  ein  ertrftgliohes  Hafs  herabzosetzen,  wenn  nidit  ganz  xa 
beseitigen. 

Teilweiaer  SohulBoliliiDi  in  Fünfldrohen  wegen  einer 
Typhuaepidemie.  In  Fünfldrcben  berrscht  augenblicklieb,  80  wird 
der  „Neu.  fr.  Pr."  unter  dem  29.  November  v.  J.  gescbrieben,  eine 
auTserordentlicb  beftige  Tjpbusepidemie.  Von  82000  Bewobnem  . 
sind  8000  am  TyP^^  erkrankt  In  der  innem  Stadt  belauft  sieb 
die  Zabl  der  Typbösen  auf  mebr  als  2000.  Von  den  Scbülem 
der  Mittelscbulen  sind  22  Prozent  erkrankt;  von  400  Scbülem  der 
Realscbule  liegen  80  bis  90  an  Typbus  darnieder;  von  168  Zög- 
lingen der  bärgerlicben  Mftdcbenscbule  erkrankten  51.  Dasselbe 
Verbftltnis  zeigt  sieb  in  den  Elementarscbulen,  ausgenommen  in  der 
Vorstadt  Sziget,  wo  sieb  kein  einziger  Kranker  befindet  Die  Ärzte 
beantragten  scbon  Montag  bei  dem  st&dtiscben  Oberarzte,  die  Scbulen 
scbliefsen  zu  lassen;  es  wird  aber  in  dieser  Beziebung  erst  in  der 
beute  nacbmittag  unter  Vorsitz  des  Obergespans  stattfindenden 
Sitzung  ein  Bescblufs  gefafst  werden.  Der  Arzt  der  Bealscbule 
verbot  den  Scbülem,  Brunnenwasser  zu  trinken.  Das  Trinkwasser 
wurde  gestern  cbemiscb  untersucbt,  docb  konnte  in  demselben 
nicbts  konstatiert  werden,  was  darauf  bindeuten  würde,  dals  das 
Übel  biervon  berstamme.  Es  wurde  die  Verfugung  getroffen,  dals 
das  Trinkwasser  einer  bakteriologiscben  Untersucbung  unterzogen 
werde,  denn  die  Ärzte  glauben,  dals  nur  diejenigen,  welcbe  das 
Wasser  der  Tetyequelle  trinken,  infiziert  seien.  In  der  Stadt  berrscbt 
grofse  Aufregung  wegen  der  starken  Vemacblässigung  der  Öffent- 
licben  Beinlicbkeit  Es  bestebt  n&mlicb  daselbst  nocb  immer  die  Unsitte, 
die  Bruimen  gegen  das  Gefrieren  des  Wassers  mit  Dünger  zu 
scbützen.  Da  die  Erkrankungen  fortdauern,  entsendete  der  Minister 
des  Innem  den  Sanitätsinspektor  Dr.  Edmund  Teby  als  Epidemie- 
kommissär nacb  Fünfkircben,  der  im  Vereine  mit  der  dortigen  Epi- 
demiekommission Anordnungen  traf.  Kein  Erkrankter  ist  bisber 
vollständig  genesen,  indem  der  Heilungsprozefs  sieb  sebr  langwieng 
gestaltet  Der  Bürgermeister  verordnete  die  Einstellung  des  unter- 
ricbtes  in  der  Staatsoberrealsebule  und  im  Gymnasium  bis  zum 
12.  Dezember.  Auf  die  Elementarscbulen  beziebt  sieb  die  Verord* 
nung  nicbt.  Die  Eltern  der  Mittelscbüler  vom  Lande  aber  wollen 
ibre  Kinder  in  stets  gröfserer  Zabl  nacb  Hause  fÜbren,  was  auf  den 
ganzen  Unterriebt  störend  einwirkt. 

Der  hygieniflohe  Zuirtaad  einaelner  Iiondoner  Internat». 

Das  Komitee  der  Londoner  Scbulbehörde  bat  vor  kurzem  einen  Be- 
riebt erstattet,  welcber  sieb  mit  den  sanitären  Verhältnissen  einer 
Anzabl  Scbulen  in  verscfaiedenen  Distrikten  der  Stadt  beschäftigt 
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Die  erste  Schale,  tun  die  es  ach  handelt,  ist  die  Byron-  und  Bright- 
streetechnle.  Dieselbe  ist  nicht  durch  die  Schnlbehörde  gebaut, 
sondern  ihr  übn^ben  worden,  so  dafs  letztere  f&r  die  Drainage, 
welche  nach  dem  Bericht  des  Architekten  sich  oft  in  Ünordnnng 
befanden  hat,  nicht  yerantwortLich  ist.  Um  die  Bohren  za  yer- 
legen,  welche  jetzt  unter  den  Klassenzimniem  yerlanfen,  und  über- 
liaapt  die  Schale  in  einen  hinreichend  gesunden  Zustand  zu  yer- 
setceo,  smd  800  bis  1000  #  erforderlich.  Die  zweite  Schule, 
welche  in  dem  Bericht  erwfthnt  wird,  ist  eine  in  Bellenden  Boad, 
Peckham.  Dieselbe  ist  über  10  Jahre  alt.  Zu  An£Euig  des  Jahres 
kamen  unter  den  Knaben  und  Mftdchen  hier  F&Ue  yon  Diphtherie 
vor.  Der  Architekt  berichtete,  dafs  die  Bohren,  Klosette  und  Ab- 
zngskan&le  keine  Ventilation  besitzen  und  erstere  gegen  die  Strafsen- 
kitong  nicht  abgeschlossen  sind,  weshalb  sie  sich  mit  Kloakengasen 
«nf&llen.  Um  die  bestehenden  ÜbelstSüide  zu  beseitigen,  würden 
300  bis  500  ^  verausgabt  werden  müssen.  Der  Medizinalbeamte 
der  Behörde,  Db.  W.  B.  Smith,  vertrat  die  Ansicht,  dafs  die  Krank- 
heit, an  welcher  die  Kinder  und  Lehrer  gelitten  haben  sollten,  mit 
dem  anhygienischen  Zustand  der  Schule  nicht  ohne  weiteres  in 
Verbindung  gebracht  werden  dürfe,  doch  seien  die  gegenwftrtigen 
saoitftren  Einrichtungen  derselben  durchaus  im  stände,  die  Oesund- 
beit  der  Schulbesucher  zu  schAdigen.  Es  mülsten  daher  unverzüg- 
lich Malsregebi  zur  Beseitigung  der  Mängel  getroffen  und  nament- 
lich die  Lehrerzimmer  aufserhalb  der  Schulgebftude  verlegt  werden. 
Von  den  übrigen  Schulen,  welche  der  Bericht  des  Komitees  an- 
fahrt, befindet  sich  eine  in  Monteith  Boad,  Old  Ford^  deren  Abflufs- 
rOhren  mit  einem  Kostenaufwand  von  200  ^  verlegt  werden  müssen, 
inner  eine  in  Essex  Boad,  Islington,  wo  die  Drainage  der  Knaben- 
nnd  Mftdchenabteilung  gleichfedls  zu  verlegen  ist.  Wegen  einzelner 
Iftngel  in  den  Schulen  der  Behörde  sind  Prozesse  gegen  die  be- 
treffianden  Baumeister  angestrengt  worden.  Einer  derselben  hat 
lidi,  unter  der  Bedingung,  dafe  die  Sache  niedergeschlagen  werde, 
Terpfiichtet,  die  ausgeführte  Arbeit  mit  einem  Aufwände  von  nahezu 
400  if  zu  verbessern  und  die  der  Behörde  erwachsenen  Gerichts* 
kosten  mit  ISnschluls  der  Zeugengebühren  zu  bezahlen.  In  einem 
anderen  Falle  hat  der  Baumeister  Gegenanspruch  erhoben.  Wir 
boflbn,  so  schliefst  »Ths  Brii.  Med.  Jcum^*  seine  Mitteilung,  dafs 
das  in  dem  Bericht  des  Komitees  als  notwendig  bezeichnete  Werk 
sdikonigst  in  die  Hand  genommen  und  die  Behörde  sich  beeilen 
wird,  den  von  ihr  begangenen  Fehler  soviel  als  möglich  wieder  gut 
n  machen.  Dieser  Fehler  aber  besteht  darin,  dafs  sie  es  unter- 
lassen hat,  die  genaue  Ausführung  der  auf  die  genannten  Schulen 
beifiglichen  Baukontrakte  überwachen  zu  lassen. 
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SnqiMte  fiter  die  Stfbrtmorde  yoa  Mlttelioiriaam  in 
PfoiltoiL  Di»  n^äify.  med.  dntr.-Ztg.**  schreibt:  Infolge  dm  Za- 
nakme  der  Mbstmorde  nster  den  Mittelsohttlerü  bei  der  üstemchti- 
xnmisier  ton  Gobslbb  die  Einbenifäng  einer  Enquete  behufe  F«6t- 
stelhug  der  Ursachen  dieser  Erscbemtmg  und  Beratung  über  Ab- 
hilünnittel  beseblossen.  Wir  wissen  nicht,  wieweit  &Be 
Nachricht  Oknben  verdient.  JedenfiüLs  ist  es  nnriditigY  dafs  die 
Selbstmorde  nnter  den  prenfffisehen  Mittelschülern  zogenomm«Bi 
haben,  denn  nach  der  „Stat  Korreap.**  endeten  in  den  Jahren 
1888 — 88  19,  14,  10,  8,  17  und  12  Schüler  höherer  LehranstaiteD 
in  Preofsen  dnrch  Selbstmord.^ 

Msns^Uiafte  Heisong  im  einem  Hönaale  der  Wiener 
Univemitftt.  Nach  der  „Neu,  Fr.  Pr.^  kam  es  jüngst  in  einer  Vorle- 
sung des  Professors  der  Chimrgie  Albbbt  in  Wien  wegen  der  in  dem 
amphitheatralisch  gebauten  Hörsaale  herrschenden  abnormen  Tempe* 
ratorverhaltnisse  unter  der  zahlreich  versammelten  Hörerschaft  sa 
sehr  stürmischen  Scenen.  Wtthrend  nämlich  das  Thermometer  im 
Parterre  des  Saales  nur  4^  G  aufwies,  stieg  das  Quecksilber  in 
dem  oben  an  der  Wanddeöke  befestigten  Thermometer  bis  auf  fiut 
40^,  so  dass  ein  Ittngeres  Verweilen  an  dieser  Stelle  geradezu  uner- 
trttgüch  war.  Die  oben  sitzenden  Studenten  bestürmten  nun  mit 
heftigen  Zurufen  die  anwesenden  Operationssöglinge  und  den  kliiii- 
sehen  Diener,  die  Fenster  zu  öf&ien,  ^liüirend  die  im  Parterre  be- 
findlichen Hörer  auf  das  entschiedenste  dagegen  protestierten«  So 
wogte  der  Streit  eine  2ieitlang  unentschieden  hin  und  her.  Bei 
seinem  Eintritte  in  den  Hörsaal  wurde  Hofrat  Ai«bxbt  mit  dem 
stürmischen  Rufe:  „Aufinachen,  aufinacbenl'*  empfEmgen.  Nadidem 
einigermaisen  Buhe  eingetreten  war,  sagte  derselbe,  dass  er  bereits 
einen  ganzen  Stofs  von  erregten  Zuschriften  erhalten  habe,  in 
welchen  bittere  Beschwerde  über  die  im  klinischen  Hörsaale  herr- 
schenden Temperatnrverhftltnisse  vorgebracht  würden.  Aber  was 
sei  zu  machen?  Er  habe  zweierlei  Interessen  zu  wahren,  das  der 
Patienten,  welche  er  unmöglich  bei  geöfihetem  Fenster  openeres 
könne,  und  das  seiner  Hörer,  welche  hierher  gekommen  seien,  um 
etwas  zu  lernen.  Wie  die  VerhAltmsse  aber  jetzt  Ifigen,  könne  er 
unmöglich  beiden  Parteien  gerecht  werden.  Er  habe  bereits  nfal- 
reiche  Schritte  beim  Ministerium  untem(»nmen,  um  die  hier  hen> 
sehenden  Übelstftnde  zu  beheben,  aber  alles  sei  bisher  fimihtios 
gewesen.  Professor  Böhm,  eine  Autorität  in  Ventilationsangelegea- 
baten,   habe  «rklftrt,    dass  nur  durch  eine  unterirdisch  angelegte 


^  S.  diese  Zeitschrift,*  1890,  No.  11,  a  668. 


61 

YmiäaHon  den  Wünschen  der  Hörer  Seetaiiiiig  getiwgen  werden 
kOnie.  *  Übrigens  h&tten  nicht  nur  letslere  unter  den  ahnomitti 
TtgaperatanreihSliniBeen  zu  leiden,  sondern  das  ganxe  PersMMd  der 
KUmk  habe  aeh  im  Torigen  Jahre  infolge  der  nnten  herrschenden 
Kalte  Eheomatismos  sogezogen.  Ho£Eentlioh  werde  der  Misere  bald 
«in  Ende  gemacht  werden.  Hieranf  nahm  die  Vorlesung  ihren  ge- 
wöhnlichen Verlauf. 

Mitwirkung  dar  firannöalBohen  Sohulinspektoren  bei  der 
DuzohfCUhrung  des  ImpllsesetBea.  Den  Schulinspektoren  in  Frank- 
reich ist|  wie  die  „Schioz,  BL  f.  GedhtBpß/^  berichten,  empfohlen 
weiden,  über  die  strikte  Ausführung  der  gesetzlichen  Bestimmungen^ 
betreffend  das  Impfen,  zu  wachen.  Jedes  Kind,  das  in  die  öffent* 
liehe  Primarschule  einzutreten  wünscht,  soll  ausser  dem  Greburts- 
schein  dem  Lehrer  ein  ärztliches  Zeugnis  vorlegen,  durch  welches 
konstatiert  wird,  daCs  dasselbe  geimpft  und  mit  keiner  Krankheit 
nnd  keinem  Gebrechen  behaftet  ist,  welche  der  Oesundheit  der 
andern  Schüler  schaden  könnten.  Wenn  das  Kind  das  Alter  von 
10  Jahren  erreicht  hat,  so  muls  es,  um  fernerhin  in  der  Schule  zu 
yerbleiben,  Yom  Schulärzte  wiedergeimpft  werden.  Damit  schliefst 
sich  Frankreich  also  den  in  Deutschland  bestehenden  Verordnxmgen  an. 

Influensa  im  Seminar  su  Detmold.  Unter  den  Seminaristen 
in  Detmold  ist  yor  einiger  Zeit  die  Influenza  ausgebrochen;  von 
89  Schülern  waren  17  erkrankt  Auch  an  anderen  Orten  Deutsch- 
lands und  des  Auslandes  zeigt  sich  die  Influenza  zum  zweiten  Mal. 

Heuere  Sohulhygieniaobe  Beetrebungen  in  Ungarn.  Der 
in  der  ungarischen  Unterrichtsverwaltung  jetzt  herrschende  Geist 
erfüllt  die  ungarischen  Schulhjgieniker  mit  Freude.  Vor  allem  er- 
wähnen wir,  dafs  der  Staatssekretär  im  Königlich  ungarischen  Unter- 
lichtsministerium,  Dr.  Albsbt  ton  Bsbeeyigzt,  sich  mit  der  Frage 
der  körperlichen  Erziehung  der  Schuljugend  eingehend  be- 
schäftigt In  seinem  Auftrage  yerfeklste  Docent  Dr.  Jvuub  Dolxjnoeb 
ein  Memorandum  über  diesen  Gegenstand,  in  welchem  derselbe  die 
Notwendigkeit  yerschiedener  Beformen  betont.  Dollinqeb  fordert 
die  Vermehrung  der  Turnlehrer,  da  dieselben  bei  grossen  Klassen 
keinen  Srfotg  aufweisen  können.  Die  Tumspiele  seien  obligat  ein- 
zuführen, im  Winter  müssen  Spielhallen,  im  Sommer  passende  Spiel- 
pltee  zur  Verfügung  stehen.  Der  Schüler  sollte  seine  Arbeiten  in 
der  Sehnle  maehen  und  hier  lernen.  DoUiXKann  ist  ein  Freund 
der  Internate,  man  könnte  aber  auch  Halbintemate  einführen,  wo 
der  Schüler  über  Mittag  bliebe.  Das  mnfangreiche  Elaborat  wurde 
von  der  Tagespresee  begrübt  und  eingehend  beq[>roahen.     Hoffen 
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wir,  dafs  die  Wünsche  des  trefflichen  angarischen  Gelehrten  bald 
in  Erfüllung  gehen.  Vor  kurzem  erschien  eine  Verordnung  des 
Unterrichtsministers,  in  welcher  derselbe  bestimmt,  dafs  j&farliefa 
einmal  während  der  Ferien  in  Budapest  ein  Wetttomen  stattzufinden 
habe.  An  demselben  dürfen  nur  solche  Schüler  teilnehmen,  welche 
die  vier  unteren  Elaasen  der  Mittelschale  absolviert  haben«  Der 
Minister  ersuchte  die  Präsidenten  des  Nationaltumyereins  das  Pro- 
gramm solcher  Wetttumen  auszuarbeiten,  mit  welchen  auch  Tom- 
aussteUungen  verbunden  werden  könnten,  um  die  Teilnahme  an- 
zuregen, will  der  Minister'  den  Siegern  Auszeichnungen  yerabfolgen 
lassen.  Derselbe  befefste  sich  auch  eingehend  mit  der  Frage  der 
Beform  des  ünterrichtsrates.  Den  Schulhygieniker  dürfte  e& 
interessieren  zu  erfahren,  dafs  neben  jenem  Bäte  auch  ein  schul- 
hygienischer Bat  geplant  wird.  Die  Ausbildung  der  Turn- 
lehrer wird  demnächst  eine  Änderung  er&hren.  Minister  Grat 
CsIdy  will  eine  Turnlehrerakademie  gründen,  wo  die  Ausbildung 
der  Lehrkräfte  gründlicher  stattfinden  soll,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

H.    SCHUBGEKT. 

Speisung  armer  Schulkinder  in  London.  Wie  ^^Tht  BriL 
Med.  JoumJ^  berichtet,  hat  sich  in  London  ein  Verein  zur  Speisung 
armer  Schulkinder  gebildet,  welcher  den  Namen  .London  Scheel 
Dinners  Association'  fuhrt.  Derselbe  ist  aus  einer  Vereinigung 
der  .Pennymahlzeitengesellschaft*,  des  „ünterstützungsvereins  for 
arme  Kinder*,  des  „Schulspeisungsfonds  von  Süd -London*  und 
einiger  Privatgesellschaften  hervorgegangen,  welche  jetzt  zu  einem 
einzigen  Vereine  mit  gemeinsamem  Ziele  verbunden  sind.  Die 
Mittagsmahlzeiten  werden  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  der  Vor- 
steher und  Lehrer  der  Elementarschulen  verabreicht,  und  sicherlich 
läist  sich  keine  bessere  Einrichtong  für  diesen  Zweck  denken.  Die 
durchschnittlichen  Kosten  jeder  Mahlzeit  betrugen  das  letzte  Jahr 
etwas  weniger  als  einen  Pennj  oder  0,91  d.  Sekretiirin  des  Vereins 
ist  Fräulein  Mäbie  Winefieu>,  19,  Surrey  Street,  Strand,  und 
Schatzmeister  Lord  Kinnaibd,  Pall  Mall. 

SohülerduelL  Der  preuTsische  Kultusminister  hat,  wie  die 
„JTo^.  Schul'Ztg,^*  berichtet,  an  sämtliche  Provinzialschulkollegien 
ein  Bundschreiben  erlassen,  in  welchem  er  mitteilt,  dafs  die  Zeitungs- 
nachricht von  dem  jüngst  stattgefandenen  Schülerduell  durch  die 
amtliche  Untersuchung  bestätigt  worden  sei  Ein  Untersekundaner 
und  ein  Obertertianer,  fanfzehn-  bis  sechzehnjährige  Knaben,  hätt6n< 
wegen  einer  £[leinigkeit  ein  förmliches  Pistolenduell  angefochten 
mit  dreimaligem  Kugelwechsel  auf  zwölf  Schritte  Entfernung,  ohne. 
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dafe  übrigens  einer  von  beiden  verletzt  worden  sei  Zar  Strafe 
seien  sowohl  die  Duellanten  wie  die  Sekundanten,  letztere  gleich- 
Ms  Schüler,  von  der  betreffenden  Anstalt  verwiesen  und  ihnen  die 
An&ahme  in  jeder  andern  hohem  Lehranstalt  ohne  besondere  Er- 
laabnis  von  selten  des  Ministers  versagt  worden.  Oleiche  Strenge 
wird  den  untergeordneten  Behörden  bei  jedem  künftigen  Schüler- 
dnell  zur  Püicht  gemacht.  Bereits  haben  denn  auch  einige  Pro- 
vinzialschulkollegien  die  Direktoren  der  höheren  Lehranstalten  ihres 
Bezirkes  unter  Hinweis  auf  das  Bundschreiben  des  Ministers  ersucht, 
die  Schüler  bei  passender  Gelegenheit  auf  das  Verwerfliche  des 
IhieUs  aufinerksam  zu  machen. 


iXmilidie  ^txfü^nn^tn. 


Ministerialbekanntmaohung   von    Saohaen-Weimar-EiMnaoh, 

Matoegeln  Bur  Verhütang  anateokender  Krankheiten  durch 

die  Sehulen  und  KInderbewahranstalten  betrefltad« 

Es  liegt  im  Sinne  der  Yorschriften  in  §  2  der  Ministenal- 
verordnung  vom  4.  Juni  1882,  betreffend  die  Verhütung  anstecken- 
der Krankheiten  durch  die  Schulen  und  Einderbewahranstalten 
(Begierungsblatt,  Seite  99  ff.),  und  in  §  1  der  Verordnung  vom 
16.  M&rz  1887  (Begierungsblatt,  Seite  157  fil),  dais  auch  in  solchen 
FUlen,  wenn  in  dem  Hausstand  eines  nicht  im  Schulhause  wohnen- 
Ton  Lehrers  eine  Person  an  einer  ansteckenden  Krankheit  erkrankt, 
den  der  znstftndigen  Schulbehörde  im  Einvernehmen  mit  dem  (}rois- 
herzoglichen  Bezirksarzt,  bezüglich  nach  dem  (Gutachten  des  Haus- 
siztes  das  Erforderliche  veranlaTst  wird,  um  eine  Vermittelung  der 
Ansteckung  durch  den  betreffenden  Lehrer  auszuschlieisen.  Hiemach 
ist  zu  ver&hren  und,  wenn  nach  Lage  der  Umstände  die  Aussetzung 
des  Unterrichts  von  selten  des  Lehrers  angeordnet  werden  muXs, 
nach  Thunlichkeit  für  die  Vertretung  desselben  Sorge  zu  tragen. 

Bei  diesem  Anlafs  wird  zugleich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  in  dem  Falle,  wenn  wegen  ansteckender  Krankheiten  unter  den 
Sebulkindem  oder  wegen  des  Auftretens  von  Epidemien  eine  Schule 
geschlossen  worden  ist»  ftlr  die  Dauer  dieser  Schliefsung  selbstver- 
stindlich  auch  die  sonstige  Vereinigung  und  Versammlung  von 
SchnUdndem,  z.  B.  im  Konfirmandenunterricht  oder  bei  gottesdienst« 
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Uehen  Ajüftsaea,  sa  vermeiden  ist  Bs  ist  nuiftchst  Pflicht  der 
Oiteechulbehfirde,  waA  in  dieeer  Beäehw^  4m  Eifoiderlicbe  for- 
iiifiohen 

Wemer,  im  6.  Jamw  1890. 

Orolsheraoglieh  Sttoheisches  SteatsminietmiuxL 
Dep«rteinent  des  Oralshenti^liohen  Dc4[Muieinent  des 

Hauses  und  das  Knltos.  Innern. 

(Qez.)  Stighung.  (Oez.)  fon  Ososs. 

Sofaroiben  des  niederdsterreiehlMiien  I^mde— ofanlrstes  sn  dMi 
Wiener  Gtomeinderat  wegen  AnafUireng  dee  adnietorieüen 
ErlMfles  über  die  Handhabung  der  Oeonndheüspflege  in  den 

Sfffanleni 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  des  Wiener  Glemeinderates  ge- 
langte ein  Schreiben  des  niederOstexxeichisQhen  Landesschnlrates, 
betreffend  den  Erlafs  des  Ministerimns  för  Kultus  und  Unterricht 
über  den  Betrieb  des  Turnens  und  die  Handhabung  der  Schul- 
gesundheitspflege^,  zur  Verlesung.  Dasselbe  enth&lt  folgende  die 
Konunone  angehenden  Bemerkungen: 

«Aus  der  vorstehenden  Mitteilung,  welche  gleichzeitig  auch  $n 
die  Direktionen  der  staatliohen  und  der  mit  dem  öfbntUchkeits- 
rechte  beliehenen  Mittelschulen  (Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Realschulen)  mit  entqireohenden  &lftuterungen  exgehl^  werden  Euer 
Hodiwohlgeboren  enlnehmen,  dab  es  sich  um  die  Anbahnung  und 
allmähliche  Verwirklichnng  einer  bedeutungsvollen  Refonn  handelt) 
durch  welche  unser  bisheriges,  &st  anssohlielsliGh  die  geistige 
Ausbildung  bezweckendes  Ernehungssystem  an  Mittelschulen  dureh 
Einrichtungen  fiir  die  Pflege  körperlicher  Übungen  auf  breiter 
Grundlage  ergänzt  werden  solL  Diese  Bestrebungen  zur  gleich- 
seitigen Eräelung  geistiger  und  physischer  Tüchtigkeit  sind  awar 
in  Österreich  ziemlich  neu,  sie  habcoi  jedoch  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  Deutschland  durch  Zusammenwirken  aller  beteiligten 
Faktoren  bereits  recht  beachtenswerte  praktische  Erfolge  erreicht, 
wahrend  sie  in  England  seit  jeher  den  Ch^genstand  der  sorgsamsten 
Pflege  gebildet  haben  und  noch  bilden.  In  der  Erkennti^,  dafs 
die  Gemeinde  Wien  für  die  Beschaffung  von  Einrichtungen,  welche 
der  Lösung  der  angedeuteten  Angaben  dienen,  bezüglich  der  zahl- 
reichen Wiener  Mittelsohulen  vom  grOisten  Kinflnsflft  sei,  und  in  der 
Überzeugung,  dals  der  Gemeinderat  von  Wien  die  wohlthiLtigen 
Rüdewirkungen  solcher  Einrichtungen  für  die  harmonische  Ausbildung 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  12,  S.  746—748. 
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dttcWkawr  Jugemd  ebenso  wflrttgeft  weide,  wie  er  die  Bedeutung 
von  üirteii'ichfawiMrtalton  stets  gewürdigt  hsti  beehrt  sich  der  Laades- 
sehidnvt  ab  Bner  Hocfawolilgeboren  das  finrndien  «m  Fövderttng 
der  Ahdehteo  des  hohen  liinisteriaBis  &dc  KvOtiis  and  ünterrioht 
soBlofast  Toekskiiilioh  der  komdnowlen  lüttekchnlen  za  steilen.  Er 
glaubt  teuer,  iom  Interesse  der  hftrpeiüchen  Bntwickeliing  der 
Wiener  Mittelschnljngend  -aberinnipt,  die  jährlich  s«s  mehr  als 
10  000  Knaben  und  Jünglingen  besteht^  aof  die  Notwendigkeit  der 
Anlegong  ven  JugendspielplilMn  nnd  insbesondere  der  Beservierong 
luerför  geeigneter  PlStse  bei  der  beforstehenden  Anflassong  der 
LinienwSUe  hinweisen  und  sehHeÜBlioh  empMilen  zn  sollen,  dafo.den 
MittelsehQlem  bei  Benatauig  des  Biaplataes  im  StadlfNorke,  wo- 
mfigüdi  schon  im  berorstehenden  Winker,  sowie  bei  der  des  Kom- 
ainnsihades  die  weiteirt^henden  Begiknstigangen  in  Bezug  anf  den 
Prais  und  besondere  Standen  an  einadben  Tagen,  selbetventlndlidi 
nater  der  sonst  bestehenden  Aofticht»  zogestanden  werden,  in  weldi 
letaterer  Beai^rang  Eoer  Hodbwohlgeboron  dem  Landessohalrate 
«he  getaroffimen  Vezltlgangen  ihanliohst  bald  aar  Eemrtnis  fanngen 
wollen. 

Wien,  31.  Oktober  1890.  (Oez.)  KnufAVSBOft  m.  p." 

AbttHtöxMDfg&Oi  des  Stadtvontandew  'ven  Btattgai^   benAglich. 
der  Geaandheltfliiflege  in  dm  ScAraadn. 

Nach  dem  Yoigange  von  deotschen  and  teterreiehisoiien  Schiil- 
Miflrden  sind  auch  in  Stattgart  Tom  StadtTörstande  und  Stadtarste 
in  Yerein  mit  den  Vorsünden  der  verschiedenen  Schalanstalten 
Anordnongen  in  betreff  der  Oesandheitspflege  in  den  Schalen  er- 
liissn  worden,  wonach  sich  die  Lehrer,  als  oolsr  stftdtiseber  Aof- 
ncht  stehend,  fortan  zu  richten  habm^ 

Diese  Anordnongen  amfresen  im  ganaen  19  ParagrapiMn.  Die 
ersten  9  derselben  beziehen  sieh  aof  allgemeines.  Aas  ihnen  ent- 
lummt  die  „KoÜl  SdnUztff,^^  folgendes: 

§  1.  Schalkinder,  welche  offenacbtHoh  krank  sind,  sollen  so- 
ftxi  and,  wenn  nötig,  mit  Begleitung  nadi  Hause  geschickt  werden. 

§  2.  Mit  verdächtigen  AnsscBlOgen  behaftete  Kinder  sind  vom 
ßdmlbesaeh  voriftufig  aaszoschliefsen;  gleichzeitig  sind  die  Eltern 
oder  Pflegeeltera  anfeafordem,  ikber  die  Katar  der  Kraddieit  ein 
tetliches  Zeugnis  beizubringen. 

§  5.  Bei  an  KrampfaniUlen  (Epilepsie,  Hysterie,  grofsem  und 
Ueiaem  Veitstanz  u.  a.)  leidenden  Schulkindern  ist  ein  ärztliches 
Zeagms  aber  die  Natur  der  Krai&heit  einzufordern  und  dasselbe 
dem  Ortssdbalinspdctor  zur  weiteren  Behandlung  zu  übergeben. 

8ek«ls«nmd]i«itipfl«f  e  IV.  5 
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§  6.  Sch^^U^chen  und  blntarmen,  schwachsichtigen  oder 
kurzsichtigen,  schwerhörigen,  an  Yerkrümmnngen  leidenden  nnd 
schwachsinnigen  Kindern  ist  in  Beziehnng  auf  die  Hansan^abeo, 
die  Wahl  der  Bankreihe,  die  Art  des  Sabselliams,  die  Art  der 
Körperhaltong  n.  s.  w.  eine  sorgfiQtige,  individnalisierende  Behand- 
Inng  angedeihen  zu  lassen;  in  irgendwie  zweifelhaften  F&llen  ist  der 
Rat  des  Stadtarztes  hierüber  einzuholen. 

§  9.  Die  &rztlichen  Zeugnisse,  welche  die  Eltern  oder  Pflege- 
eltern erkrankter  SchtUer  gemftfs  gegenwärtiger  Yorschriften  dem 
Klassenlehrer  auf  dessen  Verlangen  vorzulegen  haben,  können  die- 
selben von  ihren  Hansftrzten  oder  unentgeltlich  von  dem  Armenarzt 
ihres  Distrikts  ausstellen  lassen;  in  letzterem  Falle  erteilt  der 
Klassenlehrer  auf  Wunsch  eine  schriftliche  Anweisung  an  den  be- 
treffenden Armenarzt  Weigern  sich  die  Mtem  oder  Pflegeelteni, 
das  verlangte  Ärztliche  Zeugnis  beizubringen,  so  kann  der  Ortsschol- 
inspektor  den  Stadtarzt  zu  einer  unentgeltlichen  Untersuchung  und 
Begutachtung  veranlassen.  Zu  diesem*  Behufe  wird  der  Ortssohnl- 
inspektor  das  zu  untersuchende  Schulkind  w&hrend  der  Schulzeit 
dem  Stadtarzt  in  seinen  üblichen  Dienststunden  durch  den  Schnl- 
diener  zuführen  lassen.  In  besonderen  Filllen  wird  der  Stadtarzt 
auf  Wunsch  die  Untersuchung  im  Schulgebftude  selbst  vornehmen 

Sechs  weitere  Paragraphen  handeln  vom  Ausschluls  vom  S^nl 
besuch  wegenr  ansteckender  Krankheiten. 

§  10.  Von  den  ansteckenden  Krankheiten  kommen  in  Betracht 
1.  Masern  (rote  Flecken),  2.  Röteln,  3.  Scharlach,  4.  Diphtherie 
(Krupp),  5.  Pocken,  6.  Windpocken  (Wasser-,  Schafpocken),  7.  Bohr, 
8.  Cholera,  9.  Typhus,  10.  Keuchhusten,  11.  Kontagiöse  Augen 
entzündung,  12.  Schwindsucht.  Kinder,  welche  an  einer  der  unter 
Ziffer  1 — 11  genannten  Krankheiten  leiden,  sind  während  der  Dauer 
des  Krankseins  von  der  Schule  fernzuhalten,  bezw.,  wenn  sie  dennoch 
zur  Schule  geschickt  werden  sollten,  wieder  nach  Hause  zu  schicken. 
Während  des  Herrschens  von  Keuchhustenepidemien  sind  Kinder, 
welche  an  rasch  aufeinanderfolgenden  Hustenstössen  mit  pfeifender 
Einatmung  und  stark  gerötetem  Gesicht  leiden,  als  an  Keuchhusten 
leidend,  während  des  Herrschens  von  Masemepidemien  Kinder, 
welche  an  Fieber  mit  Schnupfen,  Husten  und  Augenkatarrh  leiden, 
als  an  Masern  leidend  anzusehen,  es  wäre  denn,  dafs  das  Nichtvor- 
handensein dieser  Krankheiten  durch  ärztliches  Zeugnis  dargethan 
würde. 

§  11  handelt  vom  Ausschluss  der  an  Schwindsucht  leidenden 
Kinder  aus  der  Schule.  Kinder,  welche  mit  langwierigem  Husten 
behaftet  sind,  können  mit  ärztlicher  Bescheinigung  und  unter  Ein- 
haltung gewisser  Vorsichtsmafsregeln  die  Schule  besuchen;  zu  letz- 
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teren  gehOrt  zun  mindern,  dafs  das  hustende  Kind  seinen  Aus- 
wurf nnr  in  einen  mit  einer  ddnnen  Schicht  Wasser  geflUlten,  in 
jedem  Schnlzimmer  aufgestellten  Spncknapf  entleert,  welcher  TOn 
dem  Sehnldiener  tilglich  z^  reinigen  und  wieder  mit  Wasser  va 
versehen  ist 

§  12.  Tom  Besache  der  Schule  sind  sodann  anszoschlieisen 
gesonde  Kinder,  wenn  in  dem  Hansstande,  welchem  sie  angehören, 
em  Fall  der  in  §  10,  2^er  3 — 5  und  8  gmannten  Krankheiten 
Torkommt;  es  mfUste  denn  ärztlich  bescheinigt  sein,  dab  das 
Schulkind  dtirch  ausreichende  Absonderung  yor  der  Gre&hr  der  An- 
steckong  geschützt  ist 

§  13.  Kinder,  welche  gem&b  §  10 — 12  vom  Schulbesuch 
ausgeschlossen  sind,  dürfen  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  Erkran- 
famgen  an  Diphtherie,  Krupp,  Scharlach,  Pocken  oder  Cholera  han- 
delte, zu  demselben  erst  dann  wieder  zugelassen  werden,  wenn  die 
Ge&hr  der  Ansteckung  nach  ärztlicher  Bescheinigung  fär  beseitigt 
anzusehen  ist;  bei  Erkrankungen  der  übrigen  in  §  10  angefuhirten 
Arten  nach  Umfluss  der  fiir  den  Verlauf  der  Krankheit  erfiskhmngs- 
gemäls  als  Begd  geltenden  Zeil  Als  normale  Ejrankheitsdauer 
gelten  bei  leichteren  Fällen  der  letzteren  Krankheiten  2 — 3,  bei 
schwereren  4 — 6  Wochen.  Es  ist  dringend  anzuraten,  dab  vor  der 
Wiederzulassung  zum  Schulbesuch  das  Kind  und  seine  Kleidungs- 
stocke  grnndlich  gereinigt  werden;  bei  unbemittelten  erfolgt  die 
Desinfektion  in  der  städtischen  Desinfektionsanstalt  unentgeltlich. 

Die  letzten  yier  Paragraphen  handeln  teils  yon  den  Mafsregeln 
der  Schliefsung  der  Schulen,  d.  i.  einzelner  Schulklassen  oder  ganzer 
Sehulkompleze,  teils  von  der  Wiedereröffiiung  der  wegen  anstecken- 
der Krankheit  geschlossenen  Schulen. 

Über  die  Desinfektion  von  Schulzimmem  etc.  bestehen  beson- 
dere, vom  Stadtarzt  ausgearbeitete  Vorschriften. 


Verwendung  eiserner  Öfen  in  Schulrttumen  höherer  Lehr- 
anstalten. 

Berlin,  den  14.  Juli  1890. 

Das  mit  dem  Berichte  vom  23.  Oktober  v.  J.  wieder  einge- 
reichte Gutachten  des  Schularztes,  Sanitätsrates  Dr.  N.  in  N.,  vom 
12.  Juli  1889,  betreffend  die  in  den  Schülerstuben  des  neuen  Schul- 
hansfiSgels  der  Landesschule  N.  aufgestellten  eisernen  Regulierfoll- 
dfen,  nebst  der  Skizze  des  Bauamtes  sende  ich  dem  Königlichen 
ProvinzialschulkoUegium  hiemeben  mit  folgenden  Bemerkungen 
Zurück: 

5* 
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Der  Dr.  N.  tadelt  «n  den  filteren  eisernen  Öfen  allgemeiii, 
daÜB  diirch  dieselben  die  Luft  bis  xur  gesmidbeitsschSdlieben  Wir- 
kung ani^trocknet  werde,  und  wünscbt,  d&is  dieselben  desbalb 
und  weil  sic^  mit  ibnen  anch  eine  glo^chmftfinge  Erwftmuing  nicht 
erzielen  lasse,  dnrcb  Kachelöfen  ersetzt  werden  möchten. 

Es  ist  aber  eine  wissenschafOich  erwiesene  Thstsache,  weldie 
auch  in  einem  Gutachten  über  die  in  den  hiesigen  hygienischen 
üpJYersitfttsinstitateB  angestellten  Heizrersnche  mit  eisemai  dha 
henrcorgehoben  wird,  da£8  die  Torgedachte  vermeintliche  Anstrock- 
nnng  der  Loft  nnr  eine  scheinbare  ist  mid  daCs  yielmehr  die  an 
überm&fsig  erhitzten  Ofenw&nden  verkohlten  Staubteilchen,  so- 
wie die  Destülation^rodnkte  solcher  unvollkommen  verbrannten 
Partikel  das  irrige  Oefiihl  troc^ner  Lofl:  hervorrufen.  Indes  stellsn 
doch  auch  diede  zweifellos  einen  Übelstand  dar,  welcher  insbesonden 
den  Schleimhäuten  der  Augen  und  der  Luftwege  nachteilig  werd» 
kann.  Die  vorbezeichneten  Versuche  haben  sich  auch  auf  einen 
Ofen  aus  dem  Eisenwerke  Lauchhammer  erstreckt  und  ergeben, 
dafs  die  Erhitzung  der  Wttnde  desselben  bei  dem  ordnungsm&bigen 
Heizeffekte  eine  ftbermftTsig  hohe  (+  138  bis  150^  G)  wurde,  da- 
gegen die  Yentilationswirkung,  welche  einen  weiteren  wi^tigen 
Zweck  der  Beheizung  bildet,  hinter  den  zu  stellenden  Anforderungen 
zuruckblieb. 

Es  liegt  daher  die  Annahme  nahe,  dafs  die  von  dem  Anskslti- 
arzte  zu  N.  bei  der  Benutzung  von  Öfen  aus  derselben  Fabrik  be- 
obachteten Müsstände  thatsttchlich  auf  die  unzweckmafeigen  Heix- 
einrichtungen  zurückzuführen  sind. 

Dagegen  kann  dem  Schluisantrage  des  Dr.  N.  nicht  sa- 
gestimmt werden.  In  dem  vorerwähnten  Outachten  über  die  Heiz- 
versuche in  den  hygienischen  üniversitfttsinstituten  werden  die  Kachel- 
öfen ihrer  langsamen  Erwärmung  und  ihres  geringen  Ventilations- 
effektes  wegen  als  nicht  zur  Anwendung  fär  Schulzwecke  geeignet 
angesehen,  dagegen  eiserne  Öfen  anderer  Konstruktion,  nftmlich 
solche  mit  weitem  Mantel  und  einer  nicht  zu  hohen  Erwärmung 
der  in  das  Zimmer  einströmenden  Luft,  welche  von  den  Ofenwänden 
nicht  über  -f-  100®  C.  erhitzt  werden  darf,  als  befriedigend  erachtet 

'Es  handelt  sich  daher  vornehmlich  um  die  Wahl  der  richtigen 
Art  der  Öfen,  von  denen  sich  namentlich  der  KlüFFEBsehe  Saal* 
Schachtofen  und  die  EsiDXLSchen  grossen  öfan  — ^  die  kleineren 
dieser  Art  nur  bei  Anthracitfeuerung  —  bewilhrt  haben. 

Von  Wichtigkeit  ist  femer,  dafs  die  Luft  in  einem  nicht  za 
engen  oder  langen  Schacht  dem  Ofen  zugeführt  wird  und  dafe  Aus- 
lafsö&ungen  für  die  verbrauchte  Luft  vorhanden  sind.  Dafs  das 
Heizpersonal  in  der  Bewartung  der  Öfen  gehörig  unterwiesen  wird 
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und  es  an  Anfinfirksomkeit  moht  fekkn   Ififtty   nird  überall   eme 
imerlBlklicbe  yoranssetKimg  bilden. 

Der  IGnister  der  geisüEchen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  AnArage:  (Oez.)  db  la  Cboix. 


yerfuttalte«. 


Der  preolkiflehe  Minister  der  geistlichen,  Unterriekts-  und  Me- 
<l«hqLWngftlAg>Mi]i«tfcATij  Herr  Dr.  yoh  GoesuES,  wmrde  wegen  seiner 
herrorrageDden  Fördernng  des  X.  internationalen  medizinischen 
Kongresses  nnd  der  medizinisehen  Wissenschaft  überhaupt  zmn 
Efazenmitgliede  der  Berliner  medizinischen  Qesellschaft  ernannt. 

Professor  Bobsbt  Koch,  dessen  Name  sich  jetzt  in  aller  Munde 
befin&t,  ist  Ton  Kaiser  Wilhsiji  zweimal  empfangen  nnd  mit  dem 
Qroiskreiiz  des  roten  Adlerordens  dekoriert  worden.  Die  Stftdte 
Berlin,  dansthal  und  WoUstein  haben  ihn  zom  Ehrenbürger,  die 
Geaellsdiaft  der  Ärzte  in  Wien,  der  Verein  f&r  innere  Medizin  in 
Beiün,  die  Berliner  medizinische  QeseUschaft,  die  Gesellschaft  für 
öffentliche  Gesnndheitspflege  in  Berlin,  der  Verein  deutscher  Ärzte 
in  Prag,  die  medizinische  Gesellschaft  in  Oharkow,  sowie  der  Ärzte- 
Tsrem  ftur  Unterelsafs  zum  Ehrenmitgliede  ernannt.  Derselbe 
wird,  um  sich  ganz  seinen  Versuchen  zur  Heilung  der  Infektions* 
krsiikfaeiten  widmen  zu  können,  in  diesem  Wintersemester  keine 
Vorlesungen  halten.  Als  sein  Vertreter  hat  auf  Anordnung  des 
Unteniehtsministers  der  Privatdocent  Dr.  von  Bshasoh  die  Vor- 
lesungen über  Hygiene  zu  halten. 

Geheimrat  Professor  Dr.  yok  Pstthmxovsb  ist  zum  Vorsitzenden 
des  Kapitels  des  Mazimiliansordens  für  Wissenschaft  und  Kunst  er- 
nsant  worden. 

Dem  durch  seine  Untersuchungen  über  Nahmngsmittelhygiene 
bekannten  Obermediztnahrat  Professor  Dr.  C.  von  Vorr  in  München 
wnrde  der  Verdienstorden  Yom  heiligen  Michael  IL  Klasse  verliehen. 

Der  üntüche  Verein  in  München  hat  den  Ministerialrat  im  Kgl. 
bayrischen  Staatsministerinm  des  Innem  Ludwio  Bittbb  von  Bto  Ante 
in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  Gesundheitspflege  in  den 
öifantliohen  und  privaten  Erziehungsanstalten  Bayerns  zum  Ehren- 
mitgliede ernannt 

unsere  geschfttzlen  Mitaarbeiter,  die  Herren  Professor  Dr.  von 
8ghbobtibb  in  Wien  und  Geheimer  Sanitfttsrat  Dr.  Wallighs  in 
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Altona,  wurden  zu  korrespondierenden  Mitgliedern  des  ftrztlichen 
Vereins  in  München  gewfthlt 

Dem  kaiserlichen  Bat  Dr.  Philipp  Rabatz,  Zahnarzt  der 
theresianischen  Akademie  in  Wien,  ist  da3  Ritterkreuz  des  Franz 
Josephordens  verliehen  worden. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Hüppb  in  Prag  wurde  zum 
korrespondierenden  Mitglied  der  soci6t6  imperiale  de  mödecine  in 
Eonstantinopel  ernannt 

Der  durch  seine  Arbeiten  über  die  Verhütung  der  Tuberkulose 
bekannte  Dr.  6.  Cobnet  in  Berlin  hat  den  roten  Adleroiden 
IV.  Klasse  erhalten. 

Mit  nicht  geringer  Befriedigung  wird  in  ärztlichen  Kreisen  die 
Ernennung  des  Geheimen  Medizinalrates  tos  K]SB8CKBH9TBiinEB  in 
München  zum  auOserordentlichen  Mitgliede  des  dortigen  obersten 
Schulrates  vernommen.  Die  Ernennung  gibt,  wie  die  „Müneh. 
med,  Woehschr."  sich  ftuTsert,  die  erfreuliche  Gewifsheit,  dals  die 
Egl.  bayrische  Staatsregierung  der  in  der  letzten  Zeit  inmier  lauter 
erhobenen  Forderung  nach  einem  weitergehenden  ftrztliohen  Einflüsse 
auf  die  Schule  Rechnung  zu  tragen  gewillt  ist 

Der  pensionierte  k.  k.  Statthaltereirat  Dr.  Franz  Danilo  wurde 
zum  Vorsitzenden  des  Landessanitätsrates  von  Dalmatien  und  der 
Landessanitätsreferent  Statthaltereirat  Dr  Gustav  Ivanicb  zum 
Stellvertreter  desselben  ernannt. 

Der  Landesausschuüs  hat  an  Stelle  des  in  den  obersten  Sanitfttsrat 
berufenen  UniversitätsprofiBSSors  Stabsarztes  Dr.  Flosiak  Esatschicbb 
den  Direktor  der  niederösterreichischen  Landesgebär-  und  Findel- 
anstalt Dr.  Ernst  Braun  in  den  Landessanitiltsrat  von  NiederOster- 
reich  entsendet 

Dr.  SoHUvxLEW,  Vicedirektor  des  Medizinaldepartements,  und 
Dr.  ScHTDLOwsKi,  ausserordentlicher  Professor  der  Hygiene  an  der 
militär-medizinischen  Akademie  in  St.  Petersburg,  sind  zu  beraten- 
den Mitgliedern  des  dortigen  Medizinalrates  gewählt  worden. 

Professor  Dr.  C.  Flüoob,  Direktor  des  hygienischen  Institutes 
in  Breslau,  hat  dem  Vernehmen  nach  einen  Ruf  als  Direktor  der 
hygienischen  Abteilung  des  neu  zu  begründenden  KocHschen  bak* 
teriologischen  Institutes  in  Berlin  erhalten. 

Für  die  an  der  Krakauer  medizinischen  Fakultät  zu  errichtende 
Lehrkanzel  der  Hygiene  soll  Regimentsarzt  Dr.  Kowalski  in  Aus- 
sicht genommen  sein. 

Der  durch  seine  schulhygienisohen  Arbeiten  bekannte  Medizi- 
nalrat Dr.  RemboiiD  in  Stuttgart  ist  vom  KOnige  von  Württemberg 
zum  Studium  des  KocHSOhen  HeilverfisJurens  nach  Berlin  entsandt 
worden. 
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An  Stelle  des  jüngst  yerstorbenen  Dr.  Maxohlian  Hbbz  wurde 
Dr.  FbOhwau),  Dooent  der  Kinderheilkunde  an  der  Wiener  üni- 
Yeisit&t,  zom  AbteilungBYorstande  an  der  allgemeinen  Poliklinik 
gewfthli. 

Dr.  DuBAS,  Hilftant  am  Lyceom  in  liUe,  ist  als  Nachfolger 
des  Yerstorbenen  Dr.  HatjiIbz  zum  Titulararzt  ernannt  worden.  Für 
Dr.  DuBÄS  ist  Dr.  Lbmdinb  als  HilÜBanst  am  Ljceum  in  LUle  ein- 


In  Oiristiama  starb  am  4.  November  y.  J.  der  Direktor  des 
civilen  Medizinalwesens  Dr.  Dahl. 

Der  Professor  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde  an  der  üni- 
yersit&t  München,  Geheimrat  Dr.  J.  N.  yok  Nussbaum,  der  sich  auch 
xm  die  Schulhygiene  verdient  gemacht  hat,  ist  am  30.  Oktober  y.  J. 
seinen  langen  Leiden  erlegen. 

Aus  Moskau  konmit  die  Nachricht  Yon  dem  am  29.  Oktober  y.  J. 
erfolgten  Ableben  des  Oberarztes  im  Ghludowschen  Kinderhospital, 
Dr.  EuoBN  M.  Pawunow. 


ittteratttr. 


Besprechungen. 

Db.  K  FtBJEBLj  membre  de  la  soci6t6  fran^aise  dliygitoe,  de  la 
BodM  de  m^dedne  pratique,  de  la  soci^-^  m^co*pratique,  de 
la  80ci6t^  m^dicale  de  l'^lys^e  etc.  Hygiene  de  radolesoenoe. 
Paris,  1891.   J.  B.  Bailliöre  et  fils  (VU  u.  172  S.  kl.  8^  Fr.  2). 

Seit  einer  Reihe  Yon  Jahren  studieren  die  französischen  Hy- 
gieniker  die  Frage,  auf  welche  Weise  die  Erziehung  der  Jugend 
ZOT  ESrhöhung  der  Wehrkraft  der  Nation  beitragen  solle,  und  die 
Litteratur  zählt  mehrere  tüchtige  Arbeiten ,  die  sich  die  Lösung 
dieser  Frage  zur  Au^be  stellen.  In  ahnlicher  Weise  wie  H.  Batdt 
m  Deutschland  hat  z.  B.  Ain>B£  Laubib  —  mit  seinem  wahren 
Namen  P.  Gbousbbt  —  in  Frankreich  seinen  Landsleuten  die  Vor- 
z3ge  der  englischen  Knabenerziehung,  den  Einfluis  gewisser  Spiele 
anf  die  Entwickelung  des  Körpers  und  des  Geistes  in  klarer  Weise 
Tor  Augen  geführt,  aber  das  Yorzüglichste  auf  diesem  Gebiete  ist 
das  1890  in  Paris  erschienene  Buch  ,fL^iduoation  de  nos  ß^* 
▼on  JmiBB  BoGHABB,  dem  greisen  Hygieniker,  der  mit  jugend- 
lichem Feuer,  mit  glftnzendem  Stile  und  mit  gründlicher  Gelehr- 
ttnikeit  seinen  Stoff  behandelt. 
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Es  ist  schwer,  im  Wetiikamirfe  wäk  eiaem  Meistev  wk  J«  Bochabd 
den  Lorbeer  zo  exringen;  Bockabd  stellt  f&r  geiwune  Zett  alle 
jene  in  Schsfcten,  die  denselben  Stoff  behnndAt  wie  er.  Dessen* 
ungeachtet  müssen  wir  anerkennen,  dab  die  Hygüne  de  PkBda* 
hscei^e  von  £.  Ftsna,  viel  Lehrreiches  enthill  Leteterer  er- 
weitert das  in  Rede  stehende  Oebiet  nnd  behandelt,  nah«B  der  Er- 
zidüuig  des  Jiingtiags,  in  einem  knraen  .Anhange  aoioh  die  Ana- 
bildnng  der  Jungfrau  und  die  Hygiene  der  Ehe. 

E.  PAexeb  hat  bereits  zwei  gute  Sduriflen  über  c^e  physische 
Erziehung  im  Kindes-  und  im  Knabenalter  verOffoBtiidit^  denen  sich 
daa  Bueb,  das  wir  besprechen,  als  drittea  anreihi.  In  dieser,  sowie 
in  den  Tonugegaagenen  Arbeiten  zeigt  der  Yer&sser  groDse  Be- 
lesenheit und  ist  bestrebt,  seine  Ansehaanngea  dem  groisen  Publikum 
yerständlich  zu  machen.  Neben  der  Pflege  des  Körpers  ist  jene 
des  Cr»ste&  und  insbesondere  des  Qemütes  nicht  Yemachlltosigi. 

Wie  in  England  wid  SohotlQand  in  Alumnaten  werden  aa^ 
in  Frankreich  die  jungen  Leute  in  Ldtematen  (OoU^es,  Lyoeea)  för 
die  Hochschulen  und  für  die  polytechnischen  und  mililArischen 
Specialstudien  vorbereitet,  doch  besteht  ein  greller  unterschied 
zwischen  den  englischen  und  französischen  Erziehungsanstalten.  Die 
Disciplin,  die  Zeiteinteilxmg,  die  ünfterricktsmethode  und  der  Drill 
der  französischen  Mittelschulen  sind,  trotz  vieler  lobenswerter 
Neuerungen,  noch  immer  reformbedürftig  und  die  Angriffe  des  Ver- 
fassers gegen  das  ganze  System  berechtigt. 

Dr.  E.  P£bieb  wünscht  die  jungen  Leute  durch  Reinlichkeit 
und  inshescmdere  äwtak  Abhaziung  gegen  Krankkeiten  zu  achfUzen 
nnd  ZBB  kräftigen;  er  wnpflehlt  ihnen  die  ameiikaaisohe  Zeit^teÜHug 
dar  teal  8 :  8  Standen  €ki8tesarb«t,  B  Stunden  körperliche  Übungen, 
einschUeTsfieh  Ankleiden  nnd  Essen,  und  8  Standen  Schlaf.  Unter 
den  veracbiedeoen  Segeln  der  Oesnndheitt^flege»  die  ausführlich 
behandelt  werden,  vennissen  wir  jene,  die  sieh  auf  die  Hygiene  der 
Geschlechtsorgane  bezieben.  IHe  AU&andlaiig  über  die  verschiedanen 
Arten  des  Toniens  ist  vortreffUclL 

In  einem  besanderen  Kapitel  beeohreibt  der  YerfiASser  die 
Organisation  der  französischen  nationalen  Vereinigung  für  körper- 
liche Enäehnng  «—  b  ligna  nationale  de  l'^dncation  physiqua  — t 
welche  über  ganz  Frankreich  verzweigt  iai^  von  den  heryorragendsten 
Uänoani  der  Wissenschaft  geleitet  wird  und  dsn  Zweck  verfolgt^ 
die  Bevölkerung  s&mtiüchar  Schalen^  von  der  Eleinkindersebale  bis 
zur  Universität,  dnreb  fi^yatematiache  köqierliQhe  Übungen  und  Jugend« 
spiele  zu  kräftigen  und  kri^gotüchtig  zn  machen»  Zur  Aneiteong 
der  Schüler  veranstaltet  die  liga  al^jfthrlioh  grofse  Wettnn»-, 
WetÜauf-    Tmd   Wettkampffeste    mit   besonderen   Preisen   für    die 
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iMgtai  Turner  und  fttr  die  Schuloi,  denen  die  preiBgekrönten  Turner 
aigeliOm.^ 

Von  den  MSdchen  wünscht  Verfasser  ebenso  wie  von  den  Knaben 
nad  Jii^liBgen  jede  YerweicUidhnng  fem  sa  halten;  er  will  keine 
TrnUian^flaoien,  sondern  hrftftige  Mfttter  erziehen  und  empfiehlt 
deihaib  aoch  dam  schtoen  Oeachleohte  die  Abhftrtong  durch  kalte 
WaschmigeA,  fidsche  Loft,  sweckmftfmge  Leibesftbiingea  nnd  Yer- 
mtidpng  der  geistigen  Überanstrengnng. 

Wir  empfehkn  hiermit  das  Bnch  des  Herrn  £.  FtaisM  den 
Lieem  der  Zeitschrift  f&r  Schnlgesondheitspflege  auf  das  wUrmste. 

Professor  der  Hygiene  nnd  SaniUltspolizai  Obersanitätsrat 

Dr.  med.  J.  Fxux  in  Bukarest. 

Proflsssor  Dr.  Sülbhbubo.  V ewenfeinde  in  Sohtüe  und  Hau. 
Vortag,  gehalten  im  Verein  «Franenwohl*,  Froaengrappe  der 
dentsch- akademischen  Vereinigung  sn  Berlin.  Berlin,  1890. 
A.  Winser  (8*   26  S.). 

Über  Schale  nnd  Erziehung  ist  allgemach  recht  viel  geschrieben 
nnd  mancher  Stranfs  f&r  nnd  gegen  durchgekämpft  worden.  Es 
ist  daher  nicht  ganz  leicht,  dieser  Frage  noch  eine  neue  Seite  ab- 
ZQgewinnen  und  die  Gefahr  zu  vermeiden,  aUbekanntes  zu  wieder- 
holen oder  bereits  widerlegtes  nochmals  in  die  Schranken  zu  fähren. 

EuiiENBUBG  hat  es  verstanden,  diese  Klippen  zu  umgehen,  und 
mehr  noch,  seinen  Ausführungen  eine  feste  und  tmanfechtbare 
Grundkge  zu  geben,  indem  er  sich  auf  den  ftrztlichen  Stand- 
punkt stellte  und  das  physiologische  Schlafbedürfiiis  des  Kindes  zxmi 
Ausgangspunkte  seiner  Betrachtungen  machte.  Wenn  nun  er- 
fümmgsgemftfe  das  Kind  vom  ffinfben  bis  zum  achten  Jahre  noch 
mindestens  12  Standen  Schlaf  bedaif  und  für  die  schulpflichtigen 
Kinder  vom  achten  bis  zehnten  Jahre  ein  10 — 12  stttndiger  Schlaf 
als  durchaus  naturgemftfs,  sonach  als  gesundheitliches  Postulat 
gehen  mufs,  so  wird  das  Nervensystem  der  Kinder  eine  schwere 
mid  nachhaltige  Schädigung  erfahren,  sobald  di^se  Schla&eit  ver- 
körzt,  sei  es,  dafs  man  einen  Teil  davon  den  Kindern  durch 
direkten  Arbdtszwang  entzieht,  sei  es,  indem  man  dieselben  durch 
Gehiniüberreizung  zum  SchlaÜBn  unfidiig  macht 

Von  physiologisch-ftrztlichem  Standpunkte  aus  wird  man  zu 
der  Forderung  gezwungen  sein,  dafs  höchstens  die  Hiüfte  der  ver- 
fügbaren Zeit  ftr  das  Lernen  ausgenützt  werden  sollte.  Diese 
Hüfte  betragt  6  bis  7  Standen,  und  diese  6  bis  7  Stunden  wftren 


>  Tgl.  diese   Zeitsehrifl,  1889,  No.  1,   8.  88  und  1890^  No.  10> 
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die  nicht  zu  überschreitende  Oremse  für  Schulzeit  und  häusliche 
Arbeitszeit  zusammen  bei  Knaben  und  Mädchen  des  in  Bede 
stehenden  Alters. 

Der  Ver&sser  verhehlt  sich  nicht,  dafs  seinen  Forderungen 
eine  Besserung  nicht  auf  dem  Fufse  folgen  wird,  auch  ist  er  weit 
entfernt,  der  Schule  alle  Nachteile  und  Schäden  allein  aufbfMen 
zu  wollen,  wie  er  sich  auch  im  ganzen  besonderer  Vorschläge  ent- 
hält. Nur  mit  dem  Turnunterrichte  macht  er  eine  Ausnahme,  und 
wenn  er  diesem  Stief  kinde  der  modernen  Erziehungskunst  einen 
gröfseren  Wirkungskreis  zuweisen  will,  so  steht  er  hierin  ebenso 
fest  auf  hygienischem  Boden  wie  bei  der  Forderung  um  Oewähmng 
des  physiologisch  notwendigen  Schlaf  bedürfiiisses.  Wie  es  bei  einem 
Vortrage,  und  noch  dazu  vor  Damen,  nach  Form  und  üm&ng  nicht 
anders  möglich  ist,  wird  vieles  nur  angedeutet,  anderes  nur  gestreift. 
Immer  aber  leitet  den  Redner  das  Bestreben,  durch  seine  Aus- 
führungen zu  überzeugen,  ohne  zu  Terletasen,  ein  Bestreben,  welches 
gerade  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  ebenso  schwierig  wie  selten  ist 

Professor  der  Irrenheilkunde  Sanitätsrat  Dr.  med.  G.  Peucan 
in  Bonn. 

Memoria  preaentada  i  la  honorable  aaamblea  general  en  el  2^ 
Periode  de  la  16*.  legialatura  per  el  ministerio  de  jus- 
Üoia»  oulto  6  üiBtruoeion  publica^  Montevideo,  1889. 
Domaleche  y  Reyes  (704  u.  LXVm  S.  33  Tab.  gr.  8®). 
Der  stattliche  Band  gibt  eine  vollständige  Darlegung  des 
neuesten  Zustandes  der  ünterrichtsverhältnisse  in  Uruguay,  aus  der 
wir  nur  dasjenige  hervorheben,  was  fOr  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
von  Interesse  ist  Dabei  darf  man  freilich  nicht  übersehen,  dals 
es  sich  meist  um  Verfügungen  und  Verordnungen  handelt  von 
deren  Erlafs  bis  zu  deren  Durchführung  überall  noch  ein  grolser 
Schritt  ist  Wir  erfahren,  dafs  für  Volksschulunterricht  eine  Anzahl 
neuer  Schulgebäude  teils  im  Bau  begriffen,  teils  fertiggestellt  ist  Ein 
Erlafs  vom  17.  Mai  1888  ordnet  auch  die  BerücJsichtiguiig  der 
Hygiene  bei  Schulhausbauten  an;  zu  diesem  Zwecke  soll  ein  Normal- 
plan für  solche  ausgearbeitet  werden  (vgL  Ber.  v.  4.  Febr.  1889,  S. 
440  ff.).  Mehrere  Berichte  über  Ausführung  von  Schulhaosbauten  geben 
Einzelheiten,  die  aber,  weü  lediglich  für  die  Verhältnisse  des  Südens 
berechnet,  für  uns  wenig  Interesse  haben.  Die  Geldfrage  spielt 
dabei  natürlich  eine  stark  hervortretende  Bolle.  Im  allgemeinen 
erhält  man  den  Eindruck,  dab  viel  regiert  wird;  ob  bei  dem 
raschen  Wechsel  der  leitenden  Persönlichkeiten  die  Ausführung 
nicht  zu  kora  kommt,  labt  sich  was  dem  Bericht  natürlich  nicht 
ersehen.     Die  Hauptsache  ist,  dab  der  Wert  frischer  lioft  überall 
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anerkannt  und  die  Yentilationseixiriclitang  stets  besonders  betont 
wird;  ebenso  werden  aasreicbende  Belicbtong,  richtige  Sitzverh&lt- 
Bisse  y  yerst^lndige  Einricbtang  der  Aborte  gefordert  Mit  breiten 
Korridoren  und  guten  Treppen  mnfs  es  nach  den  Berichten  besser 
bestellt  sein  als  hftnfig  bei  nns;  doch  m()gen  Klima  und  Material 
hier  f5rderlich  sein.  Bisweilen  wird  selbst  splendid  gebaut  (z.  B. 
Ber.  T.  4.  September  1888,  3.  365).  Wie  schlecht  es  bis  jetzt 
li&a%  mit  den  Schnlr&omen  bestellt  war,  zeigt  in  lehrreicher  Weise 
ein  Bericht  Tom  16.  Juni  1888,  8.  371.  Ende  Janaar  1889  fafste 
das  Ministerium  den  EntschluTs,  ein  pädagogisches  Museum  einzu- 
richten; dafs  ein  solches  auch  for  die  Schulgesundheitspflege  förder- 
lich werden  kann,  ist  leicht  zu  sehen.  Der  Bericht  vom  17.  Jan. 
1889,  8.  435  hebt  gerade  diese  Seite  besonders  hervor.  Auch  der 
Einrichtang  von  Kindergärten  (8.  453)  und  der  Einführung  des 
Handarbeitsunterrichtes  (8.  469)  wendete  das  Ministerium  seine 
Anfinerksamkeit  zu.  Der  Oesamteindmck,  den  man  aus  dem  Buche 
erhüt,  ist  sehr  g^stig.  Ein  frischer  Zug  weht  in  dem  Unterrichts- 
ministerium; wir  können  nur  wünschen,  dafs  er  nicht  Gegenströ- 
mungen begegne,  die  seine  reinigende  Wirkung  aufheben. 

Geh.  Oberschulrat  Professor  der  Pädagogik  Dr.  phil.  Hebbiank 

ScHiLLEB  in  Oiefsen. 

Stoesskr,  M.  A.  Lehrkarten  Bom  BohlittaohuhlaiifeiL  Kurz 
gefafste  Anleitung,  die  Kunst  des  Schlittschuhlaufens  zu  erlernen. 
20  Kart,  mit  40  Zeichn.  Baden-Baden,  1890.  Emil  Sonmier- 
meyer  (40  8.  16^  M.  2). 

Stoessebs  «kurzgefiilste  Anleitung,  die  Kunst  des  Schlitt- 
Bchnhlaufens  zu  erlernen*,  ist  nach  unserem  Urteil  auch  eine  gut- 
gefieJste  Anleitung,  welche  wir  unmittelbar  vor  die  in  der  Zeitschrift 
för  Schulgesundheitspflege  1889,  8.  202  besprochene  Übungsschule 
von  £bn8t  Hüzhaqkk  gestellt  sehen  möchten.  Die  Form,  in  der 
die  Anleitung  geboten  wird,  zwanzig  auf  beiden  Seiten  bedruckte 
Blfttter  steifen  Kartonpapiers,  etwas  gröfser  als  eine  gewöhnliche 
Spielkarte,  ist  uns  vom  Turnplätze  her  bekannt,  wo  den  einzelnen 
Helfism  Yon  Stunde  zu  Stunde  fthnlich  aussehende  Übungsverzeich- 
nisse  für  das  Biegeotumen  eingehAndigt  werden;  sie  ist  eine  ange- 
nehme gefällige  Form,  welche  nicht  yerwerfüch  erscheint,  wenn  sich 
aneh  beim  Oebrauche  herausstellt^  dafs  man  auf  dem  Eisplane  selbst 
nicht  die  rechte  Müsse  hat,  die  stets  sehr  sorgftltig  ge&fste  Er- 
Usning  der  abgebildeten  40  Bahnfiguren  (Hüxhaosn  zeichnete  180) 
zn  yergleichen  und  in  sich  aufisunehmen.  Dies  wird  vielmehr  eine 
Sache  der  häuslichen  Vorbereitung  fßr  den  SchtLler  wie  für  den 
Lehrer  der  Kunst  bleibidn.    Der  erstere  denkt  sich  Torl&ufig  hinein, 
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der    letztere  fafst  sie   ohne  Schwierigkeit  auf  und  hekriiftigt  Aa^ 
sobald   beide   gesellt   hinausgegangen  sind,  jenjs^i  auf  seine  Bitte 
durchs  Beispiel  und  die  yorbildliche  Darst^ung.    Der  Nutzen  ab«:, 
den  beide  aus  der  Anleitung  ziehen,  beruht  dann  nach  unserer  Probe 
darin,  dafs  sie  einen  festen   wohlgeordneten   Lehrgang   nickt 
erst  zu  suchen  und  zu  erfinden  haben,  sondern  fertig  vorfinden. 
In  Hinsicht  auf  die  niethodische  Folge  der  Übnngskönste  bezeichnet 
die   Anleitung    einen   Fortschritt    gegen   manch?    ältere    Schriften 
dieser  Art;  der  Verfasser^  welcher  turnerisch  gebildet  scheint,  be- 
kundet ein  tüchtiges  Lehrgeschick,  wie  wir  wga.  so  lieber  iM^erkennen, 
als   er   uns   nur   das   zumutet,    was   schliefslich   jeciermann,    mit 
einigen  Ausnahmen  auoh  jedes  Mädchen,  bewältigen  kann; 
dabei  ycrschlieüst  er  den  Weg  zu  freier  Entfaltung  nicht  für  die- 
jenigen, welche   die  Lemzeit  hinter  sich  haben.     An  den  weitaus 
meisten  Orten  Deutschlands   ist   der  Schlittschuhläufer   durch   die 
Enge  der  gefahrlos  zu  benutzenden  Eisflächen  mehr  auf  das  Eunst- 
fahren^  als  die  Fahrt  auf  Dauer,  Schnelligkeit  und  in  die  Weite  hin- 
gewiesen; ja,    es  gibt  nicht  wenige  Orte,  an    denen  man  in  der 
That  kaum  zum  Kunstlaufen  Platz  findet,  aber  der  Fleifsige  spürt 
doch  meist  ein  Fleckchen  übereisten  Wassers  aus,  auf  dem  er  sich 
das  Geschick  erwerben  kann,  um  bei  günstiger  Gelegenheit  in  weitem 
Kreise  seinen  Mann  auf  dem  Eise  zu  stellen.      Dann  wird  er  es 
dankbar  anerkennen,  wenn  er  Stoxssbbs  Schule  im  .engeren*  durch- 
gemacht hat. 

Direktor  des  städtischen  Tnmwesens  Dr.  phiL  J.  G.  Lion  in  Leipzig. 
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Eine  Epidemie  von  foUikalärer  Bindehantentiün- 
dnng  in  den  Sohnlen  Dresdens. 

Von 

Dr.  med.  W.  Ebug, 
8t9.dti8chem  Schularzt  in  Dresden. 

Im  verflosBenen  Winter  und  zwar,  wenn  man  von  den  ersten 
AniSogen  bis  zu  dem  letzten  Ansklingen  rechnet,  von  Mitte 
Oktober  bis  Ende  April  hat  in  den  Dresdener  Schulen  eine 
epidemische  Augenentzündung  in  gro&em  Umfange  geherrscht, 
welche  manches  Bemerkenswerte  darbot,  und  welche,  da  der 
Stadtrat  in  richtiger  Erkenntnis  der  Bedeutung  der  Sache  für 
das  Schulwesen  die  unentgeltliche  Behandlung  der  Kinder  der 
meisten  öffentlichen  Schulen  auf  Kosten  der  Gemeinde  geneh- 
migte, mit  ziemlicher  Genauigkeit  verfolgt  werden  konnte.  Der 
Verfasser,  wdcher  für  den  dritten  Teil  der  Stadt,  nämlich  den 
lechts  der  Elbe  gelegenen,  die  Funktionen  eines  Schularztes 
ausübt,  hat  zwar  nur  die  hier  erkrankten  Kinder  einer  genaueren 
Beobachtung  unterziehen  könne^n,  gerade  dieser  Teil  spielt  aber 
bei  der  in  Bede  stehenden  Krankheit  die  Hauptrolle,  indem  die- 
selbe hier  ausbrach  und  bis  Ende  Januar  auch  hier  lokalisiert 
bheb. 

Die  ersten  12  Fälle,  welche  na(di  und  nach  in  einer  Klasse 
einer  Bezirksschule  auftraten,  erregten  zwar  sofort  die  Aufmerk- 
samkeit, wurden  auch  zum  Teil  von  der  Schule  ausgeschlossen, 
boten  aber  zunächst  nichts  Charakteristisches,  d.  h.  nur  häufiges 
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Zukneifen  der  Lider  beim  Lesen,  ThränenfluTs  und  objektiv  et- 
was Hyperämie  und  Katarrh  des  Bindehautsackes.  Erst  am  Ende 
der  zweiten  Woche  traten  die  bekannten  Schwellungen  der  Pa- 
pillen am  Rande  des  unteren  Lides  und  zugleich  geschwellte 
Lymphfollikel  zunächst  in  dem  äufseren  Teile  der  unteren  Lider, 
dann  in  der  Übergangsfalte  und  bei  etwa  15  Prozent  der  Be- 
fallenen auch  auf  der  Schleimhaut  des  oberen  Lides  auf.  Bei 
einigen  Kindern  kam  es  nur  zu  Katarrh  ohne  Anschwellung  yod 
Follikeln.  Die  Klagen  waren  mit  den  Erscheinungen  ziemUch 
inkongruent  und  liefsen  sogar  später,  wenn  viele  Follikel  ge- 
schwellt waren,  meist  nach.  Natürlich  liefen  auch  Simulationen, 
positive  und  negative,  und  Übertreibungen  mit  unter,  d.  h.  manche 
klagten  mehr  als  nötig,  namentlich  ältere  Schüler,  andere  wieder 
führten  keine  Klagen,  um  nicht  am  Lesen  und  Schreiben  oder 
wohl  auch  an  anderen  Dingen  behindert  zu  sein.  Diese  Ver- 
hältnisse machten  bei  der  Beurteüung  und  bei  dem  grolsen 
Andrang  von  Kranken  oft  bedeutende  Schwierigkeiten.  Es 
mufsten  nämlich  nicht  selten  mehrere  hundert  Patienten  in 
einigen  Stunden  von  einem  einzigen  Arzte  abgefertigt  werden. 
Vielfach  aber  waren  auch  vier  Ärzte  dabei  thätig,  später  noch 
mehr,  wobei  dieselben  in  einem  oder  mehreren  Zimmern  neben- 
einander arbeiteten  und  sich  erforderlichen  Falles  miteinander 
berieten,  da  nicht  blofs  die  Art  und  V7eise  der  Behandlung  zu 
bestimmen,  sondern  auch  die  Frage  zu  entscheiden  war,  ob 
Schule,  Konfirmationsunterricht,  Umgang  mit  anderen  Kindern 
zu  gestatten  sei  oder  nicht.  Echtes  Trachom  wurde  bei  der 
Untersuchung  von  ungeföhr  10000  Kindern  nur  dreimal  gefan- 
den, imd  zwar  chronische,  mit  der  gegenwärtigen  Epidemie  nicht 
zusammenhängende  Fälle,  so  dafs  sieh  dieselbe  als  epidemischer 
follikulärer  Katarrh  der  Bindehaut  herausstellte. 

Die  Behandlung  bestand  im  Anfangsstadium  entweder  in 
Waschungen  der  Augen  mit  verdünntem  Bleiwasser  mittelst 
CharpiebaumwoUe,  oder  in  häufig  erneuerten  Umschlägen  mit 
demselben  Medikament  dreimal  täglich  20  Minuten  lang,  später 
in  täglich  zwei-  bis  dreimaligem  Eintröpfeln  einer  halbprozen- 
tigen  schwefelsauren  Zinklösung  vermittelst  kleiner  Glaspipetten 
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mit  Gxumnüiaube,  bei  hartnäckigen  Fällen  in  Bestreichen  der 
Bindehaut  mit  krystallisiertem  schwefelsaoren  Kupfer.  Die  Ein* 
der  wurden  durchschnittlich  alle  drei  Tage  bestellt,  später,  als 
sie  in  der  Schule  selbst  bei  wieder  b^onnenem  Unterricht  be- 
handelt wurden,  noch  öfter  Torgenommen  und  dann  meist  yom 
Ärzte  eigenhändig  behandelt. 

Jedem  Kinde  gaben  wir  eine  gedruckte  Instruktion  in  die 
Hand.^    Jeder  Fall  wurde  in  Tabellen  eingetragen. 

Der  Oang  der  Epidemie  war  nun  der,  dafs  dieselbe  sich 
im  Oktober  und  November  erst  in  einer,  dann  in  einer  zweiten 
nahegelegenen  Schule  schleichend  ausbreitete,   ohne   dafs   sich 

^  Die  Instruktion  lautete: 

Die  Augenkrankheit,  an  welcher  du  leidest,  ist  eine  ansteckende, 
deshalb  vermeide  es,  andere  Kinder  zu  berühren  oder  ihnen  zu 
nahe  zu  kommen,  und  wasche  deine  Hände,  wenn  du  deine  eigenen 
lagen  berührt  hast,  sobald  du  kannst.  Wische  nie  die  Augen  mit 
dem  gebrauchten  Schnupftuch. 

Auch  lüfte  dein  Wohnzimmer  gegen  Mittag  eine  kurze  Zeit 
und  deine  Schlafkammer  den  gröfsten  Teil  des  Tages  hindurch. 

Wenn  dir  der  Schulbesuch  verboten  ist,  so  gebe  täglich  eine 
Zeit  lang  in  das  Freie.  Du  kannst  damit  eine  nützliche  Besorgung 
Terbinden. 

Beschäftige  dich  dann,  solange  gutes  Tageslicht  ist,  einige 
Zeit  mit  Lesen,  Schreiben  oder  Zeichnen;  des  Abends  aber  mit  an« 
deren  Dingen,  zu  welchen  genaues  Sehen   nicht  notwendig  ist. 

Früh  wasche  dir  Gesicht  und  Augen  mit  reinem  Wasser,  wel- 
ches aber  nicht  eisig  kalt  sein  darf,  und  trockne  dich  stets  mit 
einem  Tuche,  welches  nur  von  dir  allein  benutzt  wird.  Sind  dir 
Angentropfen  verschrieben,  so  wende  dieselben  dreimal  täglich,  früh 
nach  dem  Waschen,  mittags  und  abends,  mit  Hilfe  der  Eltern  oder 
ilteren  Geschwister  in  folgender  Weise  an:  Du  tauchst  das  Glas- 
röhrchen, welches  du  hierzu  erbalten  hast,  in  das  Fläschchen,  indem 
da  zugleich  den  Gummi  zusammendrückst.  Wenn  du  dann  mit 
dem  Drack  der  Finger  aufhörst  xmd  das  Böhrchen  herausziehst,  so 
wird  sich  dieses  mit  den  Augentropfen  gefallt  haben.  Sodann 
lä&t  du  durch  schwachen  Druck  auf  den  Gummi  so  viel  von  den 
herausgehobenen  Tropfen  wieder  in  das  Fläschchen  zurückfliefsen, 
dafs  nxur  noch  etwa  4 — 5  Tropfen  in  dem  Böhrchen  zurückbleiben. 
Hierauf  setzt  du  dich,  biegst  den  Kopf  weit  zurück,  läfst  dir  das 
untere  Augenlid  herabziehen,  während  dein  Blick  sich  zugleich  nach 

G* 
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alle  erkrankten  Kinder  ac^ort  meldel»n.  Darauf  traten  Maaaea«- 
erkrankungen  auf,  bis  zn  60  Prozent  der  Schüler^  und  kort 
Tor  den  Weihnachtsferien  wurden  zwei  Schalen  geschloeeen,  ge- 
reinigt nnd  desinfiziert.  Die  Behandlung  führten  wir  walurand 
der  Ferien  meist  in  den  Turnhallen  fort  Unterdessen  breitete 
sich  die  Krankheit,  welche  sich  als  sehr  infektiös  herausstelUe, 
in  den  Familien  und  Verwandtschaften,  sowie  bei  Geleg^oheiten, 
wo  die  Kinder,  denen  ja  in  der  .Kegel  der  Laie  gBi  nichts  Krank- 
haftes ansah,  zusammenkamen  (Kinderheime,  Bescherungen, 
Konfirmationsunterricht,  Priyatkindertumen  etc.),  immer  weiter 
aus.  Ss  meldeten  sich  einzelne  Kinder  aus  anderen  Schoko 
krank,  in  manchen  Lehranstalten  wurden  sämtliche  Kinder  unier- 
sucht und  die  Kranken  ausgemerzt.  Aber  es  half  alles  nichts, 
denn  von  Mitte  bis  Ende  Januar  wurden  sämtliche  öffentliche 
und  PriTatschulen  der  ganzen  Neustadt,  welche  von  8000  Kin- 
dern besucht  werden  und  innerhalb  eines  Radius  von  500  m 
zusammenliegen,  befallen,  so  dafs  50  Prozent  aller  Kind»  und 
viele  Lehrer  erkrankten.  Und  zwar  brach  damals  in  einigen 
Schulen  die  Augeuentzündung  explosionsähnlich  aus  und  erinnerte 
sehr  an  den  Überfall  durch  die  Influenza  einige  Wochen  früher. 
Verschiedene  Momente  mögen  hier  mitgewirkt  haben.  Zu- 
nächst ist  anzunehmen,  dafs  die  Schnlluft  und  die  den  kind- 
lichen Augen  zugemuteten  Anstrengungen  eine  Disposition  za 
der  Krankheit  schafften.  Nun  wird  die  letztere  durch  kranke 
Kinder  in  die  Schule  eingeschleppt  imd  zuvörderst  auf  die 
Nachbarn  übertragen.    Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  im  An- 


der Stubendecke  richtet,  und  läfst  dir  den  Inhalt  des  Böbrclienfi 
dmch  Zusammendrücken  des  Gummis  in  das  Auge  tröpfeln,  erst  in 
das  eine  und  dann  in  das  andere.  Daraut  schliefst  du  das  Ange 
leicht  zu  nnd  druckst  dasselbe  mit  einem  Tuche  sanft  aus.  Das 
Röhrchen  ist  für  jedes  Auge  besonders  zu  füllen. 

Reibe  nicht  mit  den  Fingern  auf  den  Augen  herum. 

In  der  Mitte  des  Nachmittags,  etwa  um  5  ühr,  wäschst  da 
dir  die  Augen  mit  reinem  Wasser,  welches  ein  bis  zwei  Standen 
im  warmen  Zimmer  gestanden  hat,  zwei  Minuten  lang  aa& 

Wenn  deine  Augentropfen  verbraucht  sind,  so  bringst  du  das 
leere  Flascbckea  zu  der  dir  bekannten  Tageszeit  zum  Arzt 
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fange  rcdchlieh  abgesonderten  Xhmnen  schon  den  Krankheite- 
enregear  enthaUen,  der  Angensobleim  eicher.  Ijetsstecer  wird  an 
die  Finger  gebraekfc,  am  die  Eleider^  die  Bücher,  die  Schultische, 
an  das  Taschentodi  durch  Bchneuaen  und  Wischen,  trocknet 
und  wird  Terstaubt. 

So  fiillt  sich  das  Schulhaos  mit  dem  Erankheitseireger, 
Mi  dies  non  der  MioKELSche  Diplococcns  oder  nicht,  dann 
fällen  sich  auch  die  Privathänser,  schliefslich  in  dichtbewohnten 
TierMn  die  ganze  Glegend,  nnd  das  miasmatische  Moment  ist 
g^eben.  Nur  so  ist  zn  erklären,  dais  eine  Schnle,  welche  über 
Felder  mehr  als  1  Eiloitteter  weit  von  den  übrigen  entfernt 
Uegt  nnd  wenig  oder  gar  keinen  Umgang  mit  den  anderen 
pflegt,  bald  nach  den  übrigen  Schulen  ebenfalls  im  höchsten 
Grade  infiziert  wurde.  Dals  die  Lymphfoliikel  der  Bindehaut 
dabei  anschwellen,  ist  nicht  zu  verwundern,  da  wir  wissen,  da& 
dieselben  auch  in  anderen  Teilen  des  Körpers  (Mandeln,  Darm) 
Liektionffitofle  gern  in  sich  an&ehmen. 

Auf  die  Verbratung  von  Epidemien  haben  atmosphärische 
Verhältnisse  sichwUch  grolsen  Ernftois,  wenn  wir  auch  bidtier 
noch  nicht  in  der  Lage  waren,  dieselben  zifiEermäfsig  nachzu- 
weiseD,  und  so  ist  es  auch  hier  höchst  wahrsebeinlich,  dafs  die 
ungewöhnliche  Trockenheit  der  Luft,  welche  im  Tergangenen 
Winter  herrschte,  von  wesentlich  begünstigendem  Einflüsse  auf 
unsere  Epidemie  gewesen  ist.  Wir  entnehmen  einem  Aufsatze 
des  Dr.  AssMANif  in  der  Monatsschrift  „  Das  Wetter  ^  (7.  Jahrg., 
Heft  1)  die  auf  Berichte  der  deutschen  Seewarte  gestützte  That- 
Sache,  dafs  mit  dem  Nov^nber  eine  Periode  aufserordentlicher 
Trockenheit  in  ganz  Ost-  und  Centraleuropa  eingetreten  ist, 
welche  sich  im  Dezember  und  Januar  fortsetzte,  femer  da& 
keine  zusammenhängende  und  liegenbleibende  Schneedecke  zu 
stände  kam,  so  dafs  die  Winde  stets  in  Berührung  mit  dem 
ansgetrockneten  Erdboden  kamen  und  sich  bei  Abwesenheit  von 
Niederschlagen  viel  Staub  anhäufen  mu&te.  Eine  solche  trockene 
Wi  mufs  die  Verstaubung  eingetrockneter  Sekrete  au&erordent- 
lieh  fordern.  WilL  man  die  Analogie  mit  der  Influenza  noch 
veiter  ausdehnen,  so  kann  man  wohl  stark  vermuten,    dals 
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die  follikuläre  Aagenentzündung  uns  ebenfalls  als  Gabe  des 
Ostens  zugeflossen  ist,  denn  sie  hat  in  den  Jahren  1885  bis 
1889  in  Ostpreufsen  (Wehlau),  Posen  (Samter)  and  an  yielen 
Orten  Schlesiens  geherrscht,  zuletzt  in  Görlitz,  wie  ganz  zuver- 
lässige Berichte  angeben.  Gegenwärtig,  d.  h.  im  Anfang  des 
Jahres  1891,  werden  aus  Gera  und  Erfurt  Augenkrankheiten 
bei  Kindern  gemeldet,  welche  zum  Schluss  yon  Schulen  Yenm- 
lassung  gaben. 

Am  Ende  des  Januar  nun  und  anfangs  Februar  verbreitete 
sich  die  Krankheit  auch  über  Altstadt-Dresden,  welches  bei 
weitem  den  gröfsten  Teil  der  Stadt  ausmacht,  trat  jedoch  hier 
nicht  so  allgemein  und  nicht  so  hartnackig  auf,  wie  in  der 
Neustadt.  Zu  gleicher  Zeit  überfiel  das  Übel  zum  zweiten 
Male  die  Kinder  der  acht  Wochen  vor  der  Hauptmasse  er- 
griffenen Schulen  dergestalt,  dafs  viele  bisher  verschonte  er- 
krankten und  viele  noch  nicht  sicher  geheilte  einen  Rückfidl 
bekamen.  So  gab  es  in  der  einen  Schule  unter  430  früher  Er- 
krankten 139  Recidive.  Es  mufs  also  das  infizierende  Agens 
eine  intensivere  Kraft  gewonnen  haben,  als  anfangs.  Diese 
Schule  mit  den  vielen  Rückföllen  gehorte  gerade  zu  den  neusten 
und  bestgehaltenen  der  ganzen  Stadt.  Ebenso  wurde  eine  erst 
vor  ^/^  Jahr  eröffnete  stark  befallen*  unter  den  Recidiven 
gab  es  Fälle  von  einer  erstaunlichen  Hartnäckigkeit,  meistens 
bei  konstitutionell  nicht  ganz  normalen  Kindern.  Diejenigen 
Schulen,  in  welchen  über  40  Prozent  der  Kinder  erkrankten, 
wurden  auf  8  bis  14  Tage  geschlossen  und  gereinigt.  Nach 
der  Wiedereröffiiung  wurden  ein  bis  fünf  Wochen  lang  die  weib- 
lichen Handarbeiten,  das  Zeichnen  und  längere  schriftliche  Ar- 
beiten unterlassen,  auch  die  Osterexamina  dieses  Mal  nicht  ab- 
gehalten. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  es  auch,  sich  die  Statistik  etwas 
näher  anzusehen,  wie  sie  von  zehn  öffentlichen  Schulen  in 
Dresden-Neustadt  vorhanden  ist.  Von  den  9320  diese  Schule 
besuchenden  Kindern  im  Alter  von  sechs  bis  vierzehn  Jahren  er- 
krankten 4653,  also  rund  50  Prozent,  von  den  4638  Knaben 
49,6  Prozent,  von  den  4683  Mäddien  50,2  Prozent.  Yei^leicht  man 
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die  vier  Oberklassen  mit  den  vier  Unterklassen«  so  springtein  wesent- 
licher Unterschied  in  die  Aiugen.  Von  den  Knaben  der  Ober- 
klassen waren  befallen  62,7  Prozent,  yon  den  Mädchen  der 
Oberklassen  68,5  Prozent  und  yon  den  Eiiaben  der  vier  Unter- 
klassen 40,5  Prozent,  von  den  Madchen  43,8  Prozent.  Die 
groÜBere  Gesamtzahl  der  erkrankten  Mädchen  beruht  wohl 
darauf,  dafs  es  hier  viel  Anämische  und  Nervöse  gibt,  welche 
mehr  disponiert  zu  sein  scheinen  und  auch  mehr  klagen,  wäh- 
rend manche  Knaben  eine  leichte  Erkrankung,  die  bald  wieder 
YOriLberging,  für  der  Beachtung  gar  nicht  wert  hielten.  Nimmt 
man  nun  gar  die  beiden  letzten  Klassen,  die  siebente  und  achte, 
heraas,  in  welchen  die  sechs-  bis  achtjährigen  Kinder  sitzen, 
80  ergibt  sich  das  Resultat,  dafs  von  diesen  nur  38  Prozent  er- 
griffen waren.  Dies  stimmt  mit  der  allgemeinen  Erfahrung, 
dab  die  noch  kleineren  Geschwister  selten  befallen  werden. 
Unter  den  siebenten  und  achten  Klassen  gab  es  überhaupt  drei, 
welche  gänzlich  verschont  blieben,  eine  erste  Mädchenklasse  da- 
gegen hatte  das  Vorrecht,  dafs  sämtliche  Insassen  in  ihr  augen- 
krank wurden«  In  den  oberen  Knabenklassen  der  beiden  Bürger- 
schulen, welche  sich  aus  dem  besseren  Bürgerstande  rekrutieren 
und  später  meist  auf  höhere  Schulen  übergehen,  erkrankten  78 
bis  92  Prozent  aller  Schüler.  Ebenso  wurde  das  Gymnasium, 
das  Realgynmasium  und  ein  Seminar  mit  über  50  Prozent  er- 
griffen, imd  zwar  mehrere  oberste  Klassen  mit  achtzehn-  bis 
zwanzigjährigen  Schülern  ebenso  stark  wie  die  unteren.  Von 
den  Lehrern  erkrankten  etwa  20,  und  zwar  drei  Viertel  mit  ein- 
facher Bindehautentzündung  ohne  geschwollene  Follikel,  ein 
Viertel  mit  Follikelschwellung  gleich  den  Kindern. 

Namhafte  Forscher,  wie  Michel,  Sämisch  und  der  ver- 
storbene Jacobson  in  Königsberg,  halten  das  Trachom  und  die 
Torliegende  Krankheit  für  nur  graduell  verschieden  und  aus 
einer  Ursache  entspringend.  Es  mag  ja  schwer  sein,  in  Gegen- 
den, wo  das  Trachom  noch  endemisch  ist,  beides  scharf  aus- 
einander zu  halten,  die  Erfahrungen  indessen,  welche  wir  bei 
der  diesjährigen  und  bei  einer  andern  vor  zehn  Jahren  Dresden 
heimsuchenden  Epidemie  gemacht  haben,   liefsen  uns   zu  der 
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Überzeagong  komm«!,  4dii  die  hi«r  beoUehtebe  foUünilii« 
AogeDeniEflndung  mit  dem  Trachom  nichts  ca  thon  hat,  und 
hierin  haben  uns  die  drei  Traohomfille,  welche  wir  neben  den 
übrigen  Kranken  sahen,  geradeeu  bestärkt. 

Im  Anfimg  des  Mai  klagte  noch  hier  und  da  ein  anämisches 
Kind  über  leichte  Srmüdmig  der  Angen  ond  etwas  Druck  nack 
Anstrengungen,  andere  wiederhatten  ihr  unteres  Augenlid  nocb 
mit  massenhaften  geschwollenen  Follikeln  besetzt  ohne  jede  ent- 
zündliche Erscheinung  und  ohne  jede  Klage.  Auch  im  No- 
vember und  Dezember  1890  kamen  in  mehreren  der  befiedleoea 
Schulen  zahlreiche  Bindehautentzündungen  mit  und  ohne  FoUi- 
kularanschwdlung  vor,  jedoch  ohne  infektiösen  Charakter,  tmd 
zwar  bei  trockenkaltem,  windigem  Wetter;  es  scheint  über- 
haupt, als  ob  seitdem  unter  den  Schulkindern  eine  erhöhte 
Disposition  zu  Conjunctivitis  und  Asthenopie  herrsche. 

Hoffen  wir  trotzdem,  dafs  diese  Krankheit,  welche  den  Schid* 
betrieb  des  Winters  in  der  allererheblichsten  Weise  störte  und 
der  Stadt  einen  Kostenaufwand  von  etwa  27  000  Mark  ver- 
ursachte, uns  nicht  so  bald  wieder  heimsuche! 


Volksscimlen  in  Japan.^ 

Von 

Kabl  Hxnt&üoes, 
diplomiertem  Architekten  in  Wien. 

Man  mufs  die  Geschichte  und  Entwicklung  des  ji^anischen 
Reiches  näher  studieren,  um  zu  ermessen,  in  welcher  kurzen 
Spanne  Zeit  das  intelligente  Volk  der  Japaner  jenen  riesigen 
Fortschritt  machte,  der  unser  Erstaunen  und  unsere  Hochaditang 
wachruft.     Ein  Land,  das  Jahrhunderte  lang  durch  strenge  Ge- 


^  Hierüber  einiges  in  J.  J.  Rein:  Japan  nach  Reisen  und 
Studien  im  Auftrage  der  Kgl.  jyreufsisclien  Reffierung,  1881  und 
in  C.  Netto;  Papier  Schmetterlinge  aus  Japan;  statistische  Angaben 
neuesten  Datums  in  dem  1889  erschienenen  Werke  von  W.  N. 
Whitney:  A  concise  Dietionary  of  the  principle  Roadt  etc 
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setce  Yoo  jedem  Verkehr  nach  auiisen  »bgeschlossen  war  und 
erst  im  Jahre  1868  eroffiiet  wurde,  ist  heute  berate  mit  allen 
Emuigenschaiften  der  alten  Welt  vertraut,  es  entsendet  seine 
Jünger  nach  allen  Erdteilen,  um  zu  lernen  und  das  Beste  und 
ftindibante  spater  in  der  Heimat  su  yerwerten. 

So  finden  wir  denn  auch  die  Schulen  ganz  nach  eoro- 
pittchem  Muster  eingerichtet.  Japan,  welches  nach  der  Yolks- 
zShlung  vom  31.  Dezember  1887  89069007  Einwohner  hat, 
besitzt  bereits  28  083  Primarschulen,  1447  Sekundär-  und 
48  Mittelschulen,  welche  zusanunen  von  über  3000000  Kindern 
besacht  werden. 

Obwohl  kein  eigentlicher  Schulzwang  besteht,  können  doch 
die  meisten  Kulis  (niederes  Volk)  zur  Not  leaeai  und  schreiben. 
Ffir  den  gewohnlichen  Verkehr,  das  Verständnis  der  Zeitungen 
nnd  der  üblichen  TJnterhaltungslektüre  genügt  die  Kenntnis  des 
jipanischen  Alphabets  und  einiger  hundert  chinesischer  Zeichen. 

Wer  auf  höhere  Bildung  Anspruch  macht,  muüs  allerdings 
Tiele  Jahre  seines  Lebens  opfern,  um  wenigstens  mehrere  Tau- 
sende  chinesischer  Zeichen  zu  bemeistem.  Je  weniger  Menschen 
im  stände  sind,  eine  Schrift  zu  lesen,  desto  hoher  steigt  natür- 
lidi  die  Achtung  vor  der  Kenntnis  dessen,  der  dies  vermag. 

Die  jetzige  Schrift-  und  Umgangssprache  Ji^ans  besteht 
ans  einem  eigenartigen  Gemisch  zweier  sehr  yerschiedener 
Idiome,  von  denen  das  eine  aus  der  alten  Sprache  des  japanischen 
Volkes,  dem  Yamato,  Kotobo  oder  Nippon,  das  andere  aus 
dem  Ghineeischen  hervorging,  ein  Entwicklungsgang,  wie  ihn 
ähnlich  die  englische  Sprache  durchgemacht  hat. 

Bisher  kostete  es  einem  jungen  Japaner  etwa  sieben  Jahre 
Arbeit,  um  sich  die  chinesischen  Wortzeichen  einzuprägen  und 
80  geläufig  zu  machen,  dafs  er  sie  mit  gleicher  Leichtigkeit^ 
wie  seine  einfache  Silbenschrift  anwenden  konnte. 

Das  Streben  nach  diesem  Ziele  war  die  Hauptaufgabe  der 
Schule,  so  dafs  die  eigentliche  geistige  Gymnastik  dagegen  sehr 
zurücktreten  m'uiste.  Das  Auge  jedoch  nnd  die  Hand  wurden 
sehr  geübt,  jenes  zu  beobachten  und  Formen  zu  erfassen,  diese 
den  Pinsel  leicht  und   sicher  zur  Wiedergabe   des   Gesehenen 
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m  ftliren.     Ohne  Zweifel  li^  hierin  aoch  ein  gewisser  hygie- 
mscher  VorieiL 

KAb6-Daibhi,  einer  der  grobien  Gelebrten,  fUirte  im  achten 
Jahrhnnderi  das  Kata-kana  ein,  die  japanische  Silbenschrift. 
Das  japanische  Alphabet,  welches  so  in  Qebranch  kam,  erhielt 
nach  seinen  ersten  drei  Silben  den  Namen  I>ro-ha. 

Neben  den  dnfEM^hen  winkligen  nnd  quadratischen  Zeichen 
dieses  Alphabeies  kam  allmählich  eine  Kurrentschrift,  das  Hira- 
kana,  in  Qebranch,  welches  die  Ecken  abrondete  und  die 
Linien  miteinander  yerband. 

Dieses  Hira-kana  ist  die  Schrift  des  Volkes,  wahrend  sich 
der  Gebildete  nnd  Beamte  der  chinesischen  Ideogramme  bedient 

Die  Kinder  werden  seit  den  letzten  zwei  Decennien  in 
einem  ganz  anderen  Geiste  als  &fiher,  nnd  zwar  nach  den  Prin- 
cipien  nnd  Büchern  des  Ocddents  unterrichtet. 

Die  Schule  ist,  unbekümmert  um  die  gesellschaftliche  Stel- 
lung des  Vaters,  jedem  zuganglich;  das  Schulgeld  beträgt  sehr 
bescheiden  10  Pfennige  bis  3  Mark  pro  Monat,  je  nach  dem 
Grade  der  Anstalt. 

Vor  der  jetzigen  liberalen  Ära  der  Volksbildung  war  die 
Schule  der  Ort,  an  welchem  engherziger  Kasten»  und  Klassen- 
geist herrschte  imd  die  Intelligenz  einen  unbekannten  Begriff 
darstellte. 

Die  Schulerziehung  des  Knaben  begann  am  sechsten 
Tage  des  sechsten  Monats  im  sechsten  Lebensjahre,  an  welchem 
Tage  der  kleine  Japaner  in  feierlichster  Weise  die  erste  Lektion 
im  Schönschreiben  erhielt. 

Mit  dem  nötigen  Schreibmaterial  (bunbogo)  versehen,  be- 
stehend aus  einem  Tuschkasten  (sumi-ire),  einem  Stück  Tusche 
(sumi),  einem  Pinsel  (fude)  Yon  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers, 
einer  Tuschschale  (suzuri),  einem  kleinen  Gefafs  für  Wasser, 
sowie  einigem  Bastpapier  (kami),  trat  der  angehende  Schüler 
vor  seinen  Lehrer,  der  ihm  in  groisen  Zügen  die  einfachen  und 
komplizierten  Zeichen  nacheinander  vormachte  und  mit  uner- 
müdlicher Geduld  und  unablässiger  Freundlichkeit  im  Nach- 
machen beistand.     Nachdem  der  Knabe  dasselbe  Zeichen  wieder- 
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holt  geschrieben  oder  vielmehr  gemalt,  das  Papier  der  ganzen 
Lange  and  Breite  nach  mit  den  Hieroglyphen  bedeckt  und  sich 
eine  Form  gründlich  eingeprägt  hatte,  ging  er  zum  zweiten 
Zeichen  über  u.  s.  w.  So  lernte  er  neben  der  leichten  Silben- 
schrift allmählich  auch  einen  Vorrat  chinesischer  Wortzeichen 
kennen.  Nach  der  niedersten  Schätzung  mauste  er  sich  in  sechs 
bis  acht  Jahren  etwa  1000  derselben  aneignen,  talentvollere 
Schüler  bringen  es  unter  tüchtigen  Lehrern  bis  auf  8  bis  4000 
nnd  Gelehrte  selbst  auf  10000  und  darüber. 

Das  japanische  Mädchen  (musme)  besafs  eine  gute  Er- 
ziehung, wenn  es  das  Hira-kana  lesen  und  schreiben,  etwas 
rechnen  und  die  seinem  Geschlechte  zukommenden  Aufgaben  und 
Pflichten  gründlich  kennen  gelernt  hatte.  Es  wurde  daneben 
im  Spiele  der  dreisaitigen  Guitarre  (samisen)  und  der  dreizehn- 
saitigen  Zither  (koto)  unterrichtet,  femer  in  der  Haushaltung, 
im  Haarmachen  und  Servieren  und  in  der  Kunst,  Blumen  ge- 
schmackvoll in  Vasen  zu  stecken,  worüber  es  besonders  inter- 
essante Bücher  gibt. 

Während  die  alte  Schule  folgsame  Schüler,  engherzige 
Verehrer  des  Eonfucius,  disciplinierte  Unterthanen  und  dabei 
auch  gut«  KaUigraphen  erzielte,  geht  die  neue  fast  nur  prak- 
tischen Zwecken  nach  und  entwickelt  vor  allem  die  Intelligenz. 

Zwei  sehr  wichtige  Faktoren  fehlen  aber  auch  der  neuen 
Schale  noch,  um  sie  nach  unseren  Begriffen  solid  und  zugleich 
liberal  zu  machen,  der  eine  vornehmlich  zur  Bildung  des  Ge- 
mütes, der  andere  zur  körperlichen  Ausbildung  beitragend, 
nämlich  der  Unterricht  in  der  Religion  und  dem  Gesang, 
sowie  im  Turnen. 

Die  Schulstuben  haben,  wenn  man  von  den  Papier- 
fenstem  absieht,  schon  über  das  ganze  Land  den  Anstrich  west- 
licher (Zivilisation  angenommen.  Wir  finden  da  Tische,  Bänke, 
letztere  zweisitzig  und  der  Grölse  der  Kinder  angepafst,  Lehrer- 
pnlte,  Tafeln  für  den  Anschauungsunterricht,  ganz  nach  abend- 
ländischen Mustern.  Auch  sind  Luft  und  Licht  meist  vorzüg- 
lich, vielfach  besser  als  bei  uns. 

Die  Tintenfasser  werden  durch  Tuschreibzeuge  ersetzt,  die 


92 

Schiefertafeln  durch  Papierfoogen,  die  im  Laufe  der  Zeit  durch 
Tieles  Beschreiben  eine  tiefschwarze  Farbe  und  eine  Steifheit 
wie  Pappe  annehmen;  auf  ihnen  wird  nämlich  ein  Buchstabe 
so  lange  hintereinander  geübt,  bis  er  die  nötige  Eleganz  der 
Form  zeigt.  So  lange  die  Tusche  feucht  ist,  heben  sich  die 
Züge  auf  dem  trockenen  Orunde  des  Papiers  genügend  ab. 

Stillschweigen  ist  bei  der  Übung  nicht  erforderlich,  und 
da  beim  Lesen  und  Rechnen  die  ganze  Klasse  laut  schreit,  so 
kann  man  eine  Schule  auf  grofse  Entfernungen  an  dem  bunten 
Durcheinander  der  Stimmen  erkennen.  Jedenfalls  bildet  dies 
eine  gute  Lungengymnastik. 

Die  Eltern  und  auch  die  Lehrer  züchtigen  die  Kinder  nie 
mit  dem  Stocke,  da  die  Kleinen  in  der  Regel  ohne  Körper* 
strafen  zu  lenken  sind;  eine  in  ruhigem  Tone  gehaltene  Straf- 
predigt des  Vaters  genügt  vielmehr,  den  zerknirscht  mit  der 
Stime  auf  dem  Boden  liegenden  jugendlichen  Übelthäter  auf 
den  Pfad  der  Tugend  zurückzuführen.  Die  Lehrer  der  konfn- 
cianischen  Moral,  der  buddhistischen  Reb'gion  und  der  Gesetz- 
gebung des  Yyeyasu  sind  so  tief  in  das  Yolksbewufstsein  ge- 
drungen, dals  schon  die  Jugend  es  nicht  anders  weifs,  als  dats 
der  Diener  seinem  Herrn,  das  Kind  seinen  Eltern  und  der 
Schüler  seinem  Lehrer  Gehorsam  beweisen  und  Verehrung  zollen 
muTs.  Die  Kinder  betrachten  den  Lehrer  daher  nicht  als  ge- 
eignetes Objekt  für  allerlei  Späfise,  und  dieser  wieder  sucht  ihre 
Achtung  nicht  durch  den  Haselstock,  sondern  durch  Freundlich- 
keit und  Milde  zu  gewinnen  —  gewifs  ein  nachahmenswertes 
Vorbild! 
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üuf  ^ttfamminuitn  nnh  ^tttxntn. 


Das  richtige  System  der  Elasseiibeleuohtimg. 

Vortrag, 

gehalten  im  St.  Petersbüiger  Yerein  für  technische  und  professionelle 

Büdnng 

▼oh 

Wirklichem  Staatsrat  Dr.  med.  P.  Enko, 

älterem  Arzt  des  Witwenhanses  mid  Arzt  des  Alexander-Frfttilein- 

institates  in  St.  Petersburg. 

D^oi  geschwächten  Auge  erscheint  ein  Gegenstand,  der  mit 
einer  bestimmten  Helligkeit  beleuchtet  wird,  als  ob  er  geringer 
beleuchtet  wäre,  und  wenn  die  Beleuchtung  ungenügend  ist, 
zeigt  sich  der  Gegenstand  nicht  deutlich,  das  Glairobscur  we- 
niger ausgeprägt,  die  Konturen  weniger  scharf.  Man  kann  auf 
dreierlei  Weise  yerfahren,  um  aufs  neue  ein  deutliches  Bild  zu 
eriialten: 

1.  die  Beleuehtui^  yerstärken; 

2.  den  Gegenstand  dem  Auge  näher  rücken; 

3.  anf  einige  Zeit  dem  Auge  Ruhe  gönnen. 

Das  erste  bringt  nur  einen  Yorübergehenden  Nutasen  und 
Termehrt  die  Ermüdung;  das  zweite  führt  Idcht  zur  Kurzsich- 
tigkeity  und  so  bleibt  allein  zeitweilige  Ausspannung  eine  ver- 
nilnftige  Methode. 

Das  Auge  hat  nur  dann  Buhe,  wenn  es  vom  Lichte  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  sehr  schwach  getroffen  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  es  notwendig,  den  beleuchteten  Gegenstand 
mit  einem  weniger  hellen  Raum  zu  umgeben,  wodurch  dem 
Auge  Gelegenheit  geboten  wird,  nach  der  Anstrengung  auf  dem 
dunkleren  Hintergrunde  auszuruhen.  So  verfahren  wir,  wenn 
die  Beleuchtung  Yon  uns  abhängt:  wir  beleuchten  den  Gegen- 
stand unserer  Arbeit  heller  als  die  Umgebung. 
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Aus  diesem  Grande  schlage  ich  folgende  Verteilung  des  Lichtes 
in  den  Schulklassen  vor:  auf  je  zwei  Zöglinge  kommt  eine 
Lampe  von  4  Meterkerzen  Stärke;  dieselbe  wird  über  der  Mitte  des 
Tisches,  etwas  näher  seinem  hinteren  Rande  aufgehängt  Sie  mob 
sich  bis  auf  80  Centimeter  dem  Tische  nähern  und  bis  auf  2  Meter 
über  dem  Boden  erheben  können.  Der  dazu  gehörige  Abat- 
jour^  ist  von  solcher  Form  und  Oröfse,  dals  er  vollständig  die 
Augen  sowohl  der  sitzenden,  als  der  stehenden  Schüler  vor  der 
Flamme  schützt;  die  innere  Fläche  desselben  darf  nicht  zu  sehen 
sein.  Zu  diesem  Zwecke  eignen  sich  besonders  metallene,  weils 
emaillierte  oder  auch  solche  von  Pappe,  die  letzteren  aber  nnr 
unter  der  Bedingung,  dals  die  gelb  gewordenen  sogleich  mit 
neuen  vertauscht  werden.  Die  obere  Öffnung  des  Abat-jour 
muTs  genügend  weit  sein,  besonders  bei  Kerosinlampen,  um  nach 
Möglichkeit  das  Erhitzen  derselben  zu  vermeiden.  Das  Licht, 
welches  durch  die  gröfsere  Öffnung  strählt,  geht  nicht  verloren: 
auf  die  Decke  geworfen,  erleuchtet  es  als  zerstreutes  Licht  das 
Schulzimmer. 

Die  direkte  Beleuchtung  der  Mitte  des  Tisches  bei  einer 
Entfernung  der  Flamme  von  ^/^  Meter  ist  gleich  4 — 8  Meter- 
kerzen, das  Schattenwerfen  des  Lampenreservoirs  mit  in  Betracht 
gezogen;  ^/^  Meter  seitwärts  beträgt  sie  nur  6  Meterkerzen. 
Der  Abat-jour,  der  nur  die  Hälfte  des  erhaltenen  Lichtes  zurück- 
strahlt, vergröfsert  die  Helligkeit  der  Mitte  des  Tisches  2  bis 
3  mal,  folglich  werden  die  Bücher  der  Schüler  mit  einer  Licht- 
stärke von  12 — 18  Meterkerzen  beleuchtet,  was  vollständig  ge- 
nügt. Die  Schultafeln,  Landkarten,  Modelle  und  dergleichen 
müssen  mit  besonderen  Lampen  beleuchtet  werden;  die  letzteren 
sind  mit  Reflektoren  in  der  Weise  zu  versehen,  dafs  die  Augen 
der  Schüler  vor  dem  Lichte  geschützt  werden. 

Das  Vorteilhafte  dieses  Systems. der  Beleuchtung  liegt  auf 
der  Hand,    aber  es  sprechen  verschiedene  ökonomische  Ghründe 


^  Unter  Abat-jour  ist  ein  Schirm  von  der  Form  eines  abge- 
stumpften Kegels  zu  verstehen,  der  mit  der  abgestumpften  Seite 
nach  unten  über  die  Flamme  gesetzt  wird,  damit  diese  nicht  ge- 
sehen werden  kann.     D.  Eed. 
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dagegen\  und  daher  suchen  die  Hygieniker  das  Unergründliche 
zn  ergründen  —  ein  System  der  Gentralbeleuchtung,  welches 
unschädlich  ftbr  die  Augen  ist. 

Alle  Systeme  der  mehr  oder  weniger  centralisierten  Be- 
leachtung  der  Klassen  kann  man  in  zwei  Haupttypen  einteilen: 
1.  direkte  Beleuchtung,  d.  i  Beleuchtung  der  unteren  Hälfte  des 
Zinuners,  wobei  die  obere  beschattet  wird;  2.  diffuse  Beleuch- 
timg, d.  L  Beleuchtung  der  oberen  Hälfte,  wobei  die  untere  be- 
schattet wird«  Bei  direkter  Beleuchtung  ist  es  unmöglich,  das 
Auge  Ton  der  blendenden  Wirkung  der  Flamme,  des  Gontre- 
abat-jonrs  und  der  weüüsen  Oberfläche  des  Abat*jours  zu  be- 
freien; als  hellste  Stellen  der  Klasse  werden  sie  immer  den 
Schüler  blenden.  Bei  diffuser  Beleuchtung  vertreten  die  Wände 
and  die  Decke  die  Stelle  der  Lampe  und  blenden  ebenso;  die 
Tische  der  Schüler  werden  beschattet  von  dem  Reflektor,  und 
in  der  hellen  Klasse  sind  sie  verhältnismälkig  zu  wenig  be- 
leuchtet, besonders  die  yom  Lichte  weiter  entfernt  stehenden. 
Indem  wir  die  Quelle  des  Lichtes  verstärken,  können  wir  die 
Tische  zwar  mit  beliebiger  Helligkeit  beleuchten,  aber  zugleich 
Teigrolsert  sich  die  allgemeine  Klassenbeleuchtung,  und  die 
Tische  bleiben  doch  verhältnismäTsig  dunkel,  da  sie  vom  Re- 
flektor beschattet  werden.  Bei  beiden  Typen  der  centralisierten 
Beleuchtung  wird  der  Gegenstand  der  Arbeit  niemals  die  hellste 
Stelle  der  Klasse.  Das  Auge  kommt  nicht  zum  Ausruhen;  es 
ermüdet  vielmehr  sowohl  durch  das  Betrachten  der  Arbeit,  als 
durch  die  zu  helle  allgemeine  Beleuchtung.  Zur  Erholung  mufs 
der  Schüler  daher  mit  geschlossenen  Augen  dasitzen,  was  nicht 
gut  angeht. 

Als  Mittel  der  Beleuchtung  dienen  Kerosin,  Gas  und  Elek- 
tricitai  Die  Vorteile  des  elektrischen  Lichtes  sind  sehr  grofs: 
es  ist  weiüs,  verändert  fast  gar  nicht  die  Farben,  verlangt  sehr 
wenig  Auisicht,  verschlechtert  nicht   die  Luft,   kann  von  den 

^  Sie  ist  teuer  und  die  Beaufsichtigung  umständlich;  wenn 
wir  aber  entschlossen  sind,  grofse  Summen  für  die  elektrische 
Centralbeleuchtung  zu  opfern,  so  dürfen  wir  auch  für  dieses  System 
die  Kosten  nicht  scheuen. 
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Sdifilem  nicht  kielit  beschädigt  werden,  ist  so  gut  wie  frei  von 
Fenersge&hr  und  sehr  bequem  m  handhaben.  Ein  grofser 
Fehler  ist  die  Möglichkeit  des  plotalichen  Erlöschens  durch 
StillsteheD  der  Maschine,  um  sich  g^en  ein  solches  unange- 
nehmes Vorkommnis  zu  schützen,  ist  es  notwendig,  immer  einen 
geladenen  Aceomulator  bereit  zu  halten.    ' 

Die  (Gasbeleuchtung  mub  man  von  Schulen  womöglich  ganz 
ausschlielsen.  Die  Au&icht  übor  die  zahlrdchen  Brenner  und 
Oasleitungsröhren  ist  sehr  schwer,  dazu  die  Gefahr  räier  diro- 
nischen  Vergiftung  durch  Leuchtgas  nicht  klein.  Wo  sie  aber 
besteht,  ist  die  VentOation  soviel  als  möglich  zu  yergröisem. 

Vom  Kerosin  bef&rchten  wir  weniger  öefahr.  Dagegen 
ist  die  Au£ficht  viel  umständlicher;  sogar  bei  der  allergenausUn 
Bedienung  berufst  sehr  leicht  das  Lamp^iglas,  und  die  Leaeht- 
kraft  der  Lampe  wird  schwacher;  wenn  der  Brenner  nicht  der 
Sorte  des  Kerosins  genau  entspricht,  so  fiUlt  die  Helligkeit 
schon  nach  dreistündigem  Brennen  bis  auf  die  Hälfte:  die  Be- 
leuchtung wird  gerade  gegen  Ende  der  Arbät  schwächer,  also 
gerade  dann,  wenn  die  ungenügende  Helligkeit  den  giolsten 
Schaden  bringt. 

Das  Endresultat  dieser  Auseinandersetzungen  können  wir 
in  folgenden  Sätzen  zusanmienfassen: 

1.  Die  Gegenstände  der  Beschäftigung,  Schuttafel,  Karken, 
Modelle  und  der  Schultisch  müssen  die  am  hellsten  beleuchteten 
Punkte  der  Ellasse  sein. 

.  2.  Der  Unterschied  zwischen  der  Beleuchtung  der  Tische 
und  der  allgemeinen  des  Schulzimmers  muis  wenigstens  10  Meter- 
kerzen betragen,  die  entsprechende  Helligkeitsdifferenz  der  Tafel 
und  der  Modelle,  welche  mehr  entfernt  Tom  Auge  der  Schüler 
sind,  mindestens  doppelt  so  grofs,  d.  h.  gleich  20  Meter- 
kerzen sein. 

8.  Die  Stärke  der  allgemeinen  Beleuchtung  wird  durch  die 
Erfahrung  bestimmt.^ 


^  Ein  ÜberfluTs  an  Licht  bringt  auch  Schaden:  Wir  empfangen 
den  Eindruck  von  dem  weifsen  Papier  und  nicht  von  den  schwarzen 
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4.  Das  elektrische  Licht  hat  einen  bedeutenden  Vorzug  vor 
allen  übrigen  Lichtquellen. 

5.  Die  Brennprodukte  müssen  durch  Ventilation  abgeführt 
werden;  dieselbe  ist  gegen  Abend  zu  yergröfsem,  und  zwar 
durch  Zufuhr  erwärmter  Luft. 


Entwurf   von   Bestinunungen    fCbr    den   Bau   und   die   Ein- 
richtung von  Gebäuden  für  öffentliohe  Volks-   und  Bürger- 

Bohulen. 

Der  österreichische  Ingenieur-  und  Architektenverein  in  Wien 
bat  vor  einiger  Zeit  ein  Komitee  eingesetzt,  um  Normativbestimmungen 
über  Schulhausbauten  zu  treffen^).  Von  diesem  Komitee,  dessen 
Obmann  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  k.  k.  Baurat  Fr.  Bitter 
TON  Stach  und  dessen  Berichterstatter  Herr  Heiz-  und  Ventilations- 
inspektor  H.  Bebakeck,  gleichfalls  unser  Mitarbeiter,  war,  ist 
folgender  Entwurf  ausgearbeitet  worden: 

Vorbemerkung. 

1.  Nachdem  die  Verhältnisse  in  Städten  und  deren  Vororten, 
sowie  überhaupt  in  Ortschaften  mit  stadtartiger  Verbauung  wesent- 
lich Terschieden  von  jenen  in  dorfartig  angelegten  Ortschaften  sind, 
80  ist  diesbezüglich  auch  in  den  folgenden  Bestimmungen  unter- 
schieden worden. 

Der  -Kürze  wegen  werden  die  Ausdrücke  „in  Städten"  und 
,in  Landgemeinden"  gewählt. 

Es  bleibt  dem  Landesschulrate  in  zweifelhaften  Fällen  über- 
lassen, zu  entscheiden,  ob  eine  Ortschaft  den  „Städten"  oder  den 
«Landgemeinden"  zuzurechnen  ist. 

L  Wahl  der  Baustelle. 

2.  Die  Baustelle  soll  eine  gesunde  und  ruhige  Lage  haben; 
sie  darf  daher  weder  in  einem  Überschwemmungsgebiete,  noch  in 
der  Nähe  von  Sümpfen  sich  befinden. 


Boichstaben;  wenn  das  Papier  zu  hell  beleuchtet  wird,  stören  die 
relativ  grolsen  Lichtzerstreuungskreise,  besonders  bei  nicht  ganz 
noimalen  Augen,  das  geläufige  Lesen. 

^  Vgl  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  5,  S.  222. 

Soholgetundheitspflege  rv.  7 
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Eine  freie^  sonnige  und  hohe,  jedoch  dem  Winde  nicht  za  sehr 
ausgesetzte  Lage  ist  die  beste. 

Die  Baustelle  soll  entsprechend  entfernt  von  gewerblichen 
Anlagen  mit  lärmendem  oder  die  Gesundheit  der  Schuljugend  be- 
einträchtigendem Betriebe,  sowie  auch  entfernt  von  Kasernen, 
Spitälern,  Friedhöfen  oder  Bahnhöfen  liegen. 

Der  Baugrund  soll  trocken  oder  entwässerbar  sein.  Es  ist 
zweckmäfsig,  die  Beschaffenheit  desselben  durch  Probegruben  zu 
prüfen. 

In  Landgemeinden  hat  die  unverbaut  bleibende  Grundfläche 
der  Baustelle  mindestens  2  m^  f&r  jedes  Schulkind  und  nie  weniger 
als  850  m^  zu  betragen.  Diese  Grundfläche  soll  zum  Teile  für 
Turnzwecke,  zum  Teile  als  Schulgarten  verwendet  werden. 

n.  Stellung  des  Schulhaus'es. 

8.  Licht  und  Luft  muCs  jedem  Lehrraume  in  ausreichendem 
Mafse  zukommen. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  das  Schulhaus  auf  einem  gröDseren 
Platze  freistehend  zu  erbauen. 

hx  Gassen  unter  14  m  Breite  mufs  das  Schulhaus  so  weit 
hinter  der  Bauflucht  angelegt  werden,  dais  der  Abstand  von  der 
gegenüberliegenden  Bauflucht  mindestens  obiges  Mafs  beträgt. 

Mufs  das  Schulhaus  an  einer  stark  befahrenen  Strafse  erbaut 
werden,  so  ist  zwischen  Strafse  und  Schulhaus  ein  Vorgarten  von 
wenigstens  6  m  Breite  herzustellen. 

Li  Landgemeinden  soll  das  Schulhaus  von  den  Nachbar- 
gebäoden  wenigstens  8  m  weit  abstehen. 

Bäume  oder  hohe  Gesträuche  müssen  so  weit  von  den 
Fenstern  entfernt  sein,  dais  diese  nicht  verfinstert  werden. 

Die  Zugänge  zum  Schulhause  soUen  einen  bequemen  Verkehr 
gewähren. 

m.  Bauart  im  allgemeinen. 

4.  Das  Schulhaus  ist  in  einfacher,  aber  dauerhafter  und 
feuersicherer  Weise  zu  erbauen. 

Nicht  trockener  Baugrund  ist  zu  entwässern. 

Unter  dem  gesamten  Schulgebäude  sind  Keller  oder  begehbare 
Unterlüftungsräume  von  mindestens  1,2  m  lichter  Höhe  anzubringen; 
die  Sohle  derselben  ist  zu  pflastern. 

Es  wird  empfohlen,  das  Mauerwerk  gegen  die  aufsteigende 
Erdfeuchtigkeit  zu  schützen« 

5.  Der  Fufsboden  der  im  Erdgeschosse  untergebraefaten  Scbol- 
zimmer  muTs  mindestens  0,8  m  höher  als  die  höchste  Stelle  des 
anschliefsenden  Grund  und  Bodens  hegen. 
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Die  Deckan  soIIbil  mö^^kikst  achaUdiolLt  sein. 

Bei  gewölbten  Decken  in  Schulxumnern  darf  die  siiditbar 
bleibende  PfeühöLe  nicht  mehr  als  0,2  m  betragen. 

Holzdecken  sind  an  der  Unterseite  mit  Oipa-  odei:  Kalkstack 
m  verkleiden. 

Das  Dach  sdl  möglichst  feuersicher  gedeckt  und  mit  Daeh- 
lionen  irersehen  sein,  deren  Abfallröhren  entsprechend  gegen  Frosk 
geschützt  sind. 

Die  Anzahl  der  Stockwerke  über  dem  Erdgeschosse  darf  in. 
St&dten  nicht  mehr  als  drei,  in  Landgemeinden  nicht  mehr  als 
zwei  betragen. 

Bei  ebenerdigen  Schnlen  wird  geraten,  das  Mauerwerk  so  stark 
m  machen,  dafs  noch  ein  Stockwerk  aufgesetzt  werden  kanzL 

6.  Der  Hausflur,  sowie  die  Gänge  und  Stiegen  soUen  hell 
und  leicht  lüftbar  sein. 

Die  Breite  des  Hauaeinganges,  sowie  sämtlicher  zu  Lehrräumen 
führender  Gänge  hat  nicht  unter  2  m,  jene  der  von  Schülern  zu 
benutzenden  Stiegen  nicht  unter  1,5  m  zu  betragen. 

In  Schulhäusem,  welche  in  den  über  dem  Erdgeschosse  liegen- 
den Stockwerken  mehr  als  12  Schulzimmer  enthalten,  sind  zwei 
Gng&nge,    sowie  zwei  voneinander  getrennte    Stiegen  anzubringen« 

Es  empfiehlt  sich,  die  Stiegen  aua  Stein  herzustellen,  jedoch 
sind  auch  gemauerte,  sowie  eiserne  Stiegen  mit  Belag  aus  hartem 
Holze  zulässig. 

Freitragende  Stiegen  sind  nicht  gestattet. 

Die  Stufenhöhe  hat  0,14  m  bia  0,15  m,  die  Stufenbreite  dem- 
ent^rechend  0,82  m  bis  0,80  m  zu  betragen. 

Die  for  Schüler  bestimmten  Stiegen  sind  zwei-  oder  drei- 
annig  mit  Ruheplätzen  anzuordnen  und  mit  durchlaufenden  Hand- 
griffen in  der  Höhe  von  0,8  m  zu  versehen. 

Spitzstofen  sind  unzulässig.  Wo  die  Stiege  eine  freie  Seite 
hat,  ist  ein  festes,  1,0  m  hohes  und  dichtes  Ckländer  ananbringen, 
weldies  so  zu  gestalten  ist,  dafs  es  TOn  den  Schülern  nidit  als 
Bntsehbahn  benutzt  werden  kann. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Wände  des  Stiegenhauses  bis  anr  Höhe 
▼OD  1,1  m  mit  PorÜandcement  zu  putaen  und  sodann  mit  wasch« 
harer  Farbe  zu  streichen. 

Stufen  Tor  dem  Hauaeingange  sind  zu  yermeiden. 

Behufs  Reinigung  der  Fuftbekleidung  Ton  Schmutz  und 
Sokiee  sind  Scharreisen  ansubringen. 

An  den  Auisenseiten  des  Sohulhauses  ist  ein  Pflaster  in  der 
Breite  von  wenigstens  1,0  m  herzustellen  und  för  eine  Ableitung 
Äes  Tagwassers  vorzusorgen. 
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IV.  Die  Innenräume  des  Schulhauses. 


7.  Das  Schulhaus  darf  nur  solche  Rftume  enthalten,  welche 
zu  Schulzwecken  oder  zu  Schuldienerwohnungen  verwendet  werden. 

In  Landgemeinden  können  mit  Zustimmung  des  Bezirkssclml- 
rates  einzelne  Teile  des  Schulhauses  auch  zu  Lehrerwohnungen  und 
anderen  Gemeindezwecken  verwendet  werden,  jedoch  sind  sodann 
die  Schulrftume  von  den  anderen  Geh&udeteilen  möglichst  ab- 
zusondern, so  dafis  weder  die  Eingttnge  noch  die  Stiegen  und  Abort- 
anlagen  gemeinaun  sind. 

Es  wird  empfohlen,  die  Wohnungen  in  einem  Nebengebäude 
unterzubringen,  da  nur  hierdurch  eine  yollsiAndige  Absonderung  Ton 
den  Schulräumen  erzielt  wird. 

Zu  Schulzwecken  sind  insbesondere  folgende  Bftume  erforderlicb: 

a.  die  Schul-  oder  Klassenzimmer; 

b.  die  Turnhalle; 

c.  das  Amtszimmer  für  den  Schulleiter,  welches  so  zu  legen 
ist,  dafs  es  auch  den  Eltern  leicht  zugänglich  imd  bequem  auf- 
findbar ist; 

d.  Bäume  zur  Unterbringung  der  Lehrmittel  und  der  Schul- 
bücherei,  sowie  zur  Versammlung  der  Lehrkräfte;  in  Bürgerschulen 
aufserdem  Bäume  fiir  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  in  weiblichen 
Arbeiten,  falls  hierfor  die  Schulzimmer  nicht  auslangen. 

In  Landgemeinden  können  die  unter  c  und  d  genannten 
Bäume  vereinigt  werden. 

Die  Unterbringung  von  Einderg^lrten  und  von  Bäumen  för  den 
Handfertigkeitsunterricht  ist  zulässig. 

Die  Anlage  von  Bäumen  zur  Hinterlegung  der  Überkleider 
der  Schuljugend  erscheint  wünschenswert 

y.  Schulzimmer. 

8.  Der  auf  einen  Schüler  entfeJlende  Luftraum,  nämlich  der 
gesamte  Bauminhalt  des  Schulzimmers,  geteilt  durch  die  Anzahl 
der  Schüler,  mufs  in  Schulzimmem  mit  ausgiebigen  Lüftongs- 
einrichtongen  (vergleiche  Abschnitt  VIII,  16)  mindestens  3,2  m^ 
in  derart  nicht  ausgestatteten  Schulzimmem  jedoch  mindestens  4,2  m* 
betragen. 

Die  Länge  des  Schulzimmers  darf  nicht  mehr  als  9,6  m,  die 
Breite  nicht  mehr  als  6,5  m  betragen. 

Die  lichte  Höhe  des  Schnlzimmers  mufs  in  Städten  wenigstens 
4,0  m,  in  Landgemeinden  wenigstens  8,5  m  messen. 

Es  erscheint  wünschenswert,  in  einem  Schulzimmer  nicht  mehr 
als  60  Schulkinder  unterzubringen. 


101 

9.  Jedes  Schulziiimier  mufs  unmittelbar  vom  Gange  oder  dem 
Hansflnr  ans  zng&nglicb  sein. 

Die  Eingangsthür  ist  stets  nach  anfsen  anfschlagbar,  und  zwar 
am  besten  einflüglig  nnd  in  das  Futter  aufgehend  einzurichten. 

Bei  einflügligen  Thüren  soll  die  Höhe  des  Thürflügels  nicht 
unter  2,0  m,  die  Breite  desselben  wenigstens  0,95  m  betragen. 

Bei  Anwendung  von  zweiflügUgen  Thüren  mufs  auch  der  fest- 
stehende Flügel  sich  leicht  Offiien  lassen. 

Die  Anbringung  Ton  beweglichen  Oberlichtflügeb  bei  den 
Eingangsthüren  wird  empfohlen. 

Kein  Schulzimmer  darf  eine  unmittelbar  in  das  Freie  oder  in 
einen  Wohnraum  führende  Thür  besitzen. 

10.  Bei  der  Anordnung  der  Fenster  ist  zu  beachten,  dafs  der 
Sclifiler  das  Licht  von  der  linken  Seite  zu  erhalten  hat  und  dafs 
nebstdem  auch  Licht  von  der  Bückseite  oder  von  oben  zulftssig  ist. 

Die  nutzbare  Glasfläche  der  Fenster  hat  bei  vollkommen  freier 
Lage  wenigstens  ein  Sechstel  der  Fufsbodenfl&che  imd,  wenn  die 
Helligkeit  durch  Nachbargeb&ude,  Bäume  oder  dergleichen  beschränkt 
ist,  bis  zu  ein  Viertel  der  Fufsbodenfläche  zu  betragen. 

Es  ist  wünschenswert,  dafs  auch  die  entferntest  sitzenden 
Kinder  noch  den  Himmel  sehen. 

Die  Höhe  der  Fensterbrüstung  soll  in  der  Regel  1,0  m  betragen. 

Die  Fenster  haben  einen  geraden  Sturz  zu  erhalten,  dessen 
ünterkante  nicht  mehr  als  0,20  m  von  der  Zimmerdecke  abstehen 
darf,  und  sollen  möglichst  breit  sein. 

Die  Fensterpfeiler  sind  schmal  zu  halten  und  dürfen  nicht 
ober  1,2  m  Breite  besitzen,  bei  bedeutender  Mauerdicke  ist  die 
Leibung  derselben  nach  innen  abzuschrägen. 

Die  Fenster  haben  innere  und  äufsere  Flügel  zu  erhalten, 
welche  durchaus  so  einzurichten  sind,  dals  sie  leicht  geöfihet  und 
offen  gehalten  werden  können;  es  darf  daher  kein  Fensterflügel 
eine  übermälsige  Gröfse  erhalten;  Fenster  und  Thüren  sind  möglichst 
dicht  und  g^t  schliefsend  herzustellen. 

Als  Schutzvorrichtung  gegen  Sonnenlicht  sind  lotrecht  beweg- 
liche Vorhänge,  welche  die  Fenster  vollkommen  decken,  anzubringen. 

Es  empfiehlt  sich,  dieselben  aus  Leinwand  zu  verfertigen  und 
derart  einzurichten,  dafs  selbe  von  oben  nach  unten,  sowie  von 
unten  nach  oben  gezogen  werden  können. 

11.  Der  Fufsboden  des  Schulzimmers  mufs  eben  und  staub- 
dicht sein  und  ist  aus  höchstens  0,16  m  breitem  Holze  in  Feder 
und  Nut    herzustellen.      Hartes  Holz  verdient  hierzu  den  Vorzug. 

Der  Fulsboden  ist  mit  Leinölfirnis  gut  einzulassen. 

Es  wird  empfohlen,  den  Fufsboden  auf  reinen,  trockenen  Sand 
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BS  legen.  Die  Verwendiuig  tob  BanflcliKtli  als  FufisbodBiiunterlage 
ist  unznl&ssig. 

Die  WSnde  flind  eiBfiurbig,  ia  dnem  liclitai,  den  Augen  za- 
trftgüclieii  Tone  xa  fitreiehen. 

Die  Verkteidnng  des  xutteren  Teiles  «fendfaen  mit  HolBgetftfel, 
in  liditer  Öl&rbe  gesfcridbeB,  ist  zwedbidlfsig. 

Die  Deeke  ist  einiurbig  waA  Ikikd  za  etreiehen. 

Für  Zeichen^e  und  för  Säle  ffir  den  Unterricht  in  wabUsliea 
Arbeiten  gelten  dieselben  VoroolnAeD,  wie  för  Scdmlzimmer;  jedoch 
ist  für  solche  Säle  eine  grölsere  Lii^  als  9,5  m  znlftoäg. 

VI.  Turnhalle,  Tnrnplatz. 

12.  Die  Tomhalle  muis  ausreichend  hell,  mindestens  4,5  m 
im  Lichten  hoch,  sowie  mindestens  7,5  m  breit  sein  und  eine  Foia- 
bodenfli&ehe  von  wenigstens  100  m'  beätzen. 

Es  empfiehlt  sich  jedoch,  der  Turnhalle  bedeutend  gröfsere 
Ausmaüse  zu  geben. 

Auf  jeden  Schüler  einer  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Toni- 
abteilung  soll  womöglich  3  m^  Fulsbodenfläche  ent&Uen. 

Wünschenswert  ist  die  Anordnung  eines  Ankleidezimmers  nnd 
einer  Geilltekammer  neben  der  Turnhalle. 

Es  ist  Eweckm&fsig,  für  die  Turnhalle  ein  eigenes  Nebengebande 
herzustellen,  zu  welchem  ein  gedeckter  und  geschlossener  Ver- 
bindungsgang von  dem  Schulgebäude  zu  fuhren  hat. 

Die  in  den  Absätzen  9,  10  und  11  enthaltenen  Bestinmiungen 
sind  auch  für  Turnhallen  gültig,  jedoch  mit  folgenden  Abweichungen: 

Die  Fenster  können  an  beliebiger  Seite  angeordnet  werden; 
die  Höhe  der  Fensterbrüstung  ist  den  Verhältnissen  entsprechend 
zu  wählen. 

13.  Kleinere  Landgemeinden  können  von  dem  Bezirksschulräte 
von  der  Erbauung  eines  geschlossenen  Turnraumes  enthoben  werden, 
müssen  jedoch  sodann  einen  Turnplatz  im  Freien  im  Ausmafse  Ton 
wenigstens  300  m^  schaffen. 

Derselbe  soU  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schulhauses  liegen 
und  ist  mit  einem  geringen  Gefälle  zu  versehen,  damit  der  Boden 
nach  Begen  rasch  abtrocknet;  derselbe  ist  mit  Kies  zu  überdecken, 
mit  einer  Hecke  zu  umgeben  oder  einzufrieden  und  in  entsprechender 
Weise  mit  schattengebenden  Bäumen  zu  bepflanzen. 

Die  Anlage  von  Turnplätzen  im  Freien  empfiehlt  sich  übrigens 
allerorts. 

Vn.  Aborte. 

14.  Jeder  Abort  mufs  hell  und  leicht  lüftbar  sein. 

Die  Fenster   des  Abortraumes   müssen   in  das  Freie  münden; 
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in  StSdten  ist  es  jedoch  zolSesig,  dieselben  in  einen  Lichthof  von 
wenigstens  20  m'  Grundfläche  münden  zu  lassen,  weicher  unten 
durch  einen  schliesbaren  LuAschlauch  mit  dem  Freien  zu  verbinden  ist. 

Es  ist  am  zweckmäfsigsten,  für  die  Aborte  einen  eigenen  Zubau 
herzustellen,  welcher  durch  gedeckte  und  geschlossene  Gftnge  mit 
dem  Schulhause  in  Verbindung  steht. 

Wenn  ein  Abortraum  im  Schulhause  selbst  angelegt  wird,  so 
darf  derselbe  nur  vom  Grange  aus  vermittelst  eines  leicht  lüftbaren 
Vorraumes  zugängHch  sein. 

Zwischen  dem  Abortraume  und  dem  Gange  müssen  zwei  selbst- 
Ü^tig  sich  schlielsende  Thüren  vorhanden  sein. 

Es  ist  nicht  zulässig,  dafs  ein  Kind,  um  von  einem  Schul- 
simmer  oder  der  Turnhalle  zu  dem  Aborte  zu  gelangen,  das  Freie 
dnrchschreiteu  mufs. 

Die  Anzahl  der  Aborte  hat  mindestens  gleich  derjenigen  der 
Schulzimmer  zu  sein;  auTserdem  ist  wenigstens  ein  besonderer 
Lehrerabort  nötig. 

In  Knabenschulen  ist  die  Anlage  mindestens  eines  entsprechend 
grofsen  Fifsstandes  bei  jeder  Abortgruppe  unerläfslich;  bezüglich 
desaen  Anlage    haben    die    obigen  Vorschriften   gleichfalls  Geltung. 

Die  Aborträume,  sowie  deren  Vorräume  sind  für  die  beiden 
Oesdüechter  völlig  zu  sondern. 

15.  Die  lichte  Höhe  des  Abortraumes  mufs  wenigstens  3  m 
betragen. 

Die  einzelnen  Aborte  sind  durch  wenigstens  2,2  m  hohe 
Scheidewände  voneinander  zu  trennen  und  mit  sperrbaren  Thüren 
za  versehen. 

Der  Fufsboden  der  Aborte  und  Fifsstände  mufs  wasserdicht 
sein.  Fifsstände  haben  einen  Bodenablauf  mit  Geruchsverschlufs  zu 
erhalten. 

Die  Fallrohren  sind  wasserdicht  aus  Gufseisen  oder  Steingut 
herzustellen,  frostsicher  anzuordnen  und  nach  aufwärts  bis  über 
Dach  zu  führen. 

Das  untere  Ende  derselben  hat,  falls  nicht  in  anderer  Weise 
gegen  au&teigenden  Luftzug  vorgesorgt  ist,  einen  Wasserverschlufs 
zu  erhalten. 

In  kanalisierten  Orten  empfiehlt  es  sich,  die  Aborte  und  Fifs- 
stände mit  Wasserspülung  zu  versehen.  In  Orten  ohne  Kanalisierung 
ist  der  Unrat  in  Tonnen  zu  sammeln  und  mindestens  jeden  zweiten 
Tag  wegzufuhren. 

Senkgruben  sind  nicht  zulässig. 
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Vm.  Lüftung  und  Heizang. 

16.  Für  eine  bestiLndige  Emeaemng  der  Luft  während  des 
Unterrichtes  ist  in  jedem  Schulzinuner  zu  sorgen. 

Die  diesen  Luftwechsel  yermittelnden  Einrichtungen  sollen  so 
beschaffen  sein,  dafs  stetig  frische,  im  Winter  angemessen  vor- 
gewärmte Aufsenluft  in  das  Schulzimmer  so  zugeführt  und  die  in 
demselben  befindliche  Luft  so  abgeführt  wird,  dafs  die  Schulkinder 
von  diesem  Luftwechsel  nicht  belästigt  werden. 

Die  zuzuführende  Luft  soll  möglichst  rein  sein;  sie  darf  daher 
nicht  aus  einem  engen  Hofe  oder  aus  der  Nähe  der  Aborte  ent- 
nommen werden;  eine  Vermischung  derselben  mit  der  Eellerloft  ist 
sorgfiütig  zu  verhüten.  Es  ist  zweckmäfsig,  die  Ö£Enung  zur  Ent- 
nahme der  zuzuführenden  Luft  möglichst  hoch  zu  legen  und  nm 
dieselbe  zum  Schutze  gegen  Staub  Gesträuche  anzupflanzen.  Es 
empfiehlt  sich,  dieselbe  gegen  den  Regen  vermittelst  eines  Daches 
und  gegen  Tiere  durch  ein  Gitter  von  etwa  1  cm  Maschenweite 
zu  schützen. 

Die  Einschaltang  von  zugänglichen  Staubkammem  erscheint 
wünschenswert. 

Die  Schläuche  für  die  Luftzufuhr  sind  möglichst  dichte  glatt 
und  so  herzustellen,  dafs  dieselben  leicht  gereinigt  werden  können. 

Die  Vorwärmung  der  Luft  erfolgt  am  zweckmäfsigsten  für 
mehrere  Zimmer  gemeinsam  durch  einen  im  Kellergeschosse  auf- 
gestellten Heizkörper,  bei  Einzelheizungen  ist  der  Baum  zwischen 
dem  Heizkörper  des  Ofens  und  dessen  Mantel  unten  mit  dem 
Luftzufuhrschlauche  zu  verbinden. 

Die  im  Winter  vorgewärmte  Aufsenluft  hat  in  einer  Höhe  von 
etwa  2  m  über  dem  Fufsboden    in    das  Schulzimmer    zu  gelangen. 

Für  die  Abfohr  der  Zimmerluft  ist  in  einer  Mittel-  oder 
Scheidemauer  ein  Schlauch  auszusparen,  welcher  an  seinem  unteren 
Ende,  also  über  dem  Fufsboden,  die  eine,  nächst  der  Decke  des 
Zimmers  eine  zweite  öfihung  erhält  und  weiter  aufwärts  über  Dach 
oder  in  den  sodann  mit  Lüftungsöffnungen  zu  versehenden  Dach- 
raum zu  führen  ist. 

Die  beiden  Abführöffiaungen  im  Zimmer  sind  mit  Verschluß- 
Stücken,  z.  B.  Klappen  oder  Thüren,  zu  versehen,  welche  die  Ent- 
fernung des  Staubes  aus  dem  Abfuhrschlauche  bequem  gestatten 
sollen. 

Li  der  Begel  hat  jedes  Schulzinuner  seinen  eigenen  Zufnhr- 
und  seinen  eigenen  Abfuhrschlauch,  bezw.  deren  mehrere  zu  er- 
halten. 

Es  wird  empfohlen,  die  Zufuhr-  und  Abfuhrschläuche  eines 
Zimmers  einander  nahe  anzubringen,  da  nur  hierdurch  eine  an  allen 
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Stellen  des  Zimmers  gleichmäisige  Erwärmtmg  und  Lüftang  za 
erreicheii  ist 

Unter  ausgiebigen  Lüftongseinrichtongen  (vergleiche  Abschnitt 
V,  8)  sind  nur  solche  zu  verstehen,  bei  welchen  im  geheizten 
Zifflmer  in  der  Stunde  wenigstens  eine  2,5fache  Luftemenerong 
stattfindet. 

Um  einen  za  geringen  Fenchtigkeitsgrad  der  vorgewilrmten 
Luft  za  verhüten,  sind  nächst  den  Heizkörpern  Wasserwannen  an- 
labiingen. 

17.  Sowohl  bei  Sammelheiziingen,  welche  im  allgemeinen  den 
Öfen  Yorzriziehen  sind,  als  auch  bei  letzteren  mufs  der  Heizkörper 
ausreichend  grofs,  bezw.  derart  eingerichtet  sein,  dafs  ein  Erglühen 
der  eüiernen  Heizflächen  möglichst  verhütet  wird  und  die  erforder- 
liehe Zimmerwärme  von  16 — 19**  C.  leicht  und  dauernd  zu  erhalten 
ist;  auch  muiüs  die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  regelbar  sein. 

Bei  Öfen  ist  eine  Belästigung  durch  strahlende  Wärme,  etwa 
durch  Ofenschirme,  zu  verhüten. 

In  jedem  Schulzimmer  ist  eine  Vorschrift  bezüglich  der  Hand- 
habung der  Lüftungs-  und  Heizungseinrichtungen  anzubringen. 

Es  wird  empfohlen,  durch  geeignete  Vorkehrungen  dem  Heizer 
die  Kenntnis  der  Zimmerwärme  zu  vermitteln,  ohne  dafs  derselbe 
das  Schulzimmer  zu  betreten  braucht 

Für  TumhaUen,  sowie  f&r  Säle,  welche  für  den  Unterricht  im 
Zeichnen  oder  in  weiblichen  Arbeiten  bestimmt  sind,  gelten  obige 
Vorschiifiien  gleichüalls;  in  Turnhallen  genügt  jedoch  eine  Luft- 
wtene  von  14—17®  C. 

IX.  Wasserversorgung. 

18.  Jedes  Schulhaus  soll  in  ausreichender  Weise  mit  gutem 
Trinkwasser  versehen  sein.  Die  Zuleitung  von  Quellwasser  ist  sehr 
wünschenswert;  wenn  selbe  nicht  durchgeführt  werden  kann,  so  ist 
ein  gedeckter  Brunnen  in  thunlichst  grofser  Entfernung  von  Aborten 
und  Kanälen  anzulegen. 

X.  Künstliche  Beleuchtung. 

19.  Bei  künstlicher  Beleuchtung  der  Schulzimmer  ist  für  eine 
angemessene  Anzahl  und  Verteilung  der  Lichter  zu  sorgen.  Das 
Licht  soll  womöglich  den  Schülern  von  links  zukommen. 

XI.  Einrichtungsstücke. 

20.  Die  Schulbänke  müssen  in  ihren  Abmessungen  der  Gröfse 
der  Schulkinder  entsprechen.  Jedes  Schulhaus  mufs  mit  Bänken 
Ton  mindestens  dreierlei  Gröfsen  in  ausreichender  Menge  versehen  sein. 

Die  Schulbänke  sind  so  einzurichten,  dafs  dieselben  den  Schul- 
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kindem  in  gesnndheitsm&feiger  and  bequemer  Weise  das  Scliroiben, 
sowie  das  Aufstehen  gestatten.     Jeder  Sitz  hat  eine  ßücldehne  zn. 
erhalten. 

Bftnke  mit  mehr  als  vier  Sitaen  sind  nioht  zulissig. 

Die  Schulbänke  sind  mit  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Fenster 
(vergleiche  Abschnitt  V,  10)  aufzustellen. 

Die  Breite  der  Oänge  zwischen  den  L&ngswftnden  des  Schul- 
zimmers und  den  Schulbttnken  hat  mindestens  0,6  m,  hingegen  jene 
zwischen  den  Schulbankreihen  mindestens  0,8  m  zu  betragen* 

In  jedem  Schulzimmer  ist  eine  erhöhte  Schultxeppe  von  etwa 
1,5  m  Breite  anzubringen. 

Das  Schulzimmer  ist  mit  zwei  Schultafeln,  einem  Lehrertiscbie 
samt  zwei  Sesseln,  einem  Lehrmittelkasten  und  einem  Waschkasten 
auszustatten. 

In  Zeichensftlen  und  Sftlen  für  den  Unterricht  in  weiblichen 
Arbeiten  sind  passende  Tische  mit  Einzelsitzen,  welche  mit  Rück- 
lehnen versehen  sind,  anzubringen. 

Die  Turnhalle  und  der  Turnplatz  sind  mit  den  erforderlichen 
Turngeräten  zu  versahen. 

Xn.  Ausführung  der  Schulbauten. 

21.  Unabhängig  von  den  Amtshandlungen  der  Baubehörden 
obliegt  den  Schulbehörden  bei  Ausführung  von  Schulbauten  die  im 
folgenden  dargestellte  Einflufsnahme. 

Wenn  ein  Schnlhaus  neu  gebaut,  umgebaut  oder  erweitert 
werden  soll,  so  sind  die  aus  Grundrissen  und  Aufrissen  bestehenden, 
im  Mafsstabe  von  1  :  100  anzufertigenden  Baupläne  einschlieislich 
eines  die  Umgebung  darstellenden  Planes  durch  den  Ortsschulrat 
dem  Bezirksschulrate  zur  Genehmigung  vorzulegen. 

In  den  Grundrissen  ist  auch  die  Anordnung  der  Schulbänke 
ersichtlich  zu  machen. 

Der  Bezirksschulrat  hat  unter  Zuziehung  eines  bei  dem  Baue 
nicht  beteiligten,  technisch  gebildeten  Fachmannes  und  eines  Amts- 
arztes den  Entwurf  zu  überprüfen  und  hierzu  auch  einen  Augen- 
schein vorzunehmen,  bei  welchem  namentlich  auch  die  Lage  der 
Baustelle,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Baugrundes  in  Betracht  zu 
ziehen  sind. 

Bei  der  Überprüfung  ist  übrigens  zu  beachten,  dafs  es  nicht 
Im  Geiste  obiger  Vorschrift  liegt,  durch  die  Bestimmungen  derselben 
weitere  fachtechnische  Fortschritte  zu  behindern. 

22.  Vor  Erteilung  der  Genehmigung  seitens  des  Bezirkssohnl- 
rates  darf  der  Bau  nicht  begonnen  werden. 
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Das  Scholbaus  soll  erat  dann  in  Benntnog  genomnien  werdcD, 
wenn  das  Mauerwerk  gut  ausgetrocknet  ist. 

Bei  gemauerten  Schnlhiiueni  müssen  swisdien  dem  Zeitpimkte 
der  Fertigstelinng  des  Daches  und  jenon  der  Bwmtwnig  des  Sdnl- 
bansas  wenigstens  sechs  Monate  TerstreichoL 

Die  Bewilligung  zur  Benntsnng  hSngt  wom.  dem  Bemkncfanl- 
nie  ab,  welcher  diesbehnfs  nmter  Znziehnng  der  oben  gcnanntm 
Fachmänner  eine  Eehebnag  an  Ort  nnd  Stelle  Tommehmen  hat. 


Ana  dem  öateirttiehiBeiheii  Abceordaeteiihaiifle. 

In  der  420.  Sitnmg  des  österreichischen  Abgeordnetenhanaes 
worde  über  den  Antrag  des  Abgeordneten  Dr.  Bosbb,  betreffiBod 
die  Errichtang  eines  SeichsgesimdheitBamtflB.  Yerhandelt. 

Berichterstatter  Dr.  Steedl  empüeihl  dabei  die  Annahme 
folgender  Besolationen:  «Die  k.  k.  Begierang  wolle:  1.  a.  an  jeder 
der  medizinischen  Fakultäten  Lehrkanzeki  für  die  Fächer  der 
hygienisdien  und  bakteriologischen  Forsdiong  ins  Leben  mfen  imd 
zwedcentsprechend  mit  genügenden  Mitteln  ansstatten;  b.  anordnen, 
dafe  f&r  die  ordentlichen  Hörer  der  Medizin  künftighin  das  Stadium 
der  Hygiene  obligater  Gegenstand  werde;  2.  die  Ansgestaltong  des 
Öffentlichen  SanitätsanfJBichtsdienstes  durch  bessere  Stellung  nnd  ver* 
mehite  Anzahl  der  vom  Staate  angestellten  Ärzte  ehethnnlichst  ins  Werk 
setzen,  sowie  durch  Kreierung  von  Samifttsinsp^toren  —  in  einer 
jedem  Yerwaltungsgebiete  entsprechenden  Zahl  —  den  öffentlichen 
Sanifitsdienst  heben;  3.  den  obersten  Sanit&tsrat,  wie  auch  die 
Landessanitfttsrftte  durch  Berufung  bewährter  Fachmfinner  der 
Hygiene,  des  Baufaches,  der  Statistik  u.  a.  m.  zu  ordentUchen^ 
beziehungsweise  aufserordentlichen  Mitgliedern  zeitgemAfs,  dem 
jetzigen  Stande  der  wissenschafUichen  Forschimg  entsprechend 
erg&nzen  und  ihren  Wirkungskreis  wie  auch  ihre  Mittel  erweitem. 
Insbesondere  w&ren  dem  obersten  Sanititerat  jene  HilÜBinstitute  zur 
Verfogung  zu  stellen,  welche  ihn  in  die  Lage  yersetzeui  die  wissen- 
sebafüiehen  Grundlagen  und  Vorarbeiten  für  die  sanitSre  Gesetz- 
gebung den  Fortschritten  der  Hygiene  entsprechend  durchzuf&hien; 
4.  den  öffimtüehen  Sanitätsorganen  in  reinen  Fachfragen  eine  gröünre 
UnaUSngigkeit  bei  Stellung  Ton  InitiatiYanträgen  gegenüber  den 
▼Grgesetzten  politischen  Behörden  gewähren. 

In  der  Diskussion  über  diese  VorschlAge  begrüfste  unter 
Anderem  der  Abgeordnete  Dr.  EiNi»aMAHN  mit  Freude  den  jüngsten 
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Erlafs    des    ünterrichtsministers,    der    sich    mit    Schulhygiene   be- 
schäftigt^. 

Darauf  erwiderte  der  ünterrichtsminister  Freiherr  yon 
Gautsch:  Ich  kann  meinerseits  den  Herren  nnr  Dank  wissen,  dab 
sie  einer  Yerfügong  der  üntenichtsverwaltnng,  die  als  ein  be- 
scheidener und  erster  Schritt  auf  dem  Gebiete  der  GesondheitB- 
pflege  angesehen  werden  will,  gedacht  haben;  ich  meine  jene  Yer- 
fcignng,  die  eine  erhöhte  Pflege  der  körperlichen  Übungen  in  nnseren 
Schulen  zum  Gegenstande  hat.  Ich  möchte  aber  bei  dem  ersten 
Anlasse,  wo  mir  Gelegenheit  hierzu  geboten  ist,  hier  im  Hanse 
ausdrücklich  betonen,  dafs  es  sich  in  diesem  Falle  thatsächlich  nnr 
um  einen  ersten  Schritt  und  um  einen  Schritt  handeln  kann,  der, 
wie  ich  glaube,  mit  der  nötigen  Vorsicht  untemonunen  wurde. 
Allerdings  darf  ich  beifugen,  dafs  nach  Nachrichten,  welche  mir 
seither  zugekommen  sind,  diese  Mafsregel  nicht  ganz  ohne  Erfolg 
war.  Die  ünterrichtsverwaltung  wird  bestrebt  sein,  auf  dem  ein- 
geschlagenen Wege,  wenn  auch  langsam  und  vorsichtig,  aber  doch 
stetig  fortzuschreiten. 

Es  sei  bei  diesem  Anlasse  noch  einer  anderen  verwandten 
Verfcigüng  gedacht,  welche  ihren  Ausdruck  in  dem  diesjährigen 
StaatsYoranschlage  gefonden  hat  Diese  Verfügung  betrifPt,  nm 
mich  technisch  auszudrücken,  die  Einstellung  einer  Quartaltangente 
zur  Einführung  eines  —  ich  kann  zwar  nicht  sagen  —  neuen 
Gegenstandes,  aber  eines  solchen  in  neuer  Form  in  unseren  Lehrer- 
bildungsanstalten, eines  Gegenstandes,  der  künftighin  durch  Arzte 
gelehrt  werden  soll.  Zurückzuführen  ist  diese  Verfügung  auf  eine 
sehr  dankenswerte  Anregung  des  obersten  Sanitätsrates.  Di^er 
hat  nämlich  darauf  hingewiesen,  wie  notwendig  es  sei,  dafs  die 
Personen,  „welche  sich  dem  Lehrfache  und  der  Erziehung  widmen 
wollen,  ausreichenden  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  und  in 
der  Gesundheitspflege  erhalten  (BeifaU),  dafs  aber  Laien  unmöglich 
genügenden  Unterricht  in  diesen  Fächern  erteilen  können,  dals 
daher  Vorsorge  getroffen  werden  müsse,  damit  dieser  Unterricht 
in  Wort  und  Schrift  durch  hierfür  besonders  ausgebildete  Ärzte 
erteilt  werde*.  (Bravo!  Bravo!)  Diese  Anregung  hat  die  Unter- 
richtsverwaltung aufgenomihen  und  durch  die  Einstellung  eines 
Credits  für  die  ersten  drei  Monate  des  kommenden  Schuljahres 
Vorsorge  getroffen,  um  unseren  Lehrern  successive  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  notwendigen  und  entsprechenden  Kenntnisse  zu  ver- 
schaffen. (Bravo!  Bravo!)  Ich  erlaube  mir  dies  nur  zu  erwähnen, 
um  den  Beweis  zu  erbringen,  dafs  die  Unterrichtsverwaltung  den 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  12,  S.  746—748.     D.  Bcd. 
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Angelegenheiten,  welche  die  Herren  hier  besprochen  haben,  die 
YoUste  Anfinerksamkeit  zuwendet  und  anch  zuwenden  wird.  (BeifdL) 
Znm  Schlüsse  rekapitulierte  der  Berichterstatter  Dr.  Steidl 
die  Ergebnisse  der  Debatte  und  hob  insbesondere  hervor,  dals  der 
ünterrichtsminister  durch  die  Schaffung  yon  fachmännischen  hygie- 
nischen Yortrftgen  an  den  Lehrerbildungsanstalten  einen  glücklichen 
SehuTs  ins  Schwarze  gethan  habe. 


Die  Scdmlhygiene  in  der  Berliner  Beformkonferens. 

In  den  Sitzungen  der  Berliner  Konferenz  zur  Beform  des 
höheren  Schulwesens  vom  12.  und  13.  Dezember  y.  J.  kamen  nach 
der  „Manch,  med.  Wachsckr,"  die  Fragen  wegen  Verlegung  der 
Hauptarbeit  der  Schüler  in  die  Schule,  sowie  wegen  Hebung  des 
Turnunterrichtes  und  der  Schulhygiene  zur  Beratung.  An  der 
Debatte  über  diese  far  das  körperliche  und  geistige  Gedeihen  der 
Jugend  so  überaus  wichtigen  Fragen  beteiligte  sich  in  herror- 
ngender  Weise  der  Landtagsabgeordnete,  Oeheimrat  Dr.  med.  Graf 
ans  Elberfeld,  der  schon  oft  für  die  Wahrung  der  Interessen  der 
Gesundheitspflege  öffentlich  eingetreten  ist.  Unter  seiner  wesent- 
Hcfaen  Mitwirkung  wurden  nachstehende  S&tze  yon  der  Mehrheit 
der  Konferenz  angenommen:  1.  Die  yon  der  Konferenz  yor- 
geschlagene  Verminderung  der  wöchentlichen  Lehrstunden  darf 
nicht  eine  Vermehrung  der  hftuslichen  Arbeiten  zur  Folge  haben. 
2.  Die  hierdurch  bedingte  Verlegung  der  Hauptarbeit  in  die  Schule 
erfordert  eine  Verbesserung  der  Lehrmethode.  8.  Für  Gewinnung 
einer  solchen  und  zur  Erfüllung  der  an  Lehrer  und  Schüler  zu 
stellenden  Forderungen  bezeichnen  wir  als  unerläfsliche,  wenn  auch 
in  ihrer  Verwirklichung  nach  örtlichen  Verhältnissen  zu  bemessende 
Bedingung  aufser  der  wünschenswerten  Verminderung  der  Frequenz 
Ton  Klassen  und  Anstalten:  a.  pftdagogische  Vorbildung  der  Lehrer; 
h.  bessere  Stellung  des  Lehrerstandes  in  seinen  gesamten  äufseren 
Verbältnissen;  c.  Beschränkung  des  Fachlehrertums  und  grölsere 
Verantwortlichkeit  des  Klassenlehrers  für  das  körperliche  und 
geistige  Gedeihen  seiner  Zöglinge;  d.  Pflege  der  Spiele  und 
körperlichen  Übungen,  welche  letzteren  als  tägliche  Aufgabe  zu 
bezeichnen  sind,  insbesondere  also  Verstärkung  und  Hebung  des 
Tomnuterrichts  und  Erteilung  desselben  womöglich  durch  Lehrer 
der  Anstalt;  e.  Begünstigung  der  Pflege  des  Körpers  und 
Erfüllung  der  Forderungen  der  Schulhygiene,  sowie 
Kontrolle   der  letzteren   durch    einen   Schularzt;    Unter- 
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Weisung  der  Lehrer  und  der  Schüler  in  den  Grundsätzen 
der  Hygiene,  sowie  in  der  ersten  Hilfeleistung  bei  Un- 
glücksfällen; der  Unterricht  im  Freien  ist  für  die  Naturkunde, 
sowie  für  die  geographische  und  geschichtliche  Heimatkunde  auf 
alle  Weise  zu  fördern. 


Aitintvt  Jtitteilttitgen. 

über  die  If eigitng  ni  Infiaktion  während  des  CkAnllsbemi 

berichtet  G.  E.  Shelly,  Sanitätsbeamter  am  Hailejbury  College,  im 
,,Praetitioner".  Derselbe  behandelt  diesen  Gegenstand  in  seiner  Be- 
ziehung zu  den  Gesundheitseinrichtungen  der  Schulen.  Nur  solche 
Krankheiten,  Ton  denen  man  annimmt,  dafs  ein  An&ll  mehr  oder 
weniger  Schutz  gegen  einen  zweiten  gewährt,  sind  in  Betracht  ge- 
zogen, und  die  Bemerkungen  beziehen  sich  fast  ausschlieDalich  auf 
Internate  für  Knaben.  Das  Alter  und  die  Wohnungsznatände  er- 
zeugen in  Pensionaten  eine  Menge  für  Ansteckung  empftnglichen 
Schülermaterials,  das  viel  enger  zusammengedrängrt  ist,  als  es  bei 
einer  gleichen  Zahl  der  allgemeinen  Bevölkerung  der  Fall  sein  würde. 
Dr.  Shellys  Absicht  war  nun,  das  Verhältnis  der  Schulknaben  zu 
bestimmen,  welche  zur  Zeit  ihres  Schuleintritts  gegen  ein  yorans- 
sichtliches  Be^Edlenwerden  von  einer  der  in  Bede  stehenden  Krank* 
heiten  unbeschützt  sind,  die  Ausbreitung  einer  jeden  Epidemie 
festzustellen  und  zu  finden,  welche  von  diesen,  nach  der  Zahl  der 
„Verdächtigen"  zu  schliefsen,  am  ehesten  in  die  Schule  eindringen 
werde.  Fragen  über  diese  Punkte  wurden  an  die  Medizinalbeamten 
der  Schulvereinigung  gerichtet,  und  die  so  erhaltenen  Nachrichten, 
durch  die  Statistik  des  Haileybury  College  vermehrt,  dienten  dem 
Dr.  Shelly  als  Grundlage  fär  seine  Berechnungen.  Indem  derselbe 
zuerst  von  dem  Zustand  der  in  die  Schule  Eintretenden  handelt, 
konstatiert  er  eine  fortgesetzte  Zunahme  solcher,  welche  gegen  eine 
etwaige  Attacke  seitens  einer  der  betre£fenden  Krankheiten  keinen 
Schutz  geniefsen.  Im  Haileybury  College,  dessen  Angaben  besonders 
zuverlässig  sind,  wird  dies  Wachstum  durch  folgende  Zahlen  aus- 
gedrückt: Während  der        Während  der 

Jahre  1863—79  Jahre  1879—87 
Eingetretene  Knaben  1689  959 

Ohne  Schutt  gegen  Pocken  99,08  Prozent     99,50  Prozent 

,  /         ,       Scharlach  72,18        ,  74,86       , 


19 


Masern  28,80       «  29,50 

Keuchhusten       27,30        „  29,7 
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In  einer  anderen  Scfanle  mit  360  «naBchliefalieh  jüngeren  Knaben, 
wo  einige  Jahre  vorher  das  EintritteaHer  um  12  Monate  erhöht 
worden  war,  verhielt  eieh  die  Ziffer  der  Unfaeeehützten  ganz  Ähnlich 
wie  Torher.  YoUe  25  Prozent  traten  in  die  Sehole  ein,  ohne  gegen 
die  Masern  immnn  zu  sein.  Eine  groise  Schule  hatte  eine  yoU- 
sündige  Epidemie,  die  dnrch  einen  einzigen  Fall  entstanden  war^ 
wie  denn  in  Inienaten  Epidemien  in  der  Begel  aasgedehnt  sind. 
Dr.  Shbllt  glaubt,  da£s  die  letzteren  in  ziemlich  regelmAfdgen 
Zwiscfaenrftomen  wiederkehren  nnd  leitet  ans  seiner  Statistik  fol« 
gende  empirische  Gesetze  ab:  1.  Eine  Masemepidemie  ist  yorana- 
znsdien,  wenn  die  Zahl  der  xmbeschützten  Knaben  ein  Drittel  der 
Gewzntzahl  der  Schüler  betrftgt  2.  Bei  einer  solchen  Epidemie 
werden  ^/,  der  UnbescfafUzten  oder  '/^  von  ^j^  =  ^/^  sftmthcher 
Sehfikr  befiülen.  Diese  beiden  Gesetze  lassen  sich  auch  folgender- 
maßen ansdrücken.  T  sei  die  Gesamtzahl  der  Knaben  in  einer 
grofsen  Schule,  deren  Eintrittsaher  mehr  ab  13  Jahre  betrftgt  Ist 
\i  das  .ExplosiYverhftltnis'',  erreicht,  so  kann  ein  Ausbrach  er- 
wartet werden,  mid  bei  diesem  Aasbrach  pflegen  '/^  Yon  ^  oder  y^ 
d.  L  mehr  als  14  Prozent,  ergriffen  za  werden.  Als  Gegenstück  zu 
dieeem  Gesetze  steht  fest^  dafs,  wenn  die  Epidemie  eine  viel  ge- 
ringere Aasbreitang  zeigt,  als  nach  der  obigen  Angabe  2  erwartet 
wenlen  sollte,  die  nächste  Epidemie  in  kürzerer  2ieit  als  dem  ge- 
wSlmüehen  Zwischenraam  aaftritt,  also  bevor  y  wieder  erreicht  ist 


Tod  eines  dreiaehnjftlirigen  Kindes  infolge  von  Tnink- 
soeht  In  einer  der  letzten  Sitzangen  der  « New -York  practical 
Sceiety^  berichtete  Dr.  Bigos  über  folgenden  Fall:  Ein  dreizrim- 
jähriges  Schalkind  erlag  dem  Alkoholismns,  der  bei  ihm  sozasagen 
ther^Mnxtischen  ürsprong  hatte.  Im  Alter  von  2^/,  Jahren  warde 
dasselbe  idlmlich  y<m  einer  Laftröhrenentzündang  befallen ,  gegen 
weldie  der  Arzt  den  Gebraach  von  Whisky  yerordnete.  Seit- 
dem hatte  das  Kind  ein  lebhaftes  Verlangen  nach  diesem  Getränke 
nnd  kanfte  sich,  als  es  älter  warde,  wo  es  nor  irgend  konnte^  das- 
selbe. Einige  Monate  vor  seinem  Tode  trank  es  6  bis  6  mal  täglich 
SO  bis  50  Gramm  Whisky  in  Milch.  Der  Tod  trat  rasch  ein,  in- 
dem das  Kind  bewofsÜos  aof  der  Straüse  gefimden  warde  and  einige 
Standen  daraof  starb.  Die  bei  der  Familie  eingezogenen  Erkan- 
digongen  gestatteten  den  Schlafs,  dafs  dasselbe  einer  akaten  Alkohol- 
Teigiftang  znm  Opfer  ge&llen  war.  Bei  der  LeichenÖ&ang  boten  die 
^^ieren^  die  Milz,  der  Magen  die  gewöhnlichen  Veränderangen  des  chro- 
nisehen  Alkoholismas;  besonders  die  Leber  zeichnete  sich  dorch  das 
Vorhandensein  einer  typischen,  stark  aasgebildeten  Cürrhose  aas. 
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Die  SohulkuTsnohtigkeit  und  ihre  Verhütons.    Der  Pro- 
fessor der  Aogenheilkonde  Geheimrat  Dr.  ScHiODT-RnifPriKB  in  Göt- 
tingen hat  in  einem  kürzlich  erschienenen  Bache,  welches  die  Schul- 
kurzsichtigkeit  behandelt,  im  Interesse  der  Yerhütang  und  Bek&mpfong 
dieses  Übels  folgende  allgemeine  Vorschläge  gemacht:  1.  Die  Lehrer 
haben  sich  eine  gewisse  Kenntnis  der  Schulgesondheitslehre  zu  er- 
werben.   Auch  die  besten  hygienischen  Einrichttmgen  können  keinen 
Vorteil  bringen,  wenn  sie  nicht  entsprechend  benutzt  werden  nnd 
der  Lehrer  nicht  von  ihrer  Notwendigkeit  durchdrungen  ist    Es 
kommt  vor,  dafs  zwar  gute  Schulbänke  in  verschiedenen  .Gr5lsen- 
nummem  in  den  Klassen  stehen,  aber  die  Schüler  nicht  ihrer  GrÖlse 
nach  darauf  gesetzt  werden,  dafs  auf  die  Haltung  und  den  Sitz  der- 
selben  keine  Aufmerksamkeit   verwandt  wird,    dafs  die  gegen  die 
Sonne  schützenden  Bouleaux,  auch  wenn  die  Sonne  nicht  mehr  scheint, 
herabhängen  etc.     2.  Ein  Arzt  (Schularzt)  hat  in  gesundheiÜicher 
Hinsicht  Schüler  und  Schule  zu   beaufsichtigen.     Trotz   schulhjgie- 
nischer  Vorbildung  der  Lehrer,  welche  vorzugsweise  die  Beachtung 
und  Durchführung  der  erforderlichen  Maüsnahmen  erwirken  soll,  muSs 
die  sanitäre  Einrichtung  der  Schule  und  der  Schulutensilien  der  Be- 
aufsichtigung eines  Arztes  unterstehen.     Mancherlei  Fragen  lassen 
sich  überhaupt  nur  unter  Zuziehung  eines  solchen  beantworten;  ge- 
legentliche und  nicht  angekündigte  Besuche  des  Arztes  werden  auf 
Dinge  die  Au&ierksamkeit   lenken,    welche  dem  beständig  in  der 
Anstalt  wirkenden  Lehrer  nicht  mehr  auffallen;  bei  Verschiedenheit 
der  Anschauungen  in  dem  Lehrerstand  dürfte  dem  Arzte   die  Be- 
deutung einer  Autorität  zufallen.    3.  Den  Eltern  ist  eine  gedruckte 
Belehrung  über  gesundheitsgemäfse9  Sitz  und  richtige  Haltung  der 
Kinder  beim  Arbeiten,  über  Schulbänke  und  Beleuchtung  zu  geben. 
Die  ungünstigen  Verhältnisse  im  eiterlichen   Hause    schädigen   oft 
mehr  die  Augen,  als  die  Arbeit  in  der  Schule;  wenn  man  die  Auf- 
merksamkeit hierauf  besonders  lenkt  und  die  erforderlichen  Mais- 
nahmen angibt,  wird  recht  oft  der  gewünschte  Erfolg  erreicht  werden. 
4.  Freigeben  der   Nachmittage,    soweit  es  irgend  angeht,  um  den 
Schülern  Zeit  zum  Aufenthalt  im  Freien  und  zu  körperlichen  Übungen 
zu  lassen.     In  vielen  Anstalten  föllt  bereits  der  Nachmittagsunter- 
richt aus.     5.  Verringerung  der  häuslichen  Arbeiten,  besonders  der 
schrifblichen.    Die  übertriebenen  häuslichen  Arbeiten  tragen  zweifel- 
los einen  grofsen  Teil  der  Schuld  an  der  in  den  höheren  Lehran- 
stalten so  stark  auftretenden  Kurzsichtigkeit.    Oft  genug  kann  man 
konstatieren,  wie  kurz  nach  der  einer  Versetzung  oder  dem  Abgangs- 
examen  vorangehenden  Zeit  verstärkter  Hausarbeit   sich  der  Orad 
der   Kurzsichtigkeit   bei   den    einzelnen   Schülern    erhöht     In   den 
Kadettenanstalten  sind  für  die  Anfertigung  der  häuslichen  Arbeiten 
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gans  bestimmte  Standen  festgesetzt,  die  rom  Schüler  nicht  über- 
schritten werden  dürfen.  Dies  ist  ein  wesentlicher  Gnmd  dafür, 
da(s  sowohl  in  dem  bayerischen  Kadettencorps,  wie  in  den  prenfsi- 
8(dien  die  Zimahme  der  Knrzsichtigkeit  den  Gymnasien  nnd  Real- 
gymnasien gegenüber  erheblich  geringer  ist.  6.  Verhütung  einer 
übeim&lsigen  Ausdehnung  der  zur  Absolyierung  der  höheren  Lehr- 
anstalten erforderlichen  Zeit.  Nach  allen  Untersuchungen  steht  es 
fest,  dafis  die  Kurzsichtigkeit  mit  dem  Lebens-  und  Schulalter  so- 
wobl  in  ihrer  Ausbreitung  als  in  ihrem  Grade  prozentuarisch  steigt. 
Mit  dem  18.,  höchstens  19.  Lebensjahre  sollte  das  Gymnasium  ab- 
schiert sein;  in  Preufsen  ist  dieses  1887/88  mit  nur  40  Prozent 
der  Austretenden  der  Fall  gewesen;  nach  Ad.  Wbbek  gebrauchen 
sogar  fOnf  Sechstel  der  Gymnasiasten  ein  oder  mehrere  Jahre  langer 
zur  Absolyierung  der  Anstalt,  als  nötig  ist. 

Blinde  und  taubBtiunme  Kinder  in  Niederösterreioh. 
Einem  Berichte  des  niederösterreichischen  Landesausschusses  an  den 
Landtag  entnimmt  die  „Wien,  med,  Wochenschr,",  dafs  die  Zahl 
der  blinden,  im  volksschulpflichtigen  Alter  stehenden  Kinder  in  Nieder- 
österreich 103  beträgt,  von  welchen  46  auf  Wien  entfallen.  Von 
der  Gesamtzahl  befinden  sich  nur  48  in  Anstalten  oder  Lehrkursen. 
—  Die  Zahl  der  taubstummen  Kinder  beträgt  488 ,  von  welchen 
201  in  Wien  leben.  Unter  den  488  sind  43  nicht  bildungsfähig; 
bei  63  ist  über  ihre  Bildungsfähigkeit  nichts  bekannt  Von  den 
übrigbleibenden  377  befinden  sich  201  in  Anstalten  oder  Kursen, 
so  dafs  mindestens  166  Bildungsfähige  eines  Unterrichtes  entbehren. 
Es  besteht  daher  die  Absicht,  die  Landestaubstummenschule  in  Ober- 
Dobling  und   die  Landesblindenschule  in  Purkersdorf  zu  erweitem. 

Überbürdung  der  engllBohen  Schuljugend.  BALLAirrnni, 
Professor  für  Kinderkrankheiten  in  Edinburgh,  weist  in  einem  Auf- 
satz der  „Laneet^'  auf  die  Überbürdung  der  Schuljugend  Englands 
hin.  Die  Kinder  führen  während  der  Schulstunden  eine  ihrem  Wesen 
nicht  entsprechende,  gekünstelte  Existenz.  Man  muTs  daher  bemüht 
sein,  das  Gekünstelte  wenigstens  auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 
Halb  Arbeit,  halb  Spiel,  halb  geistige,  halb  körperliche  Erziehung, 
das  wftre  das  f&t  den  Schulunterricht  zu  erstrebende  Ideal.  Das 
erste  Anzeichen  von  Überbürdnng  durch  den  Schulunterricht  besteht 
darin,  daüs  das  Kind  während  des  Schlafes  von  seinen  Lektionen 
rsdet,  und  Kinder,  bei  welchen  diese  Erscheinxmg  durch  die  Eltern 
festgestellt  ist,  sollten  aus  der  Schule  herausgenommen  und  auf  das 
Land  geschickt  werden.  Ein  Übelstand  des  gemeinsamen  ünter- 
ridites  ist  es,  dafs  der  individuellen  Beanlagung  der  Schüler  nicht 
in  g^iOriger  Weise  Bechnung  getragen   werden   kann.     Die  Vor- 

Sohalgeflandheitspflege  IV.  8 
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schl&ge  Bai<lantyne8,  um  Kinder  in  der  Schule  gesund  zu  erhalten, 
gipfehi  in  folgenden  Forderungen:  VervoUkommnTing  der  Schnlein- 
lichtongen  vom  sanitären  Cresichtspunkte  aus;  gröfsere  Berüokr 
sichtigung  der  physischen  Ausbildung  der  Schüler;  gesundheitfige- 
mftfse  Unterrichtsmethoden;  viel  Abwechselung,  Stehen  und  Sitzen, 
Lesen  und  Schreiben,  Arbeit  und  Spiel;  Einrichtungen,  um  zu  ver- 
hindern, dafs  Kinder  mit  feuchtem  Schuhzeug  oder  nassen  Kleidern 
dasitzen;  häufiger  Wechsel  der  Schulräume;  reichlicher  Gebrauch 
von  erläuternden  Tafeln  und  Bildern;  gänzliche  Be&eiung  der  Schüler 
von  den  Ferienaufgaben;  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schule;  rich- 
tige Wahl  der  Schulstrafen;  Herabsetzung  des  lateinischen  und  grie- 
chischen Unterrichts;  dafür  gröfsere  Ausbildung  in  den  naturwissen- 
schaftlichen Fächern  und  in  den  praktischen  Wissenschafben. 

Selbstmorde  von  Schulkindern  in  Berlin«  Nach  einem 
Berichte  des  „Med.  Rec,"  haben  seit  dem  1.  Januar  y.  J.  in  Berlin 
62  Kinder,  46  Knaben  und  16  Mädchen,  sich  das  Leben  genonunen. 
Von  diesen  hatten  24  das  fünfzehnte  Lebensjahr  erreicht,  14  das 
vierzehnte,  9  das  dreizehnte,  7  waren  erst  zwölf  Jahre  und  eins 
noch  nicht  sieben  Jahre  alt.  In  den  meisten  Fällen  blieb  die  Ur- 
sache des  Selbstmordes  dunkel;  einige  Male  wurde  vermutet,  dalÜs 
aUzugrofse  Strenge  der  Eltern  oder  Lehrer  schuld  daran  sei. 

Staatliche  Anstalten  für  Stotternde  ist  der  Titel  eines  Auf- 
satzes, den  Fb.  Kreutzer  zu  Bestock  auf  Grund  einer  zwanzig- 
jährigen Erfahrung  in  der  i^Allg,  dtsch.  Lehrer ztg."  veröfTentlicht 
Seine  Ausführungen  gipfeln  in  folgenden  Sätzen:  «Die  Gegenwart 
ist  bemüht,  der  Armut  zu  helfen.  Wer  dies  ernstlich  erstrebt,  der 
werfe  seinen  Einflufs  für  die  armen  Stotternden,  die  ja  doppelt 
leiden,  in  die  Wagschale,  damit  neben  den  Taubstummen-,  Blinden- 
und  Idiotenanstalten  staatliche  Institute  entstehen,  in  welchen  auch 
arme  sprachkranke  Kinder  Hufe  finden  können;  denn  die  in  den 
Stildten  eingerichteten  neuen  Kurse  für  dieselben  sind  halbe  Mais- 
regeln und  schaden  nui\"  Mit  letzterer  Ansicht  dürfte  Herr 
Kbbutzeb  ziemlich  vereinzelt  dastehen.  Wenigstens  haben  die 
Heilkurse  für  stotternde  Schulkinder,  wie  sie  jetzt  an  zahlreichen 
Orten  Deutschlands  bestehen,  durchaus  günstige  Erfolge  aufsuweisen. 

Der  TamunterTioh.t  In  den  Berliner  Gtomeindeschulen  er- 
freut sich  nach  dem  „L.  T/'  einer  ganz  besonderen  Pflege.  Für 
die  183  Gemeindeschulen  sind  jetzt  73  Turnhallen  bei 
Schulen  auf  eigenen  städtischen  Grundstücken  vorhanden,  aufserdem 
zwei  kleine  Turnhallen  bei  gemieteten  Schulhäusem ;  drei*  Gemeinde- 
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schulen  tarnen  in  Toxnhallen  höherer  Lehranstalten.  Im  Winter- 
bdbjahr  1889/90  waren  2807  Knaben-  und  2892  Mädchentom- 
standen  wöchentlich  zu  erteilen.  Der  Turnunterricht  wird  jetzt 
allmählich  auch  an  den  sämtlichen  Klassen  der  Unterstufen  beider 
Geschlechter  durchgeführt  Im  Winterhalbjahr  1889/90  wurde  bei 
518  Knabenklassen  der  Unterstufe  821  Stunden,  bei  548  Mädchen- 
Uassen  der  Unterstufe  856  Stunden  wöchentlich  geturnt.  Bei  depi 
Mangel  an  Turnhallen  mufsten  freilich  teilweise  Korridore,  Klassen- 
zimmer, Aulen  etc.  zur  Aushilfe  benutzt  werden. 

Verhaltangsmarsregeln  für  Geimpfte.  In  No.  8,  1890 
unserer  Zeitschrift  teilten  wir  Verhaltungsvorschriften  der  Königlichen 
Sanitätskommission  in  Berlin  für  die  Angehörigen  der  Impflinge  mit. 
Als  Ergänzung  dieser  Vorschriften  können  die  Verhaltungsmafsregeln 
for  Geimpfte  gelten,  welche  das  Hamburgische  Impfinstitut  den 
Eltexn  derselben  übergibt  Am  vierten  Tage  nach  der  Impfung,  so 
beisst  es  hier,  beginnen  die  Blattern  sich  zu  entwickeln,  am  neunten  bis 
zwölften  Tage  erreichen  sie  ihre  gröiSste  Ausdehnung.  Um  diese  Zeit 
besteht  Entzündungsröte  an  der  Impfstelle  und  etwas  Fieber.  Nachher 
trocknen  die  Blattern  ein,  und  ihre  Borken  fallen  in  der  vierten 
Woche  ab.  Das  Kind  darf  nach  der  Impfung  in  gewohnter  Weise 
gebadet  und  bei  mildem  Wetter  ins  Freie  getragen  werden;  seine 
Diät  bleibe  unverändert.  Die  Impfstellen  sind  sorgflQtig  vor  dem 
Zerkratzen,  vor  Druck  und  Beiben,  sowie  vor  Beschmutzung  zu  be- 
wahren, ferner  ist  darauf  zu  achten,  dafs  Ärmel  und  Achsellöcher 
genügend  weit  und  daTs  die  Blattern  mit  reinem  weichen  Leinen 
bedeckt  sind.  Auch  beschneide  man  dem  Impfling  die  Fingernägel 
nnd  wasche  ihm  tUglich  mehrmals  die  Hände.  Stellt  sich  Jucken 
nnd  Hitze  an  der  Impfstelle  ein,  so  helfen  kühle  Abwaschungen  am 
besten.  Breitet  sich  die  Entzündungsröte  zu  sehr  aus,  so  bediene 
man  sich  kalter  Bleiwasserumschläge,  welche  bis  zur  hinreichenden 
Abkühlung  der  Stelle  so  oft  gewechselt  werden  müssen,  dafs  sie 
nicht  warm  werden.  Bersten  die  Blattern,  oder  werden  sie  zerkratzt, 
so  hat  man  darauf  zu  achten,  dafs  die  Umhüllung  nicht  auf  den 
Blattern  festklebe;  um  das  zu  verhindern,  bedecke  man  geborstene 
Blattern  mit  Kühlsalbe.  Eingetrocknete  Pusteln  kann  man  ohne 
Verband  abborken  lassen.  —  Natürlich  gelten  diese  Vorschriften 
mutatis  mutandis  auch  für  Revaccinierte. 

Vreiluftübiuigen   der  Sohulkinder  in  Eopenhagezi.    Die 

gesande  Körperentwickelung  der  Kinder,  so  wird  dem  ^^L.  1,^^  ge- 
scbrieben,  ist  schon  lange  in  Kopenhagen  auf  der  Tagesordnung 
gewesen.     Auch  in  der  amtlichen  Zeitung  „Berlingakß  lidende** 
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haben  mehrere  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  darüber  geklagt,  dafs,  ob- 
gleich an  das  Wissen  der  Kinder  so  grobe  Ansprüche  gestellt 
werden,  für  Leibesübungen  in  freier  Ltifb  von  den  Behörden  so 
wenig  gesorgt  wird.  Nnr  im  Hochsonuner  sind  Sohwimmübnngen 
eingerichtet  und  dann  in  Badeanstalten,  deren  gesunde  Lage  wenig- 
stens unter  Diskussion  gestellt  werden  kann.  Allerdings  regt  sich 
auf  den  grofsen,  unbebauten,  dem  Staat  angehörenden  Orfinden 
auiserhalb  der  Stadt,  den  sogenannten  „Fftlleder*,  jeden  Sonntag 
ein  ziemlich  munteres  Leben  mit  Fufs-  und  Schlagballspiel.  Dieses 
stammt  jedoch  ausschliefslich  aus  privatem  Antriebe.  Jetzt  hat  aber 
eine  bedeutende  Anzahl  Männer,  die  vielfach  teils  für  Sport,  teils 
fEb*  das  Eommunalschulwesen  Interesse  gezeigt  haben,  eine  Adresse 
abgefafst,  die  dem  Kultusministerium  übergeben  werden  soll,  und 
in  einem  Öffentlichen  Aufruf  werden  alle  Bürger  Kopenhagens  auf- 
gefordert, diese  Adresse  zu  unterschreiben.  Darauf  hinweisend,  da(s 
die  Gesundheit  und  die  Kraft  der  Kinder  durchschnittlich  abnehmen« 
je  höher  diese  in  der  Schule  aufrücken,  und  dafs  die  Kinder  schliefs- 
lich  im  Vergleich  z.  B.  mit  den  englischen  ein  trauriges  Büd  ab- 
geben, fordern  die  Unterzeichner  das  Kultusministerium  als  die 
höchste  Behörde  des  Öffentlichen  Schulwesens  auf,  eine  t&gliche 
Freiluftübung  unter  Leitung  der  Schulen  und  mit  deren  Qorflten 
einzuführen. 

Trinkwasser  der  fransöslsohen  Lyoeen«  Der  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts,  so  schreibt  ^^Le  Proffr,  mid.**,  hat  an  die 
Rektoren  der  französischen  Ljceen  und  Colleges  ein  Cirkular  gerichtet, 
in  welchem  er  ihre  Aufinerksamkeit  auf  die  Ge&hren  lenkt,  die  durch 
die  mehr  oder  weniger  unreine  Beschaffenheit  des  den  Schülern  und 
Schülerinnen  zur  Verfügung  gestellten  Trinkwassers  entstehen.  Die 
Rektoren  sind  demgemftfs  von  dem  Minister  aufgefordert  worden,  ihm 
über  eine  jede  ihnen  unterstellte  Anstalt  für  den  Sekund&runterficht 
einen  Bericht  zu  erstatten,  aus  welchem  die  Herkunft  des  von  den 
Schülern  benutzten  Wassers,  seine  chemische  Zusammensetzung  und 
die  Einrichtung  der  Wasserleitung  ersichtlich  ist;  auch  soll  das 
Filtrationssystem,  das  eventuell  zur  Anwendung  kömmt,  in  jedem 
einzelnen  Falle  angegeben  werden. 

Künstlioher  Sohleferübersug  tai  Schreib-  und  Wandtafeln. 

Ein  deutsches  Patent  52239  vom  30.  Mai  1889  ist  der  Firma 
Jas  Teckeb  GtAYSS  in  Altona  für  folgendes  Yer&hren  erteilt  worden: 
Ein  künstlicher  Schieferüberzug  auf  Wand-  und  Handtafeln  yon 
grofser  Dauer  wird  erzielt  durch  mehrmaliges  Auftragen  einer 
Mischtmg  aus  Harzlösungen,  Bimsstein,  Schmirgelmehl  und  Färb- 
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wozu  man  noch  eine  Eautschnklösimg  fügt  Derartig  über- 
zogene Tafeln  sdeben  sich  nicht,  reifsen  nicht  und  haben  ein  dem 
Xatorschiefer  ähnliches  Aussehen.  Für  Kreide  und  Qriffel  sind  die- 
gleich  den  natürlichen  verwendbar. 


9.ast»%tfdii^Hx^t8. 


Hygienifloher  Fragebogen  für  Schulen.  Der  offizielle  Be- 
richt über  die  achte  Hauptrersammlung  des  preufsischen  Medizinal- 
beamtenverains,  welche  vom  1.  bis  2.  August  v.  J.  in  Berlin  stattfand, 
enthält  nnter  anderem  einen  Vortrag  des  Physikus  Dr.  Guotsmank 
aos  Beizig:  Die  Gewinnung  der  für  den  Ereisphjsikus  notwendigen 
Sta&tik.  Diesem  Vortrage  entnehmen  wir,  dafs  Dr.  Glbitsmann 
u  die  Lehrer  seines  Kreises  163  Bogen  mit  folgenden  auf  die 
Schulhygiene  bezüglichen  Fragen  verteilte^: 

Fragebogen,  betreffend  die  Schule  zu 

ins  welchen  Ortschaften  wird  die  Schule  besucht? 

Lage  des  Schulhauses  (an  einem  freien  Platz  oder  in  der 
Strabenreihe?). 

Sind  Gewerbe  mit  störendem  Geräusch  (Schmieden  etc.)  oder 
Anlagen  mit  übelriechenden  oder  gesundheitsgefUhrlichen  Stoffen  in 
der  Nähe  resp.  in  welcher  Entfernung? 

Bodenbeschaffenheit  des  Untergrundes  (trocken?  Grundwasser? 
wie  tief?). 

Ist  sumpfiges  Terrain  in  der  Nähe? 

Nach  welcher  Himmelsrichtung  sieht  die  Vorderfront  des  Hauses? 
Nach  welcher  sehen  die  Fenster  des  Schulzimmers? 
Wie  weit  ist  das  nächste  Gebäude  von  der  Wand  entfernt,  in 
welcher  sich  die  Schulfenster  befinden? 

Ans  welchem  Material  ist  das  Schulhaus  gebaut? 

Wieviel  Stock  hoch  ist  es? 

Li  welchem  Stockwerk  liegt  das  Schulzimmer? 

Wie  breit  ist  die  Treppe? 

Wie  hoch  sind  die  einzelnen  Stufen? 

Wie  lang  ist  das  Schulzimmer?    Wie  breit?    Wie  hoch? 

Wie  grofs  ist  seine  Quadratgrundfläche? 

Beschaffenheit  des  Pufsbodens  (gedielt?  gestrichen?). 

^  Vgl  diese  Zeitechrift,  1888,  No.  11,  S,  451—453.    D.  Red. 
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Beschaffenheit  der  Wände  (trocken  oder  feucht?). 

Gestrichen  oder  tapeziert? 

Wann  zum  letzten  Male  gestrichen? 

Welche  Farhe? 

Wieviel  Fenster  hat  das  Schulzimmer? 

Befinden  sie  sich  an  einer  oder  an  mehreren  Wänden? 

An  der  langen  oder  schmalen  Seite  des  Zimmers? 

Wie  breit  ist  jedes  Fenster? 

Wie  hoch? 

Wie  weit  ist  der  obere  Fensterrand  von  der  Stubendecke  ent- 
fernt? 

Wie  weit  der  untere  vom  Fufsboden? 

Auf  welcher  Seite  von  d^n  Kindern  sind  die  Fenster? 

Lage  der  Thür? 

Wo  steht  der  Ofen? 

Wie  weit  von  dem  nächsten  Sitz? 

Aus  welchem  Material  besteht  der  Ofen? 

Wird  er  von  innen  oder  von  auTsen  geheizt? 

Mit  welchem  Material? 

Ist  ein  Thermometer  vorhanden? 

Durchschnittstemperatur  im  Winter? 

Wieviel  Brennmaterial  wird  för  das  Schulzimmer  geliefert? 

Sind  besondere  Vorrichtungen  zur  Luftemeuerung  vorhanden? 

Wo  halten  sich  die  Kinder  in  den  Zwischenstunden  auf,  und 
zwar  im  Sommer?    Wo  im  Winter? 

Sind  Schan-eisen  und  Strohdecken  zur  Reinigung  der  Foüs- 
bekleidung  vorhanden? 

Wo  sind  die  Vorrichtungen  zum  Ablegen  der  Überkleider? 

Wieviel  Schulbänke  sind  vorhanden? 

Wie  grofs  ist  ihre  Gesamtlänge? 

Wieviel  Bestuhlungsarten  (hinsichtlich  der  Gröfse)  sind  in  der 
Klasse? 

Wie  grofs  ist  bei  jeder  einzelnen  die  Entfernung  des  inneren 
Randes  der  Tischplatte  von  dem  Sitzbrette  in  lotrechter  Richtung? 

Entfernung  des  inneren  Randes  der  Tischplatte  von  dem  inneren 
Rande  des  Sitzbrettes  in  wagerechter  Richtung? 

Breite  der  Tischplatte? 

Neigung  derselben?  (Unterschied  der  Höhe  zwischen  vorderem 
und  hinterem  Rand) 

Höhe  der  Lehne? 

Tiefe  der  Sitzbank? 

Breite  des  Fufsbretts? 

Lotrechte  Entfernung  des  Sitzbrettes  vom  Fufsbrett? 
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Besteht  ein  eigener  Schulbrunnen?  Oder  wo  wird  das  Trink- 
wasser geholt? 

Wie  ist  das  Wasser  beschaffen? 

Wie  grofs  ist  die  Entfernung  des  Brunnens  yon  der  nächsten 
Danggrube  resp.  dem  n&chsten  Abort? 

Wie  viele  Abtritte  sind  yorhanden? 

Wie  hoch  ist  das  Sitzbrett  derselben? 

Wie  sind  dieselben  eingerichtet? 

Was  geschieht  mit  den  Exkrementen? 

Wie  viele  Kinder  sind  im  Durchschnitt  der  letzten  10  Jahre 
gleichzeitig  unterrichtet  a.  im  Sommer?   b.  im  Winter? 

Welches  ist  die  höchste  bis  jetzt  erreichte  Zahl? 

Besondere  Bemerkungen: 

(Eine  kleine  Zeichenskizze  über  die  Lage  der  Fenster  und  der 
Thnr,  die  Stellung  des  Ofens  und  der  Bftnke  ist  sehr  erwünscht.) 

Es  sei  noch  angeführt,  dafs  Dr.  Güeitsmann  nicht  genug  das 
freundliche  Entgegenkommen  rühmen  kann,  welches  er  bei  allen 
Beteiligten,  den  Ei*eisschulinspektoren)  Geistlichen  und  Lehrern,  gefun- 
den  bat,  und  wie  den  ermüdenden  Bückfragen  stets  die  gleiche  Sorg- 
&lt  der  Beantwortung  zu  teU  geworden  ist.  Ebenso  hebt  er  hervor, 
dals  alle  Angaben  der  Fragebogen  sich  bei  späteren,  gelegentlich 
Ton  ihm  vorgenommenen  Besichtigungen  stets  als  zutreffend  erwiesen, 
haben. 

Augenentzündung  von  Schulknaben  in  NewYork,  ent- 
standen durch  unreine  B&der.  Li  ^^The  Sanit  InspectJ'  findet 
sich  folgende  Notiz:  Einige  der  öffentlichen  Bäder  von  NewYork 
sind  ganz  nahe  bei  den  Ausflufsmündungen  der  städtischen  Kloaken 
gelegen.  Li  dem  letzten  Sommer  ist  nun  unter  den  Knaben,  welche 
diese  Bäder  besuchten,  eine  heftige  und  weit  verbreitete  Ophthalmie 
entstanden,  die  auf  Reizung  der  Augen  durch  verunreinigtes 
Wasser  zui-ückgeführt  wird.  Auch  Fälle  von  Typhus  und  Cholera 
sollen  durch  dies  Wasser  entstanden  sein. 

Zur   Kräftigung    der   Schuljugend    in    Österreich.      Das 

ifSiebenb.  dtsch,  TgbU*  schreibt:  Von  selten  des  niederösterreichi- 
sehen  Landesschulrates  ist  an  die  Direktoren  der  Mittelschulen 
ein  Erlais  ergangen,  worin  diesen  aufgetragen  wird,  den  Lehr- 
körper zu  einer  Konferenz  einzuladen,  um  zu  beraten,  wie  bei 
jeder  einzelnen  Anstalt  den  Anordnungen  entsprochen  werden  könne, 
welche  der  von  uns  mitgeteilte  Erlafs  des  österreichischen  Unter- 
mhtsministeriums  in  betreff   der  Kräftigung  der  Schuljugend^  ge- 

^  8.  diese  Zeitschrift,    1890,  No.  12,  8.  746—748.     D.  Bed. 


120 

trafen  hst  Lubesoiidere  ist  mit  Bücksicht  auf  die  eingetretene 
Winterzeit  Bericht  za  erstatten,  respektiYe  sind  AntrSge  zu 
stellen,  in  welcher  Weise  den  Ifittebehülem  die  Benntzong  der 
ISfllanfbahnen  zogSoglich  gemaeht  werden  kann.  Ferner  sind  for 
die  warme  Jahreszeit  Yeranstaltangen  za  tre&n  wegen  der  Tora- 
nnd  Spielpl&tze  im  Freien.  Es  haben  auch  bereits  an  dnzelnen 
Mittelschulen  die  Lehrkörper  über  diese  Angelegenheiten  Beratongen 
gepflogen,  aber  es  zeigte  sich  hierbei,  dais  die  Dorchl&hrang  dieser 
gewillB  Yon  allen  Seiten  wann  begrüfsten  Plftne  bei  den  meisten 
Anstalten  anf  grolse,  oft  gFadesn  onäberwindliche  Hindernisse  stöfst 
Nnr  wenige  Anstalten  haben  einen  Tnmsaal,  der  den  Anfordenugen 
der  Schulhygiene  nnd  PSdagogik  auch  nur  halbwegs  entspricht;  in 
der  Begel  sind  es  im  Erdgeschofs  gelegene  Lokalitftten,  die  sich 
schlecht  heizen,  yiel  Staab  enthalten,  sich  nicht  gat  ventilieren  lassen 
und  dnnkel  sind;  was  die  Eislauf  bahnen  anbelangt,  so  haben  nur  das 
akademische  Grymnasinm  nnd  die  Bealschnle  ün  dritten  Bezirke 
Wiens  in  erreichbarer  Nähe  Eislaufylätze;  alle  anderen  Mittelschnlen 
sind  so  ungünstig  gelegen,  dafs  der  Besuch  eines  Eislaufplatzes  mit 
einem  enormen  Zeitverluste  verbunden  sein  würde;  es  wird  daher 
die  Errichtung  von  besonderen  Jugendeislaufbahnen  in  jedem  Be- 
zirke in  Erwägung  gezogen.  Eine  zweite  schwierige  Frage  büdet 
die  Beaufsichtigung  der  Schuljugend  auf  der  Eisbahn.  Die  Lehr- 
kräfte sind  mit  Schul-  und  Hausarbeiten  so  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen, dafs  sie  keine  Zeit  zu  solchen  Aufgaben,  die  übrigens 
aufserhalb  ihres  eigentlichen  Berufes  liegen,  haben.  Man  sieht,  es 
sind  noch  grofse  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  bis  das  trefifliche 
Projekt  des  ünterrichtsministers  verwirklicht  werden  kann. 

Pocken  in  einer  St.  Petersburger  Schule.  Die  Erkran- 
kungen und  Todesfälle  an  den  natürlichen  Pocken  in  St.  Petersburg, 
welche  bereits  eine  Abnahme  aufwiesen,  haben  nach  der  „St.  Petersb. 
med.  Wochschr,"  wieder  zugenommen,  ohne  jedoch  gefahrdrohend 
geworden  zu  sein.  Was  die  Erkrankungen  der  Schulkinder  an  den 
Blattern  betrifft,  so  waren  in  einer  städtischen  Mädchenschule  im 
Moskauer  Stadtteil  12  Kinder  von  denselben  ergriffen ,  von  denen 
11  bereits  genesen  sind,  1  aber  gestorben  ist. 

Oesundheits-  und  HaushaltungsXehre  In  Fortbildungs- 
kursen für  junge  Mädchen.  In  dem  letzten  Programme  der  König- 
lichen Elisabethschule  zu  Berlin  schreibt  der  Direktor  derselben, 
Professor  Dr.  Stephai^  Waüttzoldt:  Während  in  unserer  Stadt  an 
Gelegenheit  zur  wissenschaftlichen  und  gewerblichen  Fortbildung  der 
Mädchen,  welche  die  Schule  verlassen  haben,   im  allgemeinen  kein 
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Mangel  ist,  fehlte  an  den  öffentlichen  höheren  Mädchenschulen  bis- 
her die  Möglichkeit  einer  Vorbildung  für  den  häuslichen  Beruf, 
üsd  dieser  bleibt  und  wird  hoffentlich  immer  der  zunächst  in  Frage 
kommende  bleiben.  Zum  häuslichen  Berufe  soll  das  heranwachsende 
Mädchen  vor  allem  durch  die  Mutter  im  väterlichen  Hause  erzogen 
werden.  Aber  manche  Familie  gibt  es  in  unserer  Stadt,  in  der  die 
Fran  selbst  am  Erwerbe  beteiligt  ist»  manche  andere,  in  der  durch 
hftnsliche  nnd  gesellschaftliche  Verhältnisse  die  erwachsene  Tochter 
mehr  oder  minder  zum  geschäftigen  Mülsiggange  verurteilt  ist.  Und 
ei  gibt  vieles,  was  dem  Mädchen  filr  seinen  künftigen  Beruf  als 
Frau  und  Mutter  zu  wissen  sehr  nützlich  und  nötig  ist,  und  was 
es  aufser  dem  Hause  unter  verständiger  Anleitung  gewinnen  kann. 
Von  diesen  Erwägungen  geleitet,  haben  die  Lehrerinnen  Fräulein 
Laura  Hbbbmann  und  Frau  Hssslino  mit  Erlaubnis  des  Königlichen 
Provinzialschulkollegiums  in  den  Bäumen  der  Elisabethschule  wäh- 
rend des  vergangenen  Winters  Unterrichtskurse  in  sechs  Stunden  an 
▼ier  Nachmittagen  in  Gesundheitslehre,  Hiaushaltung  (Buchführung, 
Ao&tellung  von  Haushaltungsplänen),  Erziehungslehre  (Leben  und 
Entwicklung  der  Kindesseele)  und  deutscher  Kulturgeschichte  (Frauen- 
leben und  Frauenarbeit)  eingerichtet  und  gehalten.  Das  Honorar 
föralle  sechs  Stunden  betrug  monatlich  10  Mark,  für  einen  ein- 
seken  Kursus  3  bis  6  Mark.  Diese  Fortbildungskurse  sollen  im 
Winter  1890/91  wieder  stattfinden.  Wir  empfehlen  sie  den  Eltern 
der  aus  der  Schule  entlassenen  Mädchen  au£3  wärmste.  Es  handelt 
sich  nicht  um  gelehrte  Vorti^e,  sondern  um  einfache  sachgemäfse 
Belehrung  in  der  Form  des  Unterrichts.  Für  Mädchen  von  16  bis 
18  Jahren  hat  das  Anhören  von  Vorträgen  gelehrter  und  geist- 
reicher Männer  oder  Frauen  so  gut  wie  gar  keinen  Zweck.  Es 
gibt  höchstens  eine  angenehme  Am*egung  für  einige  Stunden,  ver- 
föbrt  aber  in  sehr  vielen  Fällen  zu  der  eitlen  Einbildung,  von  den 
Gegenständen  etwas  zu  wissen,  weil  man  über  sie  reden  gehört  hat. 
Wissen  und  Können  wird  nur  durch  eigene  Arbeit  erworben.  Es 
mols  geradezu  als  ein  verderblicher  Irrtum  bezeichnet  werden,  wenn 
Ettem  glauben,  ihrer  Tochter  dadurch  eine  Wohlthat  zu  erweisen, 
dals  sie  ihr  Gelegenheit  geben,  Vorträge  über  Litteraturgeschichte 
und  Kunstgeschichte  zu  hören.  Um  diesen  mit  Nutzen  und  gleich- 
zeitiger eigener  Arbeit,  ohne  welche  sie  wertlos  sind,  folgen  zu 
können,  dazu  bedarf  es  einer  ganz  anderen  Vorbildung  und  Schulung« 
als  sie  unsere  höheren  Mädchenschulen  geben  können  und  sollen. 
So  wenig  der  Abiturient  einer  höheren  Bürgerschule  etwa  fähig 
w&re,  mit  Nutzen  Universitätsvorlesungen  zu  hören,  so  wenig  sind 
Hsdchen,  die  bis  zum  16.  oder  17,  Jahre  unsere  Schulen  besucht 
haben,  befähigt,  geschichtlichen  Vorti^en  zu  folgen,  die  nicht  ganz 
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elementar  gehalten  sind.  Also  nicht  VortiHge,  sondern  Unterricht, 
sonst  wird  der  geistigen  Naschhaftigkeit,  an  der  so  viele  junge 
Mftdchen  der  hesseren  Stände  leiden,  wie  schon  die  Wahl  ilrrer 
LfCktüre  zeigt,  noch  weiter  Yorschah  geleistet  In  England,  Frank- 
reich, Belgien  und  den  Niederlanden  ist  Gesnndheitslehre  ein  Gegen- 
stand des  Schulunterrichts.  Diesen  Gegenstand  in  den  Iiehrplan 
unserer  oberen  Klassen  au&unehmen,  ist  bei  der  gegenwärtigen  Or* 
ganisaüon  der  Öffentlichen  höheren  Mädchenschulen  nicht  möglidh 
Und  doch  ist  namentlich  in  der  Grofsstadt  und  ihrem  aufregenden 
und  zehrenden  Treiben  die  Kenntnis  der  Bedingungen  einer  gesunden 
und  naturgemäfsen  Lebensweise  für  unsere  Mädchen  und  Frauen  Ton 
grofser  Wichtigkeit.  Vernünftige  sachliche  Belehrungen  durch  eine 
gebildete  Frau  über  Körperpflege,  Lüftung,  Kleidung,  Nahrang, 
Heizung,  Wohnung  und  über  Einrichtung  des  täglichen  Lebens 
werden  ebenso  nützlich  sein,  wie  die  Vertrautheit  ndt  den  Grund- 
regeln einer  sparsamen,  bedachten  Hauswirtschaft  von  bürgerlichem 
Zuschnitt.  Einige  Kenntnis  der  Kindesseele,  ihrer  Äufserungen, 
ihrer  Entwicklung  und  Pflege  sollte  jede  Frau  besitzen.  Ist  doch 
das  leibliche  und  geistige  Wohl  der  kommenden  Geschlechter  zuerst 
in  ihre  Hand  gelegt,  und  manche  Eitelkeiten  und  Mifsgriffe  in  der 
Kindererziehung  würden  vermieden  werden,  wenn  die  junge  Mutter 
eine  klare  und  gesunde  Vorstellung  von  ihren  Pflichten  als  Er- 
zieherin hätte.  Nicht  um  gelehrte  Pädagogik,  sondern  um  die  ein- 
ochsten Wahrheiten  und  Gesetze  handelt  es  sich.  Dafs  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Geschichte  der  deutschen  Frauen,  ihrer  eigentümlichen 
Art  und  Arbeit,  ein  schöner  Schmuck  der  Mädchenbildung  ist,  so 
wertvoll  mindestens  wie  französische  oder  englische  , Konversation*, 
etwas  Kunstgeschichte  oder  Litteratur,  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln. 
Der  Anfang  ist  gemacht,  möchte  der  Fortgang  ein  gedeihlicher  sein! 

PreisauBBchreiben  der  Pariser  Gtosellsohaft  für  EiBder- 
hygiene.  Die  „Sociiti  d^hygüne  de  Venfänce**  in  Paris  hat  vor 
kurzem  di'ei  Preisfragen  ausgeschrieben.  Von  diesen  lautet  die 
zweite:  Hygiene  und  gesundheitsgemäfse  Einrichtung  der  Schule,  die 
dritte:  Gesundheitspflege  der  Kinder,  welche  in  den  Blumen-  und 
Federwerkstätten  Beschäftigung  finden.  Bewerber  haben  ihre  Ar- 
beiten vor  dem  1.  Mai  1891  entweder  bei  dem  Vorsitzenden,  Ab- 
geordneten Dr.  Chassikq,  207  rue  St  Antoine  in  Paris,  oder  bei 
dem  Generalsekretär  Dr.  Toussaint,  7  rue  d'Enghien  in  Argenteuil 
(Seine-et-Oise)  einzureichen,  wo  sie  auch  jede  gewünschte  Auskunft 
erhalten. 


Die  Errichtung  von  Brausebädern   in   den  Berliner  Ge* 
meindesohulen  beschäftigte  die  städtische  Baudeputation  in  einer 
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ihier  letzten  Sitzungen.  Auf  einen  dahin  zielenden  Antrag  beschlofs 
dieselbe,  beim  Magistrat  die  Einrichtong  von  Brausebädern  in  den 
GememdeschxQen  za  beantragen,  und  zwar  sollen  diese  Bäder  za- 
Dächst  in  den  jetzt  neu  zur  Ausführung  gelangenden  Schulbauten 
hergestellt  werden. 

Zur  Bekämpfung  der  ägyptischen  Augenentzündung  in 
Schulen.  Bekanntlich  ist  in  manchen  Gegenden  RuTsl&nds,  Italiens, 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  die  äg3rptische  Augenentzündung 
(Conjunctivitis  granulosa,  Trachom)  endemisch  und  findet  bei  ihrer 
starken  Ansteckungsfähigkeit  namentlich  durch  die  Schulen  Yer- 
hreitnng.  Auf  Veranlassung  des  ungarischen  Ministers  des'  Innern 
werden  deshalb  in  den  von  Trachom  heimgesuchten  Teilen  Ungarns 
durch  den  Landessanitätsinspektor  Dr.  N.  Feüeb  für  die  beamteten 
Ärzte  fiinfzehntägige  Trachomkurse  abgehalten.  Der  erste  derartige 
Kursus  begann  nach  der  „Wien,  klin,  Wochenschr."  am  2.  Sep- 
tember V.  J.  im  Augenspitale  zu  Maria -Theresiopel,  und  werden 
Wiederholungen  desselben  sowohl  dort  als  auch  in  Szegedin  statt- 
finden. Den  von  auswärts  zum  Kurse  Kommenden  gewährt  der 
Staat  Beisespesen  und  Diäten.  Es  steht  zu  erwarten,  dass 
die  so  ausgebildeten  Ärzte  die  Schulen  zum  Angriffspunkt  ihrer 
Thfttigkeit  machen  und  damit  eine  der  hervorragendsten  Quellen 
für  die  Ausbreitung  der    ägyptischen  Augenentzündung    verstopfen. 

SchulsohluTs  wegen  Schajrlaoh  und  Diphtheritis  in  Buda- 
peat.  Wegen  des  Überhandnehmens  von  Scharlach  und  Diphthe- 
ritis in  unserer  Hauptstadt,  so  schreibt  die  „Pest  med,-chirurg,  jPr/', 
hat  der  Magistrat  angeordnet,  dafs  in  allen  Elementarschulen  und 
Einderbewahranstalten  die  Weihnachtsferien  schon  am  14.  Dezember 
beginnen.  Während  der  so  verlängerten  Ferien  sollen  sämtliche 
Schulen  unter  der  Aufsicht  der  Bezirksärzte  gründlich  desinfiziert 
werden. 

Verhandlungen  der  Seminarkonferenz  in  Soest  über  den 
HandfertigkeitBunterrioht.  In  dem  Bathaussaale  der  alten  Hanse- 
stadt Soest,  so  lesen  wir  in  den  „Blatt,  /.  KnabhdarbV^  fend  am 
3.  Oktober  v.  J.  eine  vom  Vertreter  des  Provinzialschulkollegiums, 
von  Kreis-  und  Lokalschulinspektoren,  sowie  von  etwa  660  west- 
Mschen  Schulmännern  besuchte  Seminarkonferenz  statt.  Seminar- 
direkter  Pix  hatte  Dr.  W.  Götze  aus  Leipzig  veranlafst,  einen  Vor- 
trag über  das  Thema:  «Bück-  und  Vorschau  auf  die  Entwicklung 
des  deutschen  Arbeitsunterrichtes''  zu  halten.  In  dem  auf  den  Vor- 
trag folgenden  Meinungsaustausch  kamen  sehr  entschiedene  Oegner 
der  Handbildung,  aber  auch  warme  Freunde  der  Sache  zum  Worte. 
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Als  eine  Frucht  dieses  westflüischen  Lehrertsges  darf  der  Entschlors 
des  Seminaidirektors  Schnliates  Fix  beieichnet  werden,  die  erzieh- 
liche Handarbeit  in  das  KCnigtiche  S^ninar  m  Soest  einzoföhieo. 

Die  Kinderhorte  wa  mrankftirt  a.  K.,  so  berichten  die  „Neu, 
Bahn,"f  sind  in  erfinenlicher  Entwicklnng  begriffen.  Von  den  zwei 
bisher  bestehenden  Enabenhorten  befindet  sich  der  eine  im  Nord- 
osten der  Stadt,  der  andere  in  Bomheim,  einer  überwiegend  von 
armer  Bevölkerong  bewohnten  Vorstadt.  Ein  dritter  ist  am  1.  Mai 
Y.  J.  in  der  Altstadt,  nnd  zwar  gleich&Us  in  deren  ärmsten  Teil 
eröffnet  worden.  In  seiner  Nshe  liegt  aach  der  Mftdchenhort.  Frank- 
fdrt  wird  in  Zukunft  fast  400  Knaben  und  Mfidchen  in  den  schul- 
freien Nachmittagsstanden,  w&hrend  der  Ferien  aach  vormittags 
Raam  and  Bähe  zor  Anfertigang  der  Schalarbeiten,  femer  Anregung 
zu  Spiel  and  Sang,  sowie  zu  Ebmdfertigkeitsarbeiten  bieten.  Es  ist 
dies  dadurch  ermöglicht  worden,  dafs  dem  Verein  für  Einderhorte 
im  letzten  Jahre  sehr  bedeutende  Schenkungen  zugegangen  sind. 


^ntixift  Utrfiiftiitgett. 


Cirkolarerlaft  der  k.  k*  Ststthalterei  in  Trieat 
vom  6.  Juli  1890  an  sämtliche  k.  k.  Beirirkabauptmannflchaften 
und  die  Stadtmagistrate  in  Qörz  und  Bovigno,  betreffend  die 
Hintanhaltung  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen  und 

die  Schulhygiene. 

Die  politischen  Behörden  werden  auf  die  Kundmachung  des 
k.  k.  Landesschulrates  vom  4.  Juni  1890,  Z.  476  und  780  (Gesetz- 
und  Verordnungsblatt  No.  19,  resp.  20),  betre£fend  die  Hint- 
anhaltung ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen,  mit  der  Weisung 
aufmerksam  gemacht^  hiervon  die  Amtsärzte  in  Kenntnis  zu  setaen 
und  weiterhin  zu  veranlassen,  dafs  letztere  auf  Grund  der  mit  der 
gedachten  Kundmacljiung  hinausgegebenen  Instruktion  und  mit  Hinweis 
auf  die  vom  k.  k.  Landesschulrate  mit  Girkular  vom  3.  Jftnner  1885, 
Z.  652  mitgeteilte  Instruktion  fär  die  Durchfuhrung  der  Schul- 
hygiene bei  allen  die  Schule  in  hygienischer  Hinsicht  betreffenden 
Angelegenheiten,  somit  auch  bei  Erbauung  und  Adaptierung  Ton 
Schulen  zu  Bäte  gezogen  werden. 

Von  dieser  Verfügung  wird  unter  einem  der  k.  k.  Landes- 
schulrat  in  Kenntnis  gesetzt 
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Ziindmanhnng  des  k.  k.  LandeBaohulrates  für  die 
gofoxstete  Graftohaft  Gtöra  und  Gradiaka  vom  4.  Juni  1890, 
betreffend  die  Hintanhältung  der  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  in  den  Sohulen  der  geforsteten  Ghraftohaft  Gtörs 

und  Gradiska.^ 

um  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  in  den  Schalen 
mögUchst  hintanzuhalten,  erlässt  der  k.  k.  Landesschulrat  fiir  Görz 
und  Gradiska  hiermit  die  nachfolgende,  vom  k.  k.  Ministerium  für 
Enlius  und  Unterricht  im  Einvernehmen  mit  dem  k.  k.  Ministerium 
des  Innern  mit  Erlafs  vom  16.  Mai  1890,  Z.  890  genehmigte 
Instruktion,  welche  zur  entsprechenden  Damachachtung  kundge- 
macht wird. 

Instruktion,  betreffend  die  Hintanhaltung  der  Ver- 
breitung ansteckender  Krankheiten  in  den  Schulen. 

§  1 .  Ansteckende,  beziehungsweise  übertragbare  Krankheiten  sind : 

Blattern,  Varicella,  Masern,  Bötein,  Scharlach,  Diphtheritis, 
Cholera  asiatica,  Buhr,  Darm-  und  Flecktyphus,  Meningitis  cerebro- 
spinalis (epidemische  Genickstarre),  Keuchhusten,  Mumps  (Parotitis 
epidendca),  granulöse  Augenentzündung,  Ejr&tze  und  andere  nach 
Srzthchem  Ausspruche  hieiübr  erkllirte  Hautkrankheiten  (z.  B.  Fa- 
vus u.  s.  w.). 

§  2.  Jeder  von  einer  solchen  Krankheit  befallene  Schüler 
(Lehrer)  ist  vom  Schulbesuche  auszuschliefsen  und  darf  zu  diesem 
erst  wieder  zugelassen  werden,  wenn  nach  ärztlichem  Attest  auTser 
Zweifel  steht,  dafs  der  Erkrankte  vollkommen  genesen,  dafs  in 
dessen  Familie  kein  weiterer  Fall  existiert  und  dafs  die  vorge- 
schriebene Desinfektion  audgeführt  wurde. 

Bd  granulöeer  Augenentzündung  ist  die  Zulassung  zum  Schul- 
besuche noch  vor  Beendigung  der  Krankheit  erlaubt,  wenn  nach 
tntliehem  Ausspruche  die  Ansteckungsgefahr  beseitigt  ist. 

Aber  auch  in  solchen  FSHen  hat  in  der  Schule  eine  Separierung 
der  noch  kranken  Schüler  von  den  gesunden  zu  erfolgen. 

§  8.  Den  Schülern  (Lehrern),  in  deren  Familie  Blattern, 
Varicella,  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis,  Cholera,  Darm-  und 
Fle<Aiyphu8  oder  Meniligitis  cerebro-spinalis  herrschen,  ist  bis  zum 
Sridsehen  der  Krankheit  in  der  Familie  und  bis  zur  Vollendung 
der  Desinfsktion  der  Schulbesuch  untersagt 


^  ISne  vollkommen  gleichlautende  Kundmachung  wurde  vom 
k.  k.  Landessditilrat  fttr  Istrien  am  4.  Juni  1890,  Z.  780  erlassen 
und  im  L.  0.  IL  V.  Bl.  No.  20  publiziert. 
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Ereignen  sich  dagegen  in  ihren  Familien  Erkrankungen  an 
Keuchhusten,  Parotitis,  BOteln,  Ruhr,  granulöser  Augenentzündnng, 
Krätze,  oder  anderen  übertragbaren  Hautkrankheiten,  so  kann  die 
Prequentation  der  Schule  bei  Nachweis  völliger  Isolierung  der  Er- 
griffenen stattfinden. 

§  4.  Der  Schulleiter  ist  verpflichtet,  den  Gesundheitsznstand 
der  seiner  Leitung  anvertrauten  Schuljugend  sorg&ltig  zu  über- 
wachen und  hat  zu  diesem  Zwecke  auch  das  unterstehende  Leb-- 
personal  zu  verhalten,  ihm  jeden  Erkrankungs&U  in  der  Schule 
sofort  zu  melden. 

Verdächtige  FäUe  hat  derselbe  ungesäumt,  und  zwar  im  kurzen 
Wege  der  Sanitätsbehörde  (Bezirkshauptmannschaft,  Stadtmagistrat 
oder  Gemeinde)  anzuzeigen. 

Der  letzteren  obliegt  es,  unverzüglich  die  entsprechenden  Mais- 
nahmen zu  treffen  und  hiervon  die  Bezirksschulbehörde,  eventaell 
den  Landesschulrat  in  Kenntnis  zu  setzen. 

Ist  das  erkrankte  Kind  au£serhalb  des  Schulortes  wohnhaft, 
so  ist  auch  der  Vorsteher  des  Domizils  desselben  zu  verständigen. 
Ebenso  hat  sich  der  Schulleiter  *  über  die  im  Sprengel  der  Schule 
vorkommenden  -infektiösen  Erkrankungen  in  steter  Kenntnis  zu  err 
halten,  zu  welchem  Behufe  demselben  seitens  der  Sanitätsbehörde 
die  entsprechenden  Mitteilungen  zu  machen  sind. 

§  5.  Der  Schulleiter  hat  weiter  nicht  nur  jede  unter  den 
Bewohnern  des  Schulgebäudes  auftauchende  verdächtige  Erkrankung 
anzuzeigen,  sondern  auch  darauf  zu  achten,  dalis  sie  nicht  ver- 
heimlicht werde. 

Insbesondere  sind  im  Schulhause  wohnende  Bedienstete  der 
Schule  streng  zu  verhalten,  jede  bei  ihren  Mitbewohnern  vorkom- 
mende Krankheit  ohne  Säumnis  dem  Schulleiter  bekannt  zu  geben. 

Bestätigt  sich  der  Verdacht,  so  obliegt  es  dem  Schulleiter,  die 
Schule  unter  gleichzeitiger  Meldung  an  die  Bezirksschulbehörde, 
resp.  an  den  Landesschulrat  behufs  nachträglicher  G«nehmigang 
temporär  zu  schliefsen  und  zu  veranlassen,  dass  der  Kranke  samt 
seiner  Familie  bis  zu  weiteren  Verfügungen  seitens  der  hiervon  zu 
verständigenden  Sanitätsbehörde  vollkommen  isoliert  werde. 

Diese  letztere  hat  für  die  rascheste  Unterbringung  des  Er- 
krankten ausserhalb  des  Schulgebäudes  und  für  die  Desinfektion 
aller  mögUcherweise  infizierten  Objekte  nach  dem  Regulativ  der 
Ministerialverordnung  vom  16.  August  1887,  Z.  20662  de  1886 
Vorsorge  zu  treffen. 

Sollte  die  Entfernung  des  Kranken  aus  dem  Schulhause  un- 
ausführbar, der  Kontakt  aber  mit  Provenienzen  aus  dessen  Wohnung 
nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  vermeiden  sein,    so  hat  die  Schule 
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unter  Anzeige  an  die  kompetente  ScholbehÖrde  geschlossen  zu  bleiben 
and  kann  nnr  mit  ZostLmmang  der  Sanitätsbehörde  unter  Beobach- 
tong  der  Yon  dieser  angegebenen  Kautelen  wieder  eröffnet  werden. 

§  6.  Häufen  sich  überhaupt  Erkrankungen  kontagiöser  Natur 
unter  der  Schuljugend,  so  hängt  die  Schlielsong  einer  Klasse,  resp. 
der  ganzen  Schule  yon  der  Ausbreitung  und  weiter  von  der  Schwere 
der  bezüglichen  Krankheit  ab  und  wird  über  Antrag  der  Sanitäts* 
behörde  yon  der  kompetenten  Schulbehörde  yerfogt. 

Wenn  aber  auch  die  Schliefsung  der  Schule  nicht  fOr  not- 
wendig erachtet  würde,  so  ist  doch  bei  solchen  Vorkommnissen 
seitens  der  Schulleitung  für  skrupulöse  Reinigung  und  Ventilation 
der  Schullokale,  unter  umständen  auch  seitens  der  Sanitätsbehörde 
lor  deren  Desinfektion  Sorge  zu  tragen. 

§  7.  Den  Schülern  ist  das  Betreten  von  verseuchten  Wohnungen, 
somit  auch  der  Besuch  von  an  einer  Infektionskrankheit  leidenden 
Mitschülern  zu  untersagen. 

Ingleichen  ist  ihnen  die  Besichtigung  von  Leichen  an  derartigen 
Krankheiten  Verstorbener  und  die  Teilnahme  an  dem  Leichenbe- 
gSngnisse  derselben  zu  verbieten. 

§  8.  Den  Lehrern  an  öffentlichen  Anstalten  ist  es  untersagt, 
Privatunterricht  in  Familien  während  der  Dauer  einer  ansteckenden 
Krankheit  in  denselben  zu  erteilen. 

§  9.  Die  Paragraphen  1,  2,  3  und  7  dieser  Instruktion  sind 
bei  Beginn  jeden  Semesters  in  allen  Schulen  und  Instituten  zu  ver- 
lantbaren  und  den  Eltern  (Vormündern)  der  Schüler  abschriftlich 
mitzuteilen. 

§  10.  Diese  Instmktion  findet  auch  auf  alle  Frivatinstitute, 
Kinderbewahranstalten,  Kindergärten  u.  s.  w.  entsprechende  An- 
wendung. 

§  11.  In  Fällen  von  besonderer  Wichtigkeit  bleibt  es  der 
Sanitätsbehörde  vorbehalten,  weitere,  nach  den  specieUen  Verhält- 
lussen  erforderliche  sanitäre  Mafsnahmen  zu  treffen. 

Hiermit  wird  die  Kundmachung  des  k.  k.  Landesschulrates 
för  Görz  und  Gradiska  vom  3.  Jänner  1885,  L.  G.  Bl.  No.  1, 
solser  Kraft  gesetzt 

Instruktion   für   die   Durchführung    der    Schulhygiene  in 

den  öffentlichen  Volksschulen. 

§  1.  Die  zur  hygienischen  Überwachung  der  öffentlichen  Volks- 
scknlen  berufenen  Sanitätsorgane  sind  verpflichtet,  die  Schulgebäude 
in  sanitärer  Hinsicht  zu  untersuchen  und  die  Gesundheit  der  Schüler 
za  beaufinchtigen   und  zu  schützen.     Diese  Untersuchungen  haben 
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wenigstens  einmal  nnd  zmneist  im  Beginne  des  Sohn^jahres,  bei  be- 
sondern  Vorkommnissen  aber  je  nach  Erfordernis  stattzufinden.  IKe 
k.  k.  Bezirksärzte  können  demnach  die  gewöhnliche  Inspektion  der 
Schalen  w&hrend  ihrer  anderweitigen  Dienstreisen  durchfahren. 

§  2.  Bei  den  Bcholbesachen  obliegt  es  dem  inspizierenden 
AüTite  vor  allem  im  allgemeinen  sich  zu  vergewissern,  ob  die  Kon- 
straktion  des  Scholhaases  and  die  daselbst  darchgefEkhrten  Mab- 
nahmen  den  Bestimmangen  der  Yerordnang  des  Ministeritims  fftr 
Kaltas  and  Unterricht  vom  9.  Joni  1873,    Z.  4816     entsprechen. 

Im  speciellen  hat  er  seine  Aafinerksamkeit  zu  richten: 

auf  die  Beschaffenheit  des   Trinkwassers; 

auf  die  Reinheit  der  Lafb; 

auf  die  entsprechende  Beleachtang; 

auf  die  genügende  Beheizung  der  Schulrftume; 

auf  die  richtige  Konstruktion  der  Schulbftnke  und  die  normale 
Körperhaltung  der  Schüler; 

auf  die  Turnübungen; 

auf  den  Nachweis  der  Impfong  und  Wiederimpfung  und  endlich 

auf  den  Gesundheitszustand  der  Schüler  überhaupt  und  wfth- 
rend  des  Herrschens  von  Epidemien. 

§  8.  Bezüglich  des  von  den  Schülern  benutzten  Trinkwassers 
obliegt  es  dem  Arzte,  dessen  gesunde  Beschaffenheit  zu  konstatieren 
und  dasselbe  zeitweise  zur  höheren  Garantie  der  Gestmdheit  der  Schul- 
jugend chemisch  zu  untersuchen  oder  untersuchen  zu  lassen. 

§  4.  Bezüglich  der  Beinheit  der  Lufb  hat  er  Vorsorge  zu 
treffen,  dafs  in  den  als  Kellerräume  unterhalb  der  Schalzimmer  be- 
nutzten Lokalen  nicht  Gegenstände  aufbewahrt  werden,  deren  Aus- 
dünstungen die  Gesundheit  der  Schüler  gefährden  könnten; 

dafs  die  anmioniakalischen  Gase  aus  Aborten  und  Pissoirs  nicht 
in  das  Gebäudeinnere  dringen,  weshalb  er  sich  yon  der  entsprechen- 
den Ventilation,  Beinhaltung  und  etwa  nötigen  Desinfektion  dieser 
Lokale  zu  überzeugen  hat; 

dafs  die  Schulräume  selbst  in  ausreichender  Weise  ventiliert 
werden,  und  zwar  nach  den  Bestimmungen  des  §  12  der  bezüg- 
lichen Verordnung  mit  Bücksicht  darauf,  dafs  auTser  den  erwähnten 
Verunreinigungen  der  Lufl,  aufser  der  beträchtlichen  Masse  sus- 
pendierten Staubes,  aufser  den  mephitischen  Emanationen  aus  selten 
vollständig  gereinigten  und  häufig  feuchten  Kleidungsstücken  noch 
eine  übermäfsige  Anhäufung  von  Kohlensäure  infolge  des  Atmungs- 
prozesses der  zahlreichen  Schülerschar  stattfindet. 

In  dieser  letzteren  Beziehung  mufs  daher  der  Arzt  sich  über- 
zeugen, ob  die  Anzahl  der  in  einem  Zimmer  vereinigten  Schüler 
der  Gröfse  desselben  entspricht,  oder  mit  anderen  Worten,  ob  der 
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GesamtinftrannL  für  einen  Schüler  nicht  unter  3,8  Kubikmeter,  bezw. 
in  gröfseren  Schulen  nicht  unter  4,5  Kubikmeter  betrage. 

§  5.  Bezüglich  der  Beleuchtung  der  Schulräume  muTs  das 
Licht  den  Schülern  in  gchräger  Richtung  von  links  nach  rechts 
und  in  hinreichendem  MaTse  zukommen,  weswegen  allMlige  Mifs- 
stände,  bedingt  durch  dessen  Mangelhaftigkeit  oder  zu  grofse  In- 
tensität oder  nicht  entsprechende  Verteilung,  zu  beheben  sind,  damit 
Beizongen  des  Sehnerven  und  des  Gehirns,  Kurzsichtigkeit  und 
feblerhafke  Haltungen  als  nicht  seltene  Ursachen  nachfolgender  Ab- 
weichungen der  Wirbelsäule  und   der  Schultern  vermieden  werden. 

Die  zu  diesem  Zwecke  aufgestellten  Vorschriften  sind  im  §  10 
der  Verordnung  enthalten,  und  ebenda  finden  sich  auch  die  Normen, 
welche  bei  künstlicher  Beleuchtung  zu  gelten  haben.  Die  An- 
wendung dieser  hat  in  reichlicher  Weise  stattzufinden,  und  zwar 
den  Erfahrungen  zufolge  derart,  dafs  eine  Gasflamme  für  5  und 
eine  Petroleum-  oder  ölflamme  für  3  bis  4  Schüler  zu  dienen  habe. 

§  6.  Bei  den  sanitären  Besuchen  hat  der  Arzt  zu  fordern, 
dals,  wo  eine  Centralheizung  nicht  vorhanden  ist,  in  jedem  Schul- 
zimmer der  Ofen  mit  einem  Mant-el  umgeben  sei,  damit  die  in  der 
Nähe  sitzenden  Schüler  vor  den  Wirkungen  der  übermäfsigen  Hitze 
geschützt  werden.  Er  mufs  femer  darauf  dringen,  dafs  in  jedem 
Sdiulziumier  ein  Thermometer  hänge,  1,2  bis  1,5  m  vom  Fufsboden 
erhöht  und  an  einem  Platze,  etwa  3  m  vom  Ofen  entfernt,  welcher 
die  mittlere  Zimmertemperatur  aufweist;  dafs  die  Temperatur  wäh- 
rend der  Schulstunden  im  Winter  für  gewöhnlich  nicht  14^  B. 
(17,5^  C.)  übersteige,  sowie  dafs  bei  einer  Zimmertemperatur  unter 
10^  R.  (12,5^  0.)  ohne  Bücksicht  auf  die  Jahreszeit  geheizt  werde. 

§  7.  Die  den  hygienischen  Zwecken  nicht  entsprechend  ge- 
bauten Schulbänke  gehören  gleich  unreiner  Luffc  und  fehlerhafter 
Beleuchtung  zu  den  gewöhnlichsten  Ursachen  der  sogenannten  Schul- 
bankheiten. 

Die  mangelhafte  Art  des  Sitzens  und  demnach  die  ungleich- 
mAfsige  Aktion  der  Muskelgruppen  fuhrt  zu  Verbildungen  der  Wirbel- 
säule, namentlich  unter  der  Form  der  Skoliose,  und  wirkt  nachteilig 
auf  die  Eörperorgane ,  welche  zusammengepresst  und  verdrängt 
werden. 

Ein  unrichtiger  Bau  der  Schulbänke  begünstigt  überdies  als 
anderweitige  Ursache  Schwächung  der  Sehschärfe  und  Kurzsichtig- 
keit, welche  letztere  auch  durch  Gebrauch  von  Büchern  mit  zu 
kleinem  Drucke  entstehen  kann. 

Der  Arzt  hat  daher  sowohl  von  der  Benutzung  solcher  Bücher 
abzuraten,  als  auch  darauf  zu  sehen,  dafs  jede  Schule  mit  Bänken 
von  wenigstens    drei   verschiedenen  Oröfsen  entsprechend  den  An- 
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gaben  des  §  13  der  Verordnung  versehen  sei;  dafs  die  Schüler 
derart  verteilt  seien,  damit  ein  jeder  seinen  Platz  in  der  seiner 
Körpergröfse  entsprechenden  Bank  einnehme,  und  dafs  jeder  Schüler 
im  Sitzen  die  normale  Körperhaltung  beobachte. 

Bei  dieser  soll  die  Fufssohle  vollstftndig  den  Boden  erreichen 
und  Ober-  und  Unterschenkel  zusammen  beinahe  einen  rechten 
Winkel  bilden;  der  Oberteil  des  Körpers  soll  gerade  gehalten,  so- 
mit die  Wirbelsäule  weder  nach  rechts  noch  links  gebeugt  werden; 
die  Schultern  sollen  in  gleicher  Höhe  sich  befinden  und  die  Ell- 
bogen beinahe  senkrecht  zu  denselben,  nicht  au%estätzt  werden, 
während  die  Hände  und  nur  ein  Teil  der  Vorderarme  auf  der  Tisch- 
fläche zu  ruhen  haben. 

Der  Kopf  halte  sich  in  vollkommenem  Gleichgewicht  auf  der 
Wirbelsäule,  und  zwar  derartig,  dafs  er  nicht  nach  vorne  hänge, 
noch  sich  auf  seiner  horizontalen  Achse  mehr  drehe,  als  eben  nötig 
ist,  damit  bei  leicht  gebeugtem  Antlitz  der  mit  dem  Buche  gebildete 
Sehwinkel  nicht  zu  spitz  werde. 

§  8.  Die  Stick-  und  Netzarbeiten,  welche  in  den  Mädchen- 
schulen gelehrt  werden,  können  die  Qesundheit  der  Schülerinnen 
beeintrtk^tigen;  die  erstem,  indem  sie  durch  Überanstrengung  und 
Ermüdung  der  Augen,  vornehmlich  bei  unzureichender  Beleuchtung, 
das  Gesicht  schwächen,  und  beide,  indem  sie  bei  fehlerhafter  Haltung 
zu  Deformitäten  der  Schultern  und  der  Wirbelsäule  Anlafs  geben. 

Die  Abwechslung  des  Stickens  mit  anderen  Lehrgegenständen, 
die  Vornahme  solcher  nie  zu  lange  anhaltender  Arbeiten  bei  ge- 
nügendem Tageslichte  und  mit  möglichstem  Ausschlüsse  der  künst- 
lichen Beleuchtung,  die  aufrechte  Haltung  der  mit  Arbeiten  be- 
schäftigten Mädchen  in  der  Weise,  dafs  die  Wirbelsäule  senkrecht 
gestellt  und  der  Bücken  in  der  Kreuzbeingegend  nach  innen  gebogen 
werde,  sind  die  Mittel,  welche  der  Arzt  den  Lehrerinnen  mitzuteilen 
hat,  damit  diese  sie  in  Anwendung  zu  bringen  wissen. 

§  9.  Seine  Wachsamkeit  hat  sich  femer  auf  die  Hygiene  der 
Gymnastik  zu  erstrecken.  Er  hat  Knaben  und  Mädchen  bezüglich 
ihrer  Eignung  fOr  diese  Körperübung  zu  untersuchen  und  die  für 
untauglich  befundenen  auszuscheiden.  Er  hat  dem  Lehrer  mit 
seinem  ärztlichen  Rat  in  Fällen  therapeutischer  Turnübungen  bei- 
zustehen, speciell  in  jener  des  Lungentumens,  in  jenen,  wo  schwäch- 
liche, von  Abweichung  der  Wirbelsäule  bedrohte  Kinder  eine  eigene, 
diesan  Zustand  stets  berücksichtigende  Turnübung  erheischen  und  in 
jenen  Fällen,  bei  welchen  die  Dauer  der  Übung,  wie  bei  anämischen 
Kindern,  kurz  zu  bemessen,  oder  wo  während  derselben  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  auf  Brust  und  Unterleib  zu  richten  ist. 

§  10.     Zu  seinen  Verpflichtungen  gehört  es  femer,  sich  wo- 


131 

möglich  im  Beginne  des  Sdiuljalures  za  überzeiagra,  ob  die  Schale 
geimpft  seien.  Er  wird  sich  de^er  die  Impfongszeugnisse  vorlegen 
lassen  oder  die  persönliche  Untersuchung  bei  jenen  Schülern  Yor- 
nehmen,  weldie  die  Zeugnisse  nicht  beibringen  können. 

Ober  die  üngeimpften  ist  ein  Verzeichnis  zu  verfassen ,  in 
welchem  unter  Angabe  des  Tauf-  und  Zunamens  das  Motiv  der 
Unterlassung,  das  eventuell  auch  von  den  Eltern  zu  erheben  ist, 
anzofoliren  ist.  Dieses  Verzeichnis  ist  der  kompetenten  Behörde 
tnm  allflilligen  Einschreiten  gegen  nicht  gerechtfertigte  Renitente 
Torzolegen. 

In  geeigneter  Zeit  voUffihrt  er  überdies  die  Wiedetimpfeng 
oder  beantragt  sie  bei  allen  Schülern  und  Schülerinnen,  welche  im 
ersten  Lebensjahre  geimpft  wurden. 

§  11.  Bei  den  Schulbesuchen  ist  der  Gesundheitszustand  der 
Schäler  zu  prüfen,  und  sind  jene  vom  Besuche  bis  zur  vollen  Gre- 
nesmig  auszuschliefsen,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden 
oder  mit  abstofsenden  Übeln  behaftet  sind. 

Bei  dieser  Gelegenheit  hebe  der  Arzt  die  Verpflichtungen  hervor, 
welche  die  Lehrer  und  Leiter  bezüglich  fortgesetzter  Überwachung 
des  Gesundheitszustandes  der  Schuljugend  haben,  und  erteile  ihnen 
sowohl  betreffs  der  auTserordentlidhen  als  der  gewöhnlichen  Fälle 
eine  Msliche  Belehrung,  um  sie  in  stand  zu  setzen,  eventuell  eine 
gefthrliche  Krankheit  zu  erkennen  oder  die  Ausbreitung  einer  an- 
steckenden zu  verhindern.  Er  hat  überdies  darauf  zu  bestehen  und 
acht  zu  haben',  dafs  kein  Schüler,  der  wegen  eigener  ^ErkraiAimg 
oder  jener  von  Personen,  bei  denen  er  wohnt,  nach  Hause  geschickt 
oder  zurückbehalten  wurde,  wieder  die  Schule  besuche,  bevor  nicht 
durch  ein  ärztliches  Zeugnis  nicht  nur  die  volle  Genesung  desselben 
oder  seiner  Angehörigen,  sondern  auch  die  Sicherheit  vor  weiterer 
Ansteckungsgefehr  bestätigt  ist. 

Zur  gröfseren  Sicherheit  der  Ausführung  dieser  Anordnung 
hat  er  sich  derlei  Zeugnisse  zur  Zeit  seiner  Sdiulinspektion  vorlegen 
za'lassen. 

Bei  Vorhandensein  einer  ansteckenden,  txnter  der  Bevölkerung 
sich  bereits  ausbreitenden  Krankheit  hat  derselbe  die  Schliefscmg 
der  bezüglichen  Schulen  zu  beantragen. 

§12.  Der  Arzt  hat  schliefslich  die  gema6hten  Beobachtungen, 
die  allMligen  Mängel,  die  getroffenen  und  zu  treffenden  Vorkeh- 
nmgen  in  den  Schulen,  welche  seiner  Obsorge  anvertraut  sind,  in 
räiem  eigenen  Bericht  betreffs  weiterer  Verfügungen  zur  Kenntnis 
der  kompetenten  Behörde  zu  bringen. 
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Sohreiben  des  ungarisohen  Unterriohtsministers  wegen  Ver- 
anstaltiing  eines  Landeswetttnmens  für  Schüler  In  Budapest. 

Der  ungarische  Eoltos-  und  Unterrichtsminister  Graf  Albin 
CsIky  hat  an  den  Abgeordneten  Alexakdea  Heoedüs,  als  den 
Präsidenten  des  Nationaltumyereins,  folgendes  Schreiben  gerichtet: 
Die  Er&hrungen,  welche  die  Regierungen  der  europäischen 
Staaten  in  neuester  Zeit  in  betreff  des  grofsen  Zahlenverhältnisses 
der  zum  Militärdienste  Untauglichen,  sowie  in  betreff  der  Gestaltung 
der  Sterblichkeitsyerhältnisse  gesammelt  haben,  femer  die  fortwäh- 
renden Klagen  über  die  schädlichen  Folgen  der  geistigen  Über- 
bürdung der  Jugend  lassen  darauf  schliefsen,  dafs  man  auf  die 
Kräftigung  und  Erziehung  des  Körpers  schon  in  der  Schule,  be- 
sonders aber  in  den  Mittel-  und  höheren  Schulen,  eine  grölsere 
Sorgfalt  als  bisher  verwenden  müsse.  Einerseits  die  Erweiterung 
des  Umfangs  des  Lehrstoffs,  die  Änderung  in  den  Zielen  und  Mittehi 
des  Unterrichts  und  besonders  die  aus  der  tiefem  Pflege  der  Wissen- 
schaften hervorgegangene  Anwendung  des  Fachunterrichts,  anderer- 
seits die  Anforderungen  der  komplizierten  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnisse lenken  die  Schulthätigkeit  fast  ausschlieüslich  nach  der 
intellektuellen  Seite,  während  die  leibliche  Erziehung,  welche  berufen 
gewesen  wäre,  die  beträchtliche  Inanspruchnahme  der  geistigen 
Kräfte  wettzumachen,  nicht  der  gebührenden  Sorgfalt  teilhaftig 
ivurde. 

Die  Unterrichtsverwaltungen,  welche  diese  Unverhältnismäfsig- 
keit  der  geistigen  Erziehung  fühlten,  haben  schon  seit  langer  Zeit 
das  Turnen  zu  einem  ordentlichen  Lehrgegenstande  gemacht,  zu 
welchem  später,  als  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeföhrt  wurde, 
noch  die  militärischen  Marschübungen,  ja  in  manchen  Staaten  die 
militärischen  Waffenübungen  kamen.  So  heilsam  sich  aber  auch 
der  systematische  Turnunterricht  erwiesen,  hat  derselbe  die  ob- 
waltenden Übelstände  doch  nicht  ganz  beseitigt.  Denn  der  syste- 
matische Turnunterricht  mit  seiner  strengen  Disciplin,  mit  seinen 
an  Kommandorufe  gebundenen  Übungen  konnte  die  Aktionsfreiheit 
der  erwachseneren  Schüler  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Betracht  ziehen.  Es  mufs  aber  der  Aktionsfreiheit  der  reiferen 
Jugend  innerhalb  gewisser  Schranken  Baum  geboten  werden,  um 
die  Initiative,  die  Energie  zu  erwecken  und  zu  pflegen.  Insbesondere 
ist  der  Pflege  des  Wettbewerbes  wenig  Beachtung  geschenkt  worden. 
Als  geeignete  Mittel  empfehlen  sich  in  dieser  Beziehung  neben  dem 
Turnen  die  kräftigenden  Turniere,  die  verschiedenen  Gattungen  des 
Sports,  die  Wettspiele,  kurz  solche  Übungen,  welche  dem  Schüler 
Gelegenheit  bieten,  seine  leibliche  Kxaft  und  Stärke,  seine  Geschick- 
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lichkeit  nnd  Findigkeit  in  freien  Bewegungen  zu  entwickeln.  Alle 
westlichen  Staaten  haben  bereits  für  eine  solche  Erweiterung  der 
leiblichen  Erziehung  Stellung  genommen,  und  jene  grofsartigen  Be- 
wegnngen,  mit  welchen  im  Auslande  Staat  und  GeseUschafk  ihr 
Interesse  för  diese  Sache  bekunden,  machen  es  uns  dringend  zur 
Ffficht,  ebenfalls  das  Grebiet  der  Aktion  zu  betreten,  unter  unseren 
Verh&ltnissen  mufs  auch  hier  die  Regierung  den  ersten  Schritt  thun, 
nnd  nachdem  in  der  Erziehung  gesunder  Generationen  der  Schule 
der  Hanptteil  zn&Ut,  fühle  ich,  dafs  mir  auf  diesem  Gebiete  die 
Initiative  zukommt. 

Es  ist  mein  Plan,  unter  Mitwirkung  berufener  Faktoren  und 
nnter  Ausnutzung  des  Wettbewerbs  der  Jugend  ein  allgemeines 
Landeswetttumen  zu  veranstalten,  welches  sich  nicht  nur  auf  die 
formellen  Tumerdemonstrationen,  sondern  auch  auf  manche  in  den 
Kreis  der  Erziehung  der  Jugend  passende  Sportgattungen  und  auf 
den  Körper  stählende  Spiele  ausdehnen  würde.  An  diesem  Wett- 
tarnen  könnten  sich  Hörer  der  Universität  oder  irgend  einer  Hoch- 
scbnle,  sowie  Schüler  beteiligen,  welche  die  höheren  vier  Klassen 
einer  Mittelschule  oder  die  V.  und  VI.  Klasse  einer  Bürgerschule, 
die  Lehrerpräparandie  oder  aber  eine  Fachschule  frequentieren,  in 
welche  Jünglinge  nur  nach  Absolvierung  von  vier  Mittelschul- 
Uassen  Au&ahme  finden,  und  welche  aus  sittlichem  Betragen  zu- 
mindest die  Klasse  „Begelmäfsig*  erhalten  haben.  Die  an  dem 
Wetttamen  teilnehmenden  Schüler  wären  durch  die  Direktion  der 
betreffenden  Unterrichtsanstalt  dem  mit  dem  Arrangement  des  Wett- 
tninens  betrauten,  von  mir  zu  ernennenden  Oentralarrangierungs- 
komitee  binnen  eines  Präklusivtermins  anzumelden,  zu  welchem  Be- 
hnfe  Zeit  und  Programm  des  Wetttumens  in  sämtlichen  zur  Teil- 
nahme berechtigten  Anstalten  (selbst  in  den  nicht  unter  meiner 
unmittelbaren  Leitung  stehenden)  in  geeigneter  Weise  zu  publizieren 
sein  wird. 

Das  erste  Wetttumen  wünschte  ich  in  Budapest  im  Sommer 
des  Jahres  1891  auf  einem  geeigneten,  freien  Platze,  z.  B.  auf  der 
Oeneralvdese  oder  im  Orczygarten,  abzuhalten.  Jedes  einzelne 
Tomen  wäre  mit  einem  oder  zwei  Preisen  zu  dotieren.  Einen 
Preis  können  aufser  den  konkurrierenden  Hörern  (in  Form  eines 
Anerkennungsdiploms)  auch  jene  Anstalten  erhalten,  in  denen  nach 
den  beim  Wetttumen  gemachten  Erfahrungen  die  körperlichen 
tbongen  mit  besonderem  Erfolge  kultiviert  werden.  Was  die  Preise 
betrifft,  so  werde  auch  ich  aus  den  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Datationen  bereitwilligst  einen  oder  mehrere  Preise  diesem  Zwecke 
widmen.  Das  Wetttumen  könnte  auch  mit  einer  Tumausstellung 
in  Verbindung  gebracht  und  zu  einem  Feste  gestaltet  werden,  welches 
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im  InteregBe  der  körperlichen  Übungen  auch  stabilisiert  w^den 
Ubinte.  Anlftfslich  des  Wetttomens  wären  die  benüttelteren  Schüler 
zu  verpflichten,  die  Kosten  ihres  Aufenthalts  in  der  Hauptstadt 
selbst  zu  decken,  wfthrend  für  die  Unbemittelteren  eine  Freiwohnmig 
in  den  hauptstädtischen  ünterrichtsanstalten  eingerichtet  weiden 
könnte,  welche  im  Sommer  ohnehin  leer  stehen.  Für  die  Kosten 
der  nach  Budapest  Kommenden  yermöchte  eventuell  auch  die  be- 
treffende Stadt,  in  welcher  sich  die  ünterrichtsanstalt  befindet,  im 
Wege  öffentlicher  Spenden  oder  im  Wege  der  Beiträge  von  Tom- 
vereinen  etc.  zu  sorgen. 

unter  Yoranschickung  aller  dieser  Momente  ersuche  ich  den 
Nationaltum verein,  als  die  hierzu  berufenste  Körperschaft,  mit  Be- 
rücksichtigung derselben  ein  detailliertes  Programm  des  im  nächsten 
Jahre  abzuhaltenden  Landeswetttumens  ausarbeiten  und  ehestens 
hierher  unterbreiten  zu  wollen.  Ich  würde  es  mit  Dank  entgegen- 
nehmen, wenn  zur  Hebung  des  Wettbewerbes  durch  Preisver- 
eilungen  auch  der  unter  Ihrer  Leitung  stehende  Verein  beitrsgen 
und  im  Interesse  der  Stiftung  ähnlicher  Preise  im  Kreise  ähnliche 
Zwecke  verfolgender  Vereine  —  die  ich  übrigens  auch  selbst  hierm 
aufzufordern  wünsche  —  eine  ent^rechende  Bewegung  einleiten 
würde.  Zur  Orientierung  bemerke  ich  noch,  dafs  die  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  Militärdienstes  wichtigen  körperlichen  Übungen 
(Marschieren,  Springen,  Lauf(»i  etc.),  sowie  die  den  Körper  stählen- 
den Spiele  ins  Progranam  au&unehmen  und  dafs  bei  den  letztere 
insbesondere  die  Motive  der  bei  unserer  Nation  traditionellen  körper- 
stählenden  Jngendspiele  anzuwenden  wären. 

Die  Verhütung  der  Tuberkulose  seitens  der  Schule. 

Ein  auf  der  XV.  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  von  dem  Professor  Dr.  TTku^wb  aus 
Kiel  vorgetragenes  Beferat  über  Verhütung  der  Tuberkulose  hat 
dem  preufsischen  Ministerium  der  Medizinalangelegenheiten  Ver- 
anlflssimg  gegeben,  die  Königliehe  wissenschafUiche  Deputation  för 
das  Medizinalwesen  über  die  von  dem  Genannten  empfohlenen  und 
über  die  etwa  sonst  zu  empfehlenden  Mafsregeln  zur  Verfolgung 
des  angegebenen  Zweckes  zu  hören. 

Die  Deputation  hat  darauf  unter  dem  5.  November  1890  ein 
ausfuhrliches  Gutachten  erstattet,  dem  wir  folgendes  auf  die  Schulen 
Bezügliche  entnehmen: 

Für  die  Schulen  sind  die  Erkrankungen  der  Lehrer  von 
gröfserer  Bedeutung,  als  die  der  Schüler,  wenigstens  soweit  es  sich 
um  jüngere    Kinder   handelt      Lymphdrüsen    der   Brust   und   das 
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Gellini  erkraDken  bei  Kindern  häufiger  als  die  Lunge  an  Tuber- 
kulose, zudem  sind  Kinder  im  Aushusten  nicht  geübt  und  ver- 
sehlncken  den  Auswurf.  In  den  oberen,  namentlich  Knabenklassen 
wird  die  Bedeutung  des  Spucknapfe  schon  gröfser  sein.  Ganz  all- 
gemein dürfte  für  Schulen  anzuordnen  sein:  1.  dafs  Lehrer  wie 
Schüler  zur  Entleerung  ihres  Auswurfes  im  Schulgebftude  sich  nur 
der  in  geeigneter  Beschaffenheit  und  genügender  2iahl  aufzustellen- 
den Spuckn&pfe  bedienen  dürfen  oder  eines  I>STTWsiLSB8chen  Fläsch- 
chens^;  2.  dals  in  den  Sehulräumen  Staub  möglichst  beseitigt  wird, 
aber  nur  durch  nasses  Aufwaschen  entfernt  werden  darf;'  3.  dais 
düer  hustende  Schüler  in  Bezug  auf  1  vom  Lehrer  besonders  zu 
beachten  sind;  4.  dals  brustkranken  Schülern  das  Wegbleiben  von 
der  Schule  zum  Zwecke  längerer  Kuren  mit  besonderer  Bereitwillig- 
keit erleichtert  und  gestattet  werde. 

Tod  eines  Sohnlkiiides  nach  Oenafs  des  Samens  der  Herbst- 

aeitlose. 

Die  Königliehe  Regierung  zu  Wiesbaden  hat  an  die  Kreis - 
schnlinspektoren  ihres  Bezirkes  folgende  Verfügung,  betreffend  Be- 
handlung der  einheimischen  Giftpflanzen  in  den  Volksschulen 
erlassen: 

Wieebadea,  den  L  September  1890. 

Vor  kurzem  ist  in  dem  diesseitigen  Bezirke  der  traurige  Fall 
▼orgekommen,  dafs  ein  Kind  infolge  Genusses  des  Samens  der 
Herbstzeitlose  (Colchicum  autumnale)  gestorben  ist.  Dieser  Vorgang 
gibt  uns  Veranlassung,  den  uns  untersteUten  Lehrern  aufeugeben, 
der  Durchnahme  der  einheimischen  Giftpflanzen  ganz  besondere 
Aofinerksamkeit  zuzuwenden  und  die  Schulkinder  unter  ernsteren 
Warnungen  auf  die  Gefahren  eindringlich  hinzuweisen,  welche  der 
Genofs  derartiger  Pflanzen  bringt. 

Wir  ersuchen  hiemach  das    Weitere  herbeiführen   zu  wollen. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

^  Vgl.  diese  Zeitschrift^  1889,  No.  7,  S.  324.     D.  Bed. 
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)[)erfiiitalieti« 


Herr  Professor  Dr.  Kabl  Bieqeb,  k.  k.  Bezirksschulinspektor 
in  Wien,  hat  sich  zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklärt 

Dem  anfserordentlichen  Mitgliede  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes, Geheimen  Obermedizinalrat  Dr.  Eersaxdt  im  preufsischen 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegen- 
heiten, ist  der  Charakter  als  Wirklicher  Geheimer  Obermedizinalrat 
mit  dem  Range  eines  Rates  I.  Klasse  verliehen  worden. 

Die  Akademie  der  Medizin  in  Rom  hat  in  ihrer  letzten  Sitzung 
auf  Antrag  des  Präsidenten  Bagcelli  die  Ernennung  des  auch  um 
die  Schulhygiene  verdienten  Geheimrats  Professor  Dr.  Ritdolf  Vm- 
CHOW  zum  Ehrenmitgliede  beschlossen  und  den  Antrag  angenommen, 
500  Fr.  für  die  grofse  goldene  Medaille  beizusteuern,  welche  an- 
läfslich  seines  siebzigsten  Geburtstages  geprägt  werden  soll. 

Hofrat  Professor  Dr.  Albebt  in  Wien,  welcher  der  Schul- 
gesundheitspflege ein  besonderes  Interesse  zuwendet,  erhielt  den  Kö- 
niglich serbischen  St.  Savaorden  IL  Klasse. 

Dem  Direktor  des  französischen  Gynmasinms  zu  Berlin,  Dr. 
G.  Schulze,  Mitglied  der  preufsischen  Schulreformkonferenz,  ist  der 
rote  Adlerorden  lY.  Klasse  verliehen  worden. 

unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  med.  Paul  Schubebt 
in  Nürnberg,  wurde  der  Vorsitz  einer  aus  Schulvorstehem  und 
Ärzten  bestehenden  Kommission  zur  Förderung  der  Steilschrift  über- 
tragen. 

Als  Leiter  einer  in  Berlin  neu  zu  errichtenden  staatlichen  Klinik 
zur  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  nach  KocHschem  System 
soll  Professor  L.  Bbiegeb  ausersehen  sein. 

unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Realgymnasialdirektor  Dr. 
ScHLEE  in  Altena,  ist  vom  deutschen  Kaiser  in  den  Ausschnfs  zur 
Reform  des  höheren  Schulwesens  berufen  worden. 

Die  Leitung  der  pädiatrischen  Poliklinik  im  Reisingerianum  zu 
München  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen  Professors  Dr.  A.  Vogel  dem 
Privatdocenten  Dr.  Kabl  Seitz  übertragen. 

Dr.  Abthub  Nicolateb,  Assistent  der  medizinischen  Klinik  in 
Göttingen,  hat  sich  als  Privatdocent  für  Kinderheilkunde  daselbst 
habilitiert. 

Dr.  LfioN  Petit,  Generalsekretär  der  Stiftung  für  tuberkulöse 
Kinder,  ist,  wie  aus  Paris  gemeldet  wird,  nach  Berlin  gereist,  um 
das  KocHsche  Heilverfahren  kennen  zu  lernen. 
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Professor  Dr.  O.  H.  Jäoeb,  Vorstand  der  Königlichen  Tnm- 
lehrerbildongsanstalt  in  Stattgart,  ist  in  den  Bohestand  getreten. 

Am  11.  Dezember  y.  J.  starb  in  Wien  der  ehemalige  Sektions- 
chef  im  österreichischen  Unterrichtsministerium,  früher  o.  Professor 
der  politischen  Wissenschaften  an  der  Wiener  Universität,  Ed.  Frei- 
herr VON  ToHASCTHEK,  im  81.  Lebensjahre. 

„ie  Progr.  mid.**  meldet  den  Tod  des  Professors  der  Natio- 
naltanbstommenanstalt  in  Paris,  Ltmwio  Goouillot,  der  die  Beyne 
internationale  de  l'enseignement  des  sourds-mnets  redi- 
gierte; der  Verstorbene  hat  ein  Alter  yon  nur  81   Jahren  erreicht. 

In  Helsingfors  starb  am  9.  Noyember  y.  J.  der  Professor  der 
Ophthalmologie  an  der  dortigen  Universität  Dr.  F.  J.  von  Bbgkeb, 
welcher  den  gröfsten  Teil  seines  nicht  unbedeutenden  Vermögens 
mi*  Errichtung  einer  Erziehungsanstalt  für  blinde  Kinder  in  Hel- 
singfors verwendet  hat 

Ans  Moskau  wird  das  am  29.  Oktober  v.  J.  erfolgte  Ableben 
des  Oberarztes  des  Chludowschen  Kinderhospitals,  Dr.  Eugen  M. 
Pa-wliwow,  berichtet. 


£itteratnt. 


Besprechungen. 

M.  ü.  Dr.  Theodor  Altschul,  Mitglied  der  ^anitätskommission  in 
Prag.  Zur  Sohularstfirage.  Eine  schulhjgienische  Studie.  Prag, 
1890.  Fr.  Ehrlich  (Bernhard  Knauer).  (80  S.  gr.  8^.) 
Bezüglich  der  Thunlichkeit  einer  ärztlichen  Schulaufsicht  sind 
bekanntlich  noch  heute  die  Ansichten  geteilt.  Die  überwiegende 
Zahl  der  Ärzte  und  Hygieniker  fordert  eine  solche  unbedingt;  der 
gröfsere  Teil  der  Schulmänner  lehnt  sie  ebenso  entschieden  ab. 
Dieser  Gegensatz  ist  in  eklatantester  Weise  auf  der  11.  Versammlung 
des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Hannover 
(1885)  zum  Ausdruck  gekommen.  Baginskt  hat  daselbst  in  einem 
eingehenden  Beferat«  die  Notwendigkeit  der  hygienischen  Beauf- 
achtigung  der  Schule  durch  den  Schularzt  begründet,  der  Korre- 
ferent Stadtschulrat  Dr.  Bebtrah  dagegen  bestritt  den  schädigenden 
ßnflufs  der  Schule  und  erklärte,  die  Hygiene  sei  noch  nicht  so 
weit  vorgeschritten,  dafs  deren  Gebote  unbedingte  Geltung  haben; 
er  beantragte  daher  statt  schulärztlicher  Bevisionen  geeignete  In- 
struktionen für  die  Lehrer,  denen  die  Durchführung  anerkannter 
Normen  der  Schulhygiene  zukomme. 
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Seither  haben  sich  allerdings  die  Anschanungen  zu  gansten 
einer  ärztlichen  Scbolaufsicbt  wesentlich  geändert  nnd  auch  Schul- 
männer von  Bof,  wie  Leo  Bübgebstein  in  Wien  u.  n^  sich  auf  das 
entschiedenste  in  diesem  Sinne  aois^esprochen.  Seit  den  Beschlüssen 
des  internationalen  hygienischen  Kongresses  in  Wien  (1887)  ist  die 
Streitfrage  wohl  endgültig  zn  gnnsten  einer  ärztlichen  Schulaof- 
i^ioht  entschieden,  allerdings  Yorläa%  nur  theoretisch. 

In  welcher  Weise  sollen  nun  di^  Forderungen  der  Hygiene  in 
Bezug  auf  die  Schule  praktisch  durchgeführt  werden?  Das  ist  die 
Frage,  welcher  der  Verfasser  vorliegender  Schrift  näher  tritt.  Zu- 
erst behandelt  er  die  Qualifikation  des  Schularztes  und  kommt  zu 
dem  Schlüsse:  «Der  Schularzt  mufs  nicht  gerade  ein  beamteter  Arzt 
sein.*  Ob  derselbe  vom  Staate  oder  von  der  Kommune  zu  bestellen 
sei,  wird  dahin  entschieden,  dafs  beide  vor  Opfern  nicht  zaruck- 
scheuen  dürfen.  Endlich  werden  die  Aufgaben  des  ärztlichen  Schul- 
inspektors eingehend  erörtert  und  der  Entwurf  einer  Amtsordnung 
für  Schulärzte  beigefugt 

Die  Schrift  enthält  eine  Fülle  von  thatsächlichem  Materiale 
und  ist  ein  dankenswerter  Versuch  zur  praktischen  Lösung  und 
Durchführung  einer  von  der  Theorie  als  notwendig  anerkannten  In- 
stitution. Alle  auf  dem  Gebiete  der  öfifentlichen  Hygiene  thätigen 
Behörden  und  Organe,  Ärzte  und  Schulmänner  werden  in  der  Arbeit 
erwünschte  Belehrung  und  Anregung  finden. 

Professor  der  Hygiene  Sanitätsrat  Dr.  med.  Jul.  Kratteb 

in  Innsbruck. 
OTqen  0  cocTOHRiE  TH^jmccKVZ'L  aceHCRHZ'B  BejHRoi  KnAriHi  Ojn»n 
6eoAopoBH&i  FHMHaslH  B  npoiHMBaalK  sa  1889  toat».  (26 — jf^rit  cym, 
ecTBOBaHlii  THMHasiE)  TE«iDic'B.  1890.  [Rechenschaftsbericht  über 
das  Grofsfürstin  Olga  F'eodorownasche  weibliche  Gym- 
nasium und  Progymnasium  in  Tiflis  für  das  Jähr  1889]. 
Tiflis,  1890  (4<^). 

Auiser  verschiedenen  historischen  und  statistischen  Schulnach- 
richten enthält  dieser  Bericht  der  Anstalt,  welche  das  Fest  des  fonf- 
undzwanzigjshrigen  Bestandes  feiert  und  im  Gymnasium  749,  im 
Progymnaaium  237,  zusammen  986  Schülerinnen  zählt,  hygienische 
Angaben  (S.  56 — 57),  deren  wesentlicher  Inhalt  hier  folgt. 

Die  Statistik  über  die  erkrankten  Schüleriimen  wurde  im  Jahre, 
über  welches  berichtet  vrird,  von  selten  der  Lehrerinnen  sehr  ge- 
wissenhaft geföhrt.  Die  Genesenen  durften  erst  nach  ärztlicher  Be- 
gutachtung am  Unterrichte  wieder  teilnehmen.  Die  Temperatur  im 
Institute  wurde  gleichmäfsig  erhalten,  die  Ventilation  der  Klassen- 
zimmer   sorgfältig   durchgeführt      Die    pädagogischen    Beiräte  und 
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Lahrpersoueti  sobeokten  der  Überbürdmig  der  Lernenden  ein  sorg- 
illtigee  Augenmerk  nnd  achteten  ftuf  eine  gleichm&fsige  Verteilung 
der  Arbeit»  iitdena  sie  über  die  notierten  Aufgabe^  den  Vorgesetzten 
leferierten. 

Nach  den  lokalen  Vertittltniasen  war  trotzdem  die  Zahl  der  Er- 
krankten beträchtlich,  und  die  Influenza,  welche  im  verflossenen 
Jahre  wütete,  yergrO£serte  diese  Zahl  gegen  das  Voijahr.  Es  kamen 
im  Gymnasium  8743  KrankheitsiUlle  vor,  was  auf  100  Schulkinder 
499  Fiüle  gibt,  und  1629  im  Progymnasium,  d.  L  687  pro  100 
SekaUdnder.  Im  Jahre  1888  dagegen  waren  es  878  im  Gjmna- 
sinm  nnd  570  im  Progymnasium.  Von  sämtUohen  5871  Krankheits- 
ftllen  in  beiderlei  Schulen  entfielen  1389  auf  kaltes  Fieber  (Licho- 
lotka),  d.  i.  25,8  Prozent;  372  kamen  auf  Erkältung,  648  auf  Hals-, 
155  auf  Brust-,  252  auf  Zahn-  und  100  auf  Augenleiden. 
Bemerkenswert  ist  auch  die  Zahl  der  Masern-  (66)  und  Blatternffille 
(12).  Der  Häufigkeit  nach  stehen  in  erster  Linie  2222  verschieden- 
artige  Erkrankungen  und  Unpä&lichkeiten,  welche  am  besten  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  Influenza  bezeichnet  werden  können,  1400 
verBohiedene  Fälle  von  Fieber  und  648  von  Halsleiden.  Drei 
TodesfUle  kamen  vor;  je  eine  neun-  und  zehnjährige  Schülerin  starb 
an  Gehirnentzündung,  eine  zwöÜQtthrige  an  Diphtherie. 

Dem  Befidrenten  will  es  scheinen,  dafs  die  überaus  grofse  An- 
lahl  der  Erkrankungen  sich  durch  eine  sehr  genaue  Notierung  auch 
jedes  leichten  Unwohlseins  ergeben  mufste;  diese  Genauigkeit  ist 
gewib  sehr  naohahmungswürdig  und  mub  ein  gutes  Bild  des  Oe- 
lamtgesundheitsznstandes  liefern.  Eine  tabellarische  Zusammen- 
stellnng  der  FftUe  mit  wissenschaftUcher  Bezeichnung  und  wenig- 
Btens  fOr  jede  Oruppe  summarischer  Angabe  der  Krankheitstage 
wllre  jedoch  wünschenswert 

Oberrealschulprofessor  Dr.  phil.  Lbo  Bübobbbtbin  in  Wien. 
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Yerlag  Von  Leopold  Toss  in  Hamburgy  Hohe  Bleichen  18. 
Kürzlieh  erschien: 

OesuncUieitspflege  im  Mittelalter. 

lultorgeschichtliche  Stadien  nach  Predigten  des  13.,  14.  u.  15.  Jahrhundert«. 

Von  Dr.  med.  et  phiL  L.  Eotelmann, 

Augenant  in  Hamburg. 

Preis  M.  6.—. 

£in  eigentümliches  Werk,  das  seinesgleichen  bisher  in  der 
medizinischen  Litteratur  nicht  hat!  Es  wird  in  hohem  Grade  den 
Arzt  wie  den  Fachhygieniker,  den  medizinischen  wie  den  Knltur- 
historiker,  ja  jeden  Deutschen,  der  Sinn  für  die  Geschichte  des  Kultur- 
lebens und  Treibens  seiner  mittelalterlichen  Vorfahren  hat,  inter- 
eueren.  Wie  der  als  Schriftsteller  übrigens  nicht  unbekannte  Yer- 
teer  gleich  zu  Beginn  der  Vorrede  hervorhebt,  ist  in  der  vorstehend 
bezeichneten  Schrift  ^zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht  worden^ 
deutsche  Predigten  des  Mittelalters  als  Quelle  für  die  Geschichte^ 
der  Medizin  zu  benutzen*'.  Und  dieser  Versuch  ist  so  glttnzend 
durchgeführt  worden,  dafs  man  ebensosehr  über  die  Originalität  dea 
Gedankens,  der  sich  als  so  fruchtbar  erwiesen  hat,  erfreut  sein  mufs, 
wie  zugleich  üben*ascht  und  erstaunt  über  die  wunderbare  Fülle 
des  geschichtlichen  Materials,  das  der  Hamburger  Augenarzt  speciell 
f&r  die  Gesundheitspflege  aus  den  genannten  Quellen  schöpfen  und 

—  aUerdings  unter  Aufwand  von  Geist  und  kritisch-historischem 
Eombinationstalent  —  zusammentragen  konnte.  —  Das  Ganze  liest 
sieh  ungemein  fesselnd,  namentlich  för  Kenner  und  Liebhaber  des 
Ifittelhochdeutschen,  und  es  zeigt  sich,  dafs  in  dem  von  Kotelmann 
benutzten  Material  ein  ungeahnter  Schatz  vortrefflicher  hygienischer 
Hafsregeln  und  Dokumente  verborgen  lag.  Indem  Verfasser  sich 
durch  geeignete  Auswahl  und  sachverständige  Zusammenstellung 
der  chfü^teristischen  Stellen  das  grofse  Verdienst  erwarb,  diesen 
Schatz  zu  heben  und  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  lieferte  er 
zugleich  in  nicht  weniger  verdienstvoller  Weise  ein  ausgezeichnetes 
Bild  von  dem  Zustande  der  Gesundheitspflege  im  Mittelalter  und 
damit  einen  hervorragenden  Beitrag  zur  Geschichte  dieser  Disciplin. 

—  Von  ganzem  Herzen  können  wir  daher  allen  Kollegen  das  ebenso 
von  fleiMgem  und  gründlichem  Quellenstudium  zeugende,  wie  eine 
genuTsreiche,  geradezu  spannende,  stellenweise  sogar  heitere  Lektüre 
bietende  Werk  empfehlen. 

(Deutsche  medizinische  Wochenschrifb.) 
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Jn  oStaiüdf  um0farteitettc  oifrtn:  JtufUot  trrtdfnt  in  Xkxtfconf oniutf : 

SUu^aftonafafeln,  lEarfen  unb  Ftaftfff4ien  Beilagen.  Jn  1  l^alb- 
ftait}banli  gebunben  16  Dft.  (9  JL),  üt  2  l|a[bfran{bäitben  ge- 
bunben  16  Wk.  (9  JI.  60  lt.)- 


;jgifiCTHUUU^.  1200  Jlbbübungen  m  Cext,  6  Sarfeit  unb 
80  (E^omofafeln.  Brei  elegante  ]|albfran|bänbe  |u  fe  16  BUi. 
(9  IL  60  Ar.). 

(£rftcr  SBanb:  3)ic  9?atuiDölfcr  ^tfrtfog.  Snieitcr  ©anb:  Xie 
92aturöölfci*  CjcanicnsJ,  ^tmcrifod  iinb  5(fien«J.  dritter  53Qnb:  '3Me 
.Uulturuölfcr  ber  i^ritcn  unb  9?cucn  «Seit. 

«ofrat  «erlaT»  Hofelft,  ber  Bedi^mte  Steifenbe:  .(Sine  {(affifc^r  «rbeit, 
bU  einen  bleibenben  9(a^  tn  unferer  fiitteratur  be^au^ten  teirb." 

/»i»  ^kÜ^^ttfÄ  J^*>«  Profcnbr  Dr.  9oßannej3  'glänze. 
-  ^  '^*  ^^  ^^^  Äbbilbunaen  rat  «exf,  6  Karten 
unb  32  Ql^omotafeln.  Smei  elegante  l^albfranibänbe  |u  ie  16  ]ttk. 
(9  JI.  60  Ar.). 

(£rftcr  ^anb:  (£nt)uicfe(ung ,  $)au  unb  Sebcn  bcS  mcnfd)Uc^n 
•ft'örpcriJ.  ^n^cttcr  33anb:  Tic  heutigen  unb  btc  öorgcfc^ic^tlic^cn 
^Dicnf(^cnro|fcn. 

Ittt  9ttti(  (Bern):  ,Cin  ))0))U(äTtDifTcnf4aftU(^eft  ^auft«  unb  ^mUienbut^ 
c  v  ft  c  n  81  a  n  0  e  S.    SRbge  ef  ber  ganzen  gebUbeten  XSelt  aufs  lofirmfle  empfohlen  fein.* 

Jiau^euiepeii.  £aun.  Mit  1000  Äbbilbungen  int  «ext 
unb  40  (S^ontDtafeln.  Sxotx  elegcmte  f albfcan{bSnbe  pi  ie  16  jUk. 
(9  JI.  60  Sr.). 

(Alfter  Jöanb:  Wcftalt  unb  2tbcn  bei*  ^$panjc.  B^^ci^^^^  S3anb: 
(Mcf(öld)te  ber  ^^Jflanje. 

fleue  9Teic  t^reffr:  .Qoa  ber  Knreaung,  Don  bes  bleuen,  boO  ber  getiiaiftrn 
(Debanicn ;  in  ber  met^obtf(^en ,  ))ot)ulärn9ttfenf(^aft(t(^en  ee^anblung ,  in  aOetn  unb 
allem  eilt  ^ßrac^twert,  wie  —  »ir  n^iffen  febr  xooitU  ^«^8  h^ii^  mit  biefen  lEBorteit  fafien 
—  fein  an)eite8  ejifttert." 

^Wi^<^}{q\{liJ^.  iBtt  916  Jlbbilbungen  im  (Kexi,  4  Hatten 
unb  27  C^omotafeln.  iniei  elegante  lßaIbtran{bSnbe  |u  fe  16  Mk. 
(9  JI.  60  Hr.). 

(£  r  ft  c  V  3)  a  n  b :  ^(agcmcine  Geologie,  äweitcröanb:  ^fc^rcibcnbc 
GiJcoloaic. 

^Ctttf(^c9l]iiiM(|<lli:  J^n  gana  j^ert^orragenber  SBeife  berufen,  geologift^e  Sleniit^ 
niffe  in  bie  toeiteften  Ärcife  au  tragen." 

gurid  alle  fuditfanblungen  }n  i^tfititn.  JuisftttrlUit  ürnDieUf  grattf. 

Orrlag  )ie0  |lilrU0gri||ifil|rK  |t(|Ktats  in  ttiim  tuti 
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IV.  Jahrgang. 


1891. 


No.  3, 


(Drigiital-^^lbl^aiiMiitigeit. 


Mein  verstellbares  Subsell  in  seiner  neusten 

vereinfachten  Form. 

Von 

Dr.  med.  et  zool.  Ai^ekanbtsel  BBAin>T, 

o.  Professor  an  der  Universität  Charkow. 

(Mit  2  Abbildungen.) 

Nachdem  ich  das  vor  einiger  Zeit  in  dieser  Zeitschrift^ 
beschriebene  Subsell  weiteren  Modifikationen  unterzogen  habe, 
bin  ich  gegenwärtig  in  der  Lage,  folgende  neue  Beschreibung 
und  Abbildung  desselben  zu  geben. 

Die  den  Ständer  darstellende  Säule  (Fig.  la,  S.  144)  vrird 
nunmehr  durch  ein  starkes  Brett  repräsentiert,  dessen  FüTse  oder 
Lappen  (b)  direkt  an  die  Diele,  resp.  —  beim  Gebrauch  im 
Hause  (Fig.  11,  S.  145)  —  auf  ein  Postament  geschraubt  werden. 
In  ihrem  oberen  Teile  wird  die  Säule  von  einem  Bolzen  (f) 
durchsetzt.  Unterhalb  des  Bolzens  verläuft  an  der  Vorder-  und 
Hinterfläche  der  Säule  je  eine  bis  zum  Fufsboden  reichende 
Rinne.  An  der  dem  Lichte  zugekehrten,  mithin  als  linke 
geltenden  Seitenfläche  der  Säule  sind  zwei  Skalen  mit  den  Ziffern 
1 — 8  eingepreM,  welche  bei  der  Höheneinstellung  von  Pult  und 
Sitz  als  Mafsstab  dienen. 

Der  Sitz  bietet  folgende  Teile:  das  Sitzbrett  (c),  ein  Paar. 
Eonsolen  (d)   und    ein   dieselben    verbindendes  Mittelstück  (e) 

^  Jahrgang  1890,  No.  3,  S.  129—141  und  No.  4,  S.  204 
bis  206. 
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Die  Seitenränder  des  Sitzbrettes  überragen  nur  in  ihrem  aller- 
dings gröfseren  vorderen  Abschnitt  die  Eonsolen,  wahrend  sie 
in  ihrem  hinteren  mit  den  letzteren  au  niveau  sind.  Das  Mittel- 
stüick  (e)  besitzt  einen  vertikalen  Schlitz,  dazu  bestimmt,  den 
vorhin  erwähnten  Bolzen  passieren  zu  lassen.  Unterhalb  des 
Schlitzes  trägt  es  rückwärts  einen  starken  kurzen  Dom,  der  in 
die  entsprechende  Rinne  der  Säule  pafst  und  als  Führung  beim 
Auf-  und  Abgleiten  des  Sitzes  dieni  Letzterer  kann  mittelst 
einer  Schraubenmutter  nebst  Scheibe  in  der  gewünschten  Höhe 
an  der  Säule  fixiert  werden. 


Fig.  I.     Subsellienkette  für  die  Schule. 

a.  Säule,  b.  deren  Füsse  odw  Lappen,  c.  Sitzbrett,  d.  Eonsolen,  e.  deren 

Mittelstück,  f.  Bolzen,  g.  Lehne,  h.  deren  Stützen,  i.  Lappen  der  letzteren, 

j.  Schlitz  nebst  Bolzen,  k.  Pult,  1.  dessen  Stiel. 


Die  Lehne  wird  aus  einer  horizontalen  Planke  (g)  und 
zwei  vertikalen  Stützen  (h)  gebildet.  Letztere  laufen  in  je  einen 
unter  einem  Winkel  von  45®  geneigten  Fufs  oder  Lappen  (i) 
Dieser  gleitet  in  einer  unter  dem  nämlichen  Winkel  an- 


aus. 


steigenden  Binne  und  kann  in  derselben  nach  Bedarf  hoher 
oder  niedriger  befestigt  werden.  Zu  diesem  Ende  beaitzt  die 
Kinne   sowohl   als   auch   der   Lappen  je   einen  Schlitz   (j),   in 
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velchen  ein  Bolzes  pofst.  Zugleich  mit  der  Lehnenhöhe  wird, 
wie  man  sieht,  auf  diese  Weise  auch  die  Sitzbreite  reguliert.' 
Das  Pult  (k)  setzt  sich  nach  abwärts  in  einen  Stiel  (1) 
fort,  welcher  durch  ein  Brett  repräsentiert  wird.  Dieses  besitzt, 
gleich  dem  MittelstQck  der  Sitzkonsoleo,  die  Breite  der  Säule, 
femer  gleichfalls  einen  Schlitz  und  Dom.   Yon  dem  Schlitz  ist 


Fig.  IL     Ein  isolierter  Sitz  fürs  Hans. 

nnr  ein  kleiner  oberer  Teil  an  dem  zweiten  der  in  Figur  I  ab- 
gebildeten Palte  bei  m  sichtbar.  Selbstredend  haben  Schlitz 
und  Dom  dieselbe  Bestimmung,  wie  am  MittelstQck  der  Sitz- 
konsolen. Am  Pultbrett  wurde  der  Einfachheit  wegen  der 
horizontale  Teil  weggelassen,  für  Federn  und  Bleistifte  aber 
eine  Rinne  angebracht.     Das  BQcherbrett  liels  sich  nicht   gut 

'  Den  Neigungswinkel  von  45**  wählte  ich  für  die  schiefe 
Eb«De  als  einen  den  Tischlern  gelftufigen;  derselbe  milfste  eigentlich 
50*  betragen,  wenn  die  von  mir  acceptierten  SpiÄBSschen  relativen 
Dimeasionen  von  Bankbreite  und  Lehnenhöbe  ganz  genau  einge- 
lullten werden  sollen. 
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tiefer  als  25  cm  machen;  doch  Terftlgen  die  Schüler  zur  ünter- 
briDgang  des  Ranzens  noch  fiber  den  Baom  unterhalb  des  Sitzes. 

Fignr  I  zeigt  links  Pnlt  und  Sitz  in  der  mittleren,  No.  4 
von  SpiESä  entsprechenden  und  rechts  in  der  maximalen,  No.  8 
entsprechenden  Einstellung. 

Als  Material  wnrde  f&r  dieses  Mal,  die  Schrauben  und 
Bolzen  natürlich  ausgenommen,  nur  Holz  verwandt,  womit  jedoch 
die  Möglichkeit  einer  Rückkehr  zum  Oulseisen,  namentlich  für 
die  Säule  und  die  an  ihr  gleitenden  Teile,  nicht  aui^eschlossen 
ist  Da  wir  es  nicht  mehr,  wie  bisher  bei  der  Säule,  mit  dem 
so  teuren  Kemguüs  zu  thun  haben,  so  wäre  die  Verwendung 
von  GuDseisen  vielleicht  auch  pekuniär  vorteilhaft. 

Als  nicht  unwesentliche  Eigenschaft  meines  SubseUs  be- 
trachte ich  die  Nichtverschiebbarkeit  des  Sitzbrettes  in  hori- 
zontaler Richtung.  Dank  dieser  negativen  Eigenschaft  bleibt 
die  einmal  als  normal  acceptierte  Distanz  bei  jeder  GroGsen- 
einstellung  unverändert  erhalten.  Hieraus  ergibt  sich  ein  per- 
manenter gegenseitiger  Abstand  der  Säulen,  welche  mithin 
in  allen  Klassen  ohne  jegliche  Berücksichtigung  des 
Wuchses  ihrer  künftigen  Insassen  ein  für  allemal  an 
den  Fufsboden  geschraubt  werden.  Auch  beim  Streichen 
der  Dielen  bleiben  sie  auf  ihren  Plätzen. 

Wie  aus  Figur  I  und  H  ersichtlich,  ist  das  vorliegende 
Subsell,  abweichend  von  den  bisher  von  mir  konstruierten,  ein 
einsitziges.  Es  bedarf  dies  vielleicht  manchen  der  geschätzten 
Leser  gegenüber  einer  Rechtfertigung.  Zunächst  sei  dabei  be- 
merkt, dafs  ich  mich,  auf  meine  bisherigen  Erfahrungen  foTsend, 
nötigenfalls  anheischig  mache,  das  Subsell  auch  in  einer  zwei- 
sitzigen Modifikation  zu  konstruieren;  doch  würde  in  diesem 
Beginnen  meines  Erachtens  ein  Rückschritt  liegen.  Die  zwei- 
sitzigen Subsellien,  welche  sich  heutzutage  einer  so  günstigen 
Aufnahme  zu  erfreuen  haben,  bieten  allerdings  einen  grofsen 
Fortschritt  den  mehrsitzigen  gegenüber.  Das  Ideal  einer  Schul- 
bank haben  wir  uns  aber  doch  wohl  nur  einsitzig  vorzustellen; 
die  zweisitzigen  bilden  hierzu  blofs  den  allmählichen  Übergang. 
Wie  oft  ereignet  es  sich  nicht,  dafs  aus  irgend  welchen  päda- 
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gogischen  oder  praktischen  Gründen  zwei  in  ihrem  Wüchse 
grundverschiedene  Schüler  auf  einem  gemeinsamen  Subsell  zu 
sitzen  kommen.  Die  häufig  sich  wiederholende  Meinung,  die 
einsitzigen  Subsellien  nähmen  mehr  Raum,  als  die  zweisitzigen 
in  Anspruch,  beruht  einfach  auf  Nichtberücksichtigung  des  Um- 
standes,  dafs  die  einsitzigen  paarweise  dicht  aneinander  geschoben 
werden  können. 

Es  bliebe  mithin  nur  der  leidige  Kostenpunkt,  welcher  ja 
auch  da  das  grofse  Wort  führt,  wo  es  sich  um  Gesundheit  und 
Leben  handelt.   Ich  habe  denselben  bei  der  Konstruktion  meines 
Subsells  nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  bin  in  der  Lage,  zu 
konstatieren,   dafs  sich  der  Preis  für   einen  Platz,   dank   dem 
höchst  einfachen  Mechanismus  und   dem   geringen,   durch    die 
Einfachheit  des 'Ständers  bedingten  Aufwand  an  Material,  kaum 
hoher,  als  bei  den  soliden,  nicht  verstellbaren  zweisitzigen  Sub- 
sellien gestaltet.  Im  einzelnen  richtet  er  sich  natürlich  nach  der  ge- 
wählten Holzart,  der  Eleganz  der  Ausführung,  der  Anzahl  der  be- 
stellten Exemplare  und  nach  der  Quelle,  wo  die  Bestellung  erfolgte. 
Die  in  Figur  I  abgebildete  Baukreihe,  von  einem  hiesigen,  nicht  mit 
Maschinen  versehenen  Winkeltischler  aus  dem  an  sich  teuren  und 
schwer  zu  bearbeitenden  Eichenholz  ausgeführt,  kam  auf  16  Rubel, 
der  Platz  also  auf  8  Rubel  (nach  dem  heutigen  Tageskurs  gegen 
19  Mark)  zu  stehen;  doch  waren   dies  die  ersten  Musterexem- 
plare.  Bei  der  Wahl  eines  billigeren  und  leichter  zu  bearbeiten- 
den Holzes  übernimmt  es  der  nämliche   Tischler,  das  Subsell 
ffir  7  Rubel  zu  liefern.     Der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
I.  A  Chlapow  zufolge  würde  die  unter  dessen  Leitung  stehende 
hiesige  städtische  Handwerkerschule  für  den  letztgenannten  Preis 
mein  Subsell  sogar  aus  Eichenholz  herstellen  können,  während 
eine  Maschinentischlerei  dasselbe,  gleichfalls  aus  Eichenholz,  für 
den  Engrospreis  von  nur  5 — 6  Rubel  (12,50 — 15  Mark),  resp. 
hei  bedeutenden  Bestellungen  noch  billiger  liefern  könnte.    Herr 
Ch.  Macphkeson  von  der  berühmten,  durch  ganz  Rufsland  ver- 
zweigten MALzowschen  Kompanie  bestätigte  diese  Preise.  Besitzer 
alter  Subsellien  können  übrigens  die  Bretter  derselben  für  das 
hier  vorgeschlagene  neue  gut  verwenden. 
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Mein  Subsell  wurde  seiner  Zeit  ftir  die  mit  dem  inter- 
nationalen medizinischen  Eongrefs  zu  Berlin  yerbundene  Aus- 
stellung angemeldet,  und  haben  sich  daselbst  die  ftLr  die  Schol- 
bankfrage  Interessierten  von  der  Einfachheit  und  Stabilität 
desselben  Überzeugen  können.^  Da  es  mir  zur  besonderen 
Oenugthuung  gereichen  würde,  wenn  das  Subsell  in  Schule  und 
Haus  Aufnahme  fände,  so  erkläre  ich  mich  gerne  bereit,  fEirs 
erste  die  Yermittelung  bei  der  Beschaffung  von  Musterezem- 
plareu  zu  übernehmen.  Ohne  ein  solches  würde  ich  entschieden 
davon  abraten,  das  Subsell  zu  rekonstruieren,  da  man  dabei  auf 
eine  Anzahl  von  Schwierigkeiten  stofst,  deren  Umgehung,  wie 
ich  leider  aus  eigener  Erfahrung  weifs,  nur  bei  grofeer  Aus- 
dauer und  Verlust  an  Zeit  und  Geld  möglich  ist.  Zudem 
wurden  in  vorliegendem  Artikel  zur  Vermeidung  von  Weit- 
schweifigkeit gar  manche  auf  der  Abbildung  nicht  sichtbare 
Details,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Art  der  Verwendung  der 
Teile  untereinander,  mit  Schweigen  übergangen. 

Zum  SchluTs  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Einstellen 
meines  Subsells  gleichzeitig  mit  gelegentlichen  Winken  über 
das  Messen  der  Körperlänge  bei  Schülern.  Diese  Winke  dürften 
um  so  mehr  angezeigt  sein,  als  gar  manche  Schulmänner  inamer 
noch  eine  heilige  Scheu  vor  verstellbaren  Subsellien,  resp.  be- 
stimmten Subselliennummem  haben,  weil  ihnen  das  Messen  der 
Schüler  und  die  darauf  sich  stützende  Wahl  der  Subsellien- 
grössen  als  etwas  Schwieriges,  Umständliches  und  Zeitrauben- 
des erscheint.  Für  den  vorliegenden,  rein  praktischen  Zweck 
genügt  es,  die  Klasse  vor  einer  Skala  defilieren  zu  lassen,  auf 
welcher  nicht  etwa  Centimeter,  sondern  unmittelbar  die  Sub- 
selliennummem aufgetragen  sind.^  Der  Scheitel  der  Schüler 
weist  auf  die  betreffende  Nummer,  welche  im  Klassenjoumal 
dem  Namen   beigefügt    wird.     Zu   dieser  ganzen  Prozedur  ge- 

^  Im  Ausstellungskatalog  trug  es  die  Nummer  782. 

*  Diese  Skala  wird  unter  Berücksichtigung  der  SpiBSSScheii 
Nonnen  am  einfachsten  so  hergestellt,  dafs  man  an  der  Wand 
11  Decimeter  über  dem  Fufsboden  einen  horizontalen  Strich  zieht 
und  aufwärts  von  demselben  noch  acht  weitere,    durch  Striche  ge- 
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nügen  thatsächlich  wenige  Minuten.  Darauf  wird  jedem  Schüler 
sein  Subsell  angewiesen  und  dasselbe  mit  der  für  seinen  Wuchs 
gewonnenen  Nummer,  sei  es  durch  einen  Zettel,  sei  es  mit 
Kreide  bezeichnet.  Das  übrige  bleibt  dem  Schuldiener  tiber- 
lassen; dieser  hat  Pult  und  Sitz  eines  jeden  Subsells  auf  die 
der  Nummer  entsprechende,  an  der  Seitenfläche  der  Säule  ein- 
geprefste  Ziffer  zu  stellen.  Als  Zeiger  dienen  hierbei  einerseits 
das  untere  Ende  des  Pultstiels,  andererseits  die  unteren  Kanten 
der  Sitzkonsolen.  Sind  Pult  und  Sitz  eingestellt  und  mittelst 
eines  Schlüssels  fest  angeschraubt,  so  kommt  die  Reihe  an  die 
Lehne,  welche  einfach  mit  ihrem  oberen  Rande  ungefähr  in 
einer  Hohe  mit  dem  nächstgelegenen  Rande  des  Pultbrettes 
fixiert  wird.  Hiermit  ist  zugleich  die  gehörige  Breite  des  Sitz- 
brettes erreicht.  Bei  einiger  Übung  kann  der  Schuldiener,  ohne 
eines  Handlangers  zu  bedürfen,  in  zwei  bis  drei  Minuten  mit 
der  Einstellung  eines  Subsells  fertig  sein.  Die  Neumessung  der 
Schüler  und  die  daraus  sich  ergebende  Verstellung  der  Subsellien 
braucht  anerkanntermafsen  nur  zweimal  im  Jahre,  beim  Beginne 
eines  jeden  Semesters,  vorgenommen  zu  werden. 


Tageslichtmessungen  in   der  69.  Gemeindeschule 

Bu  Berlin. 

Von 

E.    GiLLEBT, 

Btädtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Für  das  Schulleben  und  ganz  besonders  für  die  körperliche 
Gesundheit  und  geistige  Entwicklung  eines  jeden  Schulkindes 
ist  die  Beleuchtung  des  Lehrraums  von  anerkannt  hervorragender 

schiedene  Decimeter  auftr&gt  und  mit  den  Zififem  1 — 8  bezeichnet. 
Man  kann  sich  auch  ein  Mefsband  herstellen  oder  noch  besser  die 
Skala  in  jeder  Klasse  mit  öl&rbe  an  die  Wand  oder  Thüre  malen 
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Bedeutung.  Welch  reges  Interesse  die  hiesige  stadtische  Schul- 
deputation  der  Beleuchtungsfrage  der  Elassenzinuner  entgegen- 
bringt, geht  daraus  hervor,  dafis  sie  auf  Anregung  des  Stadt- 
schulinspektors Dr.  Zwick  seit  fast  zwei  Jahren  fortgesetzt 
photometrische  Tageslichtmessnngen  während  der  Zeit  der  Schul- 
stunden in  Klassenzimmern  vornehmen  läfst,  um  über  die  ein- 
zelnen Punkte,  welche  die  Beleuchtung  eines  Lehrraumes  durch 
Tageslicht  betreffen,  unanfechtbare  Resultate  zu  erhalten. 

Die  einschlagigen  Arbeiten  des  früh  verstorbenen  Lehrers 
C.  HuTH^  habe  ich  fortsetzen  dürfen  und  im  Auftn^e  der 
stadtischen  Schuldeputation  die  Helligkeitsverhältnisse  eines  un- 
günstig gelegenen  Schulgebäudes,  der  69.  Gemeindeschule  in 
Berlin  N.O.,  kleine  Frankfurterstrafse  6,  von  Anfang  Mai  bis 
Mitte  September  1889  photometrisch  untersucht.  Über  die 
dadurch  erhaltenen  Resultate  berichte  ich  nachstehend  im  Auszug. 

Da  die  Beleuchtung  einiger  Klassenzimmer  durch  die  Umge- 
bung des  Schulgebäudes  beeinflufst  wird,  möge  das  Wesentlichste 
über  seine  Lage  vorausgesandt  werden.  Das  Schulhaus  ist  ein 
Quergebäude  und  hat  seine  Front  nach  Westen.  Vor  demselben 
liegt  ein  kleiner,  etwa  500  qm  grofser,  mit  Bäumen  bepflanzter 
Schulhof.  Dieser  wird  von  dem  Schulhause  und  3 — 4  Stock- 
werke hohen  Gebäuden  eingeschlossen,  welche  letzteren  fiir  die 
Beleuchtung  der  Klassenzimmer  im  allgemeinen  recht  nach- 
teilig werden. 

Bezüglich  der  Anlage  der  Klassenzimmer  ist  nachstehendes 
bemerkenswert:  Von  den  vier  nach  Westen  gelegenen  Klassen 
besitzt  jede  eine  Tiefe  von  8  m;  die  Fensterwand  derselben  ist 
7  m  lang,  mit  2  Fenstern  ausgestattet,  welche  eine  Glasfläche 
von  6,34  qm  haben.  Die  von  den  Fenstern  am  weitesten  ab- 
gelegenen Plätze  mögen  im  folgenden  Fernplätze  heifsen.  Ihre 
Entfernung  vom  Fenster  beträgt  in  diesen  Klassenzimmern  im 
Parterre  6fi  m,  im  L  Stockwerk  7,2  m.  Von  allen  nach  Osten 
zu  liegenden  Klassen  hat  man  eine  ungehinderte  Aussicht  auf 
den  grofsen  Schulhof  einer  höheren  Lehranstalt.   Diese  Klassen- 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  12,  S.  457—462.     D.  Red. 
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rimmer  haben  zudem  3  Fenster,  eine  Tiefe  von  circa  6  m,  und 
ihre  Femplätze  liegen  nur  5  m  vom  Fenster  ab. 

Die    Messungen    haben    mit    dem   Photometer    von   Pro- 
fessor Dr.  L.  Webeb   immer   an   denselben  Tagen   der  Woche 
bei  unbesetzten  Klassen  stattgefunden.   Die  Resultate  erscheinen 
an  manchen   Stellen  auffallig  und  bedürfen  deshalb   einer  Er- 
läuterung. Eins  der  vorhin  erwähnten,  den  Schulhof  begrenzenden 
Yordergebäude  hat  mit  dem  Schulhause  fast  parallele  Richtung 
cmd  ist  etwa  20  m  von  demselben  entfernt.     Die  dem  Schul- 
hause zugekehrte  rote  Ziegelwand  desselben  beleuchtet  morgens 
durch  reflektiertes  Licht  bei  heiterem  und  stark  weifs  bewölktem 
Himmel  die  Femplätze   der  nach  Westen   gelegenen  Klassen- 
zimmer,  während   zwei   seitlich    stehende,    4  Stockwerke   hohe 
Gebäude  die  Helligkeit  sehr  beeinträchtigen.     Aufserordentlich 
wirksam   und    nützlich^   wird  dieses  reflektierte  Licht   für   die 
Parterreklassen:  Plätze,  von  welchen  aus  kein  Stückchen  Himmel 
mehr  sichtbar  ist,  sind  morgens  bei  heiterem  Himmel  besser 
beleuchtet  (26 — 27  Normalkerzen)  als  die  freilich  0,60  m  weiter 
entfernten   im  I.  Stockwerk  (19 — 26  Normalkerzen).      Mittags 
trifit  das  reflektierte  Licht   fast  nur  die  an  den  Fenstern  ge- 
legenen Plätze.   Die  Helligkeit  der  Femplätze  ist  darum  in  den 
Parterreklassen  mittags  von  11 — 12  Uhr  geringer  als  früh  von 
7—8  ühr,  und  im  L  Stockwerk  verhält  es  sich  bei  heiterem 
Himmel  mit  diesen  Plätzen  ebenso.     Bei  trübem  Himmel  fehlt 
das  reflektierte  Licht,   und  die  Helligkeit  sinkt  dann  je  nach 
dem  Grade  der  Trübheit  in  den  Parterreklassenzimmern  sogar 
bis  zu  einem  Dämmerlichte  herab.     Hiemach  ist  es  erklärlich, 
waram  in  diesen  Klassenzimmern  bei  den  Femplätzen  sich  die 
Zahl  der  Normalkerzen  von  7 — 8  Uhr  in  dem  Zahlenraum  von 
imter  1  bis  27  und  von  11 — 12  Uhr  in  dem  Zahlenraum  von 
imter  1  bis  22  während  der  Monate  Mai  bis  September  bewegt. 
In  dem  Zimmer  No.  A  haben  an  18,  in  Zimmer  No.  B  an 
15,  in  Zimmer  No.  C  an  9,  in  Zimmer  No.  D  an  8  verschie- 


^  Unter  Umständen  kann  reflektiertes  Licht  für  die  Beleuchtung 
eines  Zimmers  recht  schädlich  werden. 
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denen  Tagen  Lichtmessungen  stattgefunden.  Einzelne  Messungen 
wurden  ausgeführt  in  Zimmer  No.  A  138,  in  Zimmer  No.  B  130, 
in  Zimmer  No.  C  49,  in  Zimmer  No.  D  39  und  in  3  andern 
Zimmern  zusammen  39,  also  in  Summa  395. 

Das  Minimum  der  Beleuchtung  eines  Schülerplatzes  sind 
10  Metemormalkerzen,  mit  dem  WEBERSchen  Photometer  gemessen 
und  für  die  sogenannte  »rote  Quote''  berechnet.  Diese  Norm 
hat  Professor  Dr.  Coiin,  gestützt  auf  reiche  Erfahrungen,  schon 
Tor  einigen  Jahren  aufgestellt.^  Soll  ein  Schülerplatz  durch 
direktes  Himmelslicht  allein  ausreichend  beleuchtet  werden,  so 
muls  von  demselben  aus  ein  beträchtliches  Stück  des  Himmels 
gesehen  werden  können.  Ich  habe  auch  das  jeden  untersuchten 
Platz  beleuchtende  Himmelsstück  mit  dem  Raumwinkelmesser 
von  L.  Weber  ausgemessen.  Die  vielen  Untersuchungen  des 
Professor  H.  Cohn  haben  ergeben,  dafs  ein  Himmelsstück  50 
sogenannte  reduzierte  Raumwinkelgrade  grofs  sein  mufs,  wenn 
es  einem  Klassenplatz  eine  Helligkeit  von  mindestens  10  Nor- 
malkerzen liefern  soll. 

Unter  dem  Raumwinkel  versteht  man  nach  Professor  L.  Weber 
das  Verhältnis  eines  begrenzten  Stückes  einer  Kugelfläche  zum 
Gesamtinhalt  der  letztem.^  Um  von  dem  Raumwinkel  eines 
Scbulerplatzes  eine  Vorstellung  zu  erhalten,  denke  man  sich  von 
einem  Punkt  seiner  Fläche  alle  Grenzstrahlen  gezogen,  welche 
die  Kanten  der  Fenster,  der  gegenüberliegenden  Dächer, 
Mauern  u.  s.  w.  streifend,  auf  freien  Himmel  treffen.  Diese 
Strahlen  schliefsen  dasjenige  Himmelsstück  ein,  von  dem  der 
betreffende  Punkt  noch  direktes  Himmelslicht  erhält.  Denkt 
man  sich  nun  von  sämtlichen  Punkten  eines  Schülerplatzes 
Strahlen  von  der  angegebenen  Eigenschaft  ausgehend,  so  be- 
grenzen die  äujGseren  das  den  Platz  beleuchtende  Himmelsstück. 


^  Vgl  H.  Cohn,  Tageslichtmessungen  in  Schulen  in  der  Deutschen 
medizinischen  Wochenschrift. 

*  S.  Beschreibung  eines  Raumwinkelmessers  von  Professor  Dr. 
L  Weber  in  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde,  Jahrg.  1884; 
vgl  auch  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  572  ff. 
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Das  Verhältnis  dieses  begrenzten  Himmelsstückes  zur  Himmels- 
kugel  ist  der  Raumwinkel.  Häufig  setzt  sich  der  Raumwinkel 
eines  Platzes  aus  zwei  oder  mehreren  Himmelsstücken  zusammen, 
je  nachdem  ein  Platz  durch  zwei  oder  mehrere  Fenster  direktes 
Himmelslicht  erhält.  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  zweier 
öröfsen  bedarf  es  eines  gemeinschaftlichen  Mafses.  Für  den 
Raum  Winkel  ist  dieses  Mafs  ein  Quadrat,  dessen  Seiten  die 
Länge  eines  Grades  des  grofsten  Kugelkreises  haben,  und  das 
nach  Professor  L.  Weber  Quadratgrad  genannt  wird.     Ist  der 

Kugelradius  r,  so  beträgt  ein  Quadratgrad  ("i^^)  ?   ^^d  die 

Kugeloberfläche  hat  41  253,19  ....  solcher  Quadratgrade.  Da 
aber  eine  Kugeloberfläche  sich  ebensowenig  mit  unter  sich  kon- 
gruenten Quadraten  bedecken  läfst,  wie  ein  Kreis,  auch  die 
Form  der  Flächenstücke  für  unsem  Zweck  unwesentlich  ist 
darf  man  sich  die  ganze  Himmelskugel  nach  Art  eines  feinsten 
Mosaiks  aus  41 253  gleich  grolsen  Flächenstücken  von  der 
Gröfse  eines  Quadratgrades  zusanmiengesetzt  denken,  welche 
die  Eigenschaft  haben,  alle  mit  gleicher  Intensität  leuchten  zu 
können.  Die  gedachten  Flächenstücke  reflektieren  Licht  von 
der  Sonne,  leuchten  also  thatsächlich.  Der  Raumwinkel  eines 
Platzes  schneidet  eine  gewisse  Anzahl  solcher  Flächenstücke 
aus,  und  es  ist  klar,  dafs  ein  Platz  um  so  stärker  beleuchtet 
wird,  je  gröfser  die  Zahl  der  Flächenstücke,  je  gröfser  also  sein 
Raumwinkel  ist. 

Der  Raumwinkel  kann  verschiedene  Lage  zum  Horizont 
haben.  Es  fragt  sich,  ob  dadurch  die  Helligkeit  eines  Platzes 
beeinflufst  wird.  .  Strahlen  eines  Quadratgrades  im  Horizont 
haben  kleine  Elevationswinkel,  treffen  also  ein  grofses  Stück 
der  Erdoberfläche.  Strahlen  eines  Quadratgrades  hoch  über  dem 
Horizont  dagegen  besitzen  grofse  Elevationswinkel  und  können 
deshalb  nur  ein  viel  kleineres  Flächenstück  treffen.  Nimmt 
man  an,  dafs  alle  Quadratgrade  gleichviel  Lichtstrahlen  aus- 
senden und  dafs  diese  im  allgemeinen  parallel  sind,  so  können 
auf  einen  Platz  einer  Schultischfläche,  welcher  für  einen  Schüler 
bestimmt  ist,   von  im  Horizont  stehenden  Quadrai^aden  nur 
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wenige  Strahlen  fallen,  ihn  also  auch  nur  in  geringem  Orade 
erheUen,  während  von  hoch  über  dem  Horizont  stehenden 
Quadratgraden  denselben  viele  Strahlen  treffen,  ihn  also  bedeutend 
intensiver  beleuchten.  TJm  gleiche  Helligkeit  auf  einem  Schüler- 
platze hervorzubringen,  sind  darum  574  Quadratgrade  notwendig, 
wenn  der  Elevationswinkel  der  Lichtstrahlen  nur  5  Grad  beträgt, 
während  bei  einem  Elevationswinkel  von  90  Grad  schon  50 
Qnadratgrade  ausreichen.  Es  ist  nämlich  sin  5^.  574  =  sin  90^.  50. 
Bezeichnet  lo  einen  Raumwinkel  von  bekannter  Gröfse,  a  die 
Elevation  seiner  Lichtstrahlen,  ß  die  Elevation  der  Lichtstrahlen 
eines  Raumwinkels  von  unbekannter  Grofse,  so  läfst  sich  dieser 

berechnen;  es  ist  x  =    ^^  -     Hieraus  ergeben  sich  folgende 

Gesetze: 

1.  Die  Zahl  der  Quadratgrade  zweier  Raumwinkel, 
welche  gleiche  Helligkeit  hervorbringen,  ist  den 
Sinus  der  Elevationswinkel  umgekehrt  propor- 
tional. 

Das  Produkt  w.sina  ist  der  reduzierte  Raumwinkel  nach 
1.  Webek. 

2.  ,Das  Produkt  w.sina  gibt  also  eine  Zahl  an, 
«welche,  wenn  man  von  dem  diffusen  Licht  der 
.Wände  absieht,  als  relatives  Mafs  für  die  Hellig- 
.keitsgüte  eines  Platzes  gelten  kann.*" 

Es  ist  klar,  dafs  der  reduzierte  Raumwinkel,  welchen  ich 
jetzt  immer  nur  Raumwinkel  nennen  will,  vun  so  kleiner  ist, 
je  weiter  ein  Platz  vom  Fenster  entfernt  liegt,  imd  je  mehr  er 
sich  über  dem  Fufsboden  des  Zimmers  erhebt.  Je  weiter 
nämlich  ein  Platz  vom  Fenster  ab  sich  befindet,  um  so  kleiner 
sind  a  und  u?,  und  um  so  schwächer  mufs  seine  Beleuchtung 
durch  direktes  Himmelslicht  sein.  Hieraus  erklärt  sich  die 
betrachtliche  Abnahme  des  Lichtes  vom  Fenster  aus,  wie  sie  in 
der  Tabelle  auf  S.  152  ersichtlich  ist.  In  der  untersuchten  Schule 
hatten  in  den  nach  Westen  gelegenen  Klassenzimmern  46  Plätze 
einen  Raumwinkel  von  nur  10 — 50  Grad,  38  Plätze  einen  von 
1—10  Ghrad,  bei  13  Plätzen  war  er  kleiner  als  1  Grad,  und 
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18  hatten  überhaupt  keinen,  waren  also  ohne  direktes  Himmels- 
licht. 

Wenn  die  Sonne  für  uns  erst  um  8  Uhr  oder  noch  später 
aufgeht,  wie  dies  ungeföhr  vom  8.  Dezember  bis  21.  Januar, 
also  mehr  als  6  Wochen  lang,  der  Fall  ist,  kann  der  Raum- 
winkel w .  8171  a  zu  Beginn  des  Unterrichts  um  8  Uhr  morgens 
nicht  immer  ausreichendes  Licht  liefern.  Nicht  nur  die  Fem- 
plätze sind  dann  in  Dunkel  gehüllt,  sondern  auch  die  an  den 
Fenstern  gelegenen  Plätze  haben  ungenügende  Beleuchtung. 
In  demselben  Mafse  aber,  wie  die  Sonne  am  Himmelsgewölbe 
emporsteigt,  wächst  die  Helligkeit  aller  Plätze.  Dieses  Zu- 
nehmen der  Helligkeit  erfolgt  aber  so  langsam,  dafs  nach 
Messungen,  die  ich  in  dieser  Zeit  vorgenommen  habe,  die  meisten 
Plätze  eines  Klassenzimmers  oft  noch  nach  8^/^  Uhr  ungenügend 
beleuchtet  sind;  besonders  gilt  dies  von  denjenigen,  deren  Raum- 
winkel kleiner  als  50  Grad  ist.  Beträgt  er  0  Grad,  so  wird 
ausreichende  Beleuchtung  an  diesen  Tagen  ofb  ganz  ausbleiben, 
und  darum  sollte  jeder  Elassenplatz  einen  Raumwinkel  von 
50  Grad  im  Minimum  haben.  Alle  dieser  Anforderung  nicht 
genügenden  Plätze  raüfsten  unbesetzt  bleiben.  Will  man  in 
einem  Klassenzimmer  aber  diese  Plätze  nicht  einbüfsen,  so 
empfiehlt  es  sich,  den  Raumwinkel  für  dieselben  zu  vergröfsem, 
oder  sie  durch  Tageslichtreflektoren  oder  gute  künstliche  Licht- 
quellen zu  beleuchten,  oder  die  Albedo  der  Klassenzimmerwände 
durch  helle  blaue,  graue  oder  grüne  glanzlose  Farben  möghchst 
zur  Wirksamkeit  kommen  zu  lassen. 


Das  Sanatorium  Friedeburg  in  Schleswig-Holstein. 

Von 

Dr.  med.  Plambeck, 
prakt.  Arzt  in  Lütjenburg. 

Es  fanden  in  der  Zeit  vom  1.  Mai  bis  15.  Oktober  v.  J. 
zur  Erholung  und  Kräftigung  229  Kinder  in  vier  Abteilungen 
Aufiiahme  im  Sanatorium  Friedeburg.     Ernstere  Krankheitsfälle 


157 

kamen  nicht  vor,  nur  einige  leichte  Erkrankungen,  welche  in 
wenigen  Tagen  geheilt  wurden.  Pflege  und  Ernährung  war 
Torzuglich.  Der  Konsum  hetrug  ungefähr  2000  Pfund  Fleisch, 
24  500  Semmehl,  1000  Brote,  500  Pfund  Mehl,  16  500  Liter 
Milch  und  150  Pfand  Butter,  wozu  noch  eine  Wagenladung 
Lebensmittel  aus  Hamburg  kam.  Das  Wetter  war  im  grofsen 
und  ganzen  nicht  ungünstig,  so  dais  die  Kinder  sich  täglich 
im  Freien  umhertunmieln  konnten.  Alle  erholten  sich  vortreff- 
lich, und  lieCä  sich  auch  in  diesem  Jahre  bei  der  grofsen  Mehr- 
zahl eine  zum  Teil  beträchtliche  Gewichtszunahme  konstatieren; 
Vermehrungen  des  Gewichts  um  10,  12  und  13  Pfund  fanden 
sich  wiederholt;  eine  besonders  hohe  Gewichtszunahme  zeigte 
sich  bei  einem  kleinen  vierjährigen  Mädchen,  dessen  Gewicht 
bei  der  Aufnahme  19^/^  und  bei  der  Entlassung  33  Pfund  be- 
trog; im  Durchschnitt  ergab  sich  eine  Zunahme  von  6*/^  Pfund. 
Ein  Kind  hatte  gar  nicht,  ein  anderes  nur  ^/^  Pfund  zuge- 
nommen. Mit  Freude  und  Stolz  kann  der  hochherzige  Stifter 
des  Sanatoriums,  Herr  R.  M.  Sloman  in  Hamburg,  auf  den  ver- 
flossenen Sommer  zurückblicken;  weit  über  200  Kinder  danken 
ihm  auch  in  diesem  Jahre  für  eine  segensreiche  Kräftigung  ihres 
Körpers  und  Geistes. 


3ltts  Derfantmlnitgeit  ntib  ^tttintn. 


Die  Luftheizung  in  den  Hamburger  Schulen. 

Nach  einem   in   der  Hamburg -Barmbecker   Lehrervereinigung 

gehaltenen  Vortrag. 

Von 

SöNKE    BrEOKUNO, 

Lehrer  in  Hamburg. 

Wenn  ich  nachstehend  über  die  Luftheizung  in  den  Ham- 
burger Schulen  berichte,  so  beziehe  ich  mich  dabei  zunächst 
auf  die  an  meiner  Lehranstalt  in  der  Wandsbeckerstrafse  ge- 
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sammelten  Erfahrnngeii.  Ich  glaube  aber  diese  Erfahrungen 
verallgemeinem  zn  dürfen,  da  wohl  alle,  die  in  BLamburger 
Schulen  mit  Centralluftfaeizung  unterrichten,  über  die  gesund- 
heitlichen Schädigungen,  welche  dieselbe  f&r  Lehrer  und  Schüler 
mit  sich  bringt,  einer  Meinung  mit  mir  sind.  Gehen  wir  also 
auf  die  einzelnen  Punkte  ein. 

Damit  bis  zum  Beginn  des  Schulunterrichts  die  erforder- 
liche Wärme  in  den  Klassenraumen  herbeigefiihrt  werde,  ist 
eine  möglichst  rasche  Bedienung  der  Luftheizungsanlage  er- 
forderlich. Auf  Erkundigungen  bei  dem  Schuldiener  an  meiner 
Schule  habe  ich  erfahren,  dals  derselbe  bei  Frostwetter  spätestens 
um  4  Uhr  moi^ens,  oft  schon  früher  mit  der  Heizung  beginnen 
und  bis  gegen  9  Uhr  sich  vollauf  damit  beschäftigen  muüs. 
In  dieser  Zeit  wird  dann  in  dem  grofsen  Ofen  freilich  eine 
sehr  bedeutende  Hitze  erzeugt,  während  in  den  Klassenraumen 
das  Thermometer  meist  nur  8 — 10^,  bei  grolserer  Kälte  oft  nur 
5 — 6^  zeigt  Dafs  dieser  Umstand  für  die  Gesundheit  der 
Schüler  Gefahren  in  sich  birgt,  ist  leicht  einzusehen,  zumal  wenn 
man  bedenkt,  dais  ein  nicht  geringer  Teil  derselben  schlecht 
ernährt  und  mälsig  gekleidet,  häufig  vor  Frost  halb  erstarrt 
oder  vom  Regen  fast  durchnäfst,  in  der  Schule  ankommt.  Ich 
habe  die  Beobachtung  gemacht,  namentlich  bei  den  Kleinen  in 
den  imteren  Klassen,  dafs  in  besagten  Fällen  eine  geraume  Zeit 
darüber  hinging,  bevor  die  Kinder  diejenige  Körperwärme 
wiedererlangten,  bei  der  sie  sich  wohl  fühlen  konnten.  Wenn 
dieselben  um  9  Uhr  in  die  Schule  treten,  muls  eben  dort  eine 
Wärme  von  mindestens  12^  vorhanden  sein. 

Femer  ist  eine  möglichst  gleichmäfsige  Temperatur  von 
14  bis  höchstens  16^  in  allen  Luftschichten  des  Raumes  und 
während  der  ganzen  Schulzeit  erforderlich.  Dieser  Forderung 
wird  die  Luftheizung  in  unserer  Schule  jedoch  nicht  gerecht. 
Im  Dezember  vorigen  Jahres  habe  ich  an  drei  aufeinander 
folgenden  Tagen  die  Wärme  in  meiner  im  ErdgeschoCs  belegenen 
Klasse  gemessen:  von  drei  Thermometern,  die,  wenn  sie  neben- 
einander hingen,  denselben  Wärmegrad  anzeigten,  brachte  ich 
das   eine   in   einer  Höhe  von  ^/,  m  unterhalb    der  Decke    an. 
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das  zweite  stellte  ich  auf  den  Fufsboden,  während  das  dritte 
am  Schulschrank  in  Kopfhöhe  angebracht  war.  Nun  zeigte  das 
oberste  Thermometer  zu  Anfang  der  ersten  Stunde  28^,  das 
mittlere  10^  und  das  unterste  ungefähr  8^.  Während  das  in 
Kopfhohe  angebrachte  Thermometer  im  Verlauf  der  ersten 
Stande  nach  und  nach  auf  12^  und  das  unterste  auf  9 — 10^ 
sti^,  blieb  das  oberste  unverändert.  Das  ist  keine  gleich- 
ma&ige  Wärme,  das  sind  Differenzen  von  16 — 20®.  Ferner 
habe  ich  die  Temperatur  der  aus  dem  Warmluftkanal  in  das 
Klassenzimmer  einströmenden  Luft  gemessen:  ein  vor  die  Klappe 
gebrachtes  Thermometer  zeigte  hier  eine  Wärme  bis  zu  64**  an. 

Diese  grofse  Verschiedenheit  der  Temperatur  in  den  ein- 
zelnen Luftschichten  des  Schulraums  bringt  zunächst  dem  Lehrer 
Nachteil.  Ich  habe  leider  noch  jeden  Winter,  namentlich  bei 
starkem  Frostwetter,  die  Erfahrung  machen  müssen,  dafs  die 
Zimmerluft  bei  einer  Wärme  von  12®  in  Kopf  höhe  oft  derartig 
unangenehm  war,  dafs  man  kaum  darin  aushalten  konnte.  Die 
im  oberen  Teile  des  Raumes  befindliche  überheifse  Luft- 
säule senkt  sich  nämlich  nach  und  nach,  und  wenn  sie  den 
Kopf  des  Lehrers  erreicht,  dann  steht  dieser  da  mit  heifsem 
Kopf  und  kalten  Füfsen,  falls  er  ftir  Warmhaltung  der  letzteren 
nicht  besondere  Mafsnahmen  getroffen  hat.  In  solchen  Fällen 
habe  ich  oft  heftigen  Kopfschmerz,  einen  eigentümlichen  be- 
täubenden Druck  auf  der  Stirn  gefühlt,  der  mir  ein  erspriefs- 
liches  Unterrichten  zur  Unmöglichkeit  machte.  Die  Schüler 
empfinden  eine  ähnliche  Wirkung;  sie  geben  dieselbe  zu  erkennen 
dmrch  tiähnen,  durch  Teilnahmlosigkeit  am  Unterricht  und  durch 
Neigung,  ihren  Kopf  zu  stützen.  Diesem  Übel  kann  man 
freihch  leicht  abhelfen,  wenn  man  rechtzeitig  die  obere  Venti- 
lationsklappe und  ein  Fenster  öffnet,  um  die  überheifse  Luft 
hinansströmen  zu  lassen,  aber  auf  eine  Temperatur  von  min- 
destens 12^  mufs  man  dann  leider  verzichten. 

Während  der  ganzen  Schulzeit  soll  die  nötige  Wärme 
vorhanden  sein.  Auch  in  dieser  Beziehung  steht  es  in  unserer 
Schule  nicht  gut  Wenn  nämlich  in  vorgerückter  Schulzeit, 
etwa  nach  der  vierten  Stunde,   in    der  Pause   die  Luft  durch 

Schnlge«andheit«pflege  IV.  11 
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Öffnen  der  Fenster  erneuert  wird,  was  ja,  namentlich  bei  der 
langen  ungeteilten  Schulzeit,  durchaus  erforderlich  ist,  dann  ist 
es  doch  notwendig,  dafs  dem  Klassenzimmer  wieder  wanne  Luft 
zugeführt  wird.  Aber  nach  so  langer  Zeit  gibt  unsere  Luft- 
heizung nicht  genügend,  oft  gar  keine  Wärme  mehr  ab.  Der 
Lehrer  hat  dann  für  die  fünfte,  bezw.  sechste  Stunde  zwischen 
schlechter  verbrauchter  oder  kalter  Luft  zu  wählen.  Hier  ist 
nun  freilich  nicht  der  Heizungsanlage,  sondern  der  BedienoDg 
derselben  die  Schuld  beizumessen.  Von  9  ühr  an  kann  sicli 
der  Schuldiener  um  die  Heizung  nicht  mehr  bekümmern,  von 
da  an  mufs  er  ausgehen,  um  Schulenläufer  herbeizuholen,  Er- 
kundigungen über  Versäumnisse  der  Schüler  einzuziehen,  Mah- 
nungen auszutragen  und  was  dergleichen  mehr  ist. 

Weiter   verlangt    die    Gesundheitspflege    Reinhaltung    der 
Luft  des  Schulraumes  von   Staub   und  Verbrennungsprodukten. 
Wenn  die  Luftheizung   dieser  Forderung  gerecht  werden  soll, 
so  kommt  es  sehr  darauf  an,  dafs  bei  der  Heizungsanlage  ffir 
eine  gute  Luftquelle  und  fiir  möglichste  Reinhaltung  der  ganzen 
Anlage,  namentlich  der  Kanäle  und   der  Heizkaramer,  gesorgt 
wird.  Die  Luftentnahmestelle  mufs  so  gewählt  sein,  dafs  möglichst 
reine,    staubfreie  Luft   in  dieselbe    eindringen    und    durch   den 
Kaltluftkanal  der  Heizkammer   zugeführt   werden    kann.     Nun 
wird  bei  unserer  Schule  die  Luft  für  die  Heizung  an  den  denkbar 
unzweckmäfsigsten  Stellen  aufgenommen.     Die   eine  Aufnahme- 
stelle  befindet  sich  draufsen  am  Spielplatz,   der  bei  uns  leider 
staubiger    als    staubig  ist,    und    die  andere  ist  drinnen  au   der 
Treppe,  welche    nach  den   Kellerräumen  führt,  der  Eingangs- 
thür  vom  Hofe  schräg  gegenüber.    Durch  letztere  Lufl;entnahme- 
stelle  wird  der  Heizungsanlage  nicht  einmal  die  frische  Aufsenluft, 
sondern    die    schlechte    Innenluft   des    Treppenhauses    und   der 
Kellerräume,    in    welchen    auch    die    Bedürfnisanstalten    liegen, 
zugeführt.    Bei  entsprechender  Windrichtung  gelangen  zuweilen 
ganze  Staubwolken  in  die  Kaltluftkanäle  hinein.   Auf  den  glühen- 
den Platten  des  heifseu  Ofens  werden,  wie  schon  Rembold  bemerkt 
hat,   die  Staubteile  verbrannt  und   mit  der  rasch  aufsteigenden 
Luft  in  die  Zimmer  gerissen,  wo  man  ihre  Spuren  oft  deutlich 
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in  Form  von  Strahlen  dunklen  Bufses  über  den  Einströmungs- 
öfinungen  verfolgen  kann,  und  wo  sie  sich  durch  einen  brenz- 
%en  Geruch  bemerkbar  machen.  Eine  solche  von  feinen 
verbrannten  Staubteilchen  geschwängerte  Schulluft  wirkt  auf 
die  Gesundheit  aufserordentlich  schädlich;  sie  reizt  die  Luftwege 
und  fuhrt  nicht  selten  Halskrankheiten  herbei,  unter  welchen 
der  Lehrer  natürlich  am  meisten  zu  leiden  hat,  da  er  fast 
unausgesetzt  vier  bis  sechs  Stunden  lang  sprechen  mufs. 

Dabei  wird  ihm  aufserdem  eine  grofse  Trockenheit  der 
Zinnnerluft  sehr  lästig.  Nach  Rembold  hängt  der  Grad  dieser 
Trockenheit  nicht  blofs  von  der  Hohe  der  Temperatur,  sondern, 
wenn  diese  konstant  bleibt,  von  der  Gröfse  des  Luftwechsels 
ab,  und  der  Grund,  warum  bei  der  Luftheizung  diese  Trockenheit 
um  so  viel  gröfser  und  lästiger  wird,  als  bei  Lokalofenheizung 
beruht  gerade  auf  diesen  zwei  Punkten  zusammen.  Man  sucht 
diesem  Übelstande  dadurch  abzuhelfen,  dafs  man  auf  dem  Heiz- 
apparate Wasser  verdampft  und  die  Dämpfe  mit  der  aufsteigenden 
Luft  in  die  Klassenzimmer  treten  läfst;  aber  wo  bleiben  diese, 
wenn  die  Luft  übermäfsig  auf  60  bis  100®  erhitzt  wird?  Sie 
erreichen  das  Klassenzimmer  gar  nicht;  sie  sind  längst  auf  dem 
Wege  dahin  verschwunden.  Daher  wird  bei  der  Luftheizung 
von  Seiten  der  Lehrer  sehr  über  grofse  Trockenheit  geklagt; 
dieselbe  führt  oft  ganz  erhebliche  Halsbeschwerden  herbei,  die 
um  so  fühlbarer  werden,  je  länger  und  je  mehr  der*  Lehrer  zu 
sprechen  hat. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  wohl  zur  Genüge  hervor, 
dafs  die  Heizung  in  unseren  Schulen  zum  Teil  wenigstens  recht 
viel  zu  wünschen  übrig  läfst.  Es  liefsen  sich  vielleicht  manche 
schwerwiegende  XJbelstände  beseitigen,  wenn  die  Heizung,  nament- 
lich die  Bedienung  der  Anlage,  einer  genauen  Kontrolle 
unterstellt  würde.  In  dieser  Beziehung  geschieht  meines  Er- 
achtens  nicht  genug.  Während  des  Bestehens  der  Schule  in 
der  Wandsbeckerstrafse,  also  seit  1884,  ist  dort  meines  Wissens 
keine  gründliche  Untersuchung  der  Luftheizung  durch  einen 
Sachverständigen  während  der  Schulzeit  vorgenommen  worden. 

Es  würde  gewifs  besser  sein,  wenn  den  Schuldienern  in  Bezug 
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auf  die  Heizung  nicht  ein  zu  grofses  Verständnis  zugemutet 
würde;  vor  allen  Dingen  müfste  ihnen  aber  mehr  Zeit  zur  Be- 
dienung der  Heizungsanlage  gelassen  werden.  Diese  Arbeit  in 
unseren  grofsen  Schulanstalten  ist  wahrlich  keine  geringe,  sie 
erfordert  viel  Zeit  und  voll  und  ganz  eine  Manneskraft. 

Wenn  nun  bei  der  Beheizung  unserer  Schulen  so  grobe 
Ubelstande  zu  Tage  treten,  so  erachte  ich  es  als  eine  Pflicht 
der  Lehrer,  dafs  sie  in  geeigneter  Weise  ihre  Klagen  der  vor- 
gesetzten Behörde  unterbreiten,  damit  diese  Abhilfe  schafft. 
Sollte  mein  Vortrag  dazu  einen  Anstofs  geben,  so  würde  sein 
Zweck  erfüllt  sein.  Wir  sind  gewifs  alle  von  der  Wichtigkeit 
der  körperlichen  Gesundheit  als  notwendiger  Grundlage  für  das 
geistige  Wohl  unserer  Schüler  vollständig  überzeugt.  Lassen  Sie 
uns  daher  thun,  was  in  onsem  Kräften  steht,  das  körperliche 
und  damit  zugleich  das  geistige  und  sittliche  Wohl  der  lernen- 
den Jugend  zu  fordern! 


Über  die  Errichtung  von  Schulbrauaebftdem. 

Im  „ärztlichen  Verein  München*  erstattete  Dr.  med.  Rudolf 
VON  HösöLiN,  dirigierender  Arzt  der  Heilanstalt  Neuwittelsbach  bei 
München,  einen  gutachtlichen  Bericht  über  die  firrichtung  von 
Schul-  und.  Yclksbrausebädem,  wobei  er  nach  der  „Gmde,  -  Ztg." 
folgendes  ausführte. 

Einrichtungen,  welche  es  auch  den  niederen  Yolksklassen  er- 
möglichen, regelmäfsige  warme  Bäder  zu  nehmen,  sind  nicht  erst 
in  unserem  Zeitalter  entstanden,  sondern  wir  wissen  im  Gegenteil, 
dafs  in  den  fiühesten  Zeiten  dem  Volke  in  dieser  Hinsicht  mehr 
geboten  war  als  heutzutage. 

Gegen  Ende  der  römischen  Republik  und  noch  mehr  zur 
Blütezeit  des  Kaiserreichs  stand  der  Bäderkultus  auf  einer  Höhe, 
welche  später  nie  mehr  en-eicht  wurde.  Auch  noch  im  Mittelalter 
gab  es  in  Deutschland  eine  grofse  Menge  von  Badestuben  in  klei- 
neren und  gröfseren  Städten,  und  es  bestanden  sehr  lobenswerte 
Einrichtungen  für  die  unentgeltliche  Verabfolgung  von  Bädern  an 
Arme,  Arbeiter  und  speciell  auch  an  Schulkinder. 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  vertraten  noch  allgemein  die  Bade- 
<,'elder  unsere  jetzigen  Trinkgelder. 
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Erst  mit  dem  dreifsigjährigeu  Kriege  verschwanden  die  grofsen 
öffentlichen  Bäder  gegen  freies  Entree  immer  mehr,  und  im  Jahre 
1633  wurde  den  Schalkindem  in  Wien  das  für  nachteilig  gehaltene 
Schwimmen  mit  Strafandrohung  verboten,  wie  auch  kurz  vor  dem 
siebenjährigen  Kriege  das  Baden  der  Schulkinder  im  Freien  mit 
Rutenhieben  geahndet  wurde. 

Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  macht  sich  mit  dem  Auf- 
schwung der  öffentlichen  Gesundheitspflege  auch  eine  allgemeinere 
Strömung  zu  Gunsten  der  öffentlichen  Bäder  geltend,  jedoch  ist  die 
Badegelegenheit,  besonders  für  die  unbemittelten  Volksklassen,  noch 
eine  sehr  spärliche,  indem  nach  statistischen  Erhebungen  in  Deutsch- 
land auf  30000  Einwohner  nur  eine  Badeanstalt  kommt  und  viele 
Kreise  mit  70  —  100000  Einwohnern  noch  ganz  ohne  Waimwasser- 
badeanstalten  sind,  ein  merkwürdiger  Kontrast  zum  fünfzehnten  Jahr- 
hundert, in  welchem  das  kleine  Ulm  allein  168  Badestuben  besafs. 

Um  so  erfreulicher  mufs  das  Bestreben  der  St-ädtev^rwaltungen 
in  neuester  Zeit  erscheinen,  wieder  dem  Gros  der  Bevölkerung  Ge- 
legenheit zu  geben,  durch  Errichtung  von  Volksbrausebädem  das 
Badebedürfhis  zu  befriedigen  und  durch  Einführung  von  Brausebädern 
in  die  Schulen  dieses  Bedürfnis  anzuerziehen. 

Die  Brausebäder  eignen  sich  mehr  als  die  Wannenbäder  für 
Volksbäder,  weil  die  Einrichtung  und  der  Unterhalt  derselben  mit 
geringeren  Kosten  vei'bunden  ist.  Die  Wassermenge  eines  Brause- 
bades beträgt  kaum  den  zehnten  Teil  derjenigen  eines  Wannen- 
bades, und  damit  stehen  auch  die  Kosten  für  Wasserbeschaffung, 
für  Reserveanlagen  und  für  Heizung  im  Verhältnis.  Auch  erfordert 
die  Aufstellung  der  Brausebäder  einen  viel  kleineren  Raum  als  das 
Wannenbad,  insbesondere  deswegen,  weil  unter  einer  Brause  in  der 
Zeiteinheit  viel  mehr  Menschen  baden  können  als  in  einer  Wanne, 
also  viel  weniger  Brausen  für  eine  bestimmte  Anzahl  Badender  auf- 
gestellt werden  müssen,  als  Wannen  notw^endig  wären. 

Während  nämlich  die  Dauer  eines  Wannenbades  mit  Einfliefsen 
des  Wassers,  Baden  und  Abfliefsen  auf  mindestens  30  Minuten  be- 
messen werden  muTs,  können  in  dieser  Zeit  leicht  sechs  Brause- 
bäder gegeben  werden;  so  werden  z.  B.  in  der  Infanten eleibregi- 
mentskaseme  die  Mannschaften  einer  Compagnie,  also  110  — 115 
Mann,  in  45  Minuten  unter  zehn  Brausen  abgeduscht. 

Die  Reinlichkeit  ist  beim  Brausebsid  weit  leichter  durchzu- 
^ren,  als  beim  Bad  in  der  Wanne,  deren  Wände  sich  nur  allzu- 
leicht mit  einer  fettigen  Schicht  überziehen. 

Die  einzigen  principiellen  Nachteile  des  Brausebades  gegenüber 
dem  Wannenbad  sind  die  schwerere  Regulierung  der  Temperatur 
und  die  geringere  Aufweichung  der  Epidermis. 
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Wirkliche  Kontraindikationen  gegen  das  Brausebad,  wenn  es 
in  rationeller  Weise  verabfolgt  wird,  sind  beim  Gesunden  nur 
schwer  aufzustellen.  Höchstens  bei  Neigung  zu  Nesselausschlag 
oder  anderen  Erythemen,  sowie  bei  sehr  erregbaren  Kindern,  dürfte 
diese  Badeform  zu  vermeiden  sein. 

Dagegen  wird  es  anfangs  oft  notwendig  sein,  Konzessionen  an 
die  Vorurteile  der  Angehörigen  der  Kinder  zu  machen,  welche  immer 
mehr  verschwinden  werden,  wenn  die  Annehmlichkeiten  und  Vorteilf 
der  Brausebäder  für  die  Gesundheit  sich  nach  und  nach  geltend 
machen. 

Diese  Vorteile  sind  in  der  That  sehr  grofs. 

Eine  der  hervorragendsten  Leistungen  der  Schulbrausebäder  ist  es. 
dafs  die  Kinder  dadurch  zur  Reinlichkeit  des  Körpers  und  zur  Haut- 
pflege erzogen  werden.  Die  Wichtigkeit  der  Hautpflege  und  die 
Verhütung  einer  R'eihe  von  Krankheiten  durch  gorgfUltige  Reinigung 
des  Köi-pers  braucht  hier  nicht  erörtert  zu  werden;  es  sei  nur  dar- 
auf hingewiesen,  dafs  durch  das  häutige  Baden  der  Schulkinder 
die  Hautausdünstung  derselben  in  vorteilhafter  Weise  beeinflufst, 
somit  auch  eine  Verbesserung  der  Luft  in  den  Schulzimmem  her- 
beigeführt wird. 

Im  Sommer  kommt  neben  diesen  Faktoren  noch  besonders  die 
Wärmeentziehung  in  Beti*acht,  so  dafs  die  Brausebäder  in  der 
Schule  durch  ihre  erfrischende  Wirkung  als  guter  Ersatz  der  oft 
schwer  erreichbaren  Flufsbäder  gelten  können. 

Endlich  dürfen  die  Brausebäder  bei  richtigem  Gebrauche  als 
vorzügliches  Abhärtungsmittel  bezeichnet  werden,  welches  die  Kinder 
vor  einer  Reihe  von  Erkältungskrankheiten  zu  schützen  vermag. 
Durch  die  kühle  Brause  wird  eine  lebhafte  Kontraktion  der  Haut- 
gef^fse  hervorgerufen,  eine  kräftige  Erregung  der  Hautnerven  be- 
wirkt, und  durch  Gewöhnung  an  die  in  kurzer  Zeit  wechselnden 
Temperaturen  des  Wassers  werden  diejenigen  Hautnerven,  welche 
die  Gefäfsfüllung  regulieren,  zur  Reaktion  geschickter. 

Diesen  mannigfachen  Vorteilen  gegenüber  erscheinen  die  Nach- 
teile, welche  durch  das  Brausebad  veranlafst  werden  können,  ver- 
schwindend klein.  Die  Erkältungsgefahr,  welche  immerhin  besteht, 
wird  sich  bei  sorgfältiger  Regulierung  der  Wasser-  und  Lufttem- 
peratur auf  ein  Minimum  reducieren  lassen.  Auch  das  nach  den 
Duschen  manchmal  auftretende  Kopfweh  wird  immer  seltener  werden, 
wenn  die  Duschen  richtig  temperiert  sind  und  die  Luft  der  An- 
und  Auskleideräume  gut  ventiliert  wird. 

Gerade  in  dieser  Beziehung  ist  die  Wahl  der  Örtlichkeit  von 
gröfster  Bedeutung.  Souterrainräume  eignen  sich  wegen  der  schlech- 
teren Ventilation    und    insbesondere    auch   wegen    der    bedeutenden 
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Temperaturunterschiede  im  Sonuner  wenig  zur  Anlage  von  Bädern, 
werden  aber  oft  wegen  der  billigen  Kosten  der  Aufstellung  daselbst 
nicht  zu  vermeiden  sein. 

Noch  gröfsere  Gefahren  bringt  die  Unterbringung  der  Brausen 
in  einem  Kaume,  welcher  nicht  unter  einem  Dache  mit  den  Schul- 
zimmern  liegt. 

Der  Ankleideraum  sowohl  als  der  Baderaum  sei  hell  und  luftig. 
Um  eine  Überheizung  dieser  Bäume  über  16 — 18^  R.  zu  vermeiden, 
ist  es  ein  dringendes  Erfordernis,  dafs  weder  die  Heizanlagen  für 
das  warme  Wasser,  noch  die  Warmwasserreserven  sich  in  dem 
gleichen  Baume  mit  den  Brausen  befinden. 

Im  Schulhause  in  der  Amalienstrafse  zu  München  macht  sich 
die  Nichtbeachtung  obiger  Postulate  —  das  Bad  ist  im  Kellerge- 
schofs  und  die  Heizanlage  nebst  der  WarmwasserreseiTe  im  Bade- 
ranm  selbst  —  insofern  unangenehm  geltend,  als  die  Luft  der  von 
den  Kindern  benutzten  Bäume  nicht  frisch,  zu  hoch  temperiert  und 
mit  Wasserdampf  gesättigt  ist. 

Die  Temperatur  der  Auskleideräume  soll  einer  strengen  Kon- 
trolle durch  das  Aufsichtspersonal  unterworfen  werden,  da  die 
Kinder  nach  der  Dusche  noch  10 — 20  Minuten  daselbet  vei-weilqn 
müfsen.  liegt  die  Temperatur  über  15  — 18*^  B.,  so  ist  der  Unter- 
schied von  derjenigen  des  Schulzimmers  ein  zu  grofser,  und  es  geht 
im  Sommer  die  Erfrischung  zu  schnell  verloren. 

Über  die  technische  Einrichtung  des  Brausebades  selbst  sei 
hier  nur  soviel  gesagt,  als  dieselbe  eine  hygienische  Bedeutung 
hat  Für  den  Fufsboden  eignet  sich  am  besten  ein  Holzlattenrost, 
da  Holz  unter  den  verwendbaren  schlechten  Wärmeleitern  weitaus 
der  billigste  ist.  Als  Form  der  Brause  wird  am  richtigsten  eine 
Begenbraase  gewählt,  welche,  über  dem  Kopf  des  Badenden  in 
einer  Höhe  von  1  Meter  angebracht,  das  Wasser  in  einem  dichten 
Regen  so  ergiefst,  dafs  der  Körper  des  Badenden  gleichzeitig  rings- 
Tun  von  Wasser  benetzt  wird.  Die  seitliche  Brause  eignet  sich  ab- 
solut nicht  zum  Brausebad,  weil  nur  ein  Teil  des  Körpers  von 
derselben  getroffen  wird. 

Von  grofser  Wichtigkeit  sind  die  Einrichtimgen  für  Heizung 
^d  Begulierung  des  ausfiiefsenden  Wassers. 

Am  vorteilhaftesten  geschieht  die  Erwärmung  des  Wassers 
durch  Mischung  des  kalten  Wassers  mit  heifsem,  während  bei  Er- 
wärmung durch  einströmenden  Dampf,  wie  dies  durch  die  neue 
Konstruktion  der  Dampfmischventile  möglich  ist,  einerseits  die  Be- 
gnlienmg  der  Temperatur  eine  schwere  ist,  anderseits  ein  Teil  des 
benutzten  Dampfes  als  solcher  die  Brause  verlassen  kann,  wodurch 
Überhitzung    des    ausströmenden  Wassers    und    eine  AnfüUung   des 
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Baderaumes  mit  Dampf  hei-vorgerufen  wird.  Die  RegulieniDg  der 
Temperatur  mufs  auf  einÜBu^hstem  Wege  ermöglicht  sein  und  zwar 
am  besten  von  einer  Centrale  aus,  durch  einen  einzigen  Wechsel, 
der  je  nach  der  Stellung  eine  Erhöhung  der  Temperatur  oder  eine 
Erniedrigung  derselben  erzeugt,  was  auf  einem  in  die  Leitung  ein- 
gelassenen Thermometer  leicht  abzulesen  ist.  Im  Bad  an  der  Ama- 
lienstrafse  sind  zwei  Wechsel  för  das  kalte  und  ebensoviele  für  das 
warme  Wasser  zu  kontrollieren,  und  wird  die  Aufgabe  des  Bade- 
personales noch  dadurch  erschwert,  dafs  die  Thermometer  wegen 
ungenügender  Beleuchtung  schwer  abzulesen  sind. 

Die  Brause  soll  mit  einer  Temperatur  von  ungefähr  26^  R. 
beginnen;  eine  solche  wird  als  angenehm  warm  empfunden;  aucli 
eine  Steigerung  auf  27  —  29®  R.  kann  noch  als  unschädlich  be- 
zeichnet werden,  während  höhere  Temperaturen  schon  einen  geMs- 
erschlaffenden  Einflufs  auf  die  Haut  haben,  besonders  bei  den  Kindern, 
deren  Haut  flächen  temperatur  zwischen  24  und  29*^  C.  schwankt. 

Als  Schlufst^mperatur  der  Brause  kann  eine  untere  Grenze 
nicht  fixiert  werden,  da  unser  Leitungswasser  nie  so  weit  abgekühlt 
wird,  dafs  seine  Temperatur  bei  der  nur  kurzen  Einwirkung  der 
kalten  Brause  schädlich  wirken  könnte.  Immerhin  wird  es  sich  in 
der  kühlen  Jahreszeit  und  bei  den  jüngeren  Kindern  empfehlen, 
nicht  unter  15®  R.  abzukühlen. 

Über  2  Minuten  sollen  die  Duschen  in  keinem  Fall  ausge- 
dehnt werden,  und  zwar  soll  hiervon  ein  Drittel  zum  Einseifen  und 
Reiben,  ein  Drittel  zum  Abspülen  mit  warmem  Wasser  und  das 
letzte  Drittel  zur  Abkühlung  durch  die  Dusche  verwendet  wer- 
den. Bei  den  jüngeren  Klassen  und  im  Winter  genügt  die  Hälfte 
dieser  Zeit. 

Während  der  ganzen  Badezeit  sind  die  Kinder  vom  Lehrer- 
personal zu  beaufsichtigen,  und  ist  speciell  darauf  zu  achten,  dafs 
dieselben  nicht  die  Dusche  verlassen,  bevor  die  Abkühlung  beendigt 
ist,  da  gerade  in  dieser  Abkühlung  und  der  damit  verbundenen 
Kontraktion  der  HautgeiUfse  die  beste  Garantie  gegen  die  Erkäl- 
tungsgefahr gegeben  ist. 

Am  meisten  empfiehlt  es  sich,  mit  den  Brausebädern  im  Sommer 
zu  beginnen,  damit  die  Kinder  in  der  kühleren  Jahreszeit  schon 
abgehärtet  sind.  Die  Vormittagsstunden  und  die  späteren  Nach- 
mittagsstunden eignen  sich  am  besten  für  die  Badezeit,  während 
die  Stunden  nach  der  Mittagsmahlzeit  besser  vermieden  werden. 
Ein  bis  zwei  Brausebäder  in  der  Woche  werden  genügen,  um  den 
Zweck  der  Reinlichkeit  zu  erfüllen,  während  in  heifsen  Monaten 
im  Interesse  der  Erfrischung  noch  häufigere  Duschen  wünschens- 
wert erscheinen.     Um  jedem  Kinde  einer  Schule  mit  1600  Kindern 
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ein  Brausebad  wöchentlich  zu  verabfolgen ,  sind  nur  1 6  Brausen 
notwendig,  wenn  täglich  ö  Stunden  lang  gebadet  wird.  Neben  dem 
Duscheraum  liege  der  Ankleideraum,  welcher  in  der  Schule  an  der 
Amalienstrafse  für  die  Kinder  einer  Klasse  berechnet  ist;  es  ist 
notwendig,  dafs  die  Ankleideräume  vom  Aufsichtspersonal  leicht 
übersehen  werden  können;  für  die  gröfseren  Mädchen  ist  eine  Ab- 
teilung desselben  in  einzelne  Zellen  durch  Vorhänge  sehr  zu  em- 
pfehlen. 

Als  Bekleidung  während  des  Brausebades  bedürfen  die  Kinder 
mit  langen  Haaren  eine  wasserdichte  Kopfbedeckung,  um  das  Haar 
vor  Durchnässung  zu  schützen,  ferner  sämtliche  Kinder  eine  Bade- 
sehürze,  welche  bei  Knaben  und  Mädchen  im  Interesse  der  Scham- 
haftigkeit  zu  verlangen  ist.  Badehemden  anzuwenden  erscheint  nicht 
zweckmäfsig,  weil  durch  dieselben  das  gründliche  Reinigen  des 
Körpers  gehindert  wird.  Sind  Mädchen  jenseits  der  Pubertät  in  der 
Schule,  so  weise  man  ihnen  Brausekabinen  an,  welche  mit  Vor- 
hängen aus  Gummituch  geschlossen  sind,  und  gebe  denselben  für 
den  Ein-  und  Austritt  leinene  oder  baumwollene  Bademäntel,  welche 
während  des  Badens  abgenommen  werden. 

Werden  die  Schulbrausebäder  nach  den  eben  skizzierten  Prin- 
cipien  eingerichtet,  und  werden  alle  die  besprochenen  Vorsieh ts- 
mafaregeln  angewendet,  um  die  Erkältungsgefahr  einzuschränken, 
so  erweisen  sich  dieselben  als  grofse  Wohlthat. 

Wie  bei  Besichtigung  des  Schulbades  in  der  Amalienstrafse  in 
Erfahrung  gebracht  wurde,  sind  nach  den  Brausebädern,  welche 
dort  seit  Oktober  1889  in  ständigem  Gebrauche  stehen,  noch  keiner- 
lei nachteilige  Folgen  beobachtet  worden,  und  die  Kinder  selbst 
haden  so  gerne,  dafs  die  Drohung  des  einmaligen  Ausschlusses  vom 
Bade  sich  bereits  als  wirksames  pädagogisches  Zwangsmittel  erwiesen 
haben  soll.  Die  Beteiligung  am  Brausebade  ist  bisher  eine  fakul- 
tative, und  es  sind  zumeist  die  Kinder  der  unbemittelten  Volks- 
Idassen,  welche  mit  Freuden  diese  Gelegenheit  des  regelmäfsigen 
ßeinigungsbades  benutzen;  ungeföhr  die  Hälfte  der  Kinder  hält  sich 
noch  vom  Brausebade  zurück,  zum  Teil  wohl  deswegen,  weil  viele 
Eltern  es  vorziehen,  die  körperliche  Reinigung  selbst  zu  beaufsichtigen, 
mm  anderen  Teil  weil  den  Brausebädern,  wie  manchen  neuen  Ein- 
richtungen, noch  mit  einem  gewissen  Mifstrauen.  begegnet  wird. 

Je  mehr  sich  die  Eltern  überzeugen  werden,  dafs  die  Kinder 
ohne  Schaden  för  ihre  Gesundheit  allwöchentlich  unter  die  Brause 
gehen,  um  so  mehr  werden  die  Vorurteile  schwinden,  um  so  all- 
gemeiner wird  die  Beteiligung  werden. 

Die  Kinder  aber,  welche  sich  in  der  Schulzeit  an  die  wöchent- 
lichen  Bäder   gewöhnt    haben,    werden    einen    gröfseren   Hang   zur 
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Beinlicbkeit  ins  spätere  Leben  mitbringen  und  frob  sein,  wenn  sie 
ancb  weiterbin  bäufige  Gelegenbeit  zum  Baden  finden. 

Die  weiteren  Ansfübrungen  Dr.  von  Hösslins  über  Volksbranse- 
bäder  übergeben  wir,  da  sie  aafserbaib  des  Babmens  unserer  Zeit- 
scbrift  liegen.  Dagegen  fügen  wir  nocb  binzu^  dafs  die  VoUyer- 
sammlung  des  „ärztlicben  Vereins  Müncben*  den  gutacbtlicben  Be- 
riebt des  Redners  sieb  wörtlicb  aneignete. 


Sohulhygiemsohes  von  den  Wiener  Sanitätsbehörden. 

Der  oberste  Sanitätsrat  in  Wien  bielt  einem  Berichte  der 
„  Wien,  med.  Wochschr.'^  zufolge  im  vorigen  Jabre  eine  Sitzung 
ab,  in  der  aucb  die  Sehriftfrage  zur  Yerbandlung  gelangte.  Unter 
den  eingelaufenen  Drucksebriften  befanden  sich  nämlicb  mehrere 
Arbeiten,  welche  die  Einführung  der  steilen  Lateinschrift  in  den 
Schulen  befürworteten.  Es  wui*de  ein  Specialkomitee  zur  näheren 
Piiifung  der  Steilscbrift  und  ihres  Einflusses  in  scbulbygieniseher 
Hinsicht  eingesetzt  und  dem  Komitee  freigestellt,  für  seine  bezüg- 
lichen Untersuchungen  geeignete  Fachmänner  herbeizuziehen. 

Aucb  in  den  letzten  Sitzungen  des  niederösterreichiscben  Landes- 
sanitätsrates kamen  schulhygieniscbe  Fragen  zur  Erörterung.  Pro- 
fessor OsEB  ei'stattete  ein  Gutachten  über  eine  von  einem  Bezirks- 
arzte verfafste  Abhandlung,  welche  die  übertragbaren  Krankheiten 
der  Schulkinder  zum  Gegenstand  hatte.  Ferner  wurde  beantragt 
auf  die  Anlage  von  offen tlicben  Gärten,  Tum-  und  Spielplätzen  bei 
vorzunehmenden  Parzellierungen  gelegentlich  der  bevorstehenden 
Auflassung  der  bisherigen  Wälle  zwischen  Wien  und  den  umli^en- 
den  Ortschaften  hinzuwirken.  Die  Ausführung  dieser  Anträge  soll 
im  Wege  der  Gesetzgebung  veranlafst  werden. 


Beschlüsse  des  russischen  Kongresses  für  technischen  ünt^v 
rieht,  die  Einführung  des  Slöjd  in  die  Schulen  betreffend. 

Der  Kongrefs-  für  technischen  Unterricht,  welcher  vor  einiger 
Zeit  in  Verbindung  mit  einer  Ausstellung  zu  St.  Petersburg  statt- 
fand, bat  folgende  Beschlüsse  gefafst: 

1.  Der  Kongrefs  siebt  den  Slöjd  als  einen  zur  aUgemeinea 
Bildung  gehörenden  Unterrichtsgegenstand  von  grofser  Bedeutung 
sowohl  für  die  physische,  als  die  psychische  und  moralische  Er- 
ziehung der  Jugend  an. 
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2.  Holz  uDd  Metall  sollen  die  hauptsächlichsten  Mateiialien 
für  die  Handarbeit  bilden;  doch  können  je  nach  den  Örtlichen  Ver- 
hältnissen auch  andere  Arten  der  Handfertigkeit  mit  dem  Slöjd  ver- 
blinden  werden. 

3.  Die  Handarbeit  ist  nicht  als  offizieller  Untendchtsgegenstand 
in  den  Lehrplan  der  Schulen  aufzunehmen. 

4.  Was  die  Frage  anbetrifft,  ob  die  Teilnahme  an  dem  Slöjd- 
imterricht  in  den  russischen  Schulen  obligatorisch  oder  ÜEikultativ 
sein  soll,  so  waren  die  Ansichten  geteilt  und  eine  Einigung  wurde 
nicht  erzielt. 

5.  Die  Versammlung  beschlofs,  die  Regierung  um  Einführung 
des  obligatorischen  Handfertigkeitsunterrichts  in  alle  Präparanden- 
anstalten  und  Seminare,  im  ganzen  80,  zu  ersuchen,  sowie  um  Ein- 
richtung sechswöchentlicher  Kurse,  damit  auch  die  älteren  Lehrer 
sich  gründlich  mit  dem  Slöjd  bekannt  machen  können. 

6.  Die  Bildung  einer  besonderen  Sektion  für  Handarbeits- 
unterricht im  , Kaiserlich  russischen  technologischen  Institut"  wurde 
fiur  notwendig  erklärt 


Ferienkolonie  der  Schüler  des  Berliner  Falkrealgymnasiums. 

In  der  am  13.  Januar  d.  J.  zu  Berlin  unter  dem  Vorsitz  des 
Oberlehrers  Egklek  stattgehabten  Sitzung  des  dortigen  Tumlehrer- 
vereins  wurde  nach  der  „  Voss,  Ztg."  ein  Vortrag  über  die  Ferien- 
kolonie einer  Anzahl  Schüler  des  Falkrealgynmasiums  gehalten.  Der 
Redner,  Gymnasiallehrer  G.  Schulz,  hatte,  angeregt  durch  die  Kennt- 
nisnahme ähnlicher  Vorgänge  in  England  und  der  Schweiz,  im  vorigen 
Sonmier  mit  28  Schülern  der  Schule,  zumeist  Sekundanern  und 
Tertianern,  aber  auch  einigen  Primanern  und  Quartanern,  in  Be- 
gleitung eines  Kollegen  während  der  grofsen  Ferien  einen  vierwöchent- 
lichen Ausflug  nach  Schlesien  gemacht  Am  Fufse  des  Kjnastgebirges, 
in  der  Nähe  des  besuchten  Badeortes  Warmbrunn  wurden  in  einem 
Gasthof  des  schön  gelegenen  Dorfes  Kynwasser  neun  Zimmer  gemietet 
imd  hier  die  Mitglieder  der  Kolonie  untergebracht.  Die  Lehrer 
hatten  eine  feste  Hausordnung  aufgestellt,  der  alle  sich  fügen  mufsten. 
Ptuh  um  7  Uhr  wurde  der  Kaffee  genommen,  von  ^I^H  bis  10  Uhr 
unter  Aufsicht  der  Lehrer  mit  Unterstützung  der  Primaner,  die 
auch  an  jüngere  Schüler  Privatunterricht  erteilten,  gearbeitet.  Dann 
reichliches  zweites  Frühstück,  belegtes  Butterbrot  oder  Butterbrot 
mit  Obst,  und  bis  zum  Mittagessen  um  12^/2  Uhr  freie  Verfügung 
über  die  Zeit.  Abends  um  7  Uhr  Nachtessen.  Mit  Brot  und  Wurst 
hatte  man  sich  reichlich  versehen.     Die  Butter  liefsen  die  Schüler 
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sich  aus  Berlin  senden ,  weil  sie  dort  besser  und  billiger  war.  Das 
Mittagessen  lieferte  der  Wirt.  Nachmittags  wurden  bei  günstigem 
Wetter  nach  allen  Seiten  hin  Ausflüge  gemacht,  oder  auf  einem 
l>rilchtigen  Phitze  Spiele  betrieben.  Ein  Croquet-  und  Bocciaspiel 
hatte  man  mitgebracht.  Auch  ein  von  dem  Leiter  der  Kolonie 
mitgenommenes  Zweirad  kam  zu  fleifsiger  Verwendung.  Fünf  photo- 
graphische Apparate  wurden  zu  Aufnahmen  in  der  Gegend  benutzt, 
ausserdem  Karten  von  derselben  aufgenommen,  Vermessungen  ge- 
macht, die  Sterne  beobachtet.  Abends  nach  dem  Nachtessen  &nden 
andere  Vergnügungen  statt:  Deklamationen,  Violin-,  Flötenspiel 
Quartettgesang,  Tanz.  Auch  Besuche  erhielten  die  Kolonisten  von 
Angehörigen  und  anderen  Personen.  Es  wurden  dann  Aufführungen 
und  andere  Festlichkeiten  veranstaltet;  einmal  wurde  der  erste  Akt 
der  „Quitzows"  gegeben,  zu  dem  die  Schüler  die  Kulissen  selbst 
gemalt  hatten.  An  den  gewöhnlichen  Abenden  mufsten  um  10  Uhr 
alle  zu  Bett  gehen.  Der  Lehrer  war  abends  der  letzte  und  morgens 
der  erste  auf.  An  warmen  Tagen  wurde  im  nahen  Teiche  gebadet: 
einige  Schüler  lernten  dort  zugleich  schwimmen.  Auch  an  Ruder- 
fahrten fehlte  es  nicht.  Kein  Unfall,  kein  Zwiespalt  störte  das  Be- 
hagen der  Gesellschaft,  ebensowenig  eine  eigentliche  Ki'ankheit. 
Jeder  Teilnehmer  hatte  100  Mark  eingezahlt  und  erhielt  noch 
5  Mark  zurück;  von  diesen  95  Mark  war  alles  bestritten  worden. 
Es  ist  damit  der  Beweis  geliefert,  dafs  auch  Schüler  höherer  Lehr- 
anstalten Ferienkolonien  bilden  können. 

Allgemein  war  nach  Beendigung  des  Vortrages  der  Wunsch 
rege,  dafs  recht  viele  ElteiTi  von  dem  Lihalt  desselben  Kenntnis 
nehmen  und  dadurch  Anregung  zur  körperlichen  Fürsorge  für  ihre 
Söhne  erhalten  möchten. 


üieinere  Ütittetluitgeit* 


über  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch 
die  Schule,  so  betitelt  sich  ein  Aufsatz,  den  Kreisphjsikus  Dr.  M. 
L ANGEBHANS  in  No.  I,  1891  der  ^^Zeitachr,  /.  Medizbeamt,^^  ver- 
Öffentlichi  Verfasser  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  derjenigen,  welche 
die  Geschwister  infektiös  erkrankter  Kinder  von  dem  Schulbesuche 
nicht  ausschliefsen  wollen  und  überhaupt  den  Schulschlufs  bei  Epide- 
mien für  unnötig  erklären.  Es  ist  nicht  nur  die  Klage  über  die 
Störung  des  Unterrichtes  und  die  Verwilderung  der  Schuljugend 
infolge  langdauemder,  oder  wohl  gar  wiederholter  Schliefsung  der 
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Schule,  welche  von  dieser  Seite  vorgebracht  zu  werden  pflegt  — 
eine  Klage,  welche  gewifs  thnnlichste  Berücksichtigung  verdient,  — 
sondern  es  wird  mit  besonderer  Vorliebe  betont,  der  Schlufs  der 
Schale  erfülle  den  beabsichtigten  Zweck  gar  nicht,  er  sei  im  Gegen- 
teil direkt  schädlich;  denn  nach  Schliefsang  der  Schule  verkehrten 
die  Kinder  viel  lebhafter  auf  der  Strafse  miteinander  und  hätten 
so  viel  eher  Gelegenheit,  sich  untereinander  anzustecken.  Weiter 
aber  fahrt  man  an,  dafs  die  Möglichkeit  der  Übertragung  ansteckender 
Krankheiten  durch  dritte  Personen  zwar  immerhin  zugegeben  werden 
könne,  der  Beweis  dafür  aber  schwer  zu  erbringen  sei  und  es  hier- 
bei schliefslich  meist  nur  auf  persönliche  Auffassung  ankomme.  Gegen 
diesen  Standpunkt  läfst  sich  folgendes  einwenden.  Zunächst  ist  das 
Zusammenkommen  von  Kindern  bei  Spielen  ein  freiwilliges,  das 
Zosanmienkommen  in  der  Schule  bei  dem  bestehenden  Schulzwang 
dagegen  ein  unfreiwilliges.  Niemand  sollte  aber  genötigt  werden, 
seine  Kinder  einer  Ansteckungsgefahr  auszusetzen.  Diese  An- 
steckungsgefahr ist  ferner  in  der  Schule,  wo  die  Kinder  unmittel- 
bar nebeneinander  sitzen,  eine  viel  gröfsere,  als  beim  Spielen,  wo 
sie  nicht  in  so  nahe  imd  so  andauernde  Berührung  kommen.  Dafs 
aber  ansteckende  Krankheiten  wirklich  durch  dritte  Personen  über- 
tragen werden  können,  dafür  beruft  sich  Dr.  Lanobbhans  nicht  nur 
auf  die  gebräuchlichsten  Lehrbücher  von  Strümpell,  Niemeyeb  und 
ZisMSSEN,  sondern  erweist  auch  aufdie  ge  wichtige  Autorität  Löfflebs 
hm  und  teilt  schlagende  Belege  aus  seiner  eigenen  Praxis  mit.  «Ich 
könnte,*  so  schreibt  er,  „auch  ein  paar  traurige  Beispiele  davon 
anfahren,  dafs  Ärzte  von  weit  entlegenen  Ortschaften  die  Diphtherie 
in  ihre  eigene  Familie  einschleppten  und  den  Tod  blühender  Kinder 
ZQ  beklagen  hatten.*  Aufserdem  seien  die  Schüler,  welche,  aus 
infektiös  erkrankten  Familien  stammend,  die  Schule  besuchten,  keines- 
wegs immer  gesund,  sondern  trügen  oft  schon  den  Keim  der  be- 
treffenden Krankheit  in  sich,  die  bereits  während  des  Inkubations- 
stadiums ansteckend  sei.  Zuletzt  gibt  Dr.  Lanqebhans  ein  überaus 
prftgnantes  Beispiel  von  Verbreitung  der  Diphtheiie  durch  die  Schule. 
Es  handelt  sich  um  das  Dorf  Steinhorst,  in  welches  diese  Krankheit 
schon  vor  mehreren  Jahren  eingeschleppt  wurde,  und  wo  dieselbe, 
genährt  durch  die  Thorheit  der  Einwohner,  welche,  in  homöopa- 
thischem Aberglauben  be&ngen,  die  Prophylaxe  vernachlässigen,  seit- 
dem alle  paar  Monate  einige  vereinzelte,  meist  leichte  Fälle,  von 
Zeit  zu  Zeit  aber  auch  ausgebreitetere  Epidemien  zur  Folge  hat. 
,£ine  derartige  Exacerbation  war  es,*^  so  berichtet  der  Verfasser, 
«welche  mich  am  12.  November  1889  zum  Zweck  einer  Lokal - 
besichtigung  nach  Steinhorst  führte.  Dort  erwies  sich  sofort  die 
Schule  als  der  Ansteckungsherd,   denn   es   fehlten   an  diesem  Tage 
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von  80  Kindern  der  einklassigen  Schule  nicht  weniger  als  16,  welche 
alle  an  Diphthehtis  krank  lagen,  während  im  ganzen  Dorfe  anch 
nicht  ein  einziges,  nicht  schulpflichtiges  Kind  an  Diphtherie  litt  Ja, 
von  den  16  kranken  Kindern  gehörten  13  der  Mftdchenabteilnng  an, 
und  zwar  zeigt  nachstehende  Skizze,  in  welcher  die  Plätze  der 
diphtheritiski'anken  Kinder  punktiert  gezeichnet  sind,  dafs  dieselben 
nicht  zerstreut  in  dem  Schul zimmer,  sondern  in  zwei  gesonderten 
Gruppen  dicht  bei  einander  ihre  Plätze  hatten: 


Schule  in  Steinhorst. 


Mädchen. 


Knaben. 
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Ich  bin  dann  im  Dorfe  von  Haus  zu  Haus  gegangen  und  habe 
mich  überzeugt,  dafs  daselbst  nirgends  ein  örtlicher  Krankheitsherd 
nachzuweisen  war,  dafs  vielmehr  die  Häuser  der  kranken  Kinder  in 
dem  ganzen,  weit  auseinander  gebauten  Dorfe  zerstreut  lagen.  Da- 
gegen befanden  sich  in  zwei  Familien  drei,  bezw.  zwei  Schulkinder, 
von  denen  leicht  konstatiert  werden  konnte,  dafs  sie  bereits  diphtherie- 
krank zur  Schule  gegangen  waren  und  ihre  Banknachbam  angesteckt 
hatten.  Im  Laufe  der  nächsten  Wochen  erfolgten  dann  noch  zahl- 
reiche Erkrankungen,  welche  sich  aber  nunmehr,  da  die  Krankheit 
aus  der  Schule  bereits  in  die  Häuser  verschleppt  war,  Auf  alle  Altere- 
klassen erstreckten.  Mit  dem  Erzählten  soll  natürlich  nicht  be- 
hauptet werden,  dafs  die  ansteckenden  Ki'ankheit«n  sich  ausschlieislich 
oder  auch  nur  vorzugsweise  in  der  geschilderten  Art  und  Weise 
durch  den  persönlichen  Verkehr  in  der  Schule  verbreiten.     Nament-  ^ 
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lieh  bei  Diphthene  ist  es  ja  seit  lange  bekannt,  mit  welcher  2^hig- 
keit  sie  an  einzelnen  Baulichkeiten,  Lokalitäten  u.  s.  w.  haftet,  wie 
sie  daselbst,  allen  Desinfektionsmafsregeln  zum  Trotz,  immer  wieder, 
oft  noch  nach  Jahren  ausbricht.  Es  wäre  also  überaus  einseitig, 
wenn  man  bei  Beurteilung  der  Entstehung  einer  Epidemie  und  bei 
Anordnung  von  Mitteln  gegen  dieselbe  diese  Verhältnisse  vernach- 
liissigen  und  nur  die  Schule  als  Angriffsobjekt  wählen  wollte.  Es 
gilt  vielmehr  auch  hier:  das  eine  thun  und  das  andere  nicht  lassen." 

Ärstliche  Sohulau&ioht  in  Paris.  Wie  die  ,,  Wien.  med. 
Pr."  berichtet,  besteht  in  Paris  die  Einrichtung  der  ärztlichen  Über- 
wacbung  der  Schulen  seit  1884;  doch  auch  schon  vorher  entbehrten 
die  ünterrichtsanstalten  nicht  jeglicher  Aufsicht  in  dieser  Beziehung. 
Schon  im  Jahre  1833  waren  dahingehende  Verfugungen  erlassen 
worden.  Die  wichtigsten  der  jetzt  in  Paris  gültigen  Bestimmungen 
sind  folgende :  Art.  2.  Die  öffentlichen  Unterrichtsanstalten  der  Stadt 
Paris  sind  in  Bezug  auf  die  ärztliche  Überwachung  in  Gruppen  von 
15  bis  20  Belassen  zu  teilen,  wobei  jeder  Kindergarten  für  zwei 
Klassen  zählt.  Die  Einteilung  wird  alle  drei  Jahre  vom  Seine- 
präfekten  vorgenommen;  die  inzwischen  neueröffneten  Anstalten  wer- 
den der  nächstgelegenen  Gruppe  zugewiesen.  Art.  3.  Die  Besoldung 
jedes  Schularztes  beträgt  800  Frks.  jährlich.  Art.  4.  Die  Schul- 
ärzte werden  auf  Vorschlag  des  Maire  vom  Präfekten  ernannt. 
Art.  5.  Die  Amtswirksamkeit  jedes  Schularztes  beträgt  3  Jahre. 
Art  8.  Jeder  Schularzt  hat  bei  seinem  Dienstantritte  dem  Maire 
seine  Wohnung,  sowie  seine  Ordinationsstunden  anzuzeigen;  diese 
Daten  werden  in  den  Schulen  des  betreffenden  Bezirks  Öffentlich 
krmdgemacht.  Art.  9.  In  jeder  Volksschule  und  in  jedem  Kinder- 
garten hat  ein  eigenes  Buch  aufzuliegen,  in  welches  der  Arzt  die 
gemachten  Wahrnehmungen  einträgt.  Dieses  Buch  mufs  den  die 
»Schule  inspizierenden  Amtspersonen  jederzeit  auf  Verlangen  zur  Ein- 
sichtnahme vorgelegt  werden.  Art.  10.  Der  Schularzt  mufs  jede 
Volksschule  und  jeden  Kindergarten  zweimal  monatlich  besuchen; 
er  mufs  aber  aufserdem  auch  dann  erscheinen,  wenn  dies  vom  Maire 
oder  Präfekten  für  nötig  erachtet  wird.  Art.  11.  Bei  seinem  Ein- 
tritt in  die  Anstalt  hat  der  Ai*zt  zunächst  die  Schullokalitäten 
(Gänge,  Stiegen,  Anstandsorte)  einer  gründlichen  Untersuchung  zu 
nnterziehen;  hierauf  begiebt  er  sich  in  jede  einzelne  Klasse,  und 
nachdem  er  das  Zimmer  in  Bezug  auf  Beleuchtung,  Beheizung,  Ein- 
richtung, Ventilation  u.  s.  w.  geprüft  hat,  nimmt  er  die  Schüler 
vor,  insbesondere  aber  jene,  welche  ihm  von  der  Anstaltsleitung  als 
mit  Erscheinungen  des  Unwohlseins  behaftet  bezeichnet  werden.  Nach 
Beendigung  seiner  Unt^rsuchimg  trägt  der  Schularzt  in  das  hierzu 
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bestimmte  Buch  seine  Wahrnehmungen  ein.  Art  13.  Mindestens 
einmal  monatlich  mufs  der  Schularzt  eine  eingehende  Untersuchung 
aller  Kinder  und  zwar  in  Bezug  auf  Augen,  Ohren  und  Zähne  vor- 
nehmen^; findet  er  bei  einem  Kinde  Neigung  zu  einem  diesbezüg- 
lichen Leiden,  und  erfordert  der  allgemeine  Gesundheitszustand  dfö- 
selben  ganz  besondere  Beachtung  seitens  seiner  Angehörigen,  so 
werden  diese  hiervon  durch  eine  von  dem  Arzte  ausgestellte  Be- 
scheinigung, die  dem  Kinde  eingehändigt  wird,  benachrichtigt 
Art  14.  Die  Kinder,  bei  welchen  der  Arzt  während  seines  Besuches 
Symptome  einer  ansteckenden  Krankheit  konstatiert,  müssen  sofort 
mit  einem  versiegelten  Briefe,  in  dem  die  Ursache  dieser  Mafsregel 
angegeben  ist,  nach  Hause  geschickt  werden;  durch  diesen  Brief 
wird  den  Eltern  eröfinet,  dafs  ihr  Kind  nicht  früher  wieder  die 
Schule  besuchen  darf,  bis  es  vom  Schularzt  die  Erlaubnis  zum  Wieder- 
eintritt erhalten  hat.  Die  ärztliche  Überwachung  der  Pariser  Primar- 
schulen war  im  Jahre  1889  126  Ärzten  anvertraut.  Die  im  Ge- 
meindebudget für  diese  Einrichtung  ausgesetzte  Summe  belief  sich 
auf  100  800  Frks.  Vor  wenigen  Jahren  drückte  der  Pariser  Ge- 
meinderat den  Wunsch  aus,  es  möge  mit  der  Institution  der  Schul- 
ärzte noch  eine  unentgeltliche  ärztliche  Untersuchungsanstalt  ver- 
bunden werden,  und  in  der  That  ist  eine  Reorganisation  im  Zuge, 
welche  dieser  Fordemng  Rechnung  tragen  öoU. 

Basedows  Anschauungen  über  die  Körperpflege  der  Jugend. 
Am  25.  Juli  1890  waren  hundert  Jahre  seit  dem  Todestage  Johakk 
Bernhard  Basedows  verflossen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ziemt  es 
sich  wohl,  an  die  Grundsätze  desselben  über  die  körperliche  Er- 
ziehung der  Jugend  zu  erinnern.  Schon  seina  im  Jahre  1785  er- 
schienene yy Praktische  Philosophie  für  alle  Stände"  enthält  das 
Wesentlichste  seiner  späteren  Entwürfe  zur  Verbesserung  des  Schul- 
unterrichts und  verlangt  Leibesübungen  für  die  Jugend.  Aufser  vielen 
diätetischen  Vorschriften  über  die  Gesundheitspflege  der  Kinder  findet 
sich  hier  unter  anderem  die  Forderung,  man  solle  sie  zu  vieler 
Bewegung  aller  Glieder  gewöhnen,  ihre  Munterkeit  und  das  Gerilusch 
ihrer  Bewegungen  ertragen.  In  dem  im  Jahre  1770  veröffentlichten 
y^Meihodenbuch  für  Väter  und  Mütter  der  Familien  und  Völker'* 
fordert  Basedow  auch  turnerische  Übungen,  indem  er  zu  den  Eltern 
spricht:  „Wenn  die  Glieder  eurer  Kinder  die  gehörige  Stärke  und 
Biegsamkeit  haben,  so  gewöhnt  sie  auf  eine  nicht  gefährliche  Art  zu  den- 
jenigen Bewegungen,   welche   zuweilen  nötig  sind  und    nur,  wenn 


^  Diese  Bestimmung    geht   zu  weit,    ist  durch  einen  einzigen 
Schularzt  auch  gar  nicht  ausführbar.     D.  Red. 
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man  nicht  geübt  ist,  gefllhrlicb  werden.  Gewöhnt  die  Knaben  z.  B. 
ZQ  schwimmen,  über  einen  schmalen  Steg  zu  gehen,  sich  an  einem 
Seile  heronterznlassen,  auf  einem  Pferde  fest  zu  sitzen,  es'  im  Fahren 
zu  lenken  und  aufzuhalten,  Anhöhen  herunter  zu  gehen  und  hinan 
za  klinmien,  über  kleine  Gräben  und  Zäune  zu  springen,  den  Spring- 
stock zu  gebrauchen,  einem  geworfenen  Balle  auszuweichen,  einen 
verfolgenden  Hund  zum  Fliehen  zu  bringen,  auf  glattem  Eise  zu 
gehen  etc.*  Weiter  heifst  es:  »Wir  gewöhnen  unsere  Zöglinge  zu 
kalten  Bädern,  deren  sie  sich,  sobald  es  nur  die  Witterung  erlaubt, 
täghch  bedienen.  Wir  nötigen  sie,  alle  Arten  der  Speisen,  harte 
und  weiche,  warme  und  kalte,  ohne  Unterschied  zu  geniefsen.  Wir 
fahren  sie  zur  Sommerzeit  in  Wälder,  wo  wir  mit  ihnen  mehrere 
Tage  unter  Zelten  leben,  und  lehren  sie  da  Kälte  und  Wärme, 
schlechtes  Lager,  geringe  Kost  und  allerlei  Arten  von  unschädlichen 
Unbequemlichkeiten  mit  Lust  eiiragen.  Wir  üben  sie  im  Wett- 
laufen, Ringen,  Balancieren,  Fechten,  Tanzen,  kurz  in  allem,  was  den 
Nerven  Kraft,  den  Gliedern  Gelenksamkeit,  den  Sinnen  Schärfe  und 
dem  ganzen  Körper  Festigkeit,  Bewegkraft  und  Stärke  erteilen  kann.  * 
Nachdem  Basedow  die  Turnübungen  der  Knaben  gefordert,  schliefst 
er  mit  einem  Hinweis  auf  das  Mädchen  turnen  und  sagt:  «Ihr 
möget  selbst  urteilen,  wie  viele  dieser  Übungen  auch  den  Mädchen 
heilsam  wären.*  Selbst  der  Handfertigkeitsunterricht,  von  dem  jetzt 
so  viel  die  Bede  ist,  findet  in  dem  Methodenbuche  Basedows  Er- 
wähnung. Auch  das  Spiel,  jene  „Thätigkeit  im  leichtesten  Flügel- 
kleide*, wie  Jean  Paul  es  nennt,  wTirde  zur  Belebung  der  Jugend- 
frische und  Jugendlust,  zur  Übung  der  Körperkräfbe  und  zur  Be- 
obachtung individueller  Neigungen  der  Schüler  gefordert  und  gepflegt. 
Man  hatte  nicht  nur  Spiele  zur  Übung  des  Gedächtnisses  und  des 
Verstandes,  sondern  auch  Spiele  zur  Übung  des  Augenmafses,  Spiele 
znr  Förderung  der  Gewandtheit  und  endlich  gymnastische  Spiele. 
Fortan  wurden  sie  eifrig  und  mit  gutem  Erfolge  betrieben  als  ein 
Unterrichtsgegenstand,  dessen  hohen  Nutzen  erst  die  Neuzeit  allseitig 
nnd  allgemein  wieder  anerkannt  hat.  Im  Jahre  1774  erschien 
Basedows  Ankündigungsschrift:  „Da«  in  Dessau  errichtete  Philan- 
thropintim,  eine  Schule  der  Menschenfreurulschaft  für  Lemetide  und 
junge  Lehrer**  Unter  den  in  dieser  Schrift  entwickelten  Grundsätzen 
finden  sich  auch  folgende:  „Den  Zöglingen  ist  das  Leben  so  an- 
genehm zu  machen,  als  es  ohne  Verzärtelung,  ohne  nachteilige  Ver- 
wöhnungen nur  immer  möglich  erscheint/  »Der  wissenschaftliche 
Unterricht  ist  neben  der  physischen  und  moralischen  Verbesserung 
des  Menschen  Nebensache  und  mufs  daher  wesentlich  erleichtert 
werden,  teils  durch  bessere  Lehrmittel,  teils  durch  zweckmäfsigere 
Methoden."    Wenn  in  früheren  Jahrhunderten  die  nichtadelige  Jugend 
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nur  geistig  geschult  wurde  und  der  Lehrer  um  die  Leibeserziehung 
seiner  Zöglinge  sich  nicht  kümmerte,  so  ist  es  das  unbestrittene 
Verdienst  Basedows,  dafs  er  es  der  Schule  zur  Pflicht  machte,  die 
Jugend  leiblich  und  geistig,  nicht  einseitig  wie  früher  zu  bilden. 
Um  dieses  Erziehungsgrundsatzes  willen  wird  Basedow  mit  Recht 
als  der  .Urvater'  und  das  Philanthropin  zu  Dessau  als  die  , Mutter- 
schule* unseres  heutigen  Schulturnens  bezeichnet.  „laicht  nur  das 
deutsche  Schulturnen  jener  Zeit,  die  Ritterübungen,  wurden  in  der 
Anstalt  eingeführt,  die  Erzieher  des  Philanthropins  legten  auch  an 
das  Finden  und  die  Ausbildung  des  Übungsstoffes  für  die  jüngere]^ 
Altersstufen,  denen  das  Reiten,  Pferdspringen,  Fechten  u.  s.  w.  noch 
nicht  zugemutet  werden  konnte,  die  erste  Hand."  Denn  zu  einer 
der  Hauptforderungen  Basedows  gehörte  es,  die  Leibeserziehung 
auch  der  bürgerlichen  Schuljugend  zu  teil  werden  zu  lassen,  «nicht 
als  Schmuck  und  Vorzug  gewisser  Stände,  sondern  im  griechischen 
Sinne  als  andere  Hälfte  der  Erziehung  aller  männlichen  Jugend, 
zunächst  j&reilich  der  gesitteten  Stände.*  Die  körperlichen  Übungen, 
welche  von  den  Zöglingen  des  Philanthropins  getrieben  wurden, 
waren  folgende:  Reiten,  Tanzen,  Fechten,  Voltigieren,  auf  einem 
freiliegenden  elastischen  runden  Balken  gehen  und  darauf  allerlei 
Bewegungen  vornehmen,  Tragen  von  Gewichten  oder  Sandsäcken 
mit  ausgestreckten  Armen,  Laufen,  Springen  in  die  Weite,  in  die 
Höhe  und  in  die  Tiefe,  Schlittschuhlaufen,  verschiedener  gymnastischer 
Spiele,  wie  Ball,  Kegel,  Reifen,  Schaukel,  nicht  zu  gedenken. 

Sohnlhygienisohe  Bestrebungen  im  Kanton  Zürich.    Das 

vor  einiger  Zeit  herausgegebene  Züricher  Jahrbuch  der  Gemein- 
nützigkeit für  1889  fuhrt  auch  eine  Reihe  von  Leistungen  schul- 
hygienischer Art  auf,  die  wir  nach  den  „Schwz.  Bl.  f.  Gsdhtspß" 
mitteilen.  Im  Bezirk  Zürich  hat  die  gemeinnützige  Gesellschat t 
sich  der  zugleich  sanitäres  Interesse  bietenden  Schulgartenfrage 
angenommen  und  ihr  besondere  Auünerksamkeit  geschenkt.  Damit 
auch  im  Kanton  Zürich  mit  derselben  praktische  Erfahrungen  ge- 
macht werden  könnten,  wurde  angeregt,  an  der  Übungsschule  des 
Lehrerseminars  in  Eüfsnacht  einen  Musterschulgarten  anzustreben. 
Die  Gesellschaft  in  Neumünster  unterhielt  mehrere  Spielschulen 
und  veranstaltete  einen  Kursus  über  Kinderpflege  in  gesunden  und 
kranken  Tagen.  Diejenige  in  Unters  traf  s  machte  sich  die  Unter- 
stützung armer  Schulkinder  zur  Hauptaufgabe,  indem  sie  denselben 
in  den  Sommerferien  Milch,,  im  Herbste  Schuhwerk  und  während 
der  strengen  Wint^rzeit  eine  Suppe  verabreichte.  Die  Verteilnng 
von  Schuhwerk  an  arme  Schüler  geschieht  dort  schon  seit  drei 
Jahren;  dieselbe  erfolgt  immer  sofort  nach  den  Herbstferien,  da  es 
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vorkam,  dafs  Schulkinder  bei  Eintritt  des  nafskalten  Winterwetters 
ans  Mangel  an  genügendem  Schuhwerk  mehrere  Tage  die  Schule 
versäumten.  Im  ganzen  wurden  in  den  letzten  zehn  Jahren  für 
Schnhzeug  2122  Francs  ausgegeben.  Die  Suppenanstalt,  anfänglich 
aulser  für  bedürftige  Schulkinder  auch  für  ärmere  Familien  be- 
stimmt, nahm  im  Winter  1878  ihren  Anfang;  vom  Jahre  1884  an 
richtete  man  sie  aber  nur  für  erstere  ein.  Dieselbe  hat  sich  als 
grolJse  Wohlthat,  besonders  für  die  Schulkinder  in  den  äufseren 
Quartieren  der  Gemeinde,  erwiesen ;  sie  brauchen  zur  strengen  Winter- 
zeit über  Mittag  nicht  den  weiten  Heimweg  anzutreten,  sondern 
können  in  einem  geheizten  Lokale  eine  ausgezeichnete  Suppe  mit 
einem  Stück  Brot  geniefsen.  Im  letzten  Decennium  gelangten  un- 
gefähr 45000  Suppenkarten  zur  Verteilung;  die  Ausgaben  betrugen 
8541  Francs.  Die  Zahl  der  in  den  letzten  sechs  Jahren  nur  an 
Schüler  verabreichten  Portionen  war  22746.  Im  Jahre  1885 
wurde  sodann  nach  dem  Beispiel  anderer  Aufsengemeinden  von 
Zürich  als  Ersatz  für  die  Ferienkolonien  eine  Ferienmilchkur  für 
ärmere  schwächliche  Schulkinder  ins  Leben  gerufen.  Ärzte  wähl- 
ten die  bedürftigsten  aus,  von  denen  immer  90  bis  100  Berück- 
sichtigung fanden.  Jedes  Kind  erhielt  morgens  und  abends  je 
^/j  bis  */^  Liter  guter  Milch  und  morgens  dazu  noch  ein  Stück 
Brot.  Alles  in  allem  haben  an  der  Ferienmilchkur  in  den  fünf 
Jahren  ihres  Bestandes  420  Kinder  teilgenommen,  was  einen  Kosten- 
aufwand von  3017  Francs  verursachte.  Zum  Schlüsse  enthält  das 
Jahrbuch  noch  specielle  Berichte  über  die  Anstalt  für  schwach- 
sinnige Knaben  zu  Regensberg,  die  Zürcher  Pestalozzistiftung  für 
verwahrloste  Knaben  bei  Schlieren  und  die  Versorgung  verwahr- 
loster Kinder  im  Bezirk  Zürich,  wo  sich  am  Ende  des  Berichts- 
jahres 82  Pfleglinge  befanden. 

Zur  Statistik  der  TaubBtiunmenbildung.  Dem  von  Ober- 
lehrer Reuschert  in  Strafsburg  herausgegebenen  „Kalender für  Taub- 
ftummenlehrer"  entnehmen  wir  folgende  Mitteilungen  über  die  Taub- 
stnmmenbildung  in  Deutschland  und  den  deutsch  redenden  I^achbar- 
ländem.  Im  letzten  Jahre  zählte  Deutschland  95  Taubstummen- 
anstalten, 34  Internate,  49  Exteniate  und  12  gemischte  Anstalten 
mit  611  Klassen,  in  welchen  6370  Zöglinge,  3560  Knaben  und 
2810  Mädchen,  von  578  Lehrern  und  64  Lehrerinnen  unterrichtet 
^'Tirden.  AufPreufsen  kamen  davon  47  Anstalten  mit  382  Lehrern, 
24  Lehrerinnen,  875  Klassen  und  4083  Zöglingen;  auf  Bayern 
15  Anstalten  mit  59  Klassen  und  596  Zöglingen,  welche  von  36 
Lehrern  und  14  Lehrerinnen  unterrichtet  wurden;  auf  Württem- 
berg 8  Anstalten  mit   352  Zöglingen  m  40  Klassen,   27  Lehrern 
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und  10  Lehrerinnen;  auf  Sachsen  3  Anstalten  mit  390  Zöglingen 
in  86  Klassen  mit  41  Lehrern:  auf  Baden  3  Anstalten  mit  214 
Zöglingen  in  20  Klassen  mit  24  Lehrern;  auf  Elsafs-Lothringen 
4  Anstalten  mit  178  Zöglingen  in  21  Klassen,  12  Lehrern  und 
1 3  Lehrerinnen ;  auf  die  übrigen  deutschen  Staaten  13  Anstalten 
mit  442  Zöglingen  in  48  Klassen  mit  45  Lehrern.  In  Ost  erreich  • 
Ungarn  bestehen  26  Anstalten,  worunter  17  Internate,  mit  119 
Kla^n,  in  welchen  1529  Zöglinge,  857  Knaben  und  672  Mädchen, 
von  98  Lehrern  und  24  Lehrerinnen  unterrichtet  werden:  in  der 
Schweiz  14  Anstalten«  worunter  13  Internate,  mit  45  Klassen,  419 
Zöglingen,  28  Lehrern  und  16  Lehrerinnen;  im  Grofsherzogtom 
Luxemburg  1  Anstalt  mit  3  Klassen,  22  Zöglingen  und  3  Lefaürem: 
in  den  russischen  OstseeproTinzeu  4  Anstalten  mit  15  Klassen, 
148  Zöglingen,  9  Lehrern  und  7  Lehrerinnen. 

Jugendspiele  und  MEu^olsöhne'*.  Am  Kaiser  Wilhelmsgrm- 
nasium  zu  Hannover  werden  unter  Leitung  mehrerer  Lehrer  seit 
Jahren  Bewegungsspiele  betrieben,  besonders  Fufsball.  Der  Besuch 
ist  jedem  freigestellt;  es  beteiligen  sich  am  Spiel  die  Klassen  Unter- 
tertia bis  Prima.  Auf  Grund  gewisser  Beobachtungen  hat  nun  Dr. 
E.  KüHURAUSCH  über  ,  Einzel  söhne*,  d.  h.  solche,  welche  keine  Brüder 
haben,  und  , Brüder*  eine  eigene  Statistik  aufgestellt.  Von  den  70 
mit  Brüdern  (Altersdififerenz  bis  zu  vier  Jahren)  au%ewachsenen 
Schülern  kamen  47  Prozent  recrelraäfsig,  16  Prozent  unregelmäüsig, 
37  Prozent  nie  oder  nur  ausnahmsweise.  Von  den  68  „Einzel- 
söhnen* kamen  13  Prozent  regelm&fsig,  12  Prozent  unregelmfiDsig. 
75  Prozent  fehlten:  letztere  sind  auch  der  Mehrrahl  nach,  woför 
gleichfalls  die  2^em  gegeben  werden,  schlechte  Turner.  Wenn 
diese  Statistik  auch  nur  auf  kleinen  Zahlen  —  so  grols,  als  sie 
KoHLRAUSCH  eben  haben  konnte  —  beruht,  so  dürfte  sie  doch  be- 
weisend sein  dafür,  wie  wenig  die  häuslichen  Verhältnisse  der 
«Einzelsöhne*  meist  darnach  angethan'  sind,  sie  so  zu  erziehen,  wie 
Knaben  erzogen  werden  sollten«  Das  Verhältnis  wird  natürlich  von 
selbst  ein  ganz  anderes,  wo  gleichaltrige  Brüder  zu  Hause  sind. 
Die  interessante  Mitteilung  von  Dr.  Kohlrausch  spricht  übrigens, 
abgesehen  von  anderen  Gründen«  dafür,  die  Jugendspiele  obligatorisch 
zu  machen. 

Kurmaiohtigkeit  in  den  Volksschulen  Münchens,  unter 
dieser  Überschrift  berichtet  die  „AtoirA.  med.  Wochschr/',  dafe 
nach  einer  Zusammenstellung  des  städtischen  statistischen  Bureaus 
über  die  Schulen  der  Stadt  München  im  Jahre  1889  in  den  dor- 
tigen Volksschulen  2327  Kinder  ..sehschwach**  waren,  nämlich 
996  Knaben  und  1331  Mädchen,  d.  i-  7,58,  7,64,  beziehungsweise 
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8,25  Prozent.  Die  Steigerung,  welche  von  den  unteren  nach  den 
oberen  Elassen  vor  sich  geht,  ist  bezeichnend.  Von  je  1000  Knaben 
sind  in  der  ersten  Klasse  36  ,,  sehschwach '^^  in  der  zweiten  49,  in 
der  dritten  70,  in  der  vierten  94,  in  der  fünften  108,  in  der 
sechsten  104,  in  der  siebenten  108.  Die  Zahl  der  , Sehschwachen" 
mehrt  sich  also  von  der  ersten  bis  zur  siebenten  Klasse  um  das 
Dreifache.  Bei  den  Mädchen  erhebt  sich  die  Zahl  der  „Sehschwachen*^ 
sogar  von  37  auf  119.  Leider  ist  nicht  gesagt,  von  wem  und  in 
welcher  Weise  die  betreffenden  Untersuchungen  ausgeführt  worden 
sind.  Auch  scheint  «Sehschwäche*  mit  Kurzsichtigkeit  identisch 
sein  zu  sollen,  was  bekanntlich  nicht  zutrifft. 

Verpflegung  armer  Kinder  in  preulbisoiien  VolksBchulen. 

Die  „Nordd.  Allg.  Ztg."  schreibt:  Die  Einrichtungen  zur  Zwischen- 
verpflegung von  Kindern  in  preufsischen  Volksschulen  nehmen  einen 
gröfseren  Umfang  an.  In  den  meisten  Fällen  trifft  die  Verpflegung 
arme  oder  von  der  Schule  zu  weit  entfernt  wohnende  Kinder.  Die 
Kosten  werden  entweder  vom  vaterländischen  Frauenverein  oder  von 
anderen  ähnlichen  Vereinen  bestritten.  In  vereinzelten  Fällen  bringen 
der  Kreis  oder  die  Gemeinde  Beiträge  auf;  in  Kassel  steuern  Private, 
die  Regierung  und  die  Stadt  zusammen.  Die  Organisierung  der  Ein- 
richtung liegt  entweder  in  den  Händen  der  Frauen-  oder  sonstigen 
Hüfsvereine,  oder  in  denen  des  Kreisausschusses  (Kreis  Danziger 
Niederung),  oder  sie  geht,  wie  in  Berlin,  von  der  städtischen  Schul- 
deputation aus,  bleibt  aber  im  einzelnen  den  Rektoren  der  Gemeinde- 
schnlen  überlassen.  In  Meseritz  sind  es  die  Frauen  der  Stadt, 
welche  die  während  der  Monate  November  bis  März  eintretende 
Verpflegung  einrichten,  in  Adelnau  der  Gemeindevorstand,  in  Koblenz 
die  Franziskanerschwesteiii.  Voi*wiegend  handelt  es  sich  bei  der 
Zwischenverpflegung  nur  um  die  Winterzeit.  In  den  Regierungs- 
bezirken Stettin,  Köslin  und  Stralsund  findet  Speisung  mit  warmem 
Mitti^essen  statt.  Dasselbe  besteht  entweder,  wie  in  Stettin,  aus 
der  einer  Volksküche  entnommenen  Kost  oder  aus  Milchsuppe  und 
Brot.  In  der  evangelischen  Volksschule  in  Czamikau  wird  in  der 
Winterzeit  an  die  ohne  FiUhstück  zur  Schule  kommenden  Kinder 
durch  die  Lehrer  Weifsbrot  verteilt.  In  der  christlichen  Volks- 
schule in  Wongrowitz  erhalten  die  Kinder  vor  Antritt  des  Heim- 
ganges warme  Suppen.  In  Breslau  wird  den  Kindern  während  des 
Winters  vor  Beginn  des  Unterrichts  warmes  Frühstück  gereicht. 
In  Brieg,  Glatz  u.  s.  w.  findet  Verabreichung  von  warmem  Mittag- 
essen nebst  einer  Brotportion  während  des  Winters  statt.  Im  Re- 
gierungsbezirk Oppeln  erhalten  an  siebenundzwanzig  Schulorten  die 
Kinder  in  den  Wintermonaten  warmes  Mittagessen;  an  acht  Schul- 
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orten  dagegen  bekommen  die  Kinder  vor  Beginn  des  ünterricbts 
warme  Sappe  oder  warme  Milch  mit  Brot»  In  Kiel  wird  Milch- 
sappe and  Brot  in  der  Volksküche  verabreicht  and  zwar  vor  Beginn 
des  Unterrichts.  In  Aachen  besteht  die  Einrichtung  von  acht  Schul - 
küchen,  in  denen  die  Schalkinder  ihr  Mittagessen  unentgeltlich 
empfangen.  Eine  diesen  Gegenstand  betre£fende  ausfuhrliche  statistische 
Zusammenstellung  finden  unsere  Leser  in  dem  ^^CenirbL  j\  d.  gesmi. 
Unterrverw.  in  Preu/s/%  1890,  Dezemberheft,  S.  742 — 751. 

Das  neue  Bürgersohulgebäude  in  Plauen.  Dem  jüngsten 
„Jahresberichte  des  LandesmedizinalkoUegiums  über  das 
Medizinalwesen  im  Königreiche  Sachsen*  entnehmen  wir,  dafe 
in  Plauen  das  neue  erste  Bürgerschulgebäude  fertiggestellt  und  bezogen 
wurde.  Bei  dem  Bau  und  der  Ausstattung  desselben  hat  man  un- 
nötigen Luxus  möglichst  vermieden,  die  ganze  Einrichtung  ist  aber  eine 
sehr  gute  und  entspricht  in  jeder  Beziehung  den  zur  Zeit  in  päda- 
gogischer und  hygienischer  Beziehung  zu  stellenden  Anforderungen.  Die 
Lehrzimmer,  zu  denen  noch  eine  Aula,  ein  Lehrmittelraum,  sowie  be- 
sondere, sehr  gut  ausgestattete  Zimmer  für  den  Zeichnen-,  Näh-  und 
Physikunterricht  hinzukommen,  münden  auf  breite,  helle,  im  Winter 
erwärmte  Korridore,  bieten  bezüglich  ihrer  Gröfse  und  Beleuchtung 
sehr  günstige  Verhältnisse  und  enthalten  durchgehends  zwei-  und 
dreisitzige  LicKROTHsche  Subsellien.  Die  Beheizung  und  Ventilation 
der  Zimmer  erfolgt  durch  eine  von  Rietschel  &  Hennebebo  aus- 
geführte Warmwassermitteldruckheizung,  während  die  Korridore  und 
Aborte  durch  eine  KELUNOsche  Luftheizanlage  erwärmt  werden. 
Das  Haus  ist  in  allen  Stockwerken  mit  Gas-  und  Wasserleitmig 
verseben,  und  in  sämtlichen  Geschossen  sind  mit  der  Wasserleitung 
in  Verbindung  stehende  Feuerlöschvorkehrungen  angebracht  Vor 
dem  Schulhause  befindet  sich  ein  genügend  geräumiger  Spielplatz. 
In  der  gleich  dem  Hauptgebäude  vierschossigen  Abtrittsanlage  hatte 
man  zunächst  eine  grofse  Grube  zur  Ansammlung  der  Fäkalien 
hergestellt;  hiergegen  wurden  aber  sowohl  von  dem  Bezirksarxte, 
als  auch  seitens  des  Bezirksausschusses  Bedenken  erhoben,  und  ist 
dann  das  Tonnensystem  zur  Anwendung  gekommen.  Nach  Auf- 
hebung eines  früher  gefafsten  Beschlusses,  die  Familie  des  Sebu]- 
hausmanns  aufserhalb  des  Schulgebäudes  unterzubringen,  ist  mit 
bezirksärztlicher  Zustimmung  im  Souterrain  der  Schule  eine  Haus- 
mannswohnung  eingerichtet  worden. 
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Sagessefd^tctitltdieB* 


Siebenter  internationaler  Kongrelb  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London.  Die  Präsidenten  der  hauptsächlichsten 
medizinischen  Gesellschafben  Englands  hahen  zusammen  mit  Sir 
James  Paget,  Sir  Spencer  Wells  und  Sir  Douglas  Galton  nach 
„The  Brit.  Med.  Joum."  an  die  Tagesblätter  ein  Schreiben  ge- 
richtet, in  welchem  sie  den  allgemeinen  Plan  und  das  Programm 
des  siebenten  internationalen  Kongresses  fui'  Hygiene  und  Demo- 
graphie veröffentlichen.  Vorsitzender  des  Exekutivkomitees  ist  Sir 
Douglas  Galton,  Schatzmeister  Professor  Hayter  Lewis;  zu  Sekre- 
tären wurden  Dr.  Cobfield  und  Dr.  Vivtan  Poore  ernannt.  Es 
hat  sich  ein  Empfangsausschufs  gebildet,  dessen  Vorsitzender  Sir 
Spencbb  Wells  und  dessen  stellvertretender  Vorsitzender  Mr.  Ebnest 
Habt  ist.  Die  Vorbereitungen  sind  bereits  weit  vorgeschritten 
sowohl  für  das  allgemeine  Programm  des  Kongresses,  als  für  einen 
angemessenen  imd  herzlichen  Empfang  der  Mitglieder  in  London. 
Der  Prinz  von  Wales  wird  bei  der  Eröffnung  der  Versammlung 
persönlich  präsidieren.  Auch  die  Londoner  Ärzte  haben  Schritte 
far  einen  würdigen  Empfang  der  Gäste  gethan.  Ebenso  hat  die 
Gesellschaft  der  Medizinalbeamten  den  Wunsch  ausgesprochen,  sich 
an  der  BegrüTsung  beteiligen  zu  dürfen.  Auf  Anregung  des  Prinzen 
VON  Wales  wurde  an  die  hauptsächlichsten  Stadtmagistrate  Grofs- 
britaimiens  ein  Schreiben  gerichtet,  welches  sie  zunächst  von  dem 
Plan  des  Kongresses  unterrichtet  und  sodann  die  Hofi&iung  aus- 
spricht, dafs  sie  zur  Förderung  eines  Werkes  beitragen  werden, 
das  für  die  WohKahrt  des  Volkes  so  wichtig  ist  und  England  jeder- 
zeit an  der  Spitze  des  Fortschrittes  gesehen  hat.  Die  folgenden 
Sektionen  sollen  gebildet  werden :  1.  Präventive  Medizin;  Präsi- 
dent Sir  Joseph  Fayrer,  Sekretäre  Sidney  Martin,  Isambart  Owen, 
Edward  Seaton;  2.  Bakteriologie;  Präsident  Sir  Joseph  Lister, 
Sekretäre  William  Watson  Cheynb,  William  Hunter,  M.  Armand 
Ruffer;  3.  Beziehung  zwischen  den  Krankheiten  niederer 
Tiere  und  denjenigen  des  Menschen;  Präsident  Sir  Nigel 
Kinqscote,  Vicepräsident  Professor  ö.  T.  Browne,  Sekretär  Ernest 
Clarke:  4.  Demographie,  Gesundheitsstatistik  und  Ge- 
werbehygiene; 5.  Kinder-  und  Schulhygiene  (Länge  der 
Schulstunden,  körperliche  Übungen,  Schulgebäude);  Präsident  J.  B. 
DioGLE,  Vorsitzender  der  Londoner  Schulbehörde;  6.  Bauhygiene; 
Präsident    Sir    Arthur   Blompield,    Vicepräsidenten    Professor    T. 
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Haytsb  Lewis,  Pebctval  Gordon  Smith,  Sekretäre  Ebnest  Tubnebj 
John  Fbederick  John  Stkes;  7.  Gesundheitsingenieurwesen; 
Präsident  Sir  John  Coode,  Vicepräsidenten  Alex«  B.  Binnie,  Perct 
BouLNOis,  Professor  Henbt  Robinson,  Sekretäre  BsoiNAiiD  E.  Midd- 
liETON,  T.  WAUiACE  Peggs;  8.  öffentliche  Hygiene;  Präsident 
Lord  Basing;  9.  Schiffs-  and  Militärhygiene;  10.  Chemie  und 
Physik  in  ihren  Beziehungen  zur  Gesundheitspflege.  Die 
Bureaus  des  Kongresses  befinden  sich  20,  Hanover  Square,  London  W. 


Kursus  über  Spraohstörungen  f&r  Ante  und 
Lehrer.  Der  „Med.-päd.  Montsschr.  f.  d.  geamt,  Sprcfihlkde," 
entnehmen  wir,  dafs  am  6.  Dezember  v.  J.  der  letzte  vierwöchent- 
liche  von  dem  Taubstammenlehrer  Albebt  Gutzmann  und  Dr.  med. 
Hebmann  Gutzmann  abgehaltene  Lehrkursus  über  Sprachstörungen 
für  Ärzte  und  Lehrer  beendigt  wurde.  An  demselben  nahmen  29 
Lehrer  und  1  Lehrerin  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Preoisens 
teil.  Es  fanden  täglich  l^/^  Stunden  praktische  Übungen  statt, 
woran  sich  ein  einstündiger  Vortrag  anschlofs.  Als  Übungsschüler 
dienten  62  den  Berliner  Gemeindeschulen  entnommene,  teils  stot- 
ternde, teils  stammelnde  Kinder,  nämlich  57  Knaben  und  5  Mädchen. 
Stotterer  waren  57,  wovon  15  zugleich  lispelten,  Stammler  4.  Was 
das  Alter  der  Übungsscbüler  betrifft,  so  waren 
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Summa  62. 
Soweit  man  über  die  Ursachen  der  Entstehung  des  Übels  Tbat- 
Sachen  feststellen  konnte,  handelte  es  sich  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  dieser  Fälle,  nämlich  bei  38,7  Prozent,  um  psychische 
Ansteckung.  Entweder  nämlich  stotterte  irgend  ein  älteres  Familien- 
mitglied, oder  das  Stottern  war,  was  jedoch  nur  4  mal  vorkam, 
von  einem  stotternden  Spielkameraden  übertragen  worden.  In  6 
Fällen  sollte  das  Übel  im  AnschluTs  an  Infektionskrankheiten  ent- 
standen sein.  Heftiger  Schlag  oder  Fall  wurde  5  mal  als  Ent- 
stehungsursache  angegeben,  3  mal  war  der  Vater  geisteskrank  oder 
epileptisch,    1  mal    hatte    sich   das   Stottern   nach   einem    heftigen 
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Scbrecken    gezeigt      In    28   Fällen    konnte    keine    bestimmte    Ent- 
stehungsttrsache  ermittelt  werden.     Das  Übel  war  entstanden 

19  mal  allmählich 
1      ,     im  2.  Lebensjahr 
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In  83,9  Prozent  aller  Fälle  war  skrofulöse  Anlage  darch  die 
am  Halse  fühlbar  angeschwollenen  Lymphdrüsen  nachweisbar.  Bhachi- 
tische  Zahnbildnngen  konnten  bei  67,7  Prozent,  hoher,  bald  dach-, 
bald  muldenförmiger  Gaumen  bei  22,6  Prozent,  Veränderungen  in 
Baehen-  und  Nasenhöhle,  besonders  adenoide  Vegetationen,  bei  25,8 
Prozent,  herabgesetzte  Hörföhigkeit  bei  9,7  Prozent  festgestellt  wer- 
den. In  einem  Falle  war  Lähmung  der  rechten  Seite  des  Gaumen- 
segels vorhanden,  in  einem  zweiten  auffallende  Blutarmut  und  Eahl- 
beit  des  Schädels.  Was  die  geistigen  Fähigkeiten  der  Kinder  be- 
trifit,  so  waren  46  normal,  9  mäTsig,  4  schwach,  3  sehr  schlecht 
begabt.  Bei  den  letzteren  3  zeigte  sich  ein  für  die  Beurteilung 
geistiger  Defekte  sehr  wertvolles  Symptom:  alle  drei  schrieben  mit 
der  linken  Hand  Spiegelschrift.  Die  in  der  kurzen  Zeit  von  vier 
Wochen  erzielten  Erfolge  können  als  recht  erfreuliche  bezeichnet 
werden. 

Äthertrinken  von  SohuUdndem  in  Irland.  Ebnest  Habt, 
der  Redakteur  des  British  Medical  Journal,  hat,  wie  die  „Dtsch. 
med,  WocIuekrJ*  berichtet,  kürzlich  interessante  Auskünfte  über 
das  Athertrinken  in  Irland,  das  dort  sogar  bei  Schulkindern  vor- 
kommt, gegeben,  um  sich  über  diesen  Gegenstand  genau  zu  unter- 
richten, wandte  er  sich  an  die  Ärzte  und  Geistlichen  der  betreffen- 
den Distrikt«,  von  denen  sich  voraussetzen  liefs,  dafs  sie  wüfsten, 
was  derartiges  m  ihrem  Bezirke  vorkäme.  Es  stellte  sich  dabei 
heraus,  dafs  das  Äthertrinken  zu  der  Zeit  in  Aufnahme  kam,  als  der 
Kreuzzug  des  bekannten  Mäfsigkeitsapostels  Fatheb  Mathew  das 
Naiionalgetränk  der  Irländer,  den  Whisky,  aus  dem  Norden  der 
Insel  fitöt  ganz  verbannt  hatte.  Das  neue  Getränk  wurde  eingeführt 
als  etwas,  womit  man  sich  mit  gutem  Gewissen  betrinken  könne, 
da  man  die  eingegangene  Verpflichtung  durch  den  Genufs  desselben 
nicht  verletze.  Dies  war  in  den  Jahren  1842  bis  1850,  und  die 
Gewohoheit  erreichte  ihren  Höhepunkt  um  1869.  Jeden&Us  trug 
viel  zu  der  Verbreitung  des  Äthertrinkens  bei,    dafs   man   in  jener 
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Zeit  anfing  Methyläther  sehr  billig  herzustellen.  Während  der  reine 
Äther  5  Mark  das  Pfund  kostete,  stellte  sich  der  Methyl&ther  aof 
0,60  bis  1,50  Mark  und  hatte  ungefähr  denselben  Geschmack  und 
dieselbe  Wirkung,  so  dafs  er  bei  den  unteren  Volksklassen  bald 
beliebt  wui'de.  Eigentümlich  dabei  war,  dafs  in  manchen  Gegenden 
in  jedem  Hause  Äther  getrunken  wurde,  während  andere  nahe- 
liegende Bezirke  ganz  frei  davon  blieben.  Derselbe  wird  von  Apo- 
thekern, Krämern  und  herumziehenden  Hausierern  an  die  Baaem 
verkauft,  welche  Eier  und  ähnliche  Sachen  dafür  in  Tausch  geben. 
Die  gewöhnliche  Dosis  ist  8  bis  16  Gramm,  welche  übrigens  zwei-, 
drei-  und  selbst  sechsmal  wiederholt  wird,  während  Gewohnheits- 
trinker mitunter  bis  zu  einem  Pfund  per  Tag  verbrauchen  sollen. 
Die  besondere  Gefahr  des  Äthers  liegt  darin,  dafs  die  unmittelbare 
Wirkung  sehr  schnell  vorübergeht  und  keinen  sogenannten  Katzen- 
jammer hinterläfst,  so  dafs  der  Akt  der  Berauschung  mehrere  Male 
wiederholt  werden  kann.  Es  ist  in  der  That  nichts  Ungewöhnliches, 
dafs  ein  Äthertrinker  sich  ein  halbes  Dutzend  mal  am  Tage  be- 
trinkt. In  gewissen  Städten  und  Distrikten  berauscht  sich  am 
Sonntag  ein  grofser  Teil  der  Bevölkerung.  Die  ganze  Gegend  riecht 
nach  Äther,  besonders  an  Markttagen,  und  vornehmlich  die  Eisen- 
bahnwagen dritter  Klasse,  in  denen  die  Marktleute  nach  Hause 
fahren.  Viele  Leute  machen  gar  kein  Hehl  daraus,  dafs  sie  Äther 
trinken,  sagen  aber,  dafs  sie  es  wegen  Blähungen  im  Magen,  Kopf- 
schmerzen oder  Schwindel  als  Hausmittel  nehmen.  Was  aber  das 
schlimmste  ist,  selbst  die  Schuljugend  nimmt,  wie  ausdrücklich  her- 
vorgehoben wird,  an  dem  Äthergenufs  teil.  Es  scheinen  also  in 
Irland  ähnliche  Zustände  wie  zur  Zeit  des  Mittelalters  in  Deutsch- 
land zu  herrschen,  wo  ein  Geistlicher  klagt,  dafs  der  Mann  sein 
Schwert,  die  Frau  ihren  Schnürring  und  ihr  Kopftuch  vertrinke, 
während  er  von  den  Kindern  höhnend  bemerkt:  .Eins,  das  einen 
Becher  kaum  recht  zu  heben  vermag,  das  will  nun  bei  dem  Wein 
sitzen  und  will  da  lärmen  und  schwatzen  und  trunken  werden.* 

Zur  Frage  der  Überbürdung  in  den  sohweizerisohen 
Schulen.  Der  Schulverein  der  Stadt  Zürich  behandelte  in  einer 
seiner  letzten  Sitzungen  die  Frage  der  Überbürdung  der  Schuljugend. 
Sekundarlehrer  Egli  von  Hottingen  hatte  das  Referat  übernommen. 
Er  gab,  wie  in  einem  Berichte  der  „Neu,  Zürch.  Ztg,*'  zu  lesen 
war,  ein  reichhaltiges  Vei*zeichnis  von  Beschwerden,  welche  man 
gegen  den  Schulunterricht  in  der  genannten  Frage  erhebt.  Nicht 
weniger  als  21  Punkte  werden  nach  seinen  Ausführungen  als  Ur- 
sachen der  Überbürdung  geltend  gemacht.  Die  einen  sind  mehr 
pädagogischer,  die  andern  mehr  sanitärer  Natur;   jedoch  kann  eine 
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yollkommen  scharfe  Trensong  zwischen  beiden  Kategorien  nicht 
durchgefohrt  werden.  Die  Anklagen  beziehen  sich  auf  die  Schul - 
Organisation,  die  Lehrerschaft  und  das  Elternhaus.  Die  wichtigsten 
hygienischen  Fragen,  welche  die  Schule  betreffen ,  sind  folgende: 
Cbermafs  von  Schulstunden,  verfrühter  Schuleintritt,  mangelhafte  Ai't 
der  Schalbeaufsichtigung,  übergrofse  Schülerzahl  einzelner  Schulen, 
Vernachlässigung  gesundheitlicher  Anforderungen  bei  Aufstellung  des 
Stundenplans,  zu  viele  Hausaufgaben,  unpassende  Disciplinarmittel. 
Das  Elternhaus  sündigt  an  der  Gesundheit  der  schulpflichtigen 
Jugend  besonders  durch  ungenügende  Ernährung  und  irrationelle 
physische  Erziehung  der  Kinder  überhaupt,  durch  Überbürdung  mit 
Nachhilfestunden  und  fakultativen  Fächern,  durch  Lähmung  der 
Energie  und  des  Interesses  der  Kinder  aufserhalb  der  Schule,  durch 
ungesunde  Reizmittel  und  verfrühte  Genüsse.  Der  Referent  hob 
von  den  21  Beschwerdepunkten  12  als  in  erster  Linie  berechtigte 
hervor  und  verlangte  deren  Bekämpfung.  Soweit  dabei  besonders 
sanitäre  Verbesserungen  in  Frage  konmien,  beziehen  sich  die  Vor- 
schläge auf  folgende  Punkt«:  1.  Reduktion  der  täglichen  Schulzeit 
und  der  Schülerzahl  einer  Klasse;  2.  Beschränkung  der  schriftlichen 
Hausaufgaben;  3.  Förderung  täglicher  Leibesübungen  und  der  Hand- 
fertigkeit neben  dem  Unterricht;  4.  Berücksichtigung  der  gesund- 
heitlichen Forderungen  im  gesamten  Schulleben  von  selten  der  Lehrer; 
5.  Vermeidung  unpassender  Nebenbeschäftigungen  und  übertriebener 
Privatstonden,  sowie  Vereinfachung  der  kindlichen  Genüsse  aufserhalb 
der  Schule.  Schliefslich  wurde  als  Frucht  der  Verhandlungen  eine 
Kommission  von  fünf  Mitgliedern,  bestehend  aus  einem  Arzt,  einem 
Pfarrer  und  drei  Lehrern,  gewählt  mit  dem  Auftrag,  die  Über- 
burdungsfrage  eingehend  zu  prüfen  und  darüber  einer  späteren  Ver- 
sammlung zu  berichten. 

Pflege   der  Leibesübungen  an  deutschen  Universitäten. 

Der  Kultusminister  Dr.  von  Gossleb  hat,  wie  die  „Dtsck,  Tum- 
Ztg,"  berichtet,  kürzlich  einigen  Mitgliedern  des  Berliner  akade- 
mischen Turnvereins  gegenüber  bemerkenswerte  Äufserungen  über 
die  Pflege  der  Leibesübungen  an  deutschen  Universitäten  gethan. 
Der  genannte  Verein,  welcher  sich  des  besonderen  Wohlwollens  des 
Mbisters  erfreut,  hatte  im  Anschlufs  an  sein  diesen  Sommer  in 
Abwesenheit  des  Herrn  von  Gossleb  gefeiertes  30.  Stiftungsfest 
eine  kunstvolle  Adresse  anfertigen  lassen,  in  welcher  die  Verdienste 
des  ^linisters  um  die  akademische  Pflege  der  Leibesübungen  und 
das  dem  Verein  bewiesene  hohe  Wohlwollen  gefeiert  wurden.  Herr 
VON  Gossleb  empfing  nun  eine  Deputation  des  Vereins  unter  Füh- 
rung des  Privatdocenten  Dr.  Reinuabd  und  des  Magistratsassessors 
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CiiNO  und  äufserte,  nachdem  er  die  Adresse  mit  freundlichem  Dank 
entgegengenommen  haite,  nngeflüir  folgendes:  Ich  muTs  nach  meinen 
Erfahrungen  es  immer  wieder  aussprechen:  wenn  jemand  in  seiner 
akademischen  Zeit  sich  von  Leibesübungen  fem  hält,  dann  ist  er 
überhaupt  dafür  verloren.  Welche  Art  von  Übungen  getrieben 
wird,  ist  gleichgültig;  es  ist  die  Hauptsache,  dafs  überhaupt  nur 
eine  Leibesübung  ernstlich  vorgenommen  wird.  Eine  Enquete,  die 
ich  im  vorigen  Jahr  über  den  Stand  der  Leibesübungen  an  den 
preufsischen  Hochschulen  angestellt  habe^  —  es  sind  nicht  nur  üni- 
versitfiten  und  technische  Hochschulen,  sondern  alle  höheren  Anstalten, 
auch  Kunstakademien  u.  s.  w.  berücksichtigt  worden  —  ist  doch 
traurig  genug  ausgefallen.  Proportional  am  traurigsten  steht  es  in 
Berlin.  In  Halle  ist  es  verhältnism&fsig  noch  am  besten;  dort  habe 
ich  eine  Halle  und  einen  Platz  zur  Verfugung  stellen  können,  und 
man  sieht,  welch  grofse  Erfolge  dort  erzielt  werden  konnten,  sobald 
geeignete  Gelegenheit  zu  geregelten  Leibesübungen  geboten  war. 
Leider  muls  ja  die  Halle  der  Stadterweiterung  wegen  abgebrochen 
werden,  ich  werde  aber  dafür  Ersatz  schaffen  können.  Der  Herr 
Abgeordnete  von  Schenckendorff  hat  auf  meine  Veranlassung  hin 
Umfrage  gehalten  bei  den  verschiedenen  Magistraten  bezüglich  der 
für  die  Leibesübungen  vorhandenen  Einrichtungen.  Über  einen  Er- 
folg der  darin  gegebenen  Anregung  ist  mir  auch  nicht  viel  bekannt 
geworden.  Ich  mufs  es  bezeichnen  als  eine  Schuld  des  preuDsischen 
Staates  der  akademischen  Jugend  gegenüber,  dafs  nach  dieser  Rich- 
tung etwas  geschieht.  Und  wenn  der  Staat  diese  Schuld  nicht  ein- 
lösen kann,  so  mufs  ich  appellieren  an  patriotische  Männer,  an  die 
Privatwohlthätigkeit  Jetzt  hat  ein  hochherziger  Mann,  Dr.  Lange 
in  New  York,  seiner  Heimatstadt  Königsberg  70000  Mark  zur  Er- 
richtung eines  Spielplatzes  zur  Verfugung  gestellt.  Dergleichen 
mufs  mehr  geschehen.  Denn,  meine  Herren,  so  anerkennenswert 
die  Leistungen  ihres  Vereins  und  der  akademischen  Turnvereine 
überhaupt  sind,  wir  müssen  uns  doch  sagen,  dafs  im  Verhältnis  za 
dem,  was  erwünscht  wäre,  auch  die  zehn-  und  funfzehn&che  Zahl 
noch  gering  sein  würde. 

Fortbildungskurse  an  der  Universität  Jena  für  Iiehrer. 

Wie  im  vorigen*,  so  haben  auch  in  diesem  Jahre  an  der  Universi- 
tät Jena  vom  29.  September  an  eine  Reihe  vierzehntägiger  Kurse 
für  akademisch  gebildete  Lehrer  und  Seminarlehrer  Deutschlands, 
Österreichs    und    der  Schweiz   stattgefunden.     Unter  diesen  Kursen 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  6,  S.  357.      D.  Red. 
*  S.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  9,  S.  486—486.     D.  Red. 
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befand  sich  aucB  einer  von  Professor  Dr.  Gäätnb»  über  Schulhygiene 
und  ein  andrer  von  Dr.  Ziehen  über  physiologische  Psychologie. 
An  der  Spitze  des  Unternehmens  standen  die  Professoren  Detmer 
und  Bein. 

Einführung  der  Gtosundheitslehre  in  die  Elementarsohulen 
Manchesters.  Nach  „2%«  Brit  Med.  Joum,**  wurde  am  1.  De- 
zember V.  J.  von  der  medizinischen  Gesellschafb  in  Manchester  eine 
aofserordentliche  Versammlung  abgehalten,  um  über  die  gegenwärtige 
hohe  Sterblichkeitsziffer  der  Stadt  zu  beraten.  Verschiedene  Mit- 
glieder sprachen  eingehend  über  die  Ursachen  der  grofsen  Mortali- 
tät und  empfahlen  systematischen  Unterricht  in  der  Gesundheits- 
pflege für  die  öffentlichen  Schulen  Manchesters.  Man  beschlofs,  die 
Sekretäre  der  Gesellschaft  sollten  den  Bürgermeister  ersuchen,  eine 
Versammlung  von  Ärzten  und  anderen  interessierten  Personen  zu 
berufen,  um  über  den  Gegenstand  zu  verhandeln.  Aufserdem  wollte 
man  die  Schulbehörde  zu  überzeugen  versuchen,  wie  wünschenswert 
es  sei,  Kindern  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  zu  erteilen,  welche 
ein  unentbehrliches  Stück  der  Erziehung  bilde. 

Antrag  auf  Untersuchung  des  Gesundheitszustandes  der 
Berliner  Gtemeindesohüler.  In  einer  der  letzten  Sitzungen  der 
Berliner  Stadtverordnetenversammlung  sollte,  wie  die  „Allg.  med, 
Centr.-Ztg,**  berichtet,  ein  erst  am  Tage  vorher  eingegangener  An- 
trag der  Stadtverordneten  Stadthaqen  und  Genossen  zur  Verhand- 
lung kommen,  welcher  lautete:  „den  Magistrat  zu  ersuchen,  die 
Schuldeputation  und  die  Deputation  für  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege zu  einer  Untersuchung  und  Feststellung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Gemeindeschüler  zu  veranlassen  und,  wenn  nötig,  die 
for  eine  geordnete  ärztliche  Überwachung  des  Gesundheitszustandes 
der  Gemeindeschüler  erforderlichen  Mittel  in  den  Etat  einzustellen.'' 
Da  jedoch  Widerspruch  gegen  diesen  Antrag  durch  15  Stadtver- 
ordnete erhoben  wurde,  ist  derselbe  der  Geschäftsordnung  gemäfs 
von  der  Tagesordnung  vorläufig  abgesetzt  worden. 

FahrpreisermATsigungen  bei  Schülerfahrten  in  Saohsen. 

Während  der  Sommermonate  des  abgelaufenen  Jahres  wurden  nach 
dem  „i.  T,"  seitens  der  Betriebsoberinspektion  Leipzig  I  der  Kö- 
niglich sächsischen  Staatseisenbahnen  13  036  Kindern  und  Lehrern 
Fahrpreisermäfsigungen  gewährt.  Die  Zahl  derjenigen  Schüler,  be- 
ziehentlich Schülerinnen,  welche  das  vierzehnte  Lebensjahr  noch 
nicht  erreicht  hatten  und  von  denen  daher  je  drei  auf  eine  Fahr- 
karte befördert  wurden,  betrug  12  001,  während  der  Rest  von 
1035  Schülern,  beziehentlich  Schülerinnen  die  Vergünstigung  genofs, 
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dafs  je  zwei  derselben  auf  eine  Fahrkarte  Befordemng  fanden.  Von 
den  Lieipziger  Schulen  benatzten  4383  Schüler  und  Lehrer  die  ge- 
botene Vergünstigang.  um  von  dem  bayerischen  Bahnhofe  ans  Aus- 
flüge ZQ  nntemehmen.  Die  übrigen  Schulkinder,  8653  an  der  Zahl, 
verteilten  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  nachgenannten  Orte: 
Altenburg,  Berga,  Borna.  BurgstSdt,  Gossen,  Crimmitschau,  Eisen - 
berg,  EKterberg,  Frohburg,  Gera,  Greiz,  Groitzsch,  Jena,  Limbach, 
Meuseliritz,  Pegau,  Penig,  Plauen  i.  V.,  Bonneburg,  Russen, 
Schmölln  S.-A„  Seelingstädt,  Triebes,  Werdau,  Wittgensdorf,  Sfeulen- 
roda  und  Zwenkau.  Die  Stadt  Leipzig  selbst  wurde  von  11  aus- 
wärtigen Schulen  und  506  Kindern  besucht. 

Ein  neuer  Sialau4plats  für  die  Wiener  Schuljugend. 
Mehrere  Schuldirektionen  des  zweiten  Bezirkes  von  Wien  haben 
sich  einem  Berichte  der  „N.  fr.  Pr.**  zufolge  an  das  Obersthof- 
meisteramt mit  der  Bitte  gewendet,  es  möchten  einzelne  greise 
Wiesenplateaus  des  Augartens  während  der  Winterzeit  in  Eislauf- 
plätze für  die  Schuljugend  verwandelt  werden.  Das  Obersthof- 
meisteramt hat  dieses  Ansuchen  sehr  wohlwollend  aufgenommen, 
und  so  dürfte  mitten  in  dem  herrlichen  Parke  im  nächsten  Winter 
eine  schöne  Eisbahn  erstehen,  auf  welcher  sich  die  Jugend  der 
Leopoldstadt,  Brigittenau  und  Rofsau  dem  kräftigenden  Eissporte 
widmen  kann. 

Erziehungsanstalt  für  verkrüppelte  Kinder  in  München. 
Die  Königliche  .Erziehungs-  und  Bildungsanstalt  für  krüppelhafte 
Kinder"  in  München  zählt  40  Knaben  und  36  Mädchen,  zusammen 
76;  neu  aufgenommen  wurden  12  Knaben  und  8  Mädchen,  welche 
mit  Ausnahme  eines  Knaben,  der  die  volle  Pension  bezahlt,  Frei- 
plätze haben.  Die  unter  der  Leitung  des  Königlichen  Inspektors 
Jos.  OsTERMETB  stehende  Anstalt  strebt  dahin,  die  mit  den  ver- 
schiedensten Gebrechen  der  Extremitäten  behafteten  Kinder  so  weit 
zu  bringen,  dafs  sie  ihr  Brot  selbst  verdienen  können,  was  anf 
mehrerlei  Arten  geschieht;  namentlich  werden  orthopädische  Kuren 
vorgenommen.  Der  Inspektion  glückt  es  sehr  häufig,  Zöglinge  mit 
guier  Handschrift  in  staatlichen  und  privaten  Stellungen  unter- 
zubringen. 

Das  Tabakrauohen  von  Sohüiem  und  halbwüchsigen 
Burschen  auf  der  Straliie,  so  schreibt  der  „Hanü>,  Korr/*^  wird 
in  letzter  Zeit  in  Altona  wieder  häufiger  bemerkt,  doch  schreitet 
in  solchen  Fällen  die  Polizei  sehr  rasch  und  energisch  ein.  Die 
vom  25.  Dezember  1888  datierte  Strafsenpolizeiordnung  fiir  den 
Stadtbezirk  AJtona  verbietet  nämlich  Kindern  und  jugendlichen  Per- 
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sonen  das  Bauchen  auf  der  Strafse.     Ein  ähnliches  Vorgehen  wäre 
gewifs  auch  in  anderen  Städten  zu  wünschen. 

Seehospiz  für  skrofulöse  Kinder  in  San  Feiagio.  Am 
4.  Januar  d.  J.  fand ,  wie  die  „  Wien,  klin,  Wochschr."  berichtet, 
im  Gemeinderatssitzungssaale  des  Wiener  Bathaufes  eine  auf  ser- 
ordentliche Sitzung  des  Vereines  zur  Emchtung  und  Förderung 
7on  Seehospizen  und  Asylen  für  skrofulöse  Kinder  statt,  in  welcher 
vor  der  Erzherzogin  Mabia  Theresia,  als  Protektorin  des  Vereines, 
sowie  vor  dem  gesamten  Komitee  und  zahlreichen  hervorragenden 
Persönlichkeiten,  namentlich  Ärzten,  35  seit  mehr  als  Jahresfrist 
ans  der  Behandlung  des  Seehospizes  zu  San  Pelagio  (Bovigno)  ent- 
lassene Pfleglinge  vorgestellt  wurden.  Es  waren  durchweg  ursprüng- 
lich schwere  Fälle,  an  welchen  die  für  das  Seehospiz  in  San  Pelagio 
zum  Principe  erhobene  andauernde  und  zugleich  chirurgische  Be- 
handlung sehr  schöne  Erfolge  erzielt  hatte.  Die  Fälle  wurden  von 
dem  Direktor  des  Seehospizes,  Dr.  Max  Scheimpflug,  in  allgemein 
fafslicher  Weise  demonstriert  und  besprochen.  Von  242  bisher  be- 
handelten Kindern  konnten  augenblicklich  nur  die  oben  erwähnten 
35  in  Wien  ermittelt  werden.  Ganz  besonders  ist  zu  betonen,  dafs 
das  Maria- Theresienseehospiz  nicht  blofs  eine  Bade-  und  Pflegestätte, 
sondern  eine  nach  modernen  Gmndsätzen  geleitete,  den  chirurgischen 
wie  medizinischen  Anfofderungen  entsprechende  Heilanstalt  ist. 

Turnplatz  jugendlicher  Gtofiangener  In  Moabit.  Die  Turn- 
kunst hat  nach  dem  „i.  T."  eine  neue  Pflegestätte  gefunden.  In 
dem  bei  Berlin  gelegenen  Moabiter  Untersuchungsgefängnisse  ist 
ein  kleiner  Turnplatz  für  die  jugendlichen  Gefangenen  eingerichtet 
worden.  Alltäglich,  zur  Zeit  des  Spazierengehens,  treten  dieselben 
in  Riegen  zu  zwölf  Köpfen  an.  Der  Oberaufseher  oder  ein  anderer 
Beamter  kommandiert  Freiübungen  und  macht  den  Vorturner.  Diese 
Einrichtung  ist  um  so  mehr  anzuerkennen,  als  Gefangene,  nament- 
lich Kinder,  durch  nicht  genügende  Bewegiing  oft  in  sehr  ungünstiger 
Weise  körperlich  beeinflufst  werden.  Die  blasse  Farbe  derselben, 
die  man  in  jedem  Gef^gnis  beobachten  kann,  rührt  gewifs  nicht 
zum  geringsten  Teile  von  dem  Mangel  an  Muskelthätigkeit  und 
ausreichendem  Genüsse  frischer  Luft  her. 

Kinderhort  in  Berlin.  Dem  Jahresberichte  des  Vereins 
Kmderhort  in  Berlin  entnehmen  wir,  dafs  derselbe  jetzt  in  fünf 
Sektionen  1317  Mitglieder  zählt  und  sechs  Anstalten  unterhält,  in 
denen  215  Kinder  tagsüber  während  der  schulfreien  Zeit  beauf- 
sichtigt und  zu  nützlicher  Thätigkeit  angehalten  werden,  auch  nahr- 
hafte Suppen  und  abgekochte  Milch  erhalten.     Die  Hauptkasse  des 
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Vereins  hatte  eine  Einnahme  von  3275  Mark',  eine  Ausgabe  Ton 
2211  Mark.  Dnrcb  das  Ministeriom  des  Innern  sind  dem  Kinderhort 
200  Mark,  durch  die  Stadt  Berlin  3000  Mark  überwiesen  worden.  Die 
städtische  Schaldeputation  bewilligte  auTserdem  für  die  Zwecke  des 
Vereins  in  Mietsschulhäosem  verfägbare  Bäume  unentgeltlich.  Für 
den  Mädchenhort  im  Stadtteil  Wedding  ist  von  einem  Piivatschiü- 
Yorsteher  ein  geeignetes  Lokal  ebenfalls  kostenlos  überlassen  worden. 


iXtittltd^e  Derf&gttttgett. 


ErlaDs  des  Eönigliohen  PolizeipräsidiumB  und  Magistrates 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.,  betreffend  hygienische  Verhaltungs- 
mafsregeln  bei  ansteckenden  Krankheiten,  insbesondere  bei 

Scharlach  und  Diphtherie. 

Da  Schulkinder  oft  von  ansteckenden  Krankheiten,  namentlich 
Scharlach  und  Diphtherie,  befallen  und  diese  Krankheiten  leicht  auf 
andere  übertragen  werden,  so  teilen  wir  .die  nachstehenden  Ver- 
haltungsmafsregeln  mit,  welche  das  Königliche  PolizeipiUsidium  und 
der  Magisti-at  von  Frankfiirt  a.  M.  im  vorigen  Jahre  veröffentlicht 
haben: 

Hygienische  VerhaltungsmaDsregeln  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten,  insbesondere  bei  Scharlach  und  Diphtherie. 

§  1. 
Ansteckungsfähigkeit. 

Scharlach  und  Diphtherie  sind  ansteckend,  sowohl  durch  direkten 
Verkehr  Erkrankter  mit  Gesunden,  als  auch  mittelst  Übertragung 
durch  Kleider,  Gebrauchsgegenstände  und  dergleichen,  und  zwar 
während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit,  Scharlach  namentlich 
auch  noch  während  der  Abschuppungsperiode. 

§  2. 
Isolierung   der  Kranken. 

Scharlach-  und  Diphtheriekranke  müssen,  sobald  das  Auftreten 
der  Krankheit  erkannt  oder  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermutet 
wird,  von  den  übrigen  Hausbewohnern  getrennt  oder  in  ein  Hospital 
verbracht  werden. 
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Am  besten  wSrden  gesunde  Kinder  aus  dem  Hause  entfernt, 
sofern  nicht  nach  Entscheidung  des  Arztes  eine  Weiterverschleppung 
der  Krankheit  durch  dieselben  zu  befurchten  ist. 

Der  Kranke  ist  womöglich  in  ein  eigenes  thunlichst  abge- 
sondertes Zimmer  zu  bringen,  welches  nur  diejenigen  Möbel  und 
sonstigen  Gegenstände  enthalten  darf,  die  während  der  Dauer  der 
Krankheit  nötig  sind.  Insbesondere  sind  aus  dem  Zimmer  Teppiche 
und  Polstermöbel,  sowie  gefüllte  Wäsche-  und  Kleiderschränke  fem- 
znhalten. 

Verbleibt  der  Kranke  in  dem  Zimmer,  in  welchem  er  erkrankt 
ist»  so  ist  dasselbe  in  der  eben  angedeuteten  Weise  zu  leeren, 
falls  dies  ganz  zu  Beginn  der  Krankheit  geschehen  kann. 
Später  müssen  die  zur  Zeit  im  Zimmer  befindlichen  Möbel  und 
Gebrauchsgegenstilnde  jeglicher  Art  bis  nach  Beendigung  der  Krank- 
heit in  demselben  verbleiben.  Ist  die  Entfernung  einzelner  Stücke 
nicht  zu  umgehen,  so  sind  dieselben  vor  dem  Gebrauch  nach  den 
onten  angegebenen  Bregeln  zu  desinfizieren. 

Die  Isolierung  Scharlach-  und  Diphtheriekranker  mufs  so 
frahzeitig  und  so  vollständig  wie  nur  möglich  durchgeführt  werden, 
namentlich  sollen  Gesunde,  die  mit  den  Erkrankten  zu  thun  haben 
(Matter,  Krankenpflegerinnen  u.  s.  w.)  mit  den  übrigen  Haus- 
bewohnern gar  keinen  Verkehr  haben  oder  nur  nach  gründlichem 
Waschen  und  Kleiderwechsel. 

Die  Geschwister  erkrankter  Kinder  sind  vom  Verkehr  mit 
anderen  Kindern,  insbesondere  vom  Besuch  der  Schulen,  Kinder- 
horte, Kleinkinderschulen  u.  s.  w.,  fernzuhalten,  bis  der  Arzt  diese 
Malsregel  nicht  mehr  für  erforderlich  hält. 

Gebrauchsgegenstände  jeglicher  Art,  welche  in  dem 
Krankenzimmer  sich  befunden  haben,  dürfen  nur  nach  sorgfältigster 
Beinigung  von  anderen  benutzt  werden.  —  Der  Erkrankte  soll 
eigenes  Trink-  und  Efsgeschirr  haben,  das  nicht  in  der  Küche  mit 
dem  anderen  Geschirr  gemeinschaftlich  gespült  werden  darf. 

Besuche  der  Kranken  sind  unzulässig. 

§  3. 

Das  Krankenzimmer. 

Das  Zimmer,  in  welchem  sich  der  Kranke  befindet,  mufs  stets 
gut  gelüftet  werden  und  im  Winter  mäfsig  geheizt  sein.  Üble 
Gerüche  beseitige  man  lediglich  durch  Entfernung  der  Geruchsquelle 
(Entleerungen,  Verbandstücke  u.  s.  w.)  und  durch  wiederholte  aus- 
giebige Lüftung;  Räucherungen  mit  wohlriechenden  Stoffen  bewirken 
keine  Desinfektion  und  verdecken  nur  den  Geruch,  beseitigen  aber 
nicht  die  schädlichen  Bestandteile  der  Luft. 

Sehalgemndheitflpflege  IV.  13 
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Der  Fofsboden  des  Krankenzimmers  muTs  täglich  mit  Wasser 
aufgezogen  werden.  Ist  derselbe  oder  die  Bettstelle  oder  ein  anderer 
Gegenstand  im  Zimmer  von  dem  Kranken  veronreinigt  worden,  so 
soll  die  Reinigung  mit  einer  fünfprozentigen  Karbollösung  erfolgen^ 
die  man  käuflich  erhält,  oder  die  man  sich  so  darstellt,  dafs  man 
von  der  käuflichen  gereinigten  konzentrierten  Karbolsäure  50  Gramm 
mit  1  Liter  Wasser  unter  starkem  Umrühren  mit  einem  Holz  vor- 
sichtig mischt. 

Speisen  und  Getränke  dürfen  im  Krankenzimmer  weder  auf- 
bewahrt, noch  von  irgend  jemandem  aufser  dem  Kranken  genossen 
werden.  Von  dem  Kranken  übrig  gelassene  Speisereste  dürfen  von 
anderen  Personen  nicht  genossen  werden  und  sind  sofort  zu  be- 
seitigen. 

Auswurf,  Urin,  Nasenschleim  der  Kranken,  sowie  das  von  ihnen 
gebrauchte  Gurgelwasser  sind  in  Gef^fsen  anzufangen,  welche  zu 
einem  Viertel  mit  fünfprozentiger  Karbolsäurelösung  gefüllt  sind. 
und  dann  gleich  in  den  Abtritt  zu  schütten. 

Benutzung  der  Abbitte  durch  die  Kranken  ist  unzulässig. 

§  4. 

Die  Kranken. 

Die  Kranken  müssen  möglichst  rein  gehalten  werden,  und  ist 
in  Bezug  auf  das  Waschen  derselben  nach  Vorschrift  des  Arztes  zu 
verfahren. 

Nach  Ablauf  der  Krankheit  müssen  die  Kranken,  bevor  sie  mit 
Gesunden  wieder  verkehren,  ihren  Körper  einschliefslich  der  Kopf- 
haut und  Haare  in  einem  warmem  Seifenbade  und,  fiedls  dies  nicht 
thunlich  ist,  durch  Abwaschen  mit  warmem  Seifen wasser  sorgMtig 
reinigen  und  sodann  reine  Wäsche  und  in  der  Krankheit  nicht  be- 
nutzte oder  doch  desinfizierte  Kleider  anlegen. 

§  5. 
Die  Wäsche. 

Die  Leib-  wie  Bettwäsche  des  Kranken  mufs  rein  gehalten 
und  möglichst  häufig  erneuert  werden;  dies  ist  bei  der  nötigen 
Vorsicht  durchaus  ungefährlich. 

Alle  vom  Kranken  während  der  Erkrankung  benutzte  Leib- 
und  Bettwäsche,  sowie  alle  anderen  im  Krankenzimmer  benutzten 
waschbaren  Gegenstände,  namentlich  auch  die  Taschentücher,  müssen 
sofort  nach  Aufsergebrauchstellung,  ohne  vorher  geschüttelt  oder  aus- 
gestäubt zu  werden,  in  zweiprozentiger  Karbolsäurelösung  (20  Gramm 
konzentrierter  gereinigter  Karbolsäure  auf  1  Lit^r  Wasser,  wie  oben 
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§  3,  Abs.  2  gemischt)  mindestens  24  Stunden  eingeweicht,  dann 
^/,  Stmide  in  Wasser  gekocht  und  mit  Schmierseife  (Kaliseife)  ge- 
waschen werden. 

Geringwertige  Gebrauchsgegenstände,  Verbandstücke,  Bettstroh 
und  dergleichen,  sind  bei  AuTsergebrauchsetzung  zu  verbrennen. 

§  6. 

Desinfektion  nach  Ablauf  der  Krankheit. 

Nach  Ablauf  der  Krankheit  sind  alle  benutzten  waschbaren 
Gegenstände  in  der  in  §  5,  Abs.  2  angegebenen  Weise  zu  be- 
handeln. 

Benutzte,  nicht  waschbare  Kleidungsstücke,  Betten, 
Kissen,  Matratzen,  Decken,  Teppiche,  Polstermöbel,  Bücher,  Spiel- 
sachen (soweit  sie  nicht  verbrannt  werden)  und  dergleichen  sind 
vorsichtig,  ohne  Schütteln  in  mit  zweiprozentiger  Karbolsäurelösung 
angefeuchtete  Leintücher  einzuschlagen  und  so  einem  mit  guten 
Desinfektionseinrichtungen  versehenen  Hospital  zu  übermitteln.  Eine 
offenthche  Desinfektionsanstalt  befindet  sich  im  städtischen  Kranken- 
banse (s.  §  8)  und  im  Bürgerhospital.  Wertlose  Gegenstände,  wie 
Bettstroh,  unbrauchbar  gewordene  Kleidungsstücke  und  dergleichen, 
sollen  verbrannt  werden,  und  zwar  kleinere  Gegenstände  im  Ofen, 
solche  von  gröfserem  Umfange  in  einer  ÖfiEentlichen  Desinfektions- 
anstalt. 

Polierte  Möbel  sind  mit  Petroleum,  Bilder  mit  Rahmen,  Metall- 
mid  Knnstgegenstände  und  dergleichen  mit  trockenen  Lappen  scharf 
abzureiben. 

Nicht  polierte  Möbel,  sowie  Pufsböden,  Thüren,  Penster  und 
Bolzbekleidungen  ohne  Politur  sind  mit  fünfprozentiger  Karbol- 
säorelösung  tüchtig  abzuscheuern. 

Tapeten  und  gestrichene  Wände  und  Decken  sind  mit  Brot 
trocken  und  scharf  abzureiben,  nachdem  der  Fufsboden  des  Zimmers 
Torher  mit  funfprozentiger  Karbolsäurelösung  stark  angefeuchtet  ist. 

Das  zum  Abreiben  der  Wände  verwandte  Brot  und  die  am 
Boden  befindlichen  Krumen,  sowie  die  benutzten  Lappen  werden 
nachher  verbrannt. 

Nach  dieser  gründlichen  Desinfektion  des  Krankenzimmers  und 
äbntlicher  darin  befindlichen  Gegenstände  mufs  das  Zimmer  noch 
mindestens  24  Stunden  tüchtig  gelüftet  werden  und  kann  alsdann 
wieder  in  Gebrauch  genommen  werden. 

Wenn  der  Kranke  in  ein  Hospital  gebracht  worden  ist,  so  sind 
^e  in  diesem  Paragraphen  anempfohlenen  Mafsregeln  fiir  die  von 
demselben  vorher  benutzten  Wohnräume  ebenfalls  erforderlich. 

13* 
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§  7. 

Nur  die  im  §  6  angegebenen  Mafsregeln  bieten  einen  annähernd 
sicheren  Schutz  gegen  Weiterverbreitung  der  Krankheit. 

Sollte  es  aber  im  einzelnen  Falle  nicht  möglich  sein,  die  vor- 
stehenden Mafsregeln  streng  durchzufahren,  so  sind  nach  Ablauf 
der  Krankheit  oder  nach  Verbringung  des  Kranken  in  ein  Hospital 
wenigstens  folgende  Mafsregeln  zu  empfehlen. 

Unter  allen  Umständen  reinige  man  den  Kranken  nach  §  4. 

Man  behandle  Kleider,  Wäsche  und  Bettzeug  des  Kranken, 
soweit  sie  waschbar  sind,  nach  §  5,  Absatz  2,  die  nicht  waschbaren 
gebe  man  zum  Desinfizieren  fort  (§  6,  Absatz  2),  entferne  sonst  za- 
nächst  weder  Möbel  noch  andere  Gegenstände  aus  dem  Kranken- 
zimmer, reinige  Bettstelle,  Fufsboden  u.  s.  w.  nach  Vorschrift  des 
§  6,  Absatz  5  und  lasse  sodann  das  Zimmer  bei  offen  gehaltenen 
Fenstern  möglichst  lange  unbenutzt  stehen. 

§  8. 
Transportwesen. 

An  einer  ansteckenden  Krankheit  Leidende  dürfen  unter  keinen 
Umständen  mittelst  öffentlicher  Fuhrwerke  (Droschken,  Omnibusse, 
Pferdebahnen,  Eisenbahnen)  in  ein  Hospital  oder  in  eine  andere 
Wohnung  verbracht  werden,  sondern  ausschliefslich  mittelst  der 
dazu  bestimmten  Krankenwagen  der  Hospitäler. 

Das  Gleiche  gilt  für  den  Transport  zu  desinfizierender  Gegen- 
stände in  eine  öffentliche  Desinfektionsanstalt.  Die  betreffenden 
Sachen  werden  von  dem  städtischen  Krankenhause,  bezw.  auf  tele- 
phonisches Anrufen  durch  die  Polizeireviere,  abgeholt  und  auch 
zurückgeliefert. 

Die  Desinfektion  in  dem  grofsen  Desinfektionsapparat  des 
städtischen  Krankenhauses  (einschlief such  Transport)  erfolgt  unent- 
geltlich, sobald  der  behandelnde  Arzt  die  Mittellosigkeit  der  be- 
treffenden Familie  bescheinigt. 

§  9- 
Leichen. 

Leichen  an  Scharlach  oder  Diphtherie  Verstorbener  sarge  man 
nach  Feststellung  des  sicheren  Todes  durch  den  Arzt  ungewaschen 
imd  in  ein  in  fönfprozentige  Karbolsäurelösung  getauchtes  Leinen - 
tuch  gehüllt,  ein  und  sorge  für  thunlichst  rasche  Überfuhrung  der 
Leiche  aus  der  Wohnung  in  eine  der  Leichenhallen  der  Friedhöfe. 

Zum  Zwecke  solcher  im  sanitären  Interesse  höchst  wich- 
tigen möglichst  frühzeitigen  Beisetzung  in  einer  Leichenhalle 
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genügt  es,  mit  einer  ärztlichen  Bescheinigung  des  eingetretenen 
Todes  (selbst  noch  vor  Anmeldung  auf  dem  Standesamt)  die  als- 
baldige Beisetzung  bei  der  Friedho&kommission  oder  dem  nächsten 
Polizeirevier  zu  beantragen,  worauf  in  kürzester  Frist  die  Abholung 
der  Leiche   mittelst  Leichenwagen  der  Friedhofskommission  erfolgt. 

Nach  der  Begräbnisordnung  ist  im  Falle  der  Beistellung  von 
Leichen  der  Verzicht  auf  die  Beiordnung  von  Leichenbegleitem  zu- 
lässig, so  dafs  hierdurch  die  Kosten  der  Beistellung  und  Be- 
erdigung sich  niedriger  stellen,  als  die  tarifmäfsigen  Kosten  einer 
Beerdigung  ohne  Beistellung. 

Die  in.  den  vorstehenden  Sätzen  für  Scharlach  und  Diphtherie 
angegebenen  Vorschriften  finden  unter  vom  Arzte  zu  bestimmenden 
Modifikationen  auch  bei  anderen  ansteckenden  Ejrankheiten  An- 
wendung. 

Der  städtische  Oesundheitsrat. 

Cirkularverfiigung    der   Königlichen   Begierung    zu   Breslau 

über  Hygiene  in  den  Schulen. 

Die  Breslauer  Begierung  hat  unter  dem  27.  November  1890 
folgende  Verfügung  über  Hygiene  in  den  Schulen  erlassen: 

Die  wichtigen  Fortschritte  der  allgemeinen  Hygiene,  welche 
in  Bezug  auf  alle  unsere  Lebensvorgänge,  insbesondere  auf  die 
Pflege  des  Köi*pers,  Reformen  einführen,  lenken  die  Aufmerksamkeit 
inuner  von  neuem  auf  alle  diejenigen  Verhältnisse  des  Schullebens, 
von  denen  eine  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  der  Schüler  aus- 
geht, und  es  ist  als  eine  erfreuliche  Folge  hiervon  zu  begrüfsen, 
dafs  die  Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Schüler  in  immer  weiteren 
Kreisen  lebhafte  Teilnahme  findet.  Schon  wiederholt  haben  wir 
Veranlassung  genommen,  in  dieser  Beziehung  Anordnungen  zu  treffen, 
welche  die  Gesundheitspflege  der  Schüler  teils  unmittelbar,  teils 
mittelbar  durch  Fernhaltung  gesundheitsschädlicher  Einwirkungen 
zum  Ziele  hatten.  Allerdings  stellen  sich  mancher  wünschenswerten 
Einrichtung  zur  Zeit  noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen; 
oni  so  mehr  aber  erscheint  es  als  eine  unabweisbare  Pflicht,  die- 
jenigen Mafsnahmen,  deren  Durchfahrung  die  Verhältnisse  ohne  er- 
heblichen pekuniären  Aufwand  gestatten,  mit  aller  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit  zur  Ausfährung  zu  bringen.  Auf  die  nach- 
stehenden wollen  wir  hierdurch  die  Aufinerksamkeit  besonders  hin- 
lenken: 

1.  Zunächst  kommt  die  wichtige  Frage  hinsichtlich  zweck- 
mäfsiger  Schulbänke  in  Betracht.  In  unserm  Ausschreiben  vom 
27.  Dezember  1881  haben  wir  bereits  diejenigen  Punkte  dargelegt, 
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welche  nach  allseitiger  Anerkennung  für  die  Zweckmäfsigkeit  der 
Schulbank  ausschlaggebend  sind,  haben  verschiedene  Systeme  in 
ihrer  Eigentümlichkeit  erörtert  und  einige  derselben  zur  Anschaffang 
dringend  empfohlen,  unter  diesen  in  dem  späteren  Ausschreiben 
vom  15.  Februar  1883  auch  die  BET£Bsche  Schulbank.  In  dem 
erstgenannten  Ausschreiben  haben  wir  am  Schlüsse  ein  für  allemal 
verfügt,  dafs  bei  jeder  Neubegründung  oder  neuen  Einrichtung 
einer  Schule  von  zuständiger  Stelle  uns  vorgängig  Bericht  darüber 
erstattet  werden  soll,  nach  welcher  Form  die  Schulbänke  in  der- 
selben angefertigt  werden  sollen  und  welche  Erwägungen  für  die 
Auswahl  derselben  mafsgebend  gewesen  sind,  damit  wir  die  Aus- 
wahl vor  der  Ausführung  gutheifsen  oder  beanstanden  können.  Wir 
haben  aber  trotzdem  die  Wahrnehmung  wiederholt  machen  müssen, 
dafs  diese  Anordnung  nicht  überall  beachtet  worden  ist,  und  wir 
bringen  deshalb  dieselben  von  neuem  nachdiiicklich  in  Erinnerung 
mit  der  weiteren  Mafsgabe,  dafs  bei  Neuanschaffung  von  Schul- 
bänken, auch  wenn  es  sich  nur  um  eine  einzelne  Schulbank  handelt, 
künftig  Schulbänke  nach  dem  alten  System  der  unveränderlichen 
Plusdistanz  unbedingt  als  unbrauchbar  abzuweisen  und  bei  Aus- 
stattungen ganzer  Klassenzimmer  die  Schulbänke  mindestens  in  drei 
verschiedenen  Gröfsen  zu  beschaffen  sind,  damit  die  Möglichkeit 
geboten  wird,  die  Schüler  der  Klasse  nach  ihrer  Körpergrölse  zu 
setzen.  Wir  machen  die  Beachtung  dieser  Vorschriften  den  zu- 
ständigen Organen  zur  dringenden  Pflicht  mit  dem  ausdrücklichen 
Bemerken,  dafs  die  aus  der  Nichtbeachtung  derselben  etwa  er- 
wachsenden Kosten  demjenigen  zur  Last  fallen  werden,  der  sich 
der  Pflicht  Versäumnis  schuldig  gemacht  hat. 

2.  Ein  anderer  wichtigerer  Gesichtspunkt  für  die  Gesundheits- 
pflege in  der  Schule  ist  die  Reinlichkeit,  auf  deren  hervorragende 
Bedeutung  auch  in  erziehlicher  Rücksicht  wir  ebenfalls  schon  in 
früheren  Ausschreiben  aufinerksam  gemacht  haben.  Der  Gesundheit 
schädlich  ist  besonders  der  Staub  in  den  Schulzimmem;  derselbe 
ist  bekanntlich  Träger  der  Bacillen  und  von  ärztlichen  Autoritäten 
ist  festgesteUt  worden,  dafs  durch  denselben  die  Weiterverbreitung 
von  Augenkrankheiten  verursacht  wird;  es  wird  von  denselben  sogar 
als  möglich  erachtet,  dafs  die  vielen  Bindehauterkrankungen  der 
Schüler  dem  Staube  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Schnlzimraer 
mit  allen  darin  befindlichen  Gegenständen  sind  deshalb  fleifsig  und 
sorgfältig  vom  Staube  zu  reinigen.  Zu  diesem  Zweck  genügt  es 
nicht,  die  Schulzimmer  wöchentlich  zweimal  trocken  auszufegen, 
sondern  sie  müssen  in  jeder  Woche  mindestens  abwechselnd  einmal 
trocken  und  einmal  nafs  gereinigt,  und  der  Staub  mufs  jedesmal 
mit  feuchtem  Lappen  sorgfältig  aufgewischt  werden.    Wo  aber  mehr 
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geschehen  kann,  soll  dies  niemals  unterlassen  werden.  Aufserdem 
ist  überall  da,  wo  die  Baumverhältnisse  es  gestatten,  darauf  zu 
sehen,  dafs  alle  Überschuhe  und  Überkleider  in  den  Korridoren  ab- 
gelegt werden,  damit  nicht  schmutzige  und  nasse  Sachen  in  das 
Schulzimmer  kommen. 

3.  Schliefslich  weisen  wir  noch  darauf  hin,  dafs  die  Rück- 
sichtnahme auf  die  Gesundheit  der  Augen  der  Schüler  die  möglichste 
Beschränkung  des  Gebrauchs  der  Schiefertafel  erfordert. 
Soknge  an  die  Stelle  derselben  nicht  ein  anderes,  zweckmäfsigeres 
Lernmittel  treten  kann,  wird  dieselbe  zwar  nicht  gänzlich  entbehrt 
werden  können;  aUein  es  wird  genügen,  wenn  sie  künftig  in  den 
mehrUassigen  Schulen  nur  noch  für  die  ersten  zwei  Schuljahre  bei- 
behalten wird.  Gegen  Ende  derselben  sind  die  Schüler  so  an  den 
Gebrauch  der  Feder  zu  gewöhnen,  dafs  mit  Beginn  des  dritten 
Schuljahres  sämtliche  Übungen,  zu  denen  bisher  die  Schiefertafel 
benutzt  wurde,  mit  Feder  und  Tinte  auf  dem  Papier  ausgeführt 
werden,  und  die  Schiefertafel  nur  im  dringendsten  Notfalle  in  Be- 
nutzung genommen  wird.  Die  einklassigen  und  Halbtagsschulen, 
die  vorwiegend  von  Kindern  der  ärmeren  Landbevölkerung  besucht 
werden,  lassen  allerdings  eine  so  weit  gehende  Beschränkung  des 
Gebrauchs  der  Schiefertafel  nicht  zu;  aber  auch  für  diese  Schulen 
wird  eine  grölsere  Beschränkung  als  bisher  angänglich  sein,  und 
wir  empfehlen  darum  den  HeiTcn  Kreis-  und  Ortsschulinspektoren, 
darauf  zu  sehen,  dafs  auch  in  diesen  Schulen  die  Schiefertafel  um- 
so weit  in  Gebrauch  genommen  wird,  als  es  nach  den  Verhältnissen 
nnumgänglich  notwendig  erscheint. 

Die  Herren  Kreisschulinspektoren  weisen  wir  hierdurch  an,  den 
Herren  Ortsschulinspektoren  und  Lehrern,  sowie  den  Schuldeputationen 
und  Schulvorständen  von  den  vorstehenden  Anordnungen  Kenntnis 
ZQ  geben  und  ihnen  die  Berücksichtigung  derselben  dringend  ans 
Herz  zu  legen.  Da  die  Frage  um  die  Gesundheit  der  Schüler, 
welche  einen  grofsen  Teil  ihrer  Jugendzeit  in  der  Schule  zubringen 
müssen,  eine  so  hochwichtige  und  ernste  ist,  dürfen  wir  schon  um 
dieser  Bücksicht  willen  vertrauen,  dals  unsere  Anordnungen  bei 
allen,  denen  ein  Amt  in  der  Schule  anvertraut  ist,  willige  und 
sorg&ltige  Nachachtung  finden  werden. 

Königliche  Regierung, 

Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

LV.:  (gez.)  Malmbos. 
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EinlQhrung  der  Steilsohrift  in  die  Volks-  und  Bürgerschiüeii 

Wiens. 

Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  hat,  wie  wir  erfahren,  in 
seiDer  am  17.  Dezember  1890  abgehaltenen  Sitzung  bezüglich  der 
Steilschrift  folgenden  Beschlufs  geMst: 

Im  Schuljahre  1891/92  darf  in  den  Klassen  der  Volks-  tind 
Bürgerschulen  die  Steilschrift  versuchsweise  derart  in  Anwendung 
kommen,  dafs  jene  Lehrpersonen,  welche  sich  für  föhig  halten 
hierin  Unterricht  zu  eiieilen,  die  Steilschiift  einfahren  können;  dals 
aber  im  Falle  der  Einführung  die  Steilschrift  von  allen  Kindern 
durch  das  ganze  Schuljahr,  und  zwar  nicht  blofs  beim  Unterricht 
im  Schönschreiben,  sondern  auch  bei  anderen  Gegenständen,  ins- 
besondere bei  schriftlichen  Übungen  und  beim  Rechnen,  anzuwenden 
ist  und  dafs  jene  Lehrpersonen,  welche  die  Steilschrift  einzufahren 
beabsichtigen,  vom  Schulleiter  dem  zuständigen  k.  k.  Bezirksschal- 
inspektor zu  Beginn  des  Schuljahres  unter  Beisetzxmg  der  Klasse 
namhaft  zu  machen  sind. 

Verbot   des  Vertriebs   mit  Qlasstaub   bestreuter  „Einklebe- 

büder**  für 


Das  k.  k.  östen-eichische  Ministerium  des  Innern  hat  unter  dem 
28.  November  1890  folgenden  Erlafs  bekannt  gegeben: 

Da  mit  Glasstaub  bestreute  sogenannte  «Einklebebilder*  als 
Kinderspielzeug  in  den  Handel  gebracht  werden,  von  welchen  der 
Glasstaub,  welcher  sehr  leicht  abzureiben  ist,  in  die  Augen,  in  den 
Mund  und  in  die  Atmungsorgane  der  Kinder  gelangen  und  ernste  Ge- 
sundheitsstörungen herbeiführen  kann,  findet  das  Ministerium  des 
Innern  auf  Grund  des  vom  k.  k.  obersten  Sanitätsrate  erstatteten 
Gutachtens  die  Erzeugung,  den  Verkehr  und  Vertrieb  derartiger 
Bilder,  auf  welchen  der  Glasstaub  nicht  mittelst  eines  Überzuges 
von  Lack  derartig  fixiert  ist,  daüs  er  nicht  abgerieben  werden  kann, 
aus  öffentlichen  Gesundheitsrücksichten  zu  verbieten. 
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yerfonalieit. 


Der  Geheime  Oberregierungsrat  und  vortxagende  Rat  im  König- 
lich preufsischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medi- 
zinalangelegenheiten  Dr.  Sghnsideb  ist  zum  Wirklichen  Geheimen 
Oberregierungsrat  mit  dem  Bange  eines  Rates  erster  Klasse  be- 
fördert worden. 

Der  Prinzregent  von  Bayern  hat  dem  auTserordentlichen  Mit- 
gliede  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  Geheimrat  und  Obermedi- 
zinalrat Dr.  VON  Kebsghensteinxb  in  München,  den  Verdienstorden 
vom  heiligen  Michael  11.  Klasse  verliehen. 

Privatdocent  Dr.  Hoffa  in  Würzburg  wurde  zum  korrespon- 
dierenden Mitgliede  der  American  Orthopaedical  Association  gewählt. 

Der  Bezirksarzt  in  Troppau,  Sanitätsrat  Dr.  Ferdinand  Illing, 
ist  zum  Begierungsrate  und  Landessanitätsreferenten  bei  der  k.  k. 
Regierung  in  österreichisch  Schlesien  ernannt  worden. 

Dr.  Saint-Anqe,  Professor  der  medizinischen  Schule  in  Tou- 
louse, hat  die  durch  den  Bücktritt  des  Dr.  Bipoll  erledigte  Stelle 
als  Arzt  des  dortigen  Lyceums  erhalten. 

Der  Taubstummenanstaltsvorsteher  Zelleb  in  Bremen  wurde 
zum  Direktor  der  provinzialständischen  Taubstummenanstalt  in  Osna- 
brück gewählt. 

Der  Wirkliche  Geheime  Oberregierungsrat  Wätzoldt  ist  auf 
seinen  Antrag  von  der  Direktion  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in 
Berlin  entbunden  und  die  Leitung  der  Anstalt  dem  Provinzial- 
schulrat  Dr.  Köpke  übertragen  worden. 

Wie  der  „  Wratsch'^  erßüirt,  tritt  Professor  Dr.  W.  Anrep  von 
seiner  Stellung  als  Direktor  des  neuen  bakteriologischen  Instituts 
m  St.  Petersburg  zurück. 

Geheimrat  Budolf  Yebghow  feiert  am  31.  Oktober  d.  J.  seinen 
siebzigsten  Geburtstag.  In  Berlin  hat  sich  ein  Komitee  gebildet,  um 
dem  auch  um  die  Schulhygiene  verdienten  hervorragenden  Gelehrten 
ans  diesem  Anlasse  eine  Ehrengabe  zu  überreichen.  Hierzu  ist  in 
erster  Linie  eine  grofse  goldene  Porträtmedaille  von  180  mm  Durch- 
messer in  Aussicht  genommen.  Die  lange  liste  der  Komiteemit- 
glieder enthält  die  besten  Namen  aus  den  medizinischen,  anthro- 
pologischen und  ethnographischen  Kreisen  Deutschlands  und  Öster- 
reich-Ungarns. 
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fitttratitr. 


BesprechaDgen. 

Zwansigster  Jahresbericht  des  liandesmedizinalkollegiusiB 
über  das  Medisinaiwesen  im  Königreiche  Sachsen  an/  das 
Jahr  1888.     Leipzig,  1890.     F.  C.  W.  Vogel.     (344  S.   Sy 

Der  umfangreiche,  344  Seiten  lange  Jahresbericht  enthält  ein 
aufserordentlich  interessantes  Material  über  die  Thätigkeit  des  Landes- 
medizinalkollegiums  und  seiner  ausfahrenden  Organe  im  Königreich 
Sachsen.  Er  zei*Mlt  in  drei  Abschnitte:  1.  die  ärztlichen  und  phar- 
maceutischen  Organe  der  Medizinalverwaltung,  2.  das  öfifentliclie 
Gesundheitswesen  und  3.  das  Heilpersonal  und  die  Heilanstalten. 

Tm  zweiten  Abschnitte  sind  zunächst  die  öffentlichen  Gestmd- 
heitszustände,  Sterblichkeit,  epidemische  Krankheiten  etc.  und  dann 
die  öffentliche  Gesundheitspflege  abgehandelt  In  diesem  Ab- 
schnitte interessiert-  uns  besonders  der  fonfbe  Artikel  über  Schal- 
gesundheitspflege,  welcher  die  Seiten  190  —  202  umfEkfst 
Es  geht  aus  den  hier  zusammengestellten  Berichten  der  einzelnen 
Bezirksärzte  hervor,  dafs  im  Königreich  Sachsen  von  den  Landes- 
medizinalbehörden  ein  sehr  grofser  Wert  auf  die  Schulgesund- 
heitspflege  gelegt  wird,  dafs  häufig  und  energisch  seitens  der 
Bezirksärzte  inspiziert  wird,  dafs  aber  den  wohlgemeinten  Rat- 
schlägen und  Anordnungen  derselben  hin  und  wieder  durch  die 
Schulvorstände  ein  sehr  gründlicher  passiver  Widerstand  entgegen- 
gesetzt wird.  Li  manchen  Fällen  wurde  das  in  hygienischer  Be- 
ziehung geprüfte  und  gebilligte  Bauprogramm  nicht  eingehalten, 
vorher  angeordnete  Grundwassermessungen  wurden  nicht  ausgeführt, 
so  dafs  nachher  das  Wasser  in  die  Keller  drang,  Ventilationskan&le 
wurden  vermauert  u.  s.  w.  Aus  den  einzelnen  Bemerkungen  der 
Bezirksärzte  geht  hervor,  dafs  dieselben  sich  um  die  verschiedensten 
Gegenstände  der  Schulgesundheitspflege  bei  den  Inspektionen  der 
Schulen  eingehend  bekümmert  haben  und  dafs  nach  den  auf- 
führten Befanden  diese  Inspektionen  meist  auch  sehr  nötig  waren. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Bemerkung  über  das  Schulgebäude 
in  Zschopau  mit  dreifsig  Lehrzimmem,  dafs  sich  dort  die  Warm- 
wassermitteldruckheizung  mit  Lufterwärmung  und  Ven- 
tilation nach  dem  System  von  Ritschbl  und  Hennebebo  vortreff- 
lich bewährt  hat.  Sehr  gelobt  werden  die  Subsellien  von  Lick- 
BOTH  &  CiE.  in  Dresden  von  einigen  Bezirksärzten,  während  andere 
die  KuNTZEschen  Bänke  vorziehen. 
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Es  würde  zu  weit  führen,  die  Fälle  des  Einzelmaterials  hier 
näher  zn  herühren;  es  kann  aber  nicht  genug  anempfohlen  werden, 
daOs  diejenigen  Medizinalbeamten,  in  deren  Heimatlande 
derartige  Berichte  nicht  veröffentlicht  werden,  sich  diesen 
sSdisischen  Bericht  ansehen  und  dafür  wirken,  dafs  ähnliche  Be- 
richte, die  rücksichtslos  alle  gefundenen  Schäden  aufdecken,  in 
allen  deutschen  Bundesstaaten  regelmäfsig  herausge- 
geben werden.  T)ie  öffentliche  Gesundheitspflege,  in  unserem  Falle 
besonders  die  Schulgesundheitspflege,  wird  nur  Vorteil  davon  haben. 

Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  B.  Blasius  in  Braunschweig. 

Dr.  med.  B.  Kafemaütn.  Über  die  Beziehungen  gewisser  Nasen- 
nnd  Baohenleiden  zum  Stottern,  auf  Grund  von  Schul- 
nntersuchungen.  Danzig,  1891.  Schulbuchhandlung  von  A. 
W.  Kafemann.     (39  S.     8^.     M.  2). 

Nach  kurzen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  älteren  und 
neueren  Bestrebungen  zur  Heüung  von  Stotterern  geht  Verfasser 
genauer  auf  Blochs  Beobachtungen  über  das  häufige  Zusammen- 
treffen von  Stottern  und  Mundatmung  ein.  Bloch  mifst  der  be- 
binderten  NaseDatmung  insofern  eine  entscheidende  Bedeutung  bei, 
als  durch  sie  der  Lautbildung  xmgewöhnliche  Hindemisse  bereitet 
werden,  wodurch  dann  wieder  die  entsprechenden  Muskeln  in  eine 
übennäfisige  Thätigkeit  geraten.  Die  bereits  von  David,  Ziem  und 
Bbesgen  als  Folge  behinderter  Nasenatmung  angesehenen  Yerbil- 
dangen  des  Kiefers  und  der  Zähne  werden  entgegen  Bebkhan,  der 
sie  auf  Rhachitis  bezieht,  von  Bloch  und  Kafemann  im  Sinne  der 
Erstgenannten  gedeutet,  wenn  diese  auch  allgemeineren  Krankheits- 
anlagen einen  gröfseren  Einfluls  nicht  absprechen  möchten.  Kafe- 
XANN  insbesondere  hat  zusammen  mit  vergrölserter  Bachenmandel, 
dem  die  Nasenatmung  vielfach  beeinträchtigenden  bezw.  aufhebenden 
ßmdemisse  im  Nasenrachenräume,  die  Skrofulöse  und  in  Gemein- 
schaft mit  letzterer  das  Stottern  geftuiden,  so  dafs  er  diesen  Zu- 
sammenhang entschieden  zu  betonen  sich  für  berechtigt  hält,  wenn 
damit  auch  keineswegs  eine  ursächliche  Verbindung  zwischen  beiden 
Übeln  angenommen  werden  dürfe.  Ich  möchte  dies  auch  nicht  an- 
genommen wissen,  denn  nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  ist  die 
sogenannte  Skrofulöse  nichts  anderes  als  eine  echte  Drüsentuber- 
knlose.  und  dafs  die  Tuberkulose  zum  Stottern  in  einer  ursäch- 
lichen Beziehung  stehe,  müfste  denn  doch  erst  bewiesen  werden. 
Dafs  aber  die  Drüsentuberkulose  so  häufig  bei  Mundatmem  gefunden 
wird,  kann  nicht  wunder  nehmen,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs 
gerade  bei  Kindern   die   eingeatmeten  Tuberkelbacillen  vornehmlich 
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in  den  den  Atmnngswegen  nahegelegenen  Drüsen  sieb  ablagern, 
deren  Anschwellung  bedingen  und  so  das  bekannte  Bild  der  so- 
genannten Skrofulöse  erzeugen. 

Kafbhann  hat  151  Fälle  von  Stottern  untersucht.  Bei  9^^^ 
gelangte  er  nicht  zum  Ziele,  45  ^/^  stellten  sich  bezüglich  des  Nasen- 
rachenraumes als  nicht  erkrankt  heraus,  dagegen  war  bei  46^/^  die 
Bachenmandel  mehr  oder  weniger  vergröfsert  Bei  25,8  ^/q  &nd 
sich  die  hintere  Bachenwand  stark  mit  drüsigen  Körnchen  besetzt, 
während  bei  9,0  ^/^  die  Seitenstränge  auffallend  verdickt  waren. 
Vertiefung  des  harten  Gaumens  und  ungleiche  Zahnstellung  fand  sich 
in  20,5  ^/q  der  Fälle  von  Vergröfserung  der  Bachenmandel,  yrährend 
für  die  Gesamtzahl  der  Untersuchten  sich  36,5  ^/^  herausstellten.  Bei 
28,5  ^/q  derjenigen  mit  Vergröfserung  der  Bachenmandel  zeigte  sich 
auch  eine  solche  der  Gaumenmandeln.  Verfasser  warnt  mit  B-echt  da- 
vor, bei  Vergröfserung  einer  oder  beider  Gaumenmandeln  mit  der  Ent- 
fernung dieser  sich  zu  begnügen;  es  müsse  stets  auch  der  Nasen- 
rachenraum untersucht  werden,  da  derselbe  ganz  besonders  wichtig 
sei.  Zu  beklagen  ist  es,  dafs  Kafbmann  „aus  äufseren  Gründen*  die 
Fingeruntersuchung  des  Nasenrachenraumes  bei  seinen  Untersuchungen 
nicht  hat  üben  können;  er  würde  dadurch  zu  noch  auffaUenderen  Ergeb- 
nissen gelangt  sein.  Die  Beengung  des  Nasenluftweges  in  der  Nase 
seihst  erwies  sich  natürlich  weit  weniger  belangreich  als  im  Nasenrachen- 
räume. Denn  bei  Kindern  pflegen  gröfsere  Nasenpolypen  nur  sehr  selten 
vorzukommen,  und  starke,  die  Nase  fast  unausgesetzt  verschliefsende 
Schwellung  der  Schleimhaut  findet  sich  auch  nur  bisweilen  bei  ihnen. 
Etwas  häufiger  trifft  man  einseitigen  Verschlufs  der  Nase  durch 
starke  Verkrümmung  der  Nasenscheidewand  an.  Das  letztere  fand 
Kafemaxn  in  zwei  Fällen  im  knorpeligen  Teile  der  Nasenscheide- 
wand, zweimal  in  diesem  und  im  knöchernen  Teile  zugleich.  In 
zwei  Fällen  war  die  Schleimhaut  der  unteren  Muschel  sehr  stark 
verdickt,  in  vier  Fällen  weniger  stark  diejenige  der  mittleren  Muschel. 
Selbstverständlich  tritt  Kapemann  für  Befreiung  des  verengten  oder 
verlegten  Nasenluftweges  ein.  Denn  ist  schon  für  andere  Menschen 
ein  solcher  Zustand  ein  grofses  Übel,  so  mufs  er  dies  in  erhöhtem 
Mafse  für  Stotterer  sein,  welchen  die  durch  Verlegung  des  Nasen- 
luftweges bedingten  ungewöhnlichen  Schwierigeiten  der  Atmung  und 
Lautbildung  äusserst  hinderlich  bei  ihren  Sprechversuchen  sich  ent- 
gegenstellen. Für  die  Lehrer  erwächst  immer  mehr  die  Pflicht, 
auf  die  Mundatmer  ein  besonders  wachsames  Auge  zu  haben,  da- 
mit dieselben  zu  rechter  Zeit  von  ihren  Nasen-  und  Halsleiden  be- 
freit und  vor  schwereren  Folgeübeln  bewahrt  werden. 

Dr.  med.  Maximilian  Bbesoen, 

Specialarzt  für  Nasen-  und  Halskranke  in  Frankfurt  a.  M. 
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Danak  Slojdforening.    Slojdsagen  i  Danxnark  1889.     4de  Aars- 
beretning.      [Dänischer    Slojdverein.      Handfertigkeits- 
angelegenbeiten    in    Dänemark    1889.      Vierter    Jahres- 
bericht].     Kopenhagen,  1890.    L.  A.  J0rgensen.    (198  S.  kl.  8^). 
Der  Handfertigkeilsnnterricht  macht  stets  gröfsere  Fortschritte 
in  Dänemark  und   ist  jetzt  auch  in  einzelnen  Mädchenschulen  ein- 
geführt worden.     Wie  Mher  hat  der  Verein  auch  in  diesem  Jahre 
einen  Beitrag   von    12000    Kronen   von    der    Regierung    erhalten. 
Äufser  zwei  Sommerkursen  für  Lehrer,   deren  jeder  sechs  Wochen 
wahrte,  ist  noch  ein  halbjähriger  Winterkursus  mit  13  Teilnehmern 
abgehalten   worden,    der    mit    einer    theoretischen    und    praktischen 
Prüfung    abschlofs.     Ein   immer   gröfseres    Gewicht  wird    auf   die 
gründliche  technische  Ausbildung  der  Lehrer  gelegt,  und  die  meisten 
kommen  das  nächste  Jahr  wieder,  um  einen  neuen  sechswöchentlichen 
Kursus   durchzumachen.      Jetzt   werden    fast   nur    Pädagogen    von 
Fach  ausgebildet,  da  die  Handwerker  sich  im  allgemeinen  als  Lehrer 
nicht  bewährt  haben. 

Um  den  Handfertigkeitsunterricht  in  nähere  Verbindung  mit 
dem  Unterricht  in  der  Physik  zu  bringen,  ist  auf  der  Slojdschule 
von  Aksel  Mikkelsen  eine  Reihe  einfacher  physikalischer  Apparate 
hergestellt  worden,  die  als  Modelle  für  den  Handarbeitsunterricht 
dienen  können.  Der  Versuch  scheint  ganz  gut  gelungen  zu  sein, 
und  man  arbeitet  eifrig  in  dieser  Richtung  weiter. 

Aufser  Mitteilungen  über  die  verschiedenen  Schulen  enthält 
der  Jahresbericht  auch  eine  vollständige  Reihenfolge  der  Modelle, 
welche  bei  dem  System  Mikkelsen  gebraucht  werden,  endlich 
Reiseberichte  über  die  Ausstellungen  in  Hamburg  und  Paris.  Auf 
der  Weltausstellung  an  dem  zuletzt  genannten  Orte  erhielt  der 
Verein  eine  goldene  Medaille  für  seine  Sammlung  von  Modellen, 
Werkzeugen,  Hobelbänken  u.  s.  w. 

Kommunaler  Kreisarzt  Axel  Hertel  in  Kopenhagen. 
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Ober  Taabstammheit  bei  Kindern  und  die  Not> 
wendigkeit  eines  Heilversuclis  derselben. 

Von 

Dr.  med.  Fba«z  Px-übeb, 
Specialarzt  für  Ohren-,  Nasen-  und  Halskrankheiten  in  Hamburg. 

Der  im  Deutschen  Reiche  fOr  die  Kinder  geltende  Schul- 
zwang schlieM  noch  nicht  die  Taubstummen  ein.  Die  Aus- 
bildiuig  derselben  in  entsprechenden  Anstalten,  in  denen  ihnen 
Verständnis  ftbr  unsere  Sprache  und  die  Fähigkeit,  sich  derselben 
im  Umgang  mit  anderen  zu  bedienen,  gelehrt  wird,  ist  von  den 
einzelnen  B^erungen  in  das  Belieben  der  Angehörigen  ge- 
stellt, mit  Ausnahme  emiger  kleinerer  Staaten,  wie  Oldenburg, 
Sachsen -Koburg- Gotha,  welche  den  Eintritt  in  ihre  Landes- 
anstalten  zur  Pflicht  machen.  Nach  einer  mir  vorliegenden 
statistischen  Übersicht  des  Taubstummenbildungswesens  aus  dem 
Jahre  1887^  bestehen  im  Deutschen  Reiche  97  Anstalten  f&r 
Taubstumme  mit  6082  Schülern,  wovon  auf  Preufsen  50  mit 
3857,  auf  Bayern  15  mit  577,  auf  das  Königreich  Sachsen  4  mit 
426  und  auf  Württemberg  6  mit  383  Schülern  fallen.  Der  Rest 
▼erteilt  sich  auf  das  Reichsland  und  die  kleineren  Bundesstaaten. 
Sa  ist  also  die  Zahl  der  taubstummen  Kinder  des  schulpflichtigen 
und  bildungsfähigen  Alters,  denen  der  Segen  eines  genügenden 
Unterrichts  zu  teil  wird,  eine  ziemlich  hohe,  nämlich  vier  Fünftel 

^  Das  Blinden",  Idioten-  und  Tauhatummenbildungtwesen, 
beranagegeben  von  H.  Mjbble,  Dr.  H.  SsKCEELMAim  und  H.  Södbb. 
Norden,  1887. 
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aller,  und  dafis  diese  Zahl  im  Steigen  begriffen  ist,  ergibt  sich, 
wenn  man  die  etwas  älteren  Zusammenstellungen  von  Blast- 
HANN^  vergleicht.  Nach  diesen  fanden  in  Preufsen  im  Jahre 
1875  nur  2250  Schüler,  das  ist  etwas  weniger  als  die  Hälfte, 
im  Jahre  1880  dagegen  im  ganzen  3156  Schüler,  das  ist  drei 
Fünftel  der  schulpflichtigen  Taubstummen,  Aufnahme  in  den 
Anstalten,  so  dafis  im  Laufe  weniger  Jahre  die  Ziffer  sich  in 
günstigem  Sinne  yerschoben  hat.  Die  grolstmoglichste  Aus- 
dehnung des  Unterrichts  auf  die  in  social  ungünstiger  Lage  be- 
findlichen, für  die  Gesellschaft  jedoch  brauchbaren  Taubstummen 
ist  eine  berechtigte  Forderung;  nur  durch  eine  genügend  lange 
Unterweisung  können  dieselben  die  geistige  Entwickelang  nehmen, 
die  für  ihr  späteres  Leben  notwendig  ist.  Müssen  sie  doch  trotz 
des  Defektes  ihres  einen  Sinnes  als  hinreichend  zurechnungB- 
fShig  und  fOr  ihre  Handlungen  verantwortlich  gelten. 

In  der  Einführung  des  obligatorischen  Unterrichts  für  Taub- 
stumme sind  uns  unsere  Nachbarn  im  Norden,  die  Dänen  und 
Norweger,  vorausgeeilt.  Sehr  ungünstig  dagegen  liegen  die 
Verhältnisse  in  unseren  südlichen  Nachbarländern,  in  Österreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz,  wo  nur  drei  Zehntel  der  Taubstummen 
unterrichtet  werden;  ersteres  hat  19  Taubstummenanstalten  mit 
1391  Schülern,  letzteres,  das  von  allen  Ländern  Europas  weit- 
aus die  höchste  Prozentziffer  der  Taubstummheit  aufweist,  13 
kleine  Anstalten  mit  419  Schülern. 

Mich  soll  im  nachstehenden  weniger  der  Unterricht  in  den 
Taubstummenschulen  selbst  beschäftigen,  vor  allem  nicht  die 
Methode  desselben,  die  ja  endgültig  zu  Gunsten  der  deutschen 
Methode,  der  Lautsprache,  entschieden  zu  sein  scheint,  im  Gegen- 
satz zur  Gebärdensprache,  welche  vom  Abbe  de  l'£p£e  eingeführt 
wurde  und  deshalb  die  französische  Methode  heifsi  Ich  will 
vielmehr  die  Wichtigkeit  der  Stellung  erörtern,  welche  die  wissen- 
schaftliche Ohrenheilkunde  g^enüber  der  Taubstummheit  ein- 
nimmt.    Mufs  doch  von  der  Otiatrie  verlangt  werden,  dafii  sie 


^  Habtmank,  Taubstummheit  und  Taubstummenbildunff,  Statt- 
gart, 1880,  S.  184  u.  203. 
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an  der  Besserung  der  Lage  der  Taubstummen  mitarbeitet.   Denn 
so  segensreich  die  Wirksamkeit  der  Taubstummenanstalten  ist, 
80  geht  ihr  Ziel  doch  nur  auf  die  Beseitigung  der  Stummheit; 
an  dem  bestehenden  Gfrundübel,  der  Taubheit,  wird  durch  die- 
selben nichts  geändert.    Letzterem  gegenüber  ist  aber  der  Ohren- 
arzt nicht  machtlos.    In  der  einen  Hälfte   der   Fälle   wird   die 
Taubheit  durch  ein  angeborenes  Gebrechen  bedingt,  wobei  des 
Arztes   wichtigste   Aufgabe   die  Ergründung   und  Abwehr   der 
Entstehungsursachen  bildet;  in  der  anderen  Hälfte  wird  sie  durch 
eine  schwere  lokale  Erkrankung  des  Gehörorgans  hervorgerufen, 
die,  der  Wichtigkeit  desselben  entsprechend,  einen  Heilversuch 
fordert  Diesem  Heilversuch  stehen  leider  Schwierigkeiten  g^en- 
über,  welche  ihren  Grund  finden  in  der  allgemeinen  Gleichgültig- 
keit gegenüber  bemerkbaren  Krankheitserscheinungen  des  Ohres, 
der  grofsen  ünterschätzung   des  Wertes   des  Gehörorgans   und 
den  falschen  Anschauungen  über  die  Art  und  das  Wesen  schwerer 
Ohraffektionen.  DaGs  die  Taubstummheit  ein  bekämpf  bares  Leiden 
bildet,  dessen  Abwehr  um  so  mehr  unsere  Pflicht  ist,  als  es  sich 
hierbei  um  ein  ziemlich  verbreitetes  Gebrechen  handelt,  ist  von 
ohrenärztlicher  Seite  verschiedentlich  und  mit  Nachdruck  betont 
worden.      Schon   vor   10   Jahren   äulserte    sich   Professor   von 
Tboeltbch^  darüber  folgendermafsen:  «Wir  wollen  recht  mäfsig 
annehmen,  dafs  unter  den  88489  Taubstummen  in  Deutschland 
nur  15000  ihr  Leiden  nicht  mit  auf  die  Welt  brachten,  sondern 
erst  später  erwarben;  dann  bleiben  wir  weit  hinter  der  Wahr- 
scheinlichkeit zurück,  wenn   wir  behaupten,   dafs   ein  Fünftel 
derselben,  also  3000,  durch  frühzeitige  und  energische  Behand- 
Inng  ihrer  Ohrenerkrankung  nicht  taubstumm,  sondern  höchstens 
Bchwerhorend  in  verschiedenem  Grade  geworden  wären,  so  dafs 
dieselben  gewöhnlichen  Privatunterricht  oder  teilweise  selbst  die 
öffentlichen  Schulen  hätten  benutzen  können  und  jedenfalls  eine 
annehmbare  Sprache  behalten  hätten.    3000  Taubstumme  weniger 
in  Deutschland!     Welchen   Kapitalverlust  repräsentieren   diese 
3000  Unglücklichen,  und  welche  Smnmen  weniger  müJbten  von 


^  Archiv  für  Ohrenheükunde,  Bd.  XIV,  S.  156. 
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Seiten  dee  Staates  und  der  öemeindeii  f&r  die 
aattalten  verwandt  werden!  Und  das  sind  AbachibniBgai,  die 
meiner  Erfahrung  und  Überzengni^  nach  sicher  weit  nnter  der 
Wahrheit  zorttckstehen/ 

Man  teilt  die  Taubstummheit,  wie  schon  angedeoAeti  in  zwd 
Formen  ein,  eine  angeborene  und  eine  erworbene.  Als  ürsadien 
der  ersteren  werden  angenommen:  Vererbung,  Heirst  unter 
Bhitsverwandten,  gröfsere  Ungleichheit  im  Alter  der  Eltem,  ge- 
schwächte Zeugungskraft,  nervöse  Erregungen  und  ELrankheitai 
der  Mutter  während  der  Schwangerschaft,  ungesunde  Beschäf- 
tigung, schlechte  Emahrang,  feuchte  Wohnung,  Tronksudit 
der  Eltern,  hereditäre  skrofulöse  Beanlagung. 

Die  Erblichkeit  der  Taubstummheit  ist  vor  einig»!  Jahr- 
zehnten noch  bestritten  worden,  so  von  dem  bekannten  (Niren- 
arzt  Kbamxb,^  ein  Beweis  daf&r,  dafs  sie  Qberhaupt  nicht  häufig 
sein  kann.  Direkte  Heiraten  unter  Taubstummen  unterUegen 
keiner  gesetzlichen  Beschränkung  und  können  iaher  um  so 
weniger  verhindert  werden,  als  durch  den  gleichnamigen  Defekfc 
ihres  Sinnesorganes  die  beiden  Gatten  einander  genähert  werden 
und  damit  eher  die  Garantie  vollständiger  Zufriedenheit  in  der  Bie 
bieten,  als  unter  anderen  Verhältnissen.  Ebenso  wie  sonstige 
Anomalien  kann  natürlich  auch  die  Taubstummheit  mit  Über- 
springen einer  ganzen  Generation  vererbt  werden;  dies  geschidit 
sogar  mit  Vorliebe  und  wirkt  um  so  verhängnisvoller.  Es  wird 
in  neuster  Zeit  von  einer  Seite  aus^  wieder  Propaganda  f&rTanb- 
stunmienkolonien  gemacht,  fftr  die  Vereinigung  der  Taubstummoi 
unter  sich  in  grolsen  Instituten,  um  sie  ans  ihrer  Isoliertheit  hearaos- 
znreüsen  und  ihnen  in  erhöhtem  Mafse  geistige  Genüsse  und  Zer- 
streuungen bietenzukönnen.  Mag  dieser  Bestrebung  immerhin  wahre 
Hmnanität  zu  Grunde  liegen,  so  hat  sie  doch  ihre  Kehrseite.  In 
Amerika,  wo  die  Gebärdensprache  noch  gelehrt  wird,  die  Taubskum- 
men von  den  VoDsinnigen  getrennt  und  in  einigen  sehr  grolsen  An- 


1  Esambb,   Die   Erkermtnis    und  Heilung   v<m  Ohrenkrank- 
heiten,  1836. 

^  Taubäummenkurier.     Wien,  den  1.  Dezember  18>89. 
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staltai  untergebracht  sind,  kommen  natargemafs  sehr  viel  Hei- 
nten  Taubstammer  untereinander  vor.  Gbahah  Bkul^  fiel  es 
aaf^  dals  in  diesen  Instituten  unter  den  Schülern  einige  Namen 
sehr  häufig  wiederkehrten,  nicht  blols  die  verbreiteten  Namen 
SioTH,  Bbown,  sondern  auch  andere  nicht  so  gewöhnliche;  er 
ging  dieser  Beobachtung  auf  den  Grund,  verfolgte  die  Insassen 
bis  zum  GhrOndungsjahr  der  Anstalten  rückwärts  und  konstatierte, 
dab  in  einem  1817  gegründeten  Institut  bei  43  Prozent  derselbe 
Name  öfter  wiederkehrte,  in  einem  anderen  1846  gegründeten 
bei  23  Prozent,  so  dals  also  ungefähr  ein  Drittel  der  Zöglinge 
onter  einander  verwandt  sein  muljste.  So  konnte  er  die  all- 
mihUche  Zunahme  der  Taubstummheit  in  Amerika  auf  Grund 
direkter  Taubstummenheiraten  —  in  einem  Institute  verhei- 
ratete sich  30  Prozent,  in  einem  anderen  16  Prozent  wieder 
untereinander  —  feststellen,  eine  Zunahme,  die  seiner  Ansicht 
nach  weitergehen  wird,  wenn  seine  Vorschlage:  «Unterbringung 
der  Sdiüler  in  kleineren  Instituten,  Einführung  der  Lautsprache, 
Hinweis  auf  die  Gefahr  der  Taubstummenheiraten*  nicht  durch- 
dringen. 

Die  Heirat  unter  Blutsverwandten  galt  von  jeher  als  wich- 
tiges ätiologisches  Moment  für  die  Entstehung  der  Taubstunmi- 
heit  Die  grofse  Gefahr  dieser  Heiraten  ist  besonders  von  firanzö- 
flischen  Autoren  hervorgehoben  worden,  welche  25 — 30  Prozent 
aoa  solchen  Ehen  hervorgegangener  Taubstummer  herausrech- 
neten,  während  Mitsohsll  für  sein  Heimatland  Schottland  11  Pro- 
zent, HABTMAinr  för  Deutschland  nur  5,2  Prozent  fand.  Inter- 
essant ist  die  Thatsache,  dab  in  Gegenden  mit  katholischer 
Bevölkerung  die  Taubstummheit  etwas  geringer  ist,  als  in  pro- 
teskantiachen,  wohl  deswegen,  weil  der  Katholicismufl  den  Yer- 
wandtenehen  stärkere  Riegel  als  der  Protestantismus  vorschiebt. 
Andererseits  deckt  sich  die  ungleich  gröCsere,  das  Doppelte  über- 
steigende Häufigkeitsziffer  bei  den  Israeliten  mit  ihrer  grö&eren 


^  Alex.  Graham  Bell,  Memoirs  of  the  National  Acade$ny 
of  Sciences.  Washington,  1884;  Alph.  de  Gambollb,  Sur  la 
frodiustion  par  selection  aua  Etats-  Unis  (Tune  raee  de  sourds-muets. 
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Neigung  zu  Yerwandtenehen  und  dem  Umstand,  dals  nervöse 
Affektionen  bei  ihnen  besonders  grassieren.  In  Megkels^  Stati- 
stik des  Herzogtums  Nassau,  eines  Landes,  das  seiner  reli^os 
gemischten  Bevölkerung  wegen  sich  wohl  am  ehesten  zu  solcher 
Untersuchung  eignet,  konmit  je  1  Taubstummer  auf  1397,80 
Katholiken,  1101,63  Protestanten  und  508,00  Juden,  und  hier 
ist  die  Taubstummheit  an  sich,  gleichviel  aus  welchem  Grande, 
nicht  die  angeborene  Form  allein  in  Rechnung  gezogen.  Der 
Auffassung,  dafs  je  naher  der  Verwandtschafhsgrad,  desto  grober 
die  Gefahr  der  Yerwandtenehen  sei  und  dafs  in  der  Blutsver- 
wandtschaft der  Eltern  direkt  die  Vererbung  von  Oebrechen 
ihren  Grund  finde,  kann  ich  nicht  umhin,  die  abweichende  An- 
sicht von  Sarassaobe  entgegenzustellen.  Dieser  konmit  auf  Grand 
seiner  Forschungen  zu  dem  Schlufs,  dafs  Heiraten  unter  Blutsver- 
wandten keine  direkten  Gefahren  mit  sich  bringen,  dafs  im 
Gegenteil  diese  Ehen  inmitten  einer  gesunden  und  kräftigen 
Bevölkerung  die  Fortpflanzung  der  besten  körperlichen  und 
geistigen  Eigenschaften  begünstigen  und  dafs  erst  bei  ungünstigen 
socialen  Verhältnissen,  bei  krankhaften  Anlagen  auf  elterlicher 
Seite  die  Gefahr  der  Erzeugung  taubstummer  fi[inder  eintrete. 
Dieser  Anschauung  sich  im  allgemeinen  anschliefsend,  macht 
auch  Dr.  Sghmaltz^  in  Dresden  Armut  und  Elend  f&r  die  Ent- 
stehung der  Taubstmnmheit  mehr  verantwortlich,  als  die  Bluts- 
verwandtschaft direkt  Wenn  man  von  diesen  mehr  theoretischen 
Erwägungen  absieht  und  allein  die  praktische  Seite  der  Sache 
ins  Auge  falst,  wird  man  in  Anbetracht  der  Thatsache,  äsh 
das  öftere  Yorkomimen  der  Taubstummheit  bei  Blutsverwandt- 
schaft der  Eltern  inmier  wieder  konstatiert  wird,  doch  sein  Urteil 
dahin  abgeben  müssen,  dafs  solche  Ehen  unter  allen  Umstanden 
zu  widerraten  sind,  auch  wenn  ungesunde  und  kümmerliche  Ver- 
hältnisse, körperliche  Gebrechen  imd  krankhafte  Anlagen  nicht 
vorliegen. 

^  Meckbl,  Statistik  der  Taubstummen  im  Herzogtum  Nassau. 
Wiesbaden,  1864. 

^  H.  ScHMALTz,  Die  Taubstummen  im  Königreiche  Sachsen. 
Leipzig,  1884. 
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Das  Überwiegen  der  Taubstommheit  auf  dem  Lande,  in  den 
Industriebezirken,  in  von  der  Umgebung  abgeschnittenen  Ge- 
birgsgegenden, sowie  in  den  ärmeren  Volksschichten  überhaupt 
wird  durch  die  ungünstigen  socialen  Verhältnisse,  unter  denen 
die  Bewohner  leben,  erklärt  Jedoch  ist  auch  in  den  mehr  oder 
weniger  Ton  der  Verkehrswelt  abgelegenen  Gegenden  das  Hei- 
raten untereinander  durch  Generationen  hindurch  an  der  Tages- 
ordnung, so  dafs  zumeist  die  gegenseitige  Verwandtschaft  als 
wichtiges  ursächliches  Moment  noch  hinzukonmit.  Femer  darf 
man  die  Trunksucht  hierbei  nicht  übersehen;  denn  je  ärmer  die 
Gqrend,  desto  gröjjser  pflegt  die  Rolle,  die  der  Branntwein  im 
taglichen  Konsum  spielt,  zu  sein.  Wie  aber  sicher  konstatiert 
ist,  daia  Trunkfalligkeit  der  Eltern  das  gesamte  Nervensystem 
ilirer  Kinder  schädigen  kann,  so  wird  eine  specielle  Beeinflussung 
des  Gehörorgans  der  letzteren,  wenn  auch  nicht  häufig,  doch 
immerhin  möglich  sein.  Trotz  der  von  mancher  Seite  beliebten 
Schwarzmalerei  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  die  socialen 
VerbältDisse  unserer  niederen  Volksschichten  eher  im  Fortschritt, 
als  im  Bückschritt  begriffen  sind,  wie  denn  auch  eine  mäfsige 
Abnahme  der  Häufigkeit  der  angeborenen  Taubstummheit  sicher 
ist  Die  ererbte  skrofulöse  Anlage  dürfte  in  den  ärmeren  Volks- 
schichten immer  die  gröfste  RoUe  spielen;  auf  dieselbe  wird  von 
einzelnen  Autoren^  denn  auch  das  meiste  Gewicht  gelegt,  be- 
sonders für  jene  in  ihrer  Entstehung  unsicheren  und  schwer  zu 
mbrizierenden  Falle  von  Taubstummheit  der  frühsten  Lebens- 
periode. Die  anderen  fOr  die  angeborene  Form  angeführten 
Ursachen  sind  mehr  hypothetisch  und  werden  sich  im  Einzelfalle 
schwer  sicherstellen  lassen. 

Die  Ursachen  der  erworbenen  Taubstummheit  liegen  in  den 
Affektionen,  die  entweder  in  Gesellschaft  schwerer  Allgemein- 
leiden des  Körpers  oder  als  rein  örtliche  Erkrankungen  das  Ohr 
treffen.  Erstere,  an  Zahl  bedeutend  überwiegend,  sind  meist 
Infektionskrankheiten  (Scharlach,  Typhus,  Masern,  Diphtheritis, 


^  VgL  H.  Schmalz,  JDie  Taubstummen  des  Königreichs  Sachsen, 
S.  146. 
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Pocken,  epidenuache  Grenickstanre,  Mumps,  Keuchhusten),  sodann 
Krankheiten,  welche  das  Oehim  und  von  diesem  aus  das  benach- 
barte innere  Ohr  befallen,  wie  HimhautentzQndung  und  chro- 
nischer Wasserkopf.  Als  reine  Lokalaffektionen  q;>ielen  eine 
Bolle  die  Verletzungen  (Fall  auf  den  Kopf),  femer  schwere,  den 
Nervenendapparat  stark  schädigende  Mittelohraffektionen  und  die 
seltene,  noch  nicht  ganz  sichergestellte  Form  einer  selbstSo- 
digen  Entzündung  der  Labyrinthgebilde  (primäre  akute  Iisby- 
rinthitis  nach  YoiiTOuni).  Die  Bezeichnung  ^Taubstunmihat* 
bezieht  sich  auf  das  der  Taubheit  sich  beigesellende  Spndi- 
unyermögen.  Da  das  Erlernen  der  Sprache  auf  mechanischer  Nach- 
ahmung beruht,  infolge  des  Verlustes  des  Hörvermogens  die 
Aufforderung  und  Gelegenheit  zum  Nachahmen  aber  mangelt^ 
so  ist  das  Kind  von  Tomherein  zum  Erlernen  der  Sprache  auber 
stände  oder,  wenn  es  schon  gesprochen  hat,  verzichtet  es  bald 
darauf,  sich  des  erworbenen  Wortschatzes  zu  bedienen;  ja,  da 
ihm  die  Verständigung  durch  Gebärden  und  unartikulierte  Laote 
bequemer  ist,  vergifst  und  verliert  es  seine  Wortkenntnis  voD- 
ständig,  und  zwar  um  so  rascher,  je  jünger  es  ist  und  je  weniger 
es  zum  Gebrauch  der  Sprache  von  der  Umgebung  angehalten 
wird.  Dies  ist  in  der  Regel  der  Fall  bei  Kindern  unter  7  Jahren, 
oft  aber  auch  noch  im  schulpflichtigen  Alter  bei  tragen  und 
weniger  begabten  Kindern,  wie  denn  hinwiederum  ausnahnui- 
weise  ein  jüngeres  intelligentes  Kind  seine  Sprache  behaUen 
kann  bei  ganz  besonderer  Aufinerksamkeit  von  Seiten  der  Mten 
und  Angehörigen,  die  dasselbe  zum  fortwährenden  Sprachge- 
brauch zu  veranlassen  nicht  ermüden. 

Bezüglich  des  Häufigkeitsverhältnisses  zwischen  erworbener 
und  angeborener  Taubstummheit  läTst  die  bisherige  Statistik  zu 
wünschen  übrig.  Überhaupt  ist  diese  Unterscheidung  nicht 
gecade  glücklich  gewählt,  da  eine  strenge  Durchführung  derselben 
sehr  schwer  ist  Zum  wenigsten  darf  man  annehmen,  dals  beide 
Formen  gleich  häujfig  sind,  bei  strengster  Kritik  der  einzelofio 
Fälle  aber  dürften  auf  die  erworbene  Taubstummheit  gut  zwei 
Drittel  der  Fälle  und  nur  ein  Drittel  auf  die  angeborene  Form 
fallen. 


215 

Die  Tanbatummen  sind  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  des 
Hörvermögens  gänzlich  verlastig;  es  ist  im  G^enteil  manchmal 
noch  ein  ziemlicher  Best  desselben  vorhanden,  dessen  Wert  uns 
später  beschäftigen  soll.  Man  hat  sich  infolgedessen  gewöhnt, 
Taabstumme  einzuteilen  in  1.  total  Taube,  2.  solche  mit  Schall- 
gdiör,  3.  solche  mit  Vokalgehör,  4.  solche  mit  Wortgehör. 

Ich  habe  mich  der  Aufgabe  unterzogen,  die  Schüler  des 
Hamburger  Taubstummeninstituts  auf  diesen  und  andere  inter- 
essante Punkte  hin  zu  untersuchen  und  lasse  die  Resultate 
auf  Seite  218 — 231  tabellarisch  geordnet^  folgen«     Vom  Eura- 


^  Zum  besseren  Verständnis  der  Tabelle  möchte  ich  noch  einiges 
anföhren.  Der  in  Rubrik  VI  eingetragene  objektive  Ohrbeftind  be- 
zieht sich  meist  nur  auf  das  Aussehen  und  etwaige  Veränderungen 
des  Trommelfells,  da  aus  äufseren  Gründen  von  einer  umiassenderen 
Untersuchung  abgesehen  wurde.  Der  Trommelfellbefund  selbst  darf 
wkt  überschätzt  werden.  Wir  Guthörenden  haben  zumeist  nur 
Tnnmnelfelle,  die  höchstens  mit  dem  in  der  Tabelle  häufig  vor- 
kommenden  Ausdruck  «fast  normal*'  bezeichnet  werden  können;  ein 
wiridich  normales  Tronuuelfell  lä&t  sich  suchen,  Veränderungen, 
wie  Verwaschensein  der  Lichtreflexe,  Abnahme  des  Oberflächen- 
glanzes, mäisige  Trübungen,  besonders  aufiEallende  Bandtrübungen, 
and  nicht  ungewöhnliche  Erscheinungen  an  Trommelfellen  ftmktionell 
guter  Obren.  Auch  Trommelfelleinziehungen  dürfen  bei  den  im 
kindlichen  Alter  so  häufig  vorkommenden  Affektionen  des  Nasen- 
rachenraums zunächst  nicht  auffallen.  Als  Ausdruck  vorangegangener, 
neherer,  für  die  Taubstummheit  mit  verantwortlich  zu  machender 
Mittelohrprozesse  bitte  ich  nur  die  chronischen  Eiterungen  und  die 
Tiommelfelldefekte  (Perforation  und  Narbe)  in  Betracht  zu  ziehen, 
wi  auch  diese  können  zufWig  und  erst  nachträglich  entstanden 
lern.  Überall,  wo  «normales*  oder  «fast  normales*  Trommelfell 
Terzeichnet  steht,  wird  es  sich  mit  möglichster  Sicherheit  von  vorn- 
herein um  reine  Labyrinthaffektion  handeln,  aber  auch  meist  um 
letztere,  wenn  die  Trommelfelle  als  „getrübt",  als  „mäfsig  einge- 
sogen* u.  s.  w.  verzeichnet  stehen. 

Zur  Wiedergabe  der  Hörresultate  in  Rubrik  Vm  bemerke  ich: 
c  ist  eine  kleine  englische  Stimmgabel  (128  Schwingungen),  die  an 
ihrem  oberen  Ende  mit  iOanunem  beschwert  ist  zum  Zweck  der 
Ansschaltung  der  Obertöne;  c^  (2048  Schwingungen)  ist  eine  massigere 
Stimmgabel  aus  StahL  Die  Zeitdauer  der  Perception  füi*  c^  ist 
nicht  berüeksiohtigt,  da  dieselbe  selbstverständlich  immer  eine  stark 
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toriom  der  AnstAlt  ist  mir  die  Untersachang  bereüwilligst  ge- 
stattet worden.     Ffir  freundlichste  ünterst&tzong  bei  derselben 


herabgesetzte  sein  mols;  dag^en  ist  dieselbe  in  einigen  Fsllen  for 
c  ansdrücklich  hervorgehoben,  weil  dieser  tiefe  Ton  trotz  Yorbandener 
stärkster  Schwerhörigkeit  noch  gat  gehört  werden  kann.  Die  zur 
Feststellnng  des  Schallgehörs  benutzte  Glocke  ist  eine  gewöhnliche 
Tischglocke,  die  beim  Anschlagen  ein  Gemisch  von  tiefen,  hoben 
und  höchsten  Tönen  gibt  Die  Pfeife  ist  die  gewöhnliche  Signal- 
pfeife, wie  sie  in  den  Hftnden  bestimmter  Beamten,  z.  B.  Eisenbahn- 
Zugführer  sich  befindet  Die  Abkürzung:  L.  FL  a.  O.  (3)  bedeutet: 
Es  wird  die  Zahl  „drei^\  dicht  vor  dem  linken  Ohre  geflüstert,  ver- 
standen und  richtig  nachgesprochen;  R.  Fl.  0,3  (Kakadu)  heilst: 
Es  wird  das  geflüsterte  Wort  „Kakadu'^  noch,  wenn  man  es,  0,8  m 
von  der  rechten  Ohrö&ung  entfernt,  spricht,  verstanden  und  richtig 
nachgesprochen.  Ähnliche  andere  Abkürzungen  ergeben  sich  von 
selbst.  Wurden  diese  Schallquellen,  Glocke,  Pfeife,  Stimmgabdo, 
vor  dem  Ohre,  also  durch  Luftleitung,  nicht  gehört,  so  galt  das- 
selbe als  total  taub.  Die  Prüftmg  durch  die  Eopfknochenleüoog 
ist  unberücksichtigt  geblieben,  weil  Hören  und  Fühlen  von  des 
Kindern  zu  schwer  getrennt  werden  kann;  da  taubstumme  Eiiidff 
zum  Nachsingen  des  gehörten  Tones  nicht  recht  fUhig  sind,  so  feUt 
aufserdem  jede  Kontrolle.  Das  Tastgefühl  der  Taubstununen,  ro- 
bunden  mit  ihrer  Kombinationsgabe,  kann  eventuell  auch  bei  der 
Prüfung  von  Vokal-  und  Wortgehör  in  Betracht  kommen.  Pro- 
fessor Lucas  berichtet  {ArMv  für  Ohrenheilhmdey  Bd.  XEV,  S.  W) 
von  einem  siebenjährigen  total  taubstunmien  Knaben,  daüs  er  mSisig 
laut  gesprochene,  ihm  naheliegende  Worte,  wie  „Papa*',  „Berlin^ 
richtig  nachsprach,  wenn  dieselben  in  die  beiden  Hohlflächen  seiner 
auf  dem  Bücken  aneinander  gelegten  Hände  gesprochen  wurden. 
Aus  diesem  Grunde  habe  ich,  um  Irrtümer  zu  vermeiden,  nicht 
gegen  Ohrmuschel  und  Gehörgang  direkt  gesprochen,  wobei  ein  so 
leichtes  Wort,  wie  ,, Papagei*,  entschieden  gefühlt  werden  kann;  ich 
sprach  vielmehr  mit  abwärts  geneigtem  Kopfe  gegen  die  Schnlter 
des  betreffenden  Kindes. 

Die  Rubrik  IX  ist  selbstredend  die  wichtigste;  ihretweg^ 
findet  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  der  Anstalt  statt.  Bei  ihrer 
Beurteilung  ist  in  Rücksicht  zu  ziehen  Rubrik  IV  und  Y,  aus  welch 
letzterer  hervorgeht,  ob  das  Eond  schon  gesprochen  hat  oder  nicht 
Die  Kritik  der  Sprachfertigkeit,  beziehungsweise  der  DeutUchkeit  der 
Sprache  ist  erfolgt  nach  Mafsgabe  des  Eindrucks  auf  mein  Ohr;  d» 
aber  bei  mir  eine  Angewöhnung  an  die  Sprache  der  Taubstonunen 
nicht  vorliegt,    so  mufste  auch  mein  Urteil   ein   härteres   und  no- 


217 

bin  ich  Herrn  Direktor  Södeb^  zu  grofsem  Danke  verpflichtet. 
Aüch  kann  ich  mich  nur  anerkennend  darüber  aussprechen,  dafs  die 
Schüler  im  allgemeinen  selbst  bei  difficileren  Fragen  genügendes 
liDtg^enkommen  und  leichtes  Verständnis  zeigten,  was  ja  jeden- 
falls auf  Rechnung  der  Erziehungserfolge  der  Anstalt  zu  setzen  ist. 
Wie  die  Tabelle  zeigt,  sind  im  ganzen  82  Schüler  zur 
Untersuchung  gekommen.  Davon  sind  20  als  angeborene  und 
60  ab  erworbene  Fälle  von  Taubstmnmheit  notiert;  bei  zweien 
feUen  nähere  Angaben.  Verschiedene  Fälle  bleiben  bezüglich 
ihrer  Entstehung  unsicher,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann, 
da  schwere  Lokalerkrankungen  des  Ohres  im  ersten  Lebensjahre, 
welches  zu  den  Taubstummen  nicht  unbeträchtlich  beisteuert, 
sich  leicht  der  Kenntnis  der  nächsten  Umgebung  entziehen,  so 
dab  die  später  konstatierte  Taubstummheit  als  angeboren  gilt. 
Hinwiederum  besteht,  wenn  das  Gebrechen  sicher  festgestellt 
wird,  was  in  der  Regel  erst  nach  vollendetem  ersten  Lebens- 
jahre geschieht,  von  Seiten  der  Angehörigen  die  Neigung,  auch 
eine  bestimmte  Gelegenheitsursache  dafür  zu  finden,  und  können 
so  wirklich  angeborene  Fälle  leicht  der  acquirierten  Form  zu- 
Ulen.  Fall  62  zeigt  beispielsweise  einen  so  auffallenden  patho- 
logischen Mittelohrbefund,  dafs  man  geneigt  sein  könnte,  ihn 
als  erworben  zu  betrachten.  Die  nachträgliche  Feststellung  der 
Sotstehungsursachen  auf  Ghrund  schriftlichen  Verkehrs  mit  den 
Angehörigen,  wie  sie  hier  stattfand,  hat  ihre  Schattenseiten  und 
wird  sie  haben,  so  genau  auch  die  Fragebogen,  wie  sie  Lent^ 
Hasthanx  und  Schmaltz  empfohlen  haben,  ausgearbeitet  sein 
mögen.    Jedenfalls  überwiegt  in  unserer  Tabelle  bedeutend  die 

günstigeres  sein,  als  dasrjenige  derer,  welche  dauernd  um  den  Taub- 
stommen  herum  sind  xmd  sich  an  seine  eigentümlich  harte,  monotone 
und  undeutliche  Sprache  gewöhnt  und  sie  mehr  verstehen  gelernt 
haben.  Die  Angaben  über  die  Entstehungsursachen  der  Taubstomm- 
beit  in  Bubrik  Y,  deren  Herbeischaffang  sich  Herr  Direktor  Södeb 
8^  angelegen  sein  liefs,  sind  bis  auf  ein  paar  Fälle  vollständig 
^d  dürften  im  allgemeinen  zuverlässig  sein. 

^  Unser  Mitarbeiter.     D.  Red« 

^  LsNT,  Statistik  der  Taubstummen  des  Regierungsbezirks 
Köh,    1870. 
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snchtingen,  im  ganzen  865  Falle,  zusammenstellt,  findet  bei 
60,2  Prozent  totale  Taubheit,  bei  24,3  Prozent  Schallgehör, 
bd  11,2  Prozent  Yokalgehor  und  bei  4,8  Prozent  Wortgehör. 
Qle  Büll^  konstatierte  bei  seiner  etwas  neueren  Untersuchung 
der  Insassen  der  Anstalt  von  Ghristiania  —  im  ganzen  aller- 
dingg  nur  128  Schüler  —  20  bis  80  Prozent  total  Taube, 
40  Prozent  mit  ScbaUgehor,  30  Prozent  mit  Vokal-  und  Wort- 
gdiör  (letztere  8^/,  Prozent),  was  meinen  Zahlen  schon  mehr 
eotspricht.  Die  beträchtliche  Abweichung  in  meiner  Tabelle 
dOrfte  ihren  Ghrund  darin  finden,  dafs  am  hiesigen  Orte,  als 
emem  Stadtbezirke,  f&r  Kinder  mit  beträchtlichem  Horrest  die 
An&ahme  in  die  Taubstummenanstalt  erleichtert  ist,  während 
dieselben  in  ausgedehnten  Landbezirken  sich  oft  in  den  Volks- 
Bchiden  aufhalten  mögen  und  dort  wohl  oder  übel  durch- 
geschleppt werden  müssen.  Diese  Fälle  mit  beträchtlichem 
Honrest,  wozu  ich  Vokal-  und  Wortgehor  rechne,  interessieren 
äch  im  nachfolgenden  am  meisten,  und  brauche  ich  für  sie 
den  Ausdruck  , uneigentliche  Taubheit*,  den  ich  von  den 
dänischen  und  norwegischen  Autoren  um  so  lieber  acceptiere, 
ab  bei  einigen  der  von  mir  Untersuchten  der  Hörrest  in  der 
That  noch  ziemlich  beträchtlich  ist.  Abgesehen  von  Fall  45, 
iessen  später  noch  ausdrücklich  Erwähnung  gethan  werden  soll, 
kommt  besonders  der  Knabe  Theodor  D.  (Fall  28)  als  seinem 
Hörrest  nach  auf  der  Ghrenze  stehend  in  Betracht,  so  dafs  es 
zweifelhaft  erscheinen  kann,  ob  derselbe  in  eine  Taubstummen- 
ttsfadt  oder  eine  Volksschule  gehört. 

Meine  Aufgabe  soll  es  jetzt  sein,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
init  dem  geringen  Best  von  Hörvermögen  auch  die  bessere 
Sprachfihigkeit  zusammenfallt,  dafs  unter  sonst  gleichen  Be- 
diBgongen  (Zeitpunkt  der  Erkrankung,  Aufenthaltsdauer  in  der 
Anstalt)  der  total  taube  Schüler  gegenüber  dem  uneigentlich 
tauben  bezüglich  seiner  Ausdrucksföhigkeit  in  der  Sprache  und 
der  Beherrschung  derselben  in  beträchtlichem  Rückstande  sich 


^   Olb   BuiiL,    Schwerhörige^    Taube    und    Geistesschwache. 
k  Magazin  for  Lägevidenskaben.     1887,  No.  6  und  7. 
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befindet  Nach  einer  Erklärung  ftkr  diese  Erscheinung  braucht 
man  nicht  lange  zu  suchen;  sie  beruht  einerseits  auf  der  imugen 
Beziehung,  in  der  Sprache  und  Gehör  zu  einander  stehen,  ander- 
seits auf  der  Möglichkeit,  den  Hörrest  zu  Unterrichtszwecken 
benutzen  zu  können.  Auch  wird  der  psychische  Zustand  der 
uneigentlich  Tauben,  der  vom  Schicksal  weniger  arg  Mitge- 
nommenen, ein  günstigerer  sein.  Der  Ertaubte  —  gleichgültig, 
ob  Erwachsener  oder  Kind  —  hat  die  Neigung,  sich  in  sich 
selbst  zurückzuziehen,  da  er  beim  Versuch,  mit  der  Umgebung 
in  regsamer  Verbindung  zu  bleiben,  fortwährend  auf  Schwierig- 
keiten stölfit.  Dazu  kommt  in  der  B^el  ein  gewisses  Müb- 
trauen  gegen  seine  Umgebung,  indem  er  alles  ihm  ans  der 
ünterhaltui^  Entgangene  als  ihn  selbst  angehend  yennutet, 
und  die  hieraus  folgende  Mifsmutigkeit.  Ein  Kind,  welches  die 
Verhältnisse  um  sich  herum  erst  langsam  beurteilen  lernt,  wird 
sich  um  so  mehr  zurückziehen,  je  mehr  ihm  sein  Defekt  zum  Be- 
wusstsein  konunt  Man  vei^leiche  die  an&igliche  geistige  Reg- 
samkeit eines  vor  kurzem  ertaubten  Kindes  mit  der  nach  an 
paar  Jahren  ausgebildeten  Stumpfheit  und  Gleichgültigkeit  desf 
selben.  Gerade  diese  anfangliche  Begsamkeit  ist  es,  welche  die 
Angehörigen  über  die  Schwere  des  Schadens,  den  ihr  Kind  ge- 
nonunen  hat,  hinwegtäuscht  und  einen  sofortigen  HeilTersaeh 
hindert.  ,Das  Kind  spielte  munter*  u.  s.  w.  sind  in  den  spa- 
teren Ergüssen  der  Eltern  ständige  Worte.  Je  tauber  das 
Kind,  desto  grölser  ist  natürlich  auch  die  Stumpfheit  desselbea 
gegenüber  den  Eindrücken,  welche  die  anderen  Simiesoigan« 
treffen.  Est  in  der  Schule  oder  richtiger  der  Taubstummen- 
anstalt wird  mit  dem  Erfolg  einer  Verständigung  mit  der ' 
Umgebung  auch  die  geistige  Begsamkeit  wieder  erneut 

(Fortsetzung  und  Schlafs  in  No.  5.) 
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Ergänzende  Bemerkungen  au  der  Abhandlung  des 
Herrn  Direktors  Dr.  Sommer:    ^Die  Schulspiele 
in  der  höheren  Mädchenschule/* 

Von 

August  Hbbmaitn, 
Gymnasiallehrer  und  Tuminspektor  in  Braunschweig. 

In  No.  1.  dieser  Zeitschrift  vom  Jahre  1891  wird  den 
Bewegungsspielen  der  Mädchen,  welche  die  höheren  Schalen 
besuchen,  von  Herrn  Direktor  Dr.  Sommeb  in  beredter  Weise 
das  Wort  geredet,  und  ich  kann  nur  wünschen,  dafs  auch  diese 
Abhandlnng  den  Spielen  unserer  weiblichen  Jugend  immer 
mehr  Anhänger  in  den  betreffenden  Kreisen  zuf&hre.  Das  in 
der  genannten  Arbeit  erwähnte  und  als  vorzüglich  für  Mädchen 
empfohlene  und  beschriebene  Spiel,  irrtümlich  «Stofsball*  ge- 
luont,  drängt  mich  jedoch  zu  einigen  nachträglichen  und  er- 
gänzenden Bemerkungen. 

Da  ich  seit  zehn  Jahren  bestrebt  bin,  die  so  äufserst 
günstigen  Erfahrungen,  welche  ich  seit  1872  auf  dem  Spiel- 
platze meiner  Gymnasiasten  gemacht  habe,  auch  meinen  Tum- 
ichfllerinnen  zu  gute  kommen  zu  lassen,  galt  es  mir,  zu  erproben, 
welche  Spiele  sich  besonders  für  Mädchen  eignen.  Der  hohle 
Folsball  war  ja  längst  in  den  Händen  und  vor  den  Füfsen 
QDserer  Oymnasialjugend  das  unentbehrlichste  Spielmittel  ge- 
worden. So  sann  ich  denn  darauf,  diesen  Ball  auch  unter  pas- 
s^en  Spielformen  auf  den  Spielplatz  meiner  Mädchen  zu  werfen. 
Hier  denselben  aber  nach  den  Regeln  des  FuTsballspiels  zu  ver- 
werten, ging  nicht  gut  an  aus  Gründen,  die  jeder  Kenner  des 
Fnlsballspieles  wohl  zugestehen  wird;  das  Spiel  ,|Kreisfdf8ball* 
1^  sich  den  Mädchentumspielen  wohl  einfügen,  aber  das 
eigentliche  Fulsballspiel  nicht  Der  grofse,  straff  aufgeblasene 
Fulsball  hat  aber  durch  seine  Griffigkeit  und  durch  das  ihm 
inwohnende  lebendige  Wesen  so  viel  Anziehendes,  dafs  die 
Hände  der  Mädchen  aufserordentlich  gern  nach  ihm  greifen. 
Ich  lieis  ihn  deshalb  längst  schon  zu  den  Spielen  «Wanderball* 
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und   ,  Kreiswurf  ball*   (Ereisball)   von   meinen  Schülerinnen  in 
Gebrauch  nehmen.     Das  leitete  mich  dazu  hin,  durch  ihn  das 
Spiel   , Grenzball '^   (Schleuderball)  für   die  Mädchen   spielge- 
recht zu  gestalten.     Der  zum  Grenzball  oder  mit  einem  Griff- 
riemen zum  Schleuderball  gemachte,  aus  Eälberhaaren  festge- 
stopfte grofse  Ball  war  ftir  Madchenhände  gänzlich  ungeeignet 
Der  hohle  Fufsball  dagegen  bewährte  sich  beim  ersten  Spiele 
(März  1882)  ganz  vorzüglich.    Damit  war  das  Spiel  «Grenz- 
ball'' f&r  meine  Zwecl^  gewonnen,  und  es  blieb  ein  LiebUugs- 
spiel  auf  dem  Spielplatze  der  VoawEBKSchen  Anstalten  (höhere 
Mädchenschule,  Seminar  fär   Lehrerinnen,  Bildungsanstalt  fbr 
Tum-    und    Industrielehrerinnen,    Gewerbeschule)   zu   Wolfen- 
bütteL      Soviel   ich   weüs,   ist   wohl  nirgends   vorher  das 
Grenzballspiel  von  Mädchen  betrieben  worden.     Auch 
in  den  neuesten  Auflagen  des  GuTsMüTHgschen  Spielbuches  be- 
zeichnet der  Herausgeber  0.  Schxttleb  dies  Spiel  noch  als  aiiur 
für  Knaben  geeignet*.     Jedoch  hierauf  lege  ich  fBr  den  vor- 
liegenden Zweck  weniger  Gewicht,  als  darauf,  dafs  ich  das  Spiel 
immer   mit    dem    richtigen   Namen    , Grenzball*    und    nicht 
«StofsbaU*    genannt  habe.     Unter   letzterem  Namen  wird  es, 
soviel  mir  bekannt  ist,  nur  in  dem  Spielbuche  von  £.  Lausch, 
aber   auch   nur  in  Klammem   angeführt.     Die   hier   gegebene 
Beschreibung  spricht  auch  allein  von  Hin-  und  Herw^en  des 
Balles;  von  einem  Spiel  ist  dabei  keine  Rede.   Die  drei  Namen 
„Fu&ball'',  ,, Stolsball'*,  «Schleuderball''  sind  in  der  Bewegungs- 
spieltechnik  nur  Bezeichnungen  für  die  Formen  und  Arten  der 
grofsen  Spielbälle.     Der  Name   .Grenzball^iel*   ist  die  allein 
richtige  Bezeichnung  für  das  in  jener  Abhandlung  sonst  gut 
beschriebene  Spiel.     Dasselbe  ist  ja  uralt  und  schon  auf  den 
Spielplätzen   der  Spartaner   beliebt    gewesen.      Ebenso   ist  es 
bei   vielen   Indianerstämmen   Nordamerikas    seit    den    firflhsten 
Zeiten  in  Gebranch. 

Ich  möchte  nun  zunächst  zum  Werfen  des  Balles  beim 
, Grenzball*  und  zu  den  Spielregeln  noch  einige  Mitteilung^ 
machen.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Mädchen  den  Bali 
werfen,  erscheint  mir  nicht  gleichgültig.   Meist  werfen  sie  den- 
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selben  mit  beiden  Händen  von  der  yordem  Leibesseite  aus  (d.  i. 

me  Abart  des   .Heb-'  oder  ,Shockwur£9*),  oder  sie   nehmen 

um  mit  beiden  Händen  vom  hoch  über  den  Kopf  nnd  sto&en 

Qm  80  den  Gegnerinnen  zu.    Diese  letztere  Wurfweise  könnte 

man  allen&lls  gelten  lassen,  wahrend  die  erstere  ohne  Frage 

sehr  hä&lich  ist    Mir  erscheint  es  am  besten,  die  Mädchen  an  | 

den  .Schien der wurf*   zu  gewohnen.    Wer  nur  erst  einiger- 

maCm  in  dieser  Wurfart  sich  geübt  hat,  wird  dieselbe  beim 

Gienzballspiel  dem  Stofis-  und  Shockwurf  vorziehen. 

Man  hält  zu  dem  Zwecke  den  Ball  zvnschen  der  kräftig 
gegen  den  Unterarm  gebeugten  fingerspreizenden  Hand  und  der 
«nteren  Hälfte  des  Unterarms  und  schwingt  den  Wurfarm  nicht 
in  einer  Ebene,  die  parallel  zn  der  Längenaxe  des  Körpers  steht, 
wie  beim  reinen  Heb-  oder  Shockwurf,  sondern  in  einer 
solchen  Ebene,  die  etwa  unter  einem  Winkel  yon  45®  zur 
Ungenaze  des  Körpers  liegt  Dabei  dreht  sich  beim  «Aus- 
bokn"  zum  Wurf  der  Körper  etwas  rechts  um  seine  Längen- 
tte.^  Durch  diese  Wurfart  wird  nicht  nur  ein  guter  Bogenwurf 
nnd  eine  yortreffliche  Flugweite  erzielt,  sondern  der  Arm  —  und 
du  ist  mir  noch  besonders  wichtig  —  auch  an  die  Bewegung  ge- 
wohnt, welche  er  beim  Ballschlagen,  also  z.  B.  für  die  Mädchen 
Wim  Lawn-Tennis  (Basenballspiel)  und  beim  «Ball  [mit  Frei- 
itätten'  (Kreislaufball,  Rounders,  Base-bal)  recht  geschickt 
ttszof&hren  hat 

Für  den  ganzen  Verlauf  des  Spieles,  namentlich  aber  für 
feanfmarksame  Bethätigung  aller  Spielerinnen,  zumal  derjenigen, 
vdche  Grenzmalwärterinnen  sind,  gebe  ich  noch  die  Spielregel, 
^b  nicht  die  Stelle  den  Ausgangspunkt  f&r  einen  neuen  Wurf 
bildet,  wo  der  feindliche  Ball  niederfiel,  sondern  der  Ort,  wo 
er  beim  etwaigen  Weiterrollen  auf  dem  Boden  aufgehalten  wird. 
Ich  sage  nämlich,  ob  der  Ball  durch  einen  Bogenwurf  über 
£e  Ghrenze  fliegt,  oder  auf  dem  Boden  rollend  dieselbe  über- 
schreitet, das  Spiel  ist  in  jedem  Falle  für  die  betreffende  Partei 


^  Vgl.   meine    Schrift:    »i^flw  Balhoerfen  und  Ballfangen'. 
^rlin,  1884,  R.  Gaertner. 
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verloren.  Diese  Regel  veranlaTst,  dafs  besonders  die  imHmter- 
treffen  stehenden  Spielerinnen  aufpassen ,  schnell  sich  büdEen 
nnd  zugreifen  oder  mit  den  Fülsen  den  Ball  zurückhalten. 

Noch  will  ich  bemerken,  dafs  die  Thatigkeit,  Termittelst 
welcher  der  Ball  in  seinem  Fluge  durch  die  flachen  Hände  ge- 
hemmt und  eine  Strecke  weit  zurückbefördert  wird,  anstatt 
«Zurückstofsen*  richtiger  , Zurückprellen*  genannt  wird. 

Ein  dem  , Grenzball*  gleichwertiges,  ja  meiner  ErfiBkhmng 
nach  von  den  Madchen  auf  ihrem  Spielplatze  noch  mehr  be- 
vorzugtes Spiel  ist  das  schon  erwähnte  Spiel  «Ball  mit  Frei- 
stätten". Ont  beschrieben  ist  dasselbe  bereits  von  OutsMuths 
in  der  ersten  Auflage  seines  berühmten  Spielbuchs  von  1796 
und  darnach  in  den  von  0.  Schbttlbs  neu  bearbeiteten  Auflagen. 
EiTNBs  und  andere  haben,  ohne  die  Quelle  zu  nennen,  ernÜKli 
abgeschrieben. 

Ferner  nenne  ich  das  von  Direktor  Maul  in  Earlsrahe  er- 
fundene Spiel  «BoUball*,  welches  anstatt  wie  bei  den  Knabeo 
mit  einem  vollen  grofsen  Balle  bei  den  Mädchen  mit  eieeiD 
grolsen  Hohlballe  zu  spielen  ist.  Es  bildet  ein  ganz  vonAg- 
liches  Bewegungsspiel  und  eignet  sich  auch  f&r  die  TumhalleD) 
wenn  sie  die  gewöhnliche  Ghrofise  von  20  Meter  Länge  rai 
11  Meter  Breite  haben.  Eine  gute  Beschreibung  dieses  Spi^ 
gibt  BoLLiNGEB-AuEB  iu  scincm  ^Handbuch  für  den  TiirnuinierruM 
in  Mädchenschulen'',  Zürich,  1890,  Orell  &  Füssli,  S.  158  n.  l 

Es  naht  jetzt  wieder  die  Zeit  f&r  die  Bewegungsspiele  im 
Freien,  und  wenn  es  der  Redaktion  dieser  Blätter  passend  e^ 
scheint,  so  werde  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  die  beiden 
zuletzt  genannten  Spiele  naher  beschreiben.^ 


*  Wir  bitten  darum.     D.  Eed. 
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Hub  9txfamnlnn%tn  «ttb  Dereinett. 


über  liygienisohe  Untersuchung  der  SohiQ- 

verhältxiisBe. 

Vortrag, 

gebalten  am  28.  November  1890  in  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte 

za  Wien 

▼on 

Dr.  Lbo  Bubgebsteik, 

Oberrealsclinlprofeasor  in  Wien. 

Hochgeehrte  Herren! 

Da  bekanntlich  nnd  natürlich  Arzte  die  ersten  waren,  welche 
Inf  die  Mangelhaftigkeit  der  Schuleinrichtungen  in  gesundheit- 
lieher  Beziehung  hinwiesen,  Ärzte  das  Interesse  f&r  diesen  wich- 
tigen Zweig  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  durch  zahlreiche 
und  zum  Teil  überaus  mühevolle  Untersuchungen  immer  wieder 
nea  belebten,  Arzte  in  einer  ganzen  Reihe  von  Beziehungen 
die  kompetenten  Beurteiler  schulhygienischer  Verhältnisse  sind 
und,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  so  oft  selbstlose  Förderer  der 
Saehe  waren,  so  meine  ich,  keinen  unmotivierten  Schritt  zu 
ihim,  wenn  ich  bezüglich  der  Untersuchung  der  Schulzustande 
in  sanitärer  Beziehung  an  diese  hochansehnliche  Gesellschaft 
lierantrete. 

Das  Interesse  für  Schulhygiene  ist  in  manchen  beteiligen 
Kreisen  noch  ein  recht  bescheidenes;  der  Grad  dieses  Interesses 
ist  nur  eine  Konsequenz  der  Höhe  des  Verständnisses  fär  das 
Notwendige  und  Erreichbare;  um  es  voll  zu  entwickeln,  müfste 
überhaupt  hygienischer  Unterricht  einer  Generation  vorangehen. 

Jedenfalls  würde  viel  erreicht,  wenn  man  diesbezüglich  in 
einer  überzeugenden,  weil  Thatsachen  konstatierenden,  und  in 
einer  anregenden  Weise  vor  das  grofse,  intelligente  Publikum 
treten  könnte;  da  so  viele  Menschen  Väter  oder  Mütter  sind, 

BcfavlgMondlieittpflege  IV.  16 
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wäre  dann  auch  eine  kraftigere  Bewegung  der  zahlreichen  Liter- 
essierten  denkbar,  unter  denen  ja  manche  durch  umtliche 
Stellung  oder  als  Mitglieder  yon  Vertretungskorpem  direkt 
fordernden  Einflufs  üben  könnten. 

Ich  meine  nun,  daüs  ein  bedeutender,  ja  zur  Sanierung  der 
bestehenden  Zustande  heute  in  praxi  überhaupt  unausweichlicher 
Schritt  vorwärts  geschähe,  wenn  unter  Leitung  der  zuständigen 
Behörde  und  unter  Beteiligong  der  Lehrer,  Eltern,  Ärzte  eine 
hygienische  Untersuchung  der  Schulen  und  Schulbe- 
sucher in  jenem  Mafsstabe  durchgeführt  würde,  dalSs  allgemein 
gültige  Schlüsse  hinsichtlich  der  thatsächb'chen  Zustände  mögUch 
wären.  Ausdrücklich  betone  ich,  dais  darunter  nicht  eine  blols 
diskutierende  Enquete  zu  denken  ist;  ein  solches  Vorgehen  ent- 
spräche ja  gar  nicht  der  heutigen  Methode,  wissenschaftlich  zn 
arbeiten.  Man  mufs  yielmehr  vor  allem  das  Objekt  und  seine 
Schäden  wirklich  kennen,  um  zu  Terbessem.  Die  schwedischen 
Untersuchungen  haben  die  Wertlosigkeit  der  vietfach  rem 
dialektischen  Behandlung  sohulhygienischer  Fragen  zur  G^enfige 
iUujErtriert.  Namentlich  über  diethatsächliche  Arbeitszeit  derBoldIk 
fehltuns  meines  Erachtens  wirkliches  Wissen.  Andererseits  pfiegea 
Feststellungen  von  Thatsachen  zuerst  dort  zu  nützen,  wo  sie  fe- 
macht  werden;  man  denke  an  die  Myopiebewegung. 

Solche  Anläufe  zu  thatsächlichen  Untersuchungen  sind  nnn 
von  Amts  wegen  erst  in  neuerer  Zeit  gencnnmen  worden.  Idi 
weise  auf  die  grofse  schwedische  Regierungsenquete  hin,  an  deren 
Spitze  Professor  Key  stand,  sowie  auf  die  Prüfungen  von  SohQler- 
äugen  in  Hessen-Nassau  durch  Geheimrat  Schmidt-Rziielxb,  der 
von  dem  preufsischen  Unterrichtsminister  hiermit  beanfiragt 
war.  Dagegen  ist  die  umfassende  Arbeit  Dr.  Stböhmbbbqs  über 
die  hygienischen  Verhältnisse  des  Gymnasiums  in  Dorpst  nm 
aus  privater  Initiative  hervorgegangen. 

Das  Ideal  einer  offiziellen  hygienischen  Schuluntersoehimg 
nun  wäre  Untersuchung  sämtlicher  Schulen  und  Schulbesucher 
des  Reiches  immer  durch  die  speciell  kompetenten  Fachmänner. 
Dieses  Ideal  ist  aber  nirgends  erreichbar. 

Nehmen   wir  hingegen   die   grofsen  Städte   mit  ihrem  so 
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bedeutoiden  Prozent  der  Oes^mtbevolkening,  ihren  gerade  f&r 
äie  Jugend  ao  auJBerordenÜicb  oi\gfln«tigen  hygienischen  Zvl- 
ämimi,  der  groben  Zahl  von  Ärzten,  d^  höheren  DurohachnittB- 
büdiing  der  Eltern^  so  macht  es  den  Eindruck,  als  ob  man  sich 
Uer  jenem  Ideal  betracht]ich  nähern  könnte.  Speciell  die  Mittel- 
schüler werden  durch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  und  wahrend 
d«  ganzen  Dauer  der  Svolution  znr  Mannbarkeit  in  sehr  inten- 
siver Weise  yon  der  Schnle  beeinflnist  Diese  würden  also 
wieder  ein  ganz  besonders  interessantes  Matmal  bilden. 

Ich  denke  mir  nun,  dais  eine  solche  Untersuchung,  wesentlich 
nach  dem  bewährten  Muster  der  dänisch*8chwedisohen  (HsaRsvii- 
Kbt)  durch  Lehrer,  Eltern  und  Arzte  yorgenommen  werden  möchte. 

Den  Lehrom  konnte  ein  grofser  Teil  der  Arbeit  zufaUan. 
Ein  ausführlicher  Fragebogen,  welcher  die  zu  ermittelnden  hygie- 
nischen Details  des  Schulgebäudes  umfaüst,  müfstevon  ihnen 
beantwortet  werden.  Bezüglich  der  Individuen  käme  auf  die 
Lehr^  gleichfalls  die  Beantwortung  einer  Anzahl  von  Fragen,, 
darunter  ganz  wichtiger,  wie  jener  über  Länge,  Gewicht,  Schwierig- 
keit dem  Unterricht  in  einzelnen  Gegenständen  oder  überhaupt 
zu  folgen  etc.  etc.  Auch  die  Arbeit,  beziehungsweise  Vorarbeit 
bezüglich  der  Seh-  und  Horschärfe  der  Schüler  konnte 
bei  einem  greisen  Untersuchungsmaterial  von  den  Lehrern  ge- 
macht werden.  Gibt  man  ihnen  ftbr  die  ganze  Untersuchung^ 
zu  welcher  ja  auch  die  Kinder  in  die  Schule  kommen  müTsten, 
einige  Tage  unterrichtsfrei,  so  kann  vieles  mit  Lust  und  Liebe 
geschehen.  Eine  von  Fachmännern  gearbeitete  Anleitung  zur 
Ausf&hrung  der  Arbeit  wäre  natürlich  notwendig. 

Die  Eltern  bekämen  von  Seiten  der  jeweiligen  Schule 
Fragebogen,  welche  sich  auf  die  Arbeitszeit  zu  Hause  für  jeden 
Schnlg^enstand  und  das  Ganze,  auf  Privatstunden  (sowohl  Kach- 
hilfe ftir  die  Schule,  ab  Musik  vl  s.  w.),  Lektionengeben,  Sporte,. 
Zeit  des  Schlafengehens  und  Aufiatehens  beziehen,  und  behielten 
^e  Bogen  einige  Wochen  hindurch  behufs  Beobachtung.  Die- 
selben wären  wohl  auch  in  der  Lage,  einzelne  Angaben,  z.  B; 
über    habituellen   Kopfschmerz,    habituelles    Nasenbluten    und 

Appetitmangel  zu  machen. 

16» 
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Die  ftir  die  bisher  erwähnten  Ermittelungen  notigen  Kosten 
sind  blols  solche  f&r  Dracksachen.  Sie  könnten  auch  noch  um- 
gangen werden,  wenn  sie  ans  den  Panschalgeldem,  beziehungs- 
weise Bibliotheksfoads  der  Schule  bezahlt  würden. 

Was  ich  über  Beteiligung  der  Lehrer  und  Eltern  vorbrachte, 
mufste  behufs  Skizziemng  des  gesamten  Ganges  der  Untersuchung 
bemerkt  werden.  Die  Frage,  welche  ich  speciell  der  hochansehnli- 
chen QeseUschaft  nahelegen  möchte,  wäre  die  nach  der  Wahrschein- 
lichkeit der  Bethätigung  der  Arzt  e.  Da  hier  eine  amtliche  Ver- 
pflichtung wie  bei  den  Lehrern  nicht  herbeigezogen  werden 
kann  —  bei  der  kleinen  Zahl  und  grolsen  Arbeitslast  der 
Amtsärzte  sind  ja  diese  nicht  ausschlaggebend  — ,  da  auch  nicht, 
wie  bei  den  Eltern,  das  private  Interesse  Motiv  wird,  so  hegt 
meines  Erachtens  der  Schwerpunkt  der  Durchfährungsfrage  in 
der  freiwilligen  Mithilfe  der  praktischen  Arzte.  Ich  wei&  wohl, 
dafs  hier  Bedenken  eigener  Art  auftauchen  können;  allein  die 
Sache  an  sich  ist  ja  so  bedeutsam  für  eine  rationelle  Erziehung 
der  Jugend,  dafs  mir  dieser  Gesichtspunkt  grofs  genug  erscheint, 
um  formelle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen.  Sicher  ist,  dals  viele 
Eltern  den  ärztlichen  Teil  des  Fragebogens  durch  den  so  kom- 
petenten Hausarzt  würden  ausfüllen  lassen;  aber  ein  betracht- 
liches Prozent  wird  dies  nicht  thun,  so  dals  anderweitig  Bai 
geschafft  werden  müCste. 

Es  scheint  nach  dem  Gesagten  nun  nicht  undenkbar,  dab 
ein  derartiges  Unternehmen  z.  B.  bezüglich  der  Schulen  Wiens 
durchführbar  wäre.  Gewifs  würde  es  auch  genügen,  mit  Wien 
anzufangen,  hier  alle  Mittelschulen  und  eine  aus  sämtlichen  Bezirken 
entsprechend  ausgewählte  Zahl  von  Volksschulen  zu  untersuchen, 
so  dafs  Art  der  Auswahl  und  Zahl  der  Untersuchten  für  die 
Richtigkeit  des  Allgemeinresultates  Gewähr  böten.  Es  darf  aber 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  praktischen  Konsequenzen 
einer  alle  Schulen  und  Schulkinder  Wiens  umfassenden  Unter- 
suchung deshalb  ganz  andere  wären,  weil  derart  allen  Eltern 
imd  allen  Lehrern  der  Gegenstand  entsprechend  nab^elegt, 
sie  alle  derart  belehrt  würden.  Das  scheint  mir  ein  für  die 
Zukunft  der  häuslichen  und  der  Schulerziehung  wichtiges  Mo- 
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ment  zn  sein.  Was  die  rechtliche  Frage  betrifft,  so  kann  man 
die  Eltern  schwerlich  zwingen,  ihre  Kinder  untersuchen  zu  lassen, 
allein  es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  eine  entsprechende, 
gewils  leicht  erreichbare  Aufklärung  durch  Schule  und  Presse 
den  gesunden  Sinn  der  Beydlkerung  ausreichend  beeinflussen 
wQide,  so  dafs  höchstens  einige  besonders  exklusive  Elemente 
sich  fernhalten  dürften.  Handelt  es  sich  ja  doch  um  das  Wohl 
der  eigenen  Kinder. 

Eine  weitere  Frage  wäre  dann  die,  ob  nicht  ähnliches 
wenigstens  in  der  Folge  in  den  übrigen  Universitätsstädten, 
vielleicht  auch  in  den  Landeshauptstädten  Österreichs  anzuregen 
wäre;  ob  nicht  sogar  derartige  Arbeiten  dort  auf  dem  Lande  sich 
ausfahren  lie&en,  wo  das  Institut  der  für  Schulsanität  vielfach  leb- 
haft interessierten  Bezirksärzte  durchgeführt  ist;  mehrere  dieser 
Herren  haben  sich,  zum  Teil  in  gedruckten  Äusserungen,  leb- 
haft darüber  beschwert,  dais  ihre  Thätigkeit  an  der  Schule 
seitens  der  politischen  Yerwaltungsbeamten  Hindemisse  finde. 

Es  ist  gewifs  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich  in  Wien  auch 
eine  Anzahl  von  jüngeren  Specialisten  fände,  z.  B.  Ophthalmo- 
logen, um  nach  der  erwähnten  Vorarbeit  durch  die  Lehrer  eine 
aiugewählte  Gruppe  von  Schulen,  beziehungsweise  eine  ausge- 
wählte Anzahl  von  Lidividuen  speciell  zu  prüfen.  Ich  erinnere 
an  die  augenärztlichen  Untersuchungen  des  Professors  von  Reuss, 
sowie  das  Anerbieten  des  Zahnarztes  Hillisgheb.  Mir  scheint 
es  ganz  gut  denkbar,  dafs  bei  dieser  Gelegenheit  ein  engerer 
Teil  der  Schulbevölkerung  von  Specialfachmännem  nicht  etwa 
nur  auf  das  Auge,  sondern  auch  auf  das  Gehörorgan,  den 
Nasen-  und  Rachenraum,  die  Wirbelsäule,  die  Zähne  etc.  unter- 
sucht würde. 

Ich  meine,  es  entstehen  die  Fragen:  Hält  die  verehrte  Ge- 
sellschafl;  eine  solche  Untersuchung  für  wünschenswert?  Hält 
sie  dieselbe  vom  Gesichtspunkte  des  ärztlichen  Standes  für 
durchführbar?   Wie  rät  sie  vorzugehen? 

Die  Belastung  des  Unterrichtsetats  durch  eine  derartige 
üntersQchung  wäre  unter  den  skizzierten  Bedingungen  wesent- 
lich folgende: 
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1.  Beistellong  zahlf«icher  Dmckformulare; 

2.  Zeitweise  ausserordentliche  Verwendung  einiger  BeAmten, 
besonders  Manipulunten» 

d.  Kosten  der  Publikation  der  ErgebnisBe. 

Von  diesen  würde  gewife  ein  Teil  durch  den  budiband* 
lerisehen  Vertrieb  wieder  eingebracht;  ich  bin  in  dieser  Rllok- 
sicht  nicht  gerade  sanguinisch,  aber  thatsachUch  besteht  doch 
in  dem  sprachlich^  buchhändlerisch,  politisch  und  geographiflch 
so  nahai  Deutschen  Reich  grofses  Interesse  ftlr  Schulhygiene, 
der  Nordstaaten  und  BuTslands,  wo  viel  deutsch  gelesen  wird, 
nicht  zu  gedenken. 

Wie  lebhaft  das  Interesse  der  obersten  Behörden  an  der 
schulhygienischen  Sache  ist,  beweist  der  Eiiafs  Sein^  Excel- 
lenx  des  Herrn  ünterrichtsministerB  Freiherm  ▼.  Gautsgh,  be- 
treffend die  körp^liche  Hrnehung  der  Jugend,  einer  noch  neueren 
V^rfllgting,  die  sich  auf  die  Begelang  der  schriftlichen  Hans- 
aufjifaben  an  den  Realschulen  beöeht,  nicht  zu  gedenken.  Alkin 
so  vieles  Gute  pflegt  bei  uns  am  Geldpunkte  zu  scheitern,  und 
deshalb  halte  ich  die  finanzielle  Seite  ftlr  eine  von  vomhernn 
eminent  wichtige.  AUerünge  stünde  eine  bescheidene  Auslage 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  der  Bedeotong  des  Yorliegenden 
Gi^enstandes. 


Nachwirkungen  der  Berliner  Sohulrefdrmkonferena. 

ünmttfcelbar  nach  Schlufs  der  preuTasehMi  SchukefonnkOBliBresi 
trat  in  Bayern  der  oberste  Scfaukat  zusammen.  Za  einer  wesentr 
liehen  Änderung  der  bestehenden  Schulorganisation  schien  nach 
den  ^SudwestdJbsch,  SchulbL^  vorderhand  kein  Anlafs.  Dagegen 
wtcrdefn  auf  Grtmd  eines  Gutachtens  des  Geheimen  Medizinalrats 
Dk  toK  KmsoHttistttdmB)  dessen  Ehmemui^g  zmn  aufserordeutludiea 
Mi()gliede  des  obersten  Schiüiwtes  wir  bereits  gemeldet  haben,  als 
Anforderungen  der  Hygiene  bezeichnet,  dafs  man  den  obligatorischen 
Vormittagsunterricht  m  der  Begel  nicht  über  drei  Stunden  aofl- 
dehne,  die  zwischen  den  einzelnen  Stunden  einzulegenden  Pansen 
ndt  Spielen  ausfttlle,  die  Errichtung  ron  Spieiplfttzeh  empfelile  and 
die  sogenannten  Nachprüfungen  abschaffe.    Die  Hausoo^iAren  wof- 
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den  Back  den  Beieraten  Ton  Stadiewrektor  Dr.  Autshbibth  qjid 
Ik,  WmxLoxs  besdnr&Btkt  imd  8oU«b  in  Sexta  ein«  Stand»,  is  Quista. 
bis  Obertertia  zwei  Standeir,  in.  Üntissekimd»  bis  Oberprima  drei 
9fatiiden  als  böcbatea  Mafo  in  Anspruch  nehmen.  Zugleich  wird 
die  Koiiektm'aibeit  der  Lehrer  TeTriafert  Als  Erleiektamng  bei 
der  Beifiiprftfiing  ward«  eingeführt,  d&b  Befteiung  t<m»  der  mündr 
liehen  Prufang  znltesig  ist  bei  dei^enigen  Scfaül«!»,  welche  io  der 
«dirifttirfien  PrAfimg  imd  im  Jahres&NrtgjSBgs  als  »im  ganzen  gut* 
eennart  woiden  nndi  ferser  dals  im  Onechiaehen  eine  Übersetsnag 
ifls  Denlnche  aaagoifertigien  seL  Was  den  Lehrplan  der  Gymnagie» 
betnSt,  so  tritt  im  Latein  einer  Vermindenug  dar  Stundenzahl  von 
73  auf  66  ein^  die  Standen  Ufar  Übersetzung  aus  dem  Deatsden 
ins  liKtdntsdie  und  Gnbcbisdhe  werden  herabgesetzt,  die  Gramma- 
tiken vereinfacht.  Je  eine  Stande  naturgeschiditlieher  Ansehaianngs- 
Bstericht  wird  in  Sexta  bis  Obertertia  eingeföfarty  ebenso  je  zwei 
Stunden  obligatoriseher  ZeichemuWrriehi  in  Quinta  und  Quarta. 
Die  Gesamlstundenzahl  wird  nur  in  Obersekunda  um  eine  vermehrt 
«ad  belftnft  seh,  Turnen  nicht  nütgerechnet,  auf  2&  in  Sexta  und 
(Jüta,  24  in  Qnarla,  25  in  UntortertiA,  26  in  Obertertta  und 
üntnsekuHLa,  27  in  Obersekunda  und  Prinaa,  im  ganzen  auf  228 
gegeoAber  deraeitigen  268  Stunden  in  PreuJsen,  265  in  Heasent 
261  in  Baden,  268  in  Itnls-Lothringen. 

Für  Wftrttembeffg  TerOfiEmtlickte  am  Tage  des  Sdklusses  dar 
Berhner  YerhAndlnngen  der  t,SUata6mgeiffer''  neue  Yerfißgungen  zur 
Bsfisian  der  Lehrplftne  dmr  hamanistisQhMi  Gymnasien.  Der  unter- 
lieht  im  latnimiBcfaeti  soll  voa  jetzt  ab  auch  in  Württemberg  erst 
Hn  neimWB  LeheDig^^  beginnen^  mcbt  mehr  in  der  der  Sexta  uiderer 
iifnchnr  Staaten  vorhergehenden  KlasaS)  wo  12  Stuiidep  Sir  Laitein 
a^gsasitflt  «MD.  Er  erhslt  in  den  ftteC  ersten  Jahsgltaigen  je  lO, 
in  den  vier  oberen  Euxsen  je  8  Sdnuden  wMuisttkli^  iuk  gaMten 
dso  82  statt  bisher  19Q.  Das  GtieeUMche  soU  erat  in  Untsrtezitia 
anftogem  und  wn  42  süf  4(^  Stnodcn  yennindert  werden.  In  beidea 
lUiem  soU  in  Zukunft  die  BdiandlwQg  der  Geranunatik  sMrMk* 
tosten.  Den  Naterwisseasdiaßeii  werden  in  den^sehn  ElaaBeoa,  Ibter* 
Mcta  mafegereehnet,  16  statt  19  Stunden  flugewieeen,  und  nein  eiib- 
geführt  wird  obUgHkeorischer  Zeichtewsitmrrieht  in  Qmavta  bis  Qber- 
tvtia  mit  zusammett  7  Stunden.  Den  Intsiniachen  Aufsatz  haben 
üt  wfirttendb«Ks^s<dHat  Oymsnsien.  nie  gefconauL 

Ober  Baden  ariDBoikt  dar  Gewünamainn  der  „WeHiemtack. 
MuIbL":  Ym  Übsebiidin«  k«m  im  Bnnbe  bei  ws  kein  Mensch 
ndan;  die  Hauftarheat  geschaht  in  dar  Sehulsi  der  Kachdmck  liegt 
anf  dar  Ausbilduag  des  Eönaena,  nicht  dar  Auaignung  von  Lern- 
aMT,  die  hlnslkhe  ThStigkeit  der  SoUUer  hesohirSakt  sich  auf  ein 
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Meines,  vielleicht  manchmal  schon  zu  kleines  Mals.  Die  Orgamsation 
also  schliefst  den  Mifsstand  zu  starker  Belastung  der  Schiller  ans; 
wenn  derselbe  doch  einmal  auftreten  sollte,  so  'v^ire  er  Folge  ver- 
'  kehrten  Betriebes  einzelner.  Der  körperlichen  Entwickelung  wird 
von  der  Schule  aller  mögliche  Vorschub  geleistet  Zwar  tomt  nidit 
jeder  Klassenlehrer  selbst  mit  seiner  Klasse,  aber  alle  kümmern  sich 
um  diesen  Unterricht.  Der  Hauptteil  der  Aufgabe  allerdings,  for 
die  leibliche  Pflege  der  Kinder  zu  sorgen,  kann  dem  Elterahaose 
nie  abgenommen  werden.  Die  Kurzsichtigkeit  tritt  bei  uns  nirgends 
in  der  erschreckenden  Form  au^  wie  sie  der  Kaiser  beobachtete; 
noch  ist  ja  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung  von  der  Wissenschaft 
umstritten;  wo  die  Myopie  aber  infolge  von  Vemachlftssigung  yor- 
kommt,  dürfen  wir  kecklich  behaupten,  dafs  das  Elternhaus  der 
Vorwurf  mehr  trifft;,  als  die  Schule. 

Für  Hessen -Darmstadt  wird  mit  einer  gewissen  Grenng- 
thuung  konstatiert,  dafs  die  hauptsächlichsten  Forderungen,  die  in 
der  Konferenz  gestellt  wurden,  bereits  erfüllt  sind.  Der  lateinische 
Aufsatz  ist  schon  seit  vielen  Jahren  in  Wegfall  gekommen;  das 
griechische  Skriptum  als  Maturitätsarbeit  ebenfalls,  als  Versetzongs- 
arbeit  für  Prima  hat  es  nie  existiert.  Die  Hauptarbeit  des  Lernens 
vollzieht  sich  in  der  Schule,  w&hrend  die  Hausarbeiten  auf  ein  solches 
Mafs  beschränkt  sind,  dafs  von  Überbürdung  nicht  die  Bede  sein 
kann.  Auch  was  die  Sorge  für  die  Gesundheit  der  Schüler  betrifft;, 
fehlt  es  nicht  an  den  notwendigen  Einrichtungen  in  Tum-  und  Spid* 
stunden.  Spaziergänge  werden  von  Seiten  der  Schüler  regelmäfsig 
an  Nachmittagen  oder  gelegentlich  auch  morgens  gemacht.  Wenn 
freilich,  was  wohl  auch  vorkommt,  der  Effekt  einer  solchen  Er- 
holung im  Freien  mit  einem  solennen  Kommersieren  bei  Bier  und 
Cigarre  verpufft  wird,  braucht  man  sich  über  die  Resultatlosigkeit 
dieser  Veranstaltungen  der  Behörden  nicht  zu  wundem.  Nehmen 
vrir  nun  noch  hinzu,  dafs  an  den  meisten  Orten  für  Schwimmen  im 
Sommer,  an  allen  wohl  für  Schlittschuhlaufen  im  Winter  reichlich 
Zeit  und  Gelegenheit  geboten  vrird,  so  wüssten  wir  mit  dem  besten 
Willen  nicht,  wo  es-  noch  fär  unsere  Jugend  fehlen  sollte  in  Bezog 
auf  die  Pflege  der  körperlichen  Entwickelung.  Die  vorhandenen 
Verordnungen  und  Bestimmungen  genügen  vollauf. 

Was  Elsa fs -Lothringen  anlangt,  so  zeigen  die  Reformpl&ne 
eine  überraschende  Annäherung  an  den  dortigen  Lehrplan,  der  im 
Jahre  1883  unter  dem  Statthalter  ton  Maktbüffel  durch  eine  ad 
hoc  berufene  Schulkommission  festgestellt  wurde.  Dieser  Lehrplan 
enthält  eine  Reihe  von  Erleichterungen,  die  in  Preufsen  erst  jetzt 
in  Aussicht  genommen  sind.  Dahin  sind  besonders  zu  rechnen:  die 
Entlastung  des  Abiturientenexamens  durch  Weg&U  des  früher  obliga- 
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iorischen  lateinischen  Anüsatzes,  die  Verminderung  der  hänslichen 
Arbeiten  infolge  der  Verlegung  der  Hauptarbeit  in  die  Schulstunde 
selbst,  endlich  eine  Herabsetzung  der  Zahl  der  obligatorischen  Unter- 
richtsstunden, besonders  im  Lateinischen  und  Griechischen.  Trotz 
dieser  ganz  erheblichen  Änderungen  bleibt  noch  manches  in  dem 
Sinne  der  in  Preufsen  beabsichtigten  Beform  zu  bessern  übrig.  So 
mniis,  um  nur  einige  Punkte  herauszugreifen,  der  körperlichen  Pflege 
dnrch  den  Unterricht  noch  mehr  Rechnung  getragen  werden,  als 
dies  thatsächlich  geschieht.  Wir  meinen  nicht,  dafs  man  das  Turnen 
zu  einem  Hauptgegenstand,  womöglich  zu  einem  Examensfache  machen 
soll,  aber  es  sollten  doch  die  Tum-  und  Spielstunden  auf  mindestens 
drei  wöchentliche  in  jeder  Klasse  erhöht  werden.  Jede  Schule  müfste 
ihre  Turnhalle  und  ihren  Spielplatz  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schul- 
gebftndes  haben.  Der  Unterricht  selbst  müfste  überall  einem  Fach- 
lehrer oder  wenigstens  einem  speciell  für  das  Turnen  befugten  und 
geprüften  Lehrer  übertragen  werden,  der  in  den  Schülern  Lust  und 
Liebe  zu  turnerischen  Übungen  zu  wecken  versteht.  Gewifs  müfsten 
hierfür  ganz  erhebliche  Geldopfer  von  Staat  und  Gemeinde  gefordert 
werden,  aber  ohne  diese  wird  überhaupt  keine  Beform  Nutzen  bringen. 
Auch  der  Schulhygiene  sollte  mehr  Aufinerksamkeit  geschenkt  werden. 
Wir  halten  es  för  dringlich,  dafs  die  Leiter  der  Schulen  vor  allem 
ihr  Augenmerk  darauf  richten,  den  Forderungen  der  Hygiene,  die 
sich  bei  der,  man  möchte  sagen,  tagtäglich  fortschreitenden  Wissen- 
schaft als  notwendig  herausstellen,  in  unsem  Schulen  Geltung  zu 
Terschaffen.  Dafs  da,  wo  es  sich  um  Gesundheit  und  Leben  handelt, 
lieber  zu  viel,  als  nur  gerade  genug  geschehen  sollte,  wird  nicht 
bezweifelt  werden  können. 


Adenoide  Vegetationen  im  kindlichen  Nasenraohenranm. 

Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  hielt  am  27.  Januar  d.  J. 
unter  dem  Vorsitze  des  Professors  Tasnieb  eine  Sitzung  ab. 

Nach  ^Le  Progr.  mid.*  berichtete  Herr  Oluvier  in  derselben 
über  eine  Arbeit  von  Chauioeb  aus  Tours,  welche  von  den  adenoiden 
Vegetationen  im  Nasenrachenräume  der  Kinder  handelt.  Die  Unab- 
hängigkeit dieser  Geschwülste  von  der  Skrofulöse  erscheint  dem 
Berichterstatter  zweifelhaft.  Sie  treten  gewöhnlich  im  Alter  von 
7  oder  8  Jahren  als  sp&testem  Termin  auf  und  haben  die  Neigung, 
gegen  das  20.  Lebensjahr  zu  verschwinden.  Redner  weist  femer 
die  Ansicht  von  Chauuieb  zurück,  welcher  in  diesen  Tumoren  die 
Ursache  des  nächtlichen  Aufschreckens  gewisser  Kinder  sieht.  Trotz- 
dem ist  die  Prognose  der  adenoiden  Vegetationen  ernst,  denn  sie 
höimen  den  Verlust  des  Gehörs  und,  was  bei  Schulkindern  häufig 
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ist,  eine  Stömng  der  geistigen  Entwickalimg  nach  äek  ziehen;  aacb 
unterhalten  si«  wiederholte  Lnftröhrenkatarrhe.  Bisa  mnÜB  dato 
jedenfalls  auf  ihr  Yoihaadenaein  aohten,  lun  sie  so  viel  als  mög^eh 
rechtzeitig  za  hekämpfian. 

ftletnere  Jlitieitiiit$eii. 

Zählung  der  epüeptisohen  Schulkinder  im  Königreidi 
SaohBen.  Am  2.  Dezember  1889  hat  auf  Anordnung  der  König- 
lichen Ministerien  des  Enltns,  des  Innern,  der  Finanzen  nnd  des 
Krieges  eine  Erhebung  üher  die  gesamten  Unterrichts-  und  Et- 
Ziehungsanstalten  im  Königreiche  Sachsen  stattgefunden.  Mit  dieser 
Erhebung  ist  auch  eine  Zählung  der  epileptischen  Schulkinder  yer- 
bunden  worden,  über  deren  Ergehnis  der  Medizinalrat  Dr.  Geisslki 
in  dem  21.  Jahresherichte  des  sächsischen  Landesmedizinalkollegnims 
Mitteilungen  macht.  Gezählt  wurden  die  Kinder  der  Offentiichen 
Volksschulen,  der  Vereins-  und  Stiftungsschulen,  sowie  aller  PriYat- 
schulen,  die  den  Charakter  der  öffentlichen  Volksschulen  trsgen. 
Eine  Erhebung  über  das  Vorkommen  der  Epilepsie  in  den  Real- 
schulen, sowie  den  sonstigen  gelehrten  Schulen  und  den  gewerb- 
lichen Fachschulen  aller  Art  fand  dagegen  nicht  statt  Besondeis 
aufgeführt  sind  die  Schulen  der  Landesanstalten;  von  £esen  dOdteo 
die  für  Tauhstumme  keine,  die  für  Blinde  nur  2  epileptische  Z{^ 
linge,  während  in  den  Schulen  für  Schwachsinnige  67,  und  zwar  in 
der  Landesanstalt  Orofshennersdorf  44  Knaben  und  in  der  Landes- 
anstalt Nossen  23  Mädchen,  epileptisch  waren.  Das  Hauptergebnis, 
tabellarisch  geordnet,  ist  das  nachstehende: 


Gesamt- 

Daran- 

terEpi- 

Von  den  epileptischen  1 

Schottiii- 

Schulen 

zahl  der 
Schul- 
kinder 

dem  standmi  im  Alter  Ton  Jdnen 

6'/,-8 

8-10 

10—12 

1Iberl2 

a.  Volksschulen: 

Knaben 

285314 

382 

82 

72 

10<8 

17» 

Mädchen 

298628 

418 

37 

«e 

115 

IM 

Überhaupt 

589942 

79« 

«9 

140 

223 

868 

b.  Landesanstalten: 

Kaaben 

721 

45 

6 

11 

18 

!« 

MUdcfaen 

998 

24 

2 

6 

6 

10 

Überhaupt 

ms 

6» 

7 

17 

19 

2« 

c.  Zusammen: 

Knaben 

286085 

427 

87 

88 

121 

186 

Mädchen 

29902« 

487 

9» 

74 

121 

2M 

Überhaupt 

685061 

864 

76 

157 

242 

389 

249 


Daraas  folgt,  daik  mit  ßins^ltirs  der  AnstaltskiBder  ein  epilep- 
üflehee  Kisd  actf  677  Küicler  und  dem  Geaeblechte  nach  em  epilep- 
tisBher  Kaabe  amf  670  Knaben,  ein  epxleptisc^s  MlLdchen  aöf 
694MadelMn  im  sdlnilpdi^tigfen  AUer  ermittelt  wurden.  Mit  anderen 
Werten  auf  10000  Kinder  ksamtt  Epileptische:  KmOMn  14,9,  MM- 
elmi  14,6,  beide  Gesehlechter  14,8.  Der  TJnteivckied  ist  ein  so 
wbedeQtender,  dafs  man  die  Epilepsie  als  gleich  h&uig  bei  Eni^en 
xaA  Mftdehen  annehmen  ksam.  Was  das  Alter  aalaogt,  so  nimmt 
mfl  dem  Sehnijahren  die  relative  Zahl  der  epüeptiscfaen  Kinder  er- 
heblich za.  Wenn  auch  über  die  Verteilung  sämtlicher  Kinder  nach 
Altersklassen  keine  Angaben  vorliegen,  so  lehrt  doch  jede  Volks- 
zahlnng,  dafs  die  jüngeren  Altersklassen  zahlreicher  vertreten  sind, 
als  die  älteren.  Bei  den  Epileptischen  verhält  es  sich  aber  bei 
beiden  Greschlediiem  umgekehrt      Denn  unter  je   100    waren  alt 


Alter 

Knaben         Mädchen 

Zusammen 

über  6 — 8  Jahre 
.     8—10     , 
.  10-12     , 
,  12  bis  anter  15  Jahren 

8,7 
19,4 
28,3 
43,6 

8,9 
16,9 

27,7 
46,5 

8,8 
18,2 
28,0 
45,0. 

Nicht  ohne  Interesse  war  die  Erhebung  über  die  Frage,  ob 
und  wie  beträchtlich  die  Häufigkeit  der  Epilepsie  in  den  verschie- 
denen Schulinspektionsbezirken  von  dem  ermittelten  Durchschnitt 
abweicht.  Fafst  man  die  Bezirke  nach  AusschluTs  der  drei  Haupt- 
stUts  in  geographische  Ghuppen,  die  von  Osten  nach  Westen  sich 
aneinanderreilien,  bezw.  nach  dem  Gebirge  ansteigen,  so  ergibt  sich 
folgendes  Bild: 


ita* 


«hl 


Bezirke 


Schüler- 
zahl 


Epilep- 
tische 


fte  Lausitz  und  &öt  Bezirk  Pirna 
Bie  Besdike  Dresden  II,  Mcdfsen  und 

Böb^ 
Die  Besärke  der  LeipzigeT  Ebene  und 

der  Bezhlc  Orofsenliain 
Die    Bezirke    Bochlitz,    Chemnitz  II, 

^kueluva  «nd  Zwickati 
Die  Bezirke  Dippddiswalde,  Freiberg 

wad  Chemnitz  I 
Ke  3  Bezirke  des  oberen  Erzgebirges 
Bie  3  Bezirke  des  Voigtfattdes 


80985 

71289 

89476 

115862 

44864 
48511 
49579 


108 

69 

119 

168 

85 
79 
73 


<^/ 


ooo 


la^ 

9,7 

13,3 

14,5 

7,8 
16^ 
14,7. 


250 


Ein  geographischer  Unterschied  wird  sich  hieraus  nicht 
konstatieren  lassen;  eher  wird  man  vermuten  dürfen,  da(s  die  in- 
dustriellen Bezirke,  mögen  sie  nun  im  Tieflande,  oder  im  höheren 
Gebirge,  oder  in  mittlerer  Höhenlage  sich  befinden,  zahlreichere  Epi- 
leptische aufweisen,  als  die  vorwiegend  landwirtschaftlichen  Distrikte. 
Was  die  gröfseren  Städte  mit  mehr  als  15000  Einwohnern  betrifft, 
so  sind  in  den  Schulen  von  Meüsen  und  Würzen  keine  epileptischen 
Schulkinder  aufgeführt,  in  den  Schulen  der  Städte  Freibeig  und 
Glauchau  wurden  je  1,  in  den  Schulen  von  Bautzen  und  Annabeig 
je  2,  in  den  Schulen  von  Meerane  3  epileptische  Kinder  ge- 
zählt.    Darauf  folgen  der  relativen  Häufigkeit  nach 


Städte 

Schul- 

Epilep- 

0, 

W^f  v*^^^  v^^ 

kinder 

tisohe 

.000 

Leipzig 

29254 

37 

12,6 

Dresden 

34658 

57 

16,4 

Zwickau 

7177 

13 

18,1 

Plauen 

7992 

16 

18,8 

Werdau 

2522 

5 

19,8 

Beichenbach 

3550 

9 

25,4 

Chemnitz 

19464 

50 

25,7 

Crimmitschau 

4094 

11 

26,9 

Zittau 

3169 

10 

31,6. 

In  den  genannten  16  Städten  mit  zusammen  135387  Schul- 
kindern beiief  sich  die  Anzahl  der  Epileptischen  auf  216,  was  einem 
Verhältnis  von  16^/^^  oder  1:627  entspricht  Die  Häufigkeit  der 
Epilepsie  in  den  gröfseren  Städten  übersteigt  demnach  den  Durch- 
schnitt des  ganzen  Landes  in  ziemlich  beträchtlichem  Grade. 

Alkoholgenufb  der  Studierenden«  Der  bekannte  schweize- 
rische Lrenarzt,  Professor  Fokel  in  Zürich,  hat  vor  einiger  Zeit  an 
die  Studenten  in  Christiania  und  üpsala  Ansprachen  über  «die 
Trinksitten,  ihre  hygienische  und  sociale  Bedeutung,  ihre 
Beziehungen  zur  akademischen  Jugend*  gerichtet.  Der  Vor- 
trag ist  veröffentlicht  worden.  Die  „T^tcn.  med.  Wocktehr,"  ent- 
nimmt demselben  unter  anderem,  dafs  bei  dem  während  des  inter- 
nationalen Ärztekongresses  im  Berliner  Bathause  veranstalteten  Feste 
von  4000  Personen  15382  Flaschen  Wein,  22  Hektoliter  bayrisches 
Bier  und  300  Portionen  Cognac  getrunken  worden  sind.  Eine 
Spätblüte  des  akademischen  Wirtshauslebens  I  Fobel  widerlegt  nun 
die  viel  verbreitete  Ansicht,  dafs  alkoholische  Oetränke  als  Gennüs-f 
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Sttrknngs-  oder  gar  Nahrungsmittel  nützlich  sind.  Er  geht  sodann 
anf  die  Sch&dlichkeit  des  Alkoholgennsses  ein  und  bestreitet  die 
Behaoptung,  dafs  die  Alkoholerzeugung  eine  Quelle  des  Reichtums 
fax  die  Nationen  seL  ,Der  Alkohol  ist  neben  dem  Kultus  des 
goldenen  Kalbes  der  wahre  Teufel  des  neunzehnten  Jahrhunderts.* 
Möge  das  Büchlein  in  den  Kreisen  der  akademischen  Jugend  mit 
Nitteen  gelesen  werden! 

BrkrankTingen  iron  Schülern  an  Inflaeiisa.  In  Paris  sind 
SO  Schüler  an  der  Influenza  erkrankt.  Ebenso  sind  in  Kopenhagen 
48  neue  Erkrankungen,  darunter  auch  solche  von  SchuUdndem, 
TOigekommen.  Zu  Esslingen  in  Württemberg  muTste  das  eyan- 
gelische  Schullehrerseminar  und  die  Fräparandenanstalt  wegen  epi- 
demischen Auftretens  der  Influenza  geschlossen  werden;  weit  mehr 
ftls  die  HftUte  der  Zöglinge  lag  an  derselben  darnieder;  die  Krank- 
heit trat  jedoch  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  bösartig  auf.  Endlich 
bat  auch  im  Lehrerseminar  zu  Metz  der  Unterricht  ausgesetzt 
werden  müssen,  da  60  Seminaristen  an  Influenza  litten. 

UnhygienisoheB   in   den   firansösiaohen  Schulen.  .  In  der 

^Rev.  de  VHypnoV*  weist  Dr.  Galifpe  auf  die  grofse  ünsauber- 
leit  der  Aborte  in  den  französischen  Schulen  hin.  ,  Empfindliche 
Kinder*,  so  schreibt  er,  , besuchen  diese  Orte  nur  im  ftufsersten 
Not&lle,  so  widerlich  sind  die  Gase,  welche  sie  einatmen  müssen, 
und  so  abschreckend  ist  die  ünreinlichkeit,  die  sich  überall  zeigt 
Ich  habe  Schüler  gesehen,  die  infolgedessen  an  freiwilliger  Kon- 
stipation litten.''  Auch  in  Deutschland  bleibt  in  dieser  Beziehung 
noch  manches  zu  wünschen  übrig.^ 

Impftuig  ¥on  Sohnlkindem  in  Berlin.  Der  Geheime  Me- 
dizinahrat  Dr.  Pistob  hat  vor  einiger  Zeit  den  fünften  Gesamtbericht 
nber  das  öffentliche  Gesundheitswesen  und  seine  Überwachung  in 
der  Stadt  Berlin  für  die  Jahre  1886—88  veröffentlicht  Den 
Mitteilungen  über  das  Imp%eschäft  ist  zu  entnehmen,  dalä  von  den 
wiederimpfjpflichtigen  Schulkindern  im  eisten  der  genannten  Jahre  4,3, 
im  zweiten  3,9,  im  dritten  2,5  Prozent  der  Wiederimpfung  vor- 
schriftswidrig entzogen,  0,9  Prozent  dagegen  aus  gesundheitlichen 
Granden  zurückgestellt  wurden  Von  den  übrigen  wurden  86,5  bis 
^3,8  Prozent  erfolgreich  wiedergeimpft;  die  Erfolgsziffer  nahm  von 
Jahr  zu  Jahr  ein  wenig  ab.  Sämtliche  Folgekrankheiten,  welche 
nach  den  öffentlichen  Impfungen  sich  bemerkbar  machten,  verliefen 
gÜQStig,  insbesondere  aber  hat  sich  im  Jahre  1888   die  Zahl  der 


^)  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  5. 


252 

beifiglichen  Erkrankongeci  gegen  früher  wesentlich  venniiideri  Die 
über  sechs  angebliche  Im|iftchftdigQiige&  angestellten  Ersüttotenga 
bewiesen,  daÜB  die  üematischen  Impfgegner  ohne  jede  Khtik  jedwede 
Srkranknng  eines  Impflings,  selbet  wenn  eine  solche  Wochen  n^d 
Monate  nach  stattgehabter  Impfung  aoftritt,  als  Folge  der  leisteen 
in  der  öffanüiohkeit  darsostellen  yersaohen. 

Ein  aeltaames  Mittel  der  Schuldisoiplin  wird  in  der  neaesten 
Kummer  der  „ZeiUehr.  f.  Medizbe<mU,**  mitgeteilt  Dieaetliie  ent- 
hlüt  ein  ttlteres  amtliches  Gutachten  von  Kreisphjsikus  I^.  Qi^ns- 
ifijfN  in  Beizig,  das  den  folgenden  Fall  beleuchtet.  Der  Doiflehrar 
H.  in  L.,  der  als  Nebenbesohftftigung  das  Ausziehen  der  ZBhne  mit 
ciaer  gewissen  Leidenschaft  betrieb,  zog  acht  Sohül^n,  mit  denen 
er  nicht  zufrieden  war,  zur  Strafe  je  einen  bis  drei  Zfthne  aK. 
Wegen  Körperverletzung  verklagt,  erklärte  er  bei  seiner  geriobt' 
liehen  Vernehmung,  dafs  er  nur  Milchzähne  oder  ganz  hoble  Tum 
ausgezogen  und  dafs  er  hiermit  den  Kindern  nicht  nur  keinen 
Schaden,  sondern  vielmehr  eine  Wohlthat  erwiesen  habe.  Gericbtiicb 
wurde  Dr.  Gleitsmank  mit  der  Begutachtung  des  Falles  beauftragt, 
und  er  fand,  dafs  dem  einen  Kinde  Schneidezähne,  dem  andern  Eck- 
zähne, dem  dritten  Backzähne  beseitigt  waren,  bekundete  aber  amts- 
eidlich, die  Betreffenden  hätten'  durch  die  Operation  keinerlei  Schaden  j 
an  ihrer  Gesundheit  gelitten.  Infolgedessen  wurde  die  gerichtüdM^ 
Untersuchung  gegen  den  Lehrer  eingestellt,  dieser  dagegen  disdpÜ* 
narisch  bestraft.  \ 

Knabenhiorte  in  den  Ländern  deutsoher  Zunge  sind  DMk 
den  9,Neu,  Bahn,*'''  gegenwärtig  folgende  vorhanden:  in  Braunschweigf 
Halle,  München  je  fünf  mit  200  bis  250  Kindern;  in  Berlin, 
Dresden,  Hamburg,  Nürnberg  je  vier  mit  188, 104,  320, 229  Eindeni; 
in  Bremen,  Kaiserslautem,  Mannheim  je  drei  mit  160  Kindern;  in 
Frankfurt  a.  M.,  Hanau,  Hannover,  Kiel,  Köln,  Leipzig,  Potsdam, 
Stuttgart,  Würzburg  je  zwei  mit  50  bis  100  Kindern.  In  DetttsehlaDd 
finden  sich  in  63  Städten  im  ganzen  102  Knabenhorte,  in  Öster- 
reich 5,  in  der  Schweiz  4.  Eigene  Anstaltsräume  besitzen  29  Städte. 
Von  23  Vorständen  werden  die  Knaben  auch  mit  Grartenarbeit  be- 
schäftigt. 18  gewähren  keine  Beköstigung,  die  übrigen  teils  Suppen, 
teils  Brot  und  Milch.  Die  Beiträge  der  Kinder  bewegm  sich 
zwischen  10  Pfennigen  monatlich  und  1  Mark  wöchentlich.  Zelm 
Verwaltungen  nehmen  20  Pfennige  wöchentlich,  gewähren  aber 
einzelne  Freistellen;  23  lassen  sich  von  den  Kindern  überlteapt 
keinen  Beitrag  zahlen.  Die  jährlichen  Kosten  für  jedes  Kind  be- 
tragen in  Erfurt  63,  in  Frankfurt  a.  M.  59,  in  Dresden  und 
Hanau    47,   in   Würzburg   42,    in   Leipzig   und   Erlangen   37,  in 
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Breskm  und  Hftlle  30,  in  Hamburg  und  Kiel  27,  in  Bremen  28, 
iD  HaBDOver  20,  in  Kümbei^  18,  in  Mannheim  15  imd  in  Bxaon- 
adiweig  13  Mark.  Der  Stadt  Düren  ist  ein  Kapital  von  150000 
Mark  ma  Qr&ndong  eines  Knabenhortes  testamentarisch  vermacht 
woi^n. 


Sagesjefiiitfflilti^es. 


IieipaUper  Kusse  f&rXiandlehrer  in  Handfertigkeit,  Qarten* 
imd  Obstbau.  Seitens  des  Yoi-standes  und  Gesamtansschusses  des 
deatschen  Vereins  für  Knabenhandarbeit  ist  gegenwärtig  das  Programm 
seiner  Lehrerbildungsanstalt  in  Leipzig  für  das  Jahr  1891  ver- 
öffentlicht worden.  Danach  werden  dort  vom  2.  April  bis  7.  Oktober 
im  ganzen  acht  Lehrerkurse  abgehalten  werden.  Die  Anstalt  tritt 
im  laufenden  Jahre  zum  ersten  Mal  mit  ihrem  vollen  Programm 
berror.  Schon  im  ersten  Zeitabschnitt  der  Bewegung  für  erzieh- 
Hchen  Handarbeitsunterricht  war  man  in  den  leitenden  Kreisen  der 
Änsicbt,  dais  derselbe  ohne  Beeinträchtigung  seines  Zieles  ver- 
Khiedenartig  gestaltet  werden  müfste  für  die  Schüler  der  höheren 
Lehranstalten,  der  städtischen  Volksschulen  und  der  Landschulen. 
For  diese  drei  Hauptrichtungen  sind  nunmehr  die  Einrichtungen 
im  Leipziger  Seminar  getroffen.  Mit  den  praktischen  Anweisungen 
iüer  dieser  Kurse  gehen  theoretische  Anleitungen  und  Einblicke 
in  das  praktische  Getriebe  von  Schülerwerkstätten,  bezw.  Schul- 
gärten Hand  in  Hand.  In  nachfolgendem  seien  aus  diesem  Programm 
difljemgen  fonfiröchigen  Kurse  hervorgehoben,  die  für  Landlehrer 
«ingerichtet  sind.  Da  in  der  gleichen  2^it  Kurse  für  Institutslehrer 
abgehalten  werden  und  ein  gewisses  Ineinandergreifen  dieser  Kurse 
tbnüidi  ist,  so  sind  auch  die  letzteren  hier  zu  erwähnen.  Der  erste 
Snrsos  soll  in  der  Zeit  vom  2.  April  bis  zum  6.  Mai  einschliefslich 
abgehalten  werden.  In  diesem  wird  namentlich  Lehrern  an  Internaten, 
Zwngserziehungs-,  Taubstummen-,  Blindenanstalten  u.  s.  w.,  welche 
auch  aufser  den  Sommerferien  Urlaab  erhalten  können,  Gelegenheit 
geboten^  sich  in  die  Praxis  des  Arbeitsunterrichts  einführen  zu 
htten.  Die  Teilnehmer  werden  wie  bisher  nach  ihrer  Wabl  in 
Papparbeit,  Hobelbankarbeit,  Holzschnitzerei  oder  leichter  Metall- 
«rbeit  unterwiesen.  Es  steht  ihnen  frei,  ein  einziges  UnterrichtsfiEMsh 
oder  deren  zwei  zu  wählen.  Greschieht,  wie  dies  bisher  meist  der 
^all  war,  das  letztere,  so  wird  auf  beide  Fächer  die  gleiche  Zeit 
verwendet     Denjenigen,   die  sich  an  dem  Kursus   für  Landlehrer 
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beteiligen,  steht  zur  Wahl:   a)  die  Unterweisung  in  der  Pflege  des 
ländlichen  Schulgartens  (Wesentliches  über  Blmnenpflege,  Oemüsebaa 
mit    Frühbeetanlage ,    Behandlung    und    Bearbeitong    des   Bodens, 
Pflanzen  u.  s.  w.,  das  Wichtige  von  der  Pflege  und  Behandlung  der 
Obstbäume,   einschlielBlich  einzelner  Veredlungsarten);   oder  b)  die 
den  ländlichen  Verhältnissen  angepalste  Holzarbeit  mit  dem  Messer, 
an  der  Schnitzel-  und  Hobelbank;  oder  c)  die  einÜEiche  Metallarbeit 
mit   Hammer,    Meifsel,    Durchschlag,    Bohrer,    Schere,    Feile   und 
Lötkolben.  Auch  hier  können  nicht  mehr  als  zwei  Fächer  nebeneinander 
getrieben  werden,  doch  ist  die  Wahl  und  Zusammenstellung  der 
Fächer  für  den  sich  zu   diesem  Kursus  Anmeldenden  völlig  fireL 
Ebenso  würde  nichts  im  Wege  stehen,  wenn  Landlehrer  neben  einem 
dieser   Fächer   die    Papparbeit   oder    die    Holzschnitzerei   betreiben 
wollten,  ebenso  wie  es  jedem  Teilnehmer  am  Frül\jahrskur8e  za  ge- 
statten wäre,  als  zweites  Arbeitsfach  die  Unterweisung  in  der  Schnl- 
gartenpflege  zu  wählen.     Die  Wahl  der  Arbeitsgeber  wird  von  den 
örtlichen   und   persönlichen  Verhältnissen,  sowie  insbesondere  aueh 
von  der  Möglichkeit  abhängig  sein,  darin  künftig  als  Lehrer  wiik^ 
zu  können.    Femer  findet  vom  3.  September  bis  zum  7.  Oktober  ein  fünf- 
wöchiger Doppelkursus  statt,    der  in  seiner  Einrichtung  mit  dem 
im  Frühjahr  abzuhaltenden  übereinstimmt.     Nur  wird  die  Arbeits^ 
aufgäbe  fiir  die  Pflege  des  Schulgartens  entsprechend  der  veränderten 
Jahreszeit  bestehen  in  der  Unterweisung  zur  Pflege  der  Obstbäune 
und  Beerensträucher  (ihre  Feinde  und  deren  Bekämpfäng,  Behand- 
lung auf  den  Winter  zu)  und  im  Gemüsebau  (Winke  für  die  Be- 
handlung und  Aufbewahrung  des  Gemüses  fiir  den  Winter).    Wie 
man  sieht,    ist  hier  den  ländlichen  Verhältnissen  in   weitgehender 
Weise  Rechnung  getragen.    Der  manuelle  Unterricht  behandelt  ans^ 
schliefslich  ländliche  Gebrauchsgegenstände,    und    was  insbesondere 
den  ländlichen  Schulgarten  betrifft,  so  wird  der  betreffende  Unte^ 
rieht  von  einem  erfahrenen  (rartenbaudirektor  erteilt  werden.    Der 
eingehend  erwogene  Plan  ist  bereits  aufgestellt  und  soll   nur  noch 
der    Mitberatung     einer     aus    er£Ekhrenen    Landwirten    bestehenden 
Abgeordnetenkonferenz    in   Berlin    unterbreitet    werden.      Als    lid 
der    Schulgartenpflege    steht    dem    deutschen    Verein    vor   Angen, 
dafs  der  ausgebildete  Landlehrer,  von  dem  man,  ehe  er  nach  Leipzig 
geht,  schon  eine  gewisse  Vorbildung  voraussetzen  darf,    einmal  die 
ältere  Schuljugend  praktisch  und  in  den  möglichen  Grenzen  nach 
dieser  Bichtung  unterweist  und  dafs  er  demnächst  als  Berater  for 
die  Fortschritte  im  Garten-,  Gemüse-  und  Obstbau  in  seiner  Gemeinde 
wirkt.     Die  seitherigen  Kurse  sind  vielfach  von  Gemeinden,  Kreis- 
ausschüssen,    dem    preufsischen  Unterrichtsminister  und,   wenn  ein 
Lehrer    das  Seminar  in  Leipzig  zum  zweiten  Male  besucht,  auch 
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vom  deatsehen  Yeran  fSr  Knabenhandarfaeit  durch  Oewilhnmg  von 
Beihilfen  zum  Aufenthalt  in  Leipzig  nnteratatzt  worden.  In  ver- 
schiedenen ^Ülen  gaben  Staat  und  Gemeinde  je  die  Hälfte  der 
Kosten,  in  anderen  trag  die  Gremeinde  oder  der  Lehrer  dieselben 
auch  allein.  Nach  den  Beschlüssen  des  preofsischen  Landesökonomie- 
kolleginms  ist  anch  Ton  dem  Minister  für  Landwirtschaft  eine 
solche  Unterstützung  empfohlen  worden.  Der  fünfwöchige  Anf- 
enthalt  in  Leipzig  berechnet  sich  einschliefslich  des  Honorars  bei 
mlfsigen  Ansprüchen  auf  etwa  250  Mark.  Das  Programm  kann 
Ton  dem  Direktor  des  Seminars,  Oberlehrer  Dr.  Götze  in  Leipzig, 
Kaiser  Wilhelmstrafse  19,  oder  Ton  dem  Landtagsabgeordneten 
Ton  Schenckendorff,  z.  Z.  Berlin  W.  Charlottenstraise  63,  kostenfrei 
bezogen  werden. 

AussteUusg  für  Kinderhysiene  in  Mailand.  Der  »Jnter' 
Mt.  hUn,  RandschJ*  entnehmen  wir,  dals .  von  Anfang  Mai  bis 
Sode  Juli  dieses  Jahres  in  Mailand  eine  grofse  Ausstellung  für 
Einderhygiene  imd  Kindererziehung,  die  zum  Teil  international  sein 
soll,  stattfindet  Das  Programm  derselben  umfaTst  acht  Klassen. 
Anmeldeformulare  liegen  unter  anderem  im  Bureau  der  Handels- 
nnd  Gewerbekanmier  zu  Wienl,  Wipplingerstrasse  84  auf. 

Fortbildtmgakime  in  der  öfltatliohen  Gtosundheitspflege 
ifir  EreisphyBiker   und    Begierongsmedisinalrftte   Preoftena. 

Unter  den  für  Medizinalzwecke  im  preulsischen  Staatshaushaltsetat 
pro  1891 — 92  neu  ausgeworfenen  Summen  befindet  sich  auch  ein 
Posten  von  20000  Mark  zur  Einrichtung  von  Fortbildungskursen 
ia  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  für  Kreisphysiker  und  Begie- 
nmggmedizinalräte.  Es  wird  beabsichtigt,  für  die  gegenw&rtig  an- 
gestellten Physiker  und  Begierungsmedizinalrftte,  sowie  für  diejenigen 
demnächst  zur  Anstellung  gelangenden  Medizinalbeamten,  welche  die 
Physikatsprüfong  vor  dem  1.  April  1888  bestanden  haben,  Fort- 
Inldangskurse  in  der  gesamten  öffentlidien  Oesnndheitspflege  ein- 
zozichten  und  dieselben  auf  solchen  Universitäten  abhalten  zu  lassen, 
welche  die  hierzu  erforderlichen  Einrichtungen  besitzen.  Diese  Kurse 
sind  jedoch  nicht  als  dauernde  Institution  gedacht,  sondern  es  sollen 
äbnthche  Medizinalbeamte  nur  einmal  einen  derartigen  Kursus, 
dessen  Dauer  auf  21  Tage  angenommen  ist,  durchmachen.  Die 
Atifwendung,  welche  durch  Gewährung  von  Reisekosten  und  Tage- 
geldern an  die  einzuberufenden  Beamten  entstehen,  werden  sich  im 
ganzen  auf  etwa  150000  Mark  belaufen,  von  denen  die  oben  ge- 
nannte Summe  die  erste  Bäte  darstellt. 

Vorleating  über  Bohulhyglene  an  einer  deutschen  Uni- 
^omtftt     Nach  dem   Lektionsverzeichnis  der   Universität   Leipzig 
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far  das  Sommersemester  1891  wird  der  PriTaidocent  der  Medizin, 
Dr.  FüBST,  über  Scholgesundheitspflege  lesen. 

HeOkunros  f&r  stotternde  VoUcBaobülar  in  Bonn.  Im 
Auftrage  der  Stadt  Bonn  leitete,  wie  die  „Montssekr.  /.  d.  gesmL 
SprachUhdeJ*  berichtet,  der  Lehrer  H.  Lbsskhich  den  ersten  Heil- 
knistis  for  stotternde  Elementarschüler  vonoi  18.  November  1889 
bis  zum  15.  M&rz  1890.  Die  Gesamtzahl  der  in  den  Elementar- 
schulen Bonns  befindlichen  stotternden  Kinder  betrog  nach  einer 
im  Aügost  1889  Yorgenommenen  Erhebnng  34,  darunter  3  MSdchen. 
Von  diesen  nahmen  14,  12  Knaben  und  2  MSdchen,  an  dem  Korsos 
teiL  Die  Kinder  waren  mit  Ausnahme  zweier  Knaben  und  eines 
Mftdchens  sonst  gesond.  Ein  dreizehnjähriger  Knabe  litt  an  Atemnot, 
ein  zwölQfthiiger  fiut  die  ganzen  yier  Monate  hindurch  an  Schnnpfen 
ond  Hosten  ond  an  dreizehnjähriges  Mfidchen  an  Bleichsacht  Als 
Ursache  der  Entstehung  des  Übels  wurde  bei  12  Kindern  der 
Verkehr  mit  Stotterern  angegeben;  ein  einähriger  Knabe  soll  im 
frühsten  Kindesalter  rücklings  von  einem  Stuhle  geÜBJlen  sein  nid 
von  dieser  Zeit  an  gestottert  habeiL  Bei  einem  dreizehnjfthiigei 
Knaben  wurde  ein  Brustleiden,  yerbunden  mit  Atenmot,  als  ürsacbe 
genannt.  Der  Unterricht  nahm  jedesmal  mit  AtmungsübungeD 
seinen  Anfamg.  Darauf  wurden  die  in  dem  GuTZMANHschen  Weifo 
angefahrten  13  Übungen,  enthaltend  die  Entwickelung  der  einzeba 
Laute,  durchgenommeiL  Den  letzten  Teil  der  Stunde  f&lltea 
Übui^^  im  freien  Sprechen  von  Wörtern  und  Sätzen  aus.  Vom 
dritten  Monate  an  benutzten  die  Schüler  ihr  Lesebuch.  Entweder 
las  der  Lehrer  aus  demselben  vor,  und  die  Schüler  gaben  de& 
Inhalt  wieder,  oder  die  Schüler  lasen,  oder  es  wurde  ein  Stück 
bestinmit,  welches  zu  Haose  gelesen  wurde  und  in  der  nächsten 
Stonde  wiedererzählt  werden  muDste.  Zuweilen  besprach  aach  der 
Lehrer  einen  anderen  StoC  hielt  kleine  Lektionen  aus  der  Heimats- 
knnde,  liels  Bechenaa%aben  lösen  u.  s.  w.  Die  Erfolge  des  Unter- 
richts waren  recht  erfreulich,  indem  bei  der  Schluisprüfimg  nor 
ein  SOLdchen  noch  das  Übel  in  seiner  alten  Stärke  zeigte,  alle 
anderen  aber  fr«i  und  ohne  jeden  AnstoCs  sprachen. 

Asyl  für  verkrüppelte  und  gelähmte  Kinder  in  St.  Feter»- 
buig.  Am  2.  Dezember  ▼.  J.  wurde  in  St  Petersborg  an  der 
Lachtaschen  Stralse  ein  Asyl  for  verkrüppelte  und  gelähmte  Kinder 
erö&et,  welches  von  der  Wassili-Ostrowschen  Abteilimg  der  Gesell- 
schaft zur  Fürsorge  für  arme  und  kranke  Kinder  eingerichtet  ist 
Von  den  25  jungen  Patienten,  welche  dort  Behandlung  ond  Er- 
ziehang  finden  sollen,  werden  20  unentgeltlich  und  5  gegen  Zah- 
lung Aufiiahme  erhalten.     Die  Behandlung  und  physische  Aosbil- 
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düng  dfinelbeii  hat  nach  der  „St.  Petertb.  med.   Wbehsehr,**  der 
Stadtaizt»  S.  L.  Tbiwub,  nnentgelÜich  übernommen. 

FreiwilligeB  Tomen  von  Sohfilem  In  W!nter€hiir.  Für 
die  Zöglinge  der  Seknndarschnle  nnd  des  GjnmasiTims  in  Winterthnr 
ist  nach  den  „Schwz.  Blatt,  f.  Gsdhtspß/'  eine  freiwillige  Tum- 
stonde  eingeführt  worden.  In  derselben  wird  von  Schülern,  welche 
Lust  nnd  Liebe  zur  Ojmnastik  haben^  letztere  unter  gehöriger  Auf- 
sicht von  Lehrern  betrieben.  Aus  dem  Crjnmasium  und  der  In- 
dnstrieschTile  besuchten  durchschnittlich  50  Jünglinge  diese  frei- 
willige Turnstunde,  aus  der  Sekundärschule  nahmen  85  Schüler  an 
ihr  teiL 

Selbstmord    eines    elfj&hrigen   Gymnasiasten   in   Wien. 

Vor  einiger  Zeit  hat  sich  nach  der  „N.  fr.  Pr.**  in  Wien  abermals 

der  traurige  Fall  ereignet,  dafis  ein  noch  im  Kindesalter  stehender 

Schüler  der  ersten  Klasse  eines  dortigen  Gymnasiums  seinem  Leben 

dnrch  Selbstmord  ein  Ende  machte.     Derselbe  hatte  sich  nach  dem 

Mittagessen  in  das  ihm  zum  Studieren  angewiesene  Zimmer  begeben, 

um  seine  Arbeiten  für  die  Schule  anzufertigen.     Die  Mutter  weilte 

im  Nebenzimmer  und  sah  £ast  zwei  Stunden  lang  nicht  nach  ihm, 

weü  sie  ihn  nicht  stören  wollte.     Als  sie  in  das  Zimmer  trat,  &nd 

sie  ihn  erbenkt.     Auf  dem  Tische  lag  ein  Zettel  mit  der  Aufschrift: 

,leh  habe  das  Leben  satt*     Der  zu  Hilfe  gerufene  Arzt  bemühte 

sieh  eine  halbe  Stunde  lang  durch  Einleitung  künstlicher  Atmung 

den  Erhenkten  ins  Leben  zurückzurufen,  jedoch  ohne  Erfolg.    Über 

te  Motiv  der  That  verlautet  nichts  Sicheres.     Nach  den  einen  hat 

fe  Knabe    sich  schon  seit  einiger  Zeit  infolge  eines  körperlichen 

Leidens  in  deprimierter  Stimmung  befmiden,  nach  den  anderen  soll 

er  den  Anforderungen  der  Schule,  namentlich  im  Lateinischen,  nicht 

gewachsen  gewesen  sein. 

Beisen  norwegischer  Banemkinder   in   die  Städte.     Als 

Gegenstück  zu  der  Grastfreiheit  Stadtkindern  gegenüber,  die  in  den 
Ferien  auf  das  Land  kommen,  haben  einflufsreiche  Männer  in  Nor- 
wegen sich  damit  zu  befusen  begonnen,  Bauemkindem  Gratisreisen 
in  die  Städte  zu  verschaffen,  damit  sie  deren  Leben  und  Sehens- 
würdigkeiten kennen  lernen.  Ein  Anfang  ist  durch  einen  Fabrik- 
lierren  im  Norden  von  Drontheim  gemacht.  Er  besitzt  ein  Dampf- 
boot, mit  welchem  die  Kinder  schulenweise  zur  Stadt  und  wieder 
wrückbefördert  werden. 

Das  Trinkwasser  in  den  fransösisohen  Lyoeen.    Li  No.  2, 

1891  unserer  Zeitschnfb  berichteten  wir,  dafs  der  französische  Mi- 
nister des  öffentlichen  Unterrichts  kürzlich  eine  Untersuchung  über 
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die  chemische  Znsammensetning  des  Wassers  der  Lyceen  mid  GoOdga 
angeordnet  hat.  Die  Berichte  der  mit  dieser  üntersadrang  be- 
trauten Hygieniker  enthalten  eine  gewisse  Zahl  aUgemeine  Be- 
obachtongen,  ans  denen  folgende  SchlÜJBse  gezogen  werden:  Es  ist 
durchaus  nötig,  für  die  Ljoeen  und  Collies  die  ausschlieMcbe 
Verwendung  solchen  Wassers  zu  fordern,  welches  durch  Filter,  die 
keine  Mikroben  durchlassen,  gegangen  ist,  und  zwar  soll  dies  Wasser 
zum  Trinken,  zum  Beinigen  des  Mundes,  zum  Spülen  der  GlSser 
und  womöglich  auch  zur  Toilette  benutzt  werden«  ^^Le  Progr,  mM." 
bemerkt  hierzu:  Die  in  diesem  Punkte  nötige  Beform  ist  dnngender, 
als  man  gewöhnlich  annimmt.  Die  Klagen  der  Schüler  bleiben  in 
der  Biegel  unberücksichtigt.  Wenn  sie  die  Aufmerksamkeit  des  über- 
wachenden Lehrers  auf  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Essens  oder 
Trinkens  lenken,  so  werden  sie  meistens  übel  empfismgen,  als  wider- 
setzlich angesehen  und,  sobald  sie  ihre  Klagen  energisch  vorbringen, 
selbst  bestraft  Die  Typhusepidemie,  welche  im  Lyceum  von  Aleo^on 
wütete  und  ungefthr  20  Todesftlle  verursachte,  rührte  von  infiziertem 
Wasser  her,  das  man  den  Zöglingen  gab.  Als  diese  sich  wieder- 
holt über  dasselbe  beschwerten,  blieben  sie  ungehört,  und  das  Wasser 
wurde  für  vorzüglich  erUirt 


UmHiin  9tvfm%un$tn 


Verordnung  des  k.  k.  öaterreichlBohenMiniBteriumB  fürEnltos 
und  Unterricht,  betrefltad  die  Einführung  des  nnterrichtes 
über  Qesundheitspllege  im  allgemeinen  und  über  Schul- 
hygiene in  den  Lehrer-   und  IiehrerinnenbildungsanstalteD. 

Nach  dem  h.  o.  Erlasse  vom  9.  Juni  1873  und  durch  viele 
nachgefolgte  h.  o.  Erlasse  ist  es  dem  Yolksschullehrer  zur  strengstan 
Pflicht  gemacht,  mit  den  Grundsätzen  der  Gesundheitslehre  sich  be- 
kannt zu  machen  und  dieselben  nicht  nur  in  aUeb  ihren  Beziehungen 
zur  Schuljugend  in  Anwendung  zu  bringen,  sondern  auch  nach  Than- 
Hchkeit  in  dieser  Sichtung  auf  das  Haus  und  die  Familie  einzu- 
wirken. Nach  den  NormaUehrpl&nen  für  Volksschulen  vom  Jahre  1874 
sind  die  Kinder  beim  naturgeschichtUchen  Unterrichte  über  d^ 
menschlichen  Körper  und  dessen  Pflege  zu  belehren,  wozu  auch  die 
in  jedem  zum  Schulgebrauche  als  zulllssig  erklfirten  Lesebucfae  ent- 
haltenen Lesestücke,  und  zwar  auch  schon  auf  den  untersten  Uniff' 
riohtsstufen  Anlafs  bieten.     In  jedem  auf  Grund  des  Gesetzes  tom 
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2.  Mai  1883  f&r  Bärgenchnleii  festgesetzten  Lehrplane  ist  zudem 
die  Vermittelimg  Yon  Belehmngen  über  die  erste  Hilfeleistang  bei 
j^Otdiehen  ünglüeksfiLllen  angeordnet 

In  den  Lelirer-  nnd  Lehrerinnenbildüngsanstalten  sind  schon 
mdi  dem  Lehrplan  vom  Jahre  1874,  insbesondere  aber  nach  dem 
Ldirplane  Tom  31.  Jnli  1886,  dem  somatologischen  nnd  hygie- 
msdien  unterrichte  im  Bahmen  der  Naturgeschichte  besondere  Lehr- 
stonden  zugewiesen,  und  in  die  Pröfungsvorschrift  vom  81.  Juli  1886 
Wide  die  neue  Bestimmung  aufgenommen,  dab  der  Kandidat  l&r 
te  Lehramt  an  allgemeinen  Volkssehulen,  sowie  an  Bürgerschulen 
Vtttnatheit  mit  der  Schulgesundheitspflege  nachzuweisen  hat 

um  der  Durchführung  dieser  die  Schulhygiene  betreffenden 
Yonchriften  eine  festere  Ghrundlage  zu  geben,  finde  ich  im  Sinne 
der  von  den  berufensten  Fachkreisen  gestellten  Antil^^e  ~  top* 
beiialtiich  der  ver&ssungsmi&fsigen  Bewilligung  der  bezüglichen  be- 
nits  angesprochenen  Geldmittel  —  grundsätzlich  anzuordnen,  dab 
an  den  Lehrer-  und  an  den  Lehrerinnenbildungsanstalten,  Tom  Schul- 
jahie  1891 — 92  angefangen,  der  Unterricht  im  somatologischen  und 
im  hygienischen  Teile  des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  im 
l  und  IV^  resp.  obersten  Jahrgange  hierzu  besonders  geeigneten 
intsn  übertragen  werde. 

Demnach  wird  in  n&herer  Ausföhrung  des  Organisationsstatutes 
der  Büdungsanstalten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  öffentlichen 
Y(A8BQhulen  Tom  31.  Juli  1886  zu  lehren  sein: 

Im  L  Jahrgange: 

1.  SenMeter,  zwei  Stunden  wöchentlich:  Zoologie  (wie  bisher 
^Bfk  den  angestellten  Fachlehrer). 

2.  Semester,  zwei  Stunden  wöchentlich:  Bau,  Lebensverrich- 
ioagai  und  Wachstumsrerhilltnisse  des  menschlichen  Körpers,  wobei 
&  Hai4>tpiinkte  der  GesundheitBpflege  im  allgemeinen  und  der 
ßdmlgesnndheitspflege  insbesondere,  sowie  die  erste  Hilfeleistung  bei 
Kairperverletzungeai  Beachtung  finden  (durch  einen  zu  bestellenden 
i^68QDders  geeigneten  Arzt). 

Im  lY.  (obersten)  Jahrgange: 

1.  Semester,  eine  Stunde  wöchentlich:  Wiederholung  des  so- 
makologisehen  Lehrstoffes  des  L  Jahrganges  (2.  Semester);  Schul- 
^jfpeo»  nach  den  für  die  Yolksechulen  des  betreffenden  Landes 
gttWgen  allgemein^  und  speäellen  sehulhyipenischen  Yoischriften 
(dnreh  einen  zu  bestellenden  besonders  geeigneten  Arzt). 

2.  Semester,  eine  Stunde  wöchentlich:  Spedelle  Methodik  des 
natorgeschichüichen  Unterrichtes  nach  den  für  die  allgemeinen  Yolks- 
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schalen  des  betreffenden  Landes  vorgeschriebenen  Lehrplfinen,  wobei 
die  Zöglinge  auch  mit  empfehlenswerten  Jngendschriften  bekannt  zu 
machen  sind.  Wiederholung  des  Lehrstoffes  und  fortgesetzte  Übungen 
im  Bestimmen  (wie  bisher  durch  den  angestellten  Fachlehrer). 

Li  den  Zeugnissen  der  betreffenden  Jahrgänge  (L  Jahrgang, 
2.  Semester  und  IV.  Jahrgang,  1.  Semester)  werden  nnter  der  Be- 
zeichntmg  , Naturgeschichte*  (Somatologie  und  Gesundheitspflege  des 
Menschen)  die  betreffenden  Noten  von  dem  ärztlichen  Docenten  vor- 
schriftsmäfsig  einzutragen  sein,  und  derselbe  wird  als  Lehrer  im 
IV.  (obersten)  Jahrgange  im  Sinne  des  §  64,  Abs.  7  des  Organisa- 
tionsstatates  vom  31.  Juli  1886  bei  den  Reifeprüfungen  aus  der 
Naturgeschichte  gemäfs  den  diesbezüglichen  Vorschriften  xmd  den 
voranstehenden  Anordnungen  als  Mitprüfer  zu  fdngieren  haben,  ohne 
ordentliches  Mitglied  der  Prüfungskommission  zu  werden. 

Die  Direktoren  der  Lehrer-  und  LehreiinnenbildungsanstalteD, 
sowie  die  betreffenden  Landesschulinspektoren  werden  die  ärztlichen 
Docenten  in  allen  Unterrichts-,  Erziehungs-  und  Elassiflkationsfiragen 
nach  Erfordernis  zu  beraten  tmd  insbesondere  darauf  zu  achten  haben, 
dafs  derselbe  seinen  Unterricht  der  Vorbildungs-  und  Fassungskraft 
der  Zöglinge  anpasse,  die  besondere  Aufgabe  dieser  Lehranstalten 
stets  berücksichtige,  jede  Überbürdung  der  Zöglinge  vermeide  und 
endlich  bei  der  Klassifikation  einen  angemessenen  Mafsstab  festhalte. 

Ich  betone,  dafs  diese  Einrichtungen  gegenwärtig  nur  an  solchen 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  zu  treffen  sein  werden, 
an  deren  Standorten  für  diesen  Unterricht  besonders  geeignete  Arzte 
vorhanden  sind,  welche  auch  geneigt  sind,  gegen  ein  jährliches  Ehren- 
honorar von  100 — 150  fl«  diese  Verpflichtungen  zu  übernehmen. 

Ich  ersuche  daher  den  ....  im  Einvernehmen  mit  der  Landes- 
sanitätsbehörde  wegen  Wahl  geeigneter  Arzte,  deren  Bestellung  ich 
mir  vorbehalte,  für  die  einzelnen  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten  das  Einvernehmen  zu  pflegen  und  mir  die  bezüglichen  An- 
träge mit  thunlichster  Beschleunigung  zu  erstatten. 

Um  aber  auch  eine  richtige  Auffassung  allgemein  hygienisdier 
Grundsätze  und  eine  verständnisvolle  Durchführung  specieller  schnl- 
hygienischer  Anordnungen  in  den  Kreisen  der  bereits  im  Amte 
wirkenden  Yolksschullehrer  zu  fördern,  sowie  um  auf  diese  Seite 
erziehlicher  Thätigkeit  stets  anregend  tmd  belebend  einzuwirken, 
wolle  der  ....  alljährlich  bei  Beratung  der  Antzäge  wegen  Abhal- 
tung von  Bürgerschullehrerkursen  auch  die  Abhaltung  von  Vor- 
trägen über  Gesundheitspflege  im  allgemeinen  und  Schulhygiene  ins- 
besondere durch  hierzu  besonders  geeignete  Arzte  in  Erwägung  ziehen 
und  allfällig  die  geeigneten  Anträge  in  den  diesbezüglichen  Berichten 
erstatten« 
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Vntecridht^efletB   über  die  EinfOhmng  des  wahlfreien 
Arbeitsuntenichts  In  die  englischen  Volkssohnlen. 

Anssclmis  des  Emelrnngsrates,  Abteilung  for  Ennst  und  Wissen- 
schaft —  Zeichnen  und  Handfertigkeitsnntenicht  Gegeben  zu  Süd- 
Kensington  am  5.  Juni  1890  durch  den  Ausschnfs  des  Königlichen 

Geheimen  Erziehnngsrates. 

1.  Die  Lords  haben  den  Entwurf  zu  den  Bestimmungen,  welche 
fSr  die  CrewShnmg  yon  Zuschüssen  znm  Zeichenimterricht  in  Ele- 
mentarschalen  gelten  sollen^  in  Beratung  gezogen. 

2.  In  der  Absicht,  das  Zeichnen  in  praktischer  Bicbtong  zu  ent- 
wickehi  mid  die  Bildung  von  Klassen  für  den  Handfertigkeitsunter- 
richt  za  nnterstützen  mid  anzor^en,  sollen  von  der  Abteilung  für 
Kunst  und  Wissenschaft  Preise  auf  die  ünterhaltang  solcher  Klassen 
ausgesetzt  werden,  welche  mit  Elementarschulen  in  Verbindung  stehen, 
in  denen  das  Zeichnen  nach  den  oben  erwähnten  Regeln  gelehrt 
wird,  oder  welche  sich  den  Wissenschaftsschnlen  nach  §  27  des 
Kunst-  und  Wissenschaftsdirektorinms  anschliefsen. 

3.  Der  Unterricht  muls  erteilt  werden:  a.  im  Gebrauche  der 
gewöhnlichen  Werkzeuge,  welche  bei  den  Arbeiten  in  Holz  und  Eisen 
erforderlich  sind;  b.  auiserhalb  der  Schulstunden  in  einer  eigens 
dazu  hergerichteten  Werkstatt  und  c.  in  Verbindung  mit  dem  Zeichen- 
unterricht, d.  h.  die  Arbeit  mufs  nach  Zeichnungen  in  kleinerem 
Mftisstabe,  die  der  Schüler  vorher  gemacht  hat,  ausgeführt  werden. 

4.  Der  Unterricht  kann  durch  einen  der  angestellten  Schullehrer 
erteilt  werden,  wenn  derselbe  genügend  yorgebildet  ist;  ist  er  das 
nicht,  so  muTs  ihm  ein  geschickter  Handwerker  zur  Seite  stehen. 

5.  Die  Arbeit  der  Klasse  wird  unter  der  Aufsicht  des  Lokal- 
sdmlinspektors  des  Departements  stehen;  wenn  es  nötig  ist,  wird 
diesen  gelegentlich  seiner  Inspektionen  des  Zeichnens  ein  gebildeter 
Handwerker  begleiten. 

6.  Wenn  ersichtlich  ist,  dafs  in  der  Schule  nach  einem  guten 
Plane  unterrichtet  wird,  so  wird  eine  Prämie  von  6  Schilling,  sind 
aber  Plan  und  Unterrichtsweise  yorzüglich,  eine  solche  von  7  Schilling 
fo  jeden  unterrichteten  Schüler  ausgesetzt  werden,  vorausgesetzt, 
dafs  er  a.  das  vierte  Schuljahr  hinter  sich  hat,  dafs  er  b.  den  Ar- 
beitsnnterricht  wöchentlich  wenigstens  2  Stunden  und  während  des 
Bchuljahres  22  Wochen  hindurch  genossen  hat,  dafs  c.  ein  beson- 
deres Tagebuch  über  den  Stundenbesuch  geführt  wird,  und  dafs 
d.  jeder  Schüler,  für  den  die  Prämie  gefordert  wird,  ein  Schüler 
der  Tagesschule  ist  und  sein  Schulbesuch  ein  regehnäfsiger  war. 
Die  Prämie  kann,  falls  das  Departement  es  für  angemessen  hlQt, 
vermindert  oder  ganz  zurückgezogen  werden,  wenn  man  ersieht,  dafs 
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der  za  Gnmde  liegende  ünterrichtq^lan  mgenfigeiid  oder  der  Unter- 
richt B^bflt  nicht  gat  ist 

7.  Die  SchnlTorsteher  mügsen  die  Abteilung  für  Kunst  nnd 
Wissenschaft,  sobald  der  Arbeitsunterricht  an  ihren  Anstalten  em- 
gefuhrt  wird,  davon  in  Kenntnis  setzen. 

8.  Wird  die  Pr&mie  nicht  f&r  ein  Jahr,  sondern  f&r  einen 
längeren  oder  fcfirzeren  Zeitabschnitt  gew&hrt,  so  steigt  oder  ver- 
mindert sich  der  zu  zahlende  Betrag  um  ein  Zwölftel  der  Jahres- 
prftmie  f&r  einen  Monat. 

L  A.     (Gez.):  J.  F.  D.  Bomnixi. 


}ßtx^ünnlxtn. 


Se.  Ezcellenz  der  Königlich  preoasische  Minister  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  MedizinaLangelegenheiten,  Herr  Dr.  toü 
OossiiBB,  ist  seinem  Ansuchen  gemlss,  unter  Verleihung  des  Stern 
der  Orosskomthure  des  HohenzoUemschen  Hausordens,  von  seiiHB 
Amte  entbunden  worden.  In  schulhygienischen  Kreisen  wird  on 
demselben  nicht  vergesseoi  wie  viel  er  für  die  Pflege  der  Gesnär 
heit  der  Jugend  während  der  ganzen  Daner  seiner  AmtsfShnBig 
gethan  hat  Zu  seinem  Nachfolger  ernannte  der  Kaiser  den  fais- 
OberprSsidenten  der  Provinz  Posen,  Grafen  von  ZsDun- 


Dem  Sektionachef  im  Österreicfaiaehen  Ministerium  f&r  Knltas 
und  Unterricht,  Auxm  Rtttbu  von  Hbbmamk,  ist  aus  Anlals  der 
von  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Buhestaad  das 
Komturkreuz  des  Franz -Joeephordens  mit  dem  Sterne  veriiAea 
worden. 

Der  Direktor  des  Gromowschen  St  Sergins  -  Kinderasjls  in 
St  Petersburg,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  BosauHe,  hat  den  St 
Wladimirorden  HL  Klasse  erhalten. 

Unter  dem  Vorsitz  von  J.  LsavT,  Professor  der  Anatomie  an 
der  University  of  Pennsylvania,  hat  sich  dne  American  Anthropo- 
metric  Society  gebildet,  welche  Geheimrat  R.  Vibchow  zu  ilirain 
Shienvioepräsidenten  ernannte. 

Der  ältere  Oidinator  am  Nikolai-Kinderhospital  in  St  Peters- 
burg, Dr.  KocoB,  wurde  zum  ^Hrkücben  Staatsrat  befördert 

Unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  dem  städtischen  Obertnmwvt» 
Stabsarzt  a.  D.  Dr.  AnuBsmiN  in  Berün,  ist  das  Pridikat 
Professor  beigel^  worden. 
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Der  Ministerialrat  Dr.  Eduabd  Rittkb  wurde  zum  Sekttons- 
chef  im  österreichischen  Mlmsteriiiin  för  Kultus  und  Unterricht 
cmannt. 

Dem  Professor  an  der  üniyersitftt  Erakaa,  Dr.  MiCHAKii 
BoBBZTNSKi,  ist  das  PrSsidinm  des  Landesschulrates  von  Galizien 
ttbertragen  worden. 

Der  k.  k.  Landesschnünspektor  Dr.  Obobo  Btiteb  von  üujtiCH 
wurde  zam  Ministerialrat  befördert. 

Dr.  J.  Thatam  erhielt  den  Lehrstahl  der  Hygiene  an  Owens 
College  in  Manchester. 

In  dem  neuen  .Institat  Koch*  wird  Professor  Bbdbqkb  die 
Stelle  des  Vorstehers  in  der  Krankenabteilung  einnehmen,  während 
als  Vorsteher  der  wissenschaftlichen  Abteilung  der  bisherige  Assi- 
stent EoGHs,  Stabsarzt  Dr.  Bkhbing,  in  Aussicht  genommen 
Mm  80IL 

Der  Direktor  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Teschen,  Schulrat 
Abtoh  Pstbb,  ist  in  den  Landesschulrat  für  Schlesien  als  Mitglied 


Der  Hilfsarbeiter  im  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und  Medizinalangelegenheiten,  Kreisschulinspektor  Schulrat  Dr.  Saghsb 
n  Berlin,  wurde  zum  Begierungs-  und  Schulrat  bei  der  Regierung 
zu  Lüneburg  ernannt. 

Von  dem  Ärztlichen  Bezirksverein  in-  München  ist  auf  einen 
Tortng  des  Obermedizinalrates  Dr.  von  Vorr  eine  Kommission  zur 
Yrtflmg  der  Steilschrift  gewfihlt  worden.  Den  Vorsitz  in  derselben 
flbt  der  Medizinalrat  Dr.  Aub;  sonstige  Mitglieder  sind  der  Ober- 
siibsarzt  Dr.  Sbgqbl,  Privstdocent  Dr.  Oellbb,  Hofrat  Dr.  Bbuknbb 
VBd  ein  Schulmann.  Es  diente  dabei  die  Nürnberger  Kommission 
am  Vorbild,  die  sich  im  Anschluss  an  eine  von  unserem  geschfttzten 
Ktvbeiter,  Herrn  Dr.  med.  Paul  Sohttbiebt,  im  Verein  für  öffent- 
üd»  (JesnndheitBpflege  gegebene  Erörterung  der  Steilsohriftfrage 
kxnstituierte;  diese  Kommission  besteht  aus  den  Herren  Dr.  Sohubebt 
•b  Vorsitzendem,  Dr.  GouoscHMnyr  als  SchriftftLhrer  und  dem 
Aimrgen  Dr.  BaümOllbb;  aufserdem  gehören  derselben  an  Pro- 
ftnor  Glaühiho,  Schulreferent  für  die  städtischen  Elementarschulen 
Kimbergs,  Bektor  Autenbibtr  vom  humanistischen  Gymnasium, 
Bektor  Haqkzt  von  der  Handelsschule  und  Bektor  Füohtbaubb  von 
fo  Industrieschule  daselbst 

Dr.  SocaGBL,  Hilftarzt  des  Lyceums  in  Douai,  wurde  an  Stelle 
te  verstorbenen  Dr.  Maugik  zum  Arzt  dieser  Anstalt  ernannt;  für 
1^.  Sockel  ist  Dr.  Dxsicouijns  als  Hilfsarzt  des  Lyceums  ein- 
getreten. 

Am  3.  Februar  verstarb  in  Moskau  der  Professor  der  Kinder- 
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heilknnde  an  der  dortigen  Universität,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Ni- 
kolaus ToLSKi^  im  Alter  von  63  Jahren  am  Herzschlage. 

Ans  Brüssel  wird  das  Abiehen  des  berühmten  Augenarztes 
Dr.  Wablomont,  des  Herausgebers  der  Annales  d'oculistiqne,  ge- 
meldet; derselbe  hat  sich  auch  für  die  Untersuchung  von  Schüür- 
augen  vielfach  interessiert. 

In  Wien  starb  am  6.  Februar  der  Jugendschriftsteller,  Begie- 
rungsrat Dr.  Fb.  Isidob  Pbosghko,  75  Jahre  alt. 


Cttterattir. 


Besprechungen. 

ScHABFF,  Hauptlehrer  in  Flensburg.     Sohreibschule.     Methodisch 
geordnete  Hefte  zur  sicheren  und  schnellen  Erlernung  der  senk- 
rechten Schreibschrift,   entworfen  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
Forderungen    der  Gesundheitslehre    und    unter  Zugrundelegong 
des  goldenen  Schnitts.     Flensburg,  1890.     Huwald.     (6  Hefte 
Frakturschriffc,  jedes  Heft  M.  0,15.) 
Welche  Wichtigkeit  Referent  der  Einführung  der  Steilschiifl 
in  die  Schule  in  gesundheitlicher  Beziehung  beimifst,   ist  in  diflff 
Zeitschrift  wiederholt  dargelegt  worden.     Die  letzten   Jahre  habea 
der   Steilschrift   viele   Freunde    erworben,    deren   ToJal   durch  die 
günstigen  Ergebnisse  ihrer  probeweisen  Einfuhrung  an  vielen  Scbiilen 
in  Mittelfranken,  Wien,  Flensburg,  Hamburg  in  raschem  Wachsen 
begriffen  ist.   Allerorten  wurde  aber  bei  Erteilung  des  ersten  Schreib- 
unterrichtes mit  senkrechten  Grundstrichen  der  Mangel  entsprechender 
Vorlagen  sehr  störend  empftmden.    Die  Schwierigkeiten  sind  ohne- 
dies für  Lehrer  imd  Schüler  insofern  nicht  gering,   als  den  Eltem 
meist  jedes  Verständnis  für  Ursache  und  Bedeutung  dieser  Schreib- 
neuerung fehlt  und  daher  die  Kinder  daheim    zu  schiefer  Schrift 
angehalten  werden,  wobei  sie  sich  auf  die  Schreibvorlagen  in  den 
Fibeln  mit  Fug  berufen  zu  dürfen  meinen.    Zu  diesem  verwirrenden 
Widerstreit  gesellte  sich  für  den  Lehrer  die  nicht  zu  unterschätzende 
Aufgabe,  die  Formen  der  heut  üblichen  schiefen  Fraktur  for  die 
Steilschrift  umzubilden.    Es  gilt  daher  von  Sghabffs  Schreibschnle 
in  Wahrheit  das  viel  mifsbrauchte  Wort,  dals  es  einem  in  den  be- 
teiligten  Kreisen   lebhaft   empftmdenen   Bedür&is    entgegenkommt 
Sie  umfafst  zunächst  nur  die  Fraktur  und  die  Ziffern  und  besteht 
aus  6  Heften  in  Orofsoktav  von  je  24  Seiten.     Die  Schreibvorlagen 
sind   durch   das    Heft    verteilt   mit    dazwischenliegenden   liniertem 
Übimgsraum. 
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Ohne  auf  die  zu  Onmde  gelegte  Methodik  einzagehen, 
deren  Beorteünng  nur  Schreiblehrem  von  Fach  zusteht,  sei 
iiier  vom  iiygienischen  Standpunkt  einiges  bemerkt.  Die  Zeilen- 
lifasgo  betrilgt  124  mm  und  dürfte  das  Höchstmais  des  fär  Steil- 
scbrift  Empfehlenswerten  darsteUen.  Je  kürzer  die  Zeile,  desto 
weniger  weicht  die  schreibende  Federspitze  von  der  Körpermitte 
ftb,  mid  dies  ist  Orundbedingung  für  die  Steilschrift,  ja  mehr  noch, 
dies  ist  die  eigentliche  und  letzte  Ursache  ftir  die  Einführung  der- 
selben. Denn  es  sollte  nie  vergessen  werden,  dafs  die  senkrechte 
Schrift  nicht  Selbstzweck  ist,  sondern  nur  eine  Konsequenz  der  ge- 
sundheitlichen Forderang,  dais  zur  Vermeidung  schädlicher  Eörper- 
kaltmig  das  Schreibheft  erstens  genau  mitten  vor  dem  Schrei- 
benden und  zweitens  gerade,  nicht  schräg  liege. 

Auch  ScHABFFS  Schreibschule  widmet  der  Erziehung  zu  guter 
Eörperhaltnng  die  gebührende  Sorgfalt,  indem  sie  auf  der  Innen- 
seite des  Umschlages  die  Abbildung  eines  Schreibenden  mit  auf- 
rechter Eörperhaltong  und  richtiger  Armstellung  gibt.  Vielleicht 
entschliefst  sich  Herr  Sohabfp  bei  späteren  Auflagen,  noch  eine 
kurze  Anleitung  für  richtigen  Schreibsitz  hinzuzufügen.  Dies  er- 
seheint vninschenswert,  da  man  in  Schulen  beim  Steilschriftonter- 
ridit  immer  wieder  denselben  scheinbar  unerheblichen  und  doch 
bliifig  den  Erfolg  vereitelnden  MifsgrijQfen  begegnet.  Es  sei  bei- 
spielsweise darauf  hingewiesen,  dafs  die  Kinder  den  rechten  Ellen- 
bogen nicht  an  den  Körper  pressen  dürfen,  dafs  der  rechte  ünter- 
vm  den  Pultrand  nicht  unter  einem  stumpfen,  sondern  unter  einem 
Wmkel  von  45^  schneiden  muTs  und  dafs  das  obere  Ende  des 
Griffels  nicht  nach  der  Schulter  des  Schreibenden  gerichtet  sein 
soll,  sondern  mehr  seitwärts  gegen  den  Ellenbogen.  Wird  dies 
nuinchtet,  so  kommt  zunächst  Schiefschrift  und  nach  wenigen 
Ifimiten  mit  zwingender  Gewalt  Schiefsitz  zu  stände;  es  weicht 
gleichsam  der  Oberkörper  dem  andi^bigenden  Ellenbogen  nach 
links  aus. 

Auf  dem  letzten  Blatte  des  Umschlages  finden  die  hierfür  sich 
interessierenden  Lehrer  die  Konstruktion  der  Buchstabenform  nach 
den  Verhaltniszahlen  des  goldenen  Schnittes.  Über  die  einzelnen 
Bochstabenformen  zu  sprechen,  würde  zu  weit  führen;  nur  so  viel 
sei  erwähnt,  dafs  bei  den  kleinen  Buchstaben  der  Grundstrich  bogen- 
förmig in  den  Aufstrich  übergeht  Diese  der  Antiqua  entlehnte 
Form  empfiehlt  sich  sowohl  durch  schöneren  Linienzug,  als  besonders 
durch  leichtere,  handgerechte  Federführung.  Sollte  nicht  auch  bei 
den  Ziffern,  z.  B.  bei  dem  Kopfteil  der  8,  die  nmde  Form  der 
geradlinigen  vorzuziehen  sein?  Die  Buchstabenhöhe  ist  in  den  ersten 
Heften  von  genügender  Gröfse,   mufs  jedoch  im  fünften  als  relativ 
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fttr  das  Schulalter,   im   sechsten   aber  als  unbedingt  za  ktem  fir 
den  Schreibnnterricht  bezeichnet  werden. 

Das  verwendete  Papier  besitzt  Yorzügliche  Beschaffenheit  I^ 
Anilinsolphatreaktion  zeigt  keine  Beimengung  von  Holzstoff^  es  er- 
folgt kein  Durchschlagen  der  Tinte,  beim  Satinieren  ist  das  lick- 
tige  Mafs  getroffen,  das  Papier  ist  glatt,  ohne  stark  za  glAnzen. 

Möge  die  Schreibschnle  recht  bald  eine  grolse  Verbreitimg 
finden! 

Augenarzt  Dr.  med.  Paul  Schübbbt  in  Mümberg. 

Ville  d'Amieiui.     Bureau  dliygitoe.     Bapport,   present^  psc 

M.  le  Docteur  Bighbb,  directeur  du  bureau  dliygi^ne,  professenr 

&  r^cole  de  mödecine,    ofiQcier  de  Tinstruction  publique.    Cio- 

quiöme  ann^e,    1888.     Amiens,   1889.    Inprimerie  du  Progrte 

de  la  Somme  (126  8.  8^. 

Aus  dem  um&ssenden  Berichte  des  Direktor  Biohsb  über  das 

Gesundheitswesen  der  Stadt  Amiens,    bei   dem   nicht   weniger  ab 

acht  Ärzte  und  ein  EüÜBarzt  angestellt  sind,  interessieren  uns  hier 

vor  allem  die  Abschnitte  über  Schulhygiene. 

Eine  ärztliche  Inspektion  der  Schulen  wurde  alle  vierzehn  T|g» 
vorgenommen.  Zeigten  sich  Epidemien,  so  trat  eine  Vermehiny 
der  Besuche  ein.  Infolge  dieser  Mafsregeln  haben  die  Lehranstalt 
aufgehört,  ein  gefärchteter  Herd  ansteckender  Krankheiten  zu  son. 
Eine  andere  Wohlthat  der  Ärztlichen  Schulinspektion  war,  dafis  dk 
Hautkrankheiten,  namentlich  die  des  Kopfes  und  Qesicht^,  weicht 
zumeist  durch  Nachlftssigkeit  und  ünsauberkeit  verursacht  warett, 
mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  zum  Schwinden  gelangten. 

Die  ärztlichen  Schulinspektoren  sind  angefordert  worden,  voa 
Zeit  zu  Zeit  genaue  Untersuchungen  sämtlicher  Kinder  anzustellen. 
Durch  die  Lehrer  über  die  weg^i  Krankheit  Fehlenden  in  Kenntnis 
gesetzt,  verzeichnen  sie  ihre  Beobachtungen  in  den  amtlichen  Be- 
richten,  aus  denen  zugleich  die  wünschenswerten  hygienischen  Ter- 
besserungen  zu  ersehen  sind. 

Eine  von  Dr.  Bichxb  beigefügte  Tafel  über  den  Oesandheüs- 
lustand  in  den  Primärschulen  von  Amiens  UÜBt  uns  di^enigen  Er 
krankungen  erkennen,  welche  die  meisten  Absenzen  veranlaist  haben. 
Unter  denselben  spielen  Bachen-  und  Lufbröhrenentzündungen,  Ma- 
sern, Scharlach,  Keuchhusten,  Mumps,  Windpocken,  Blattern,  aowie 
Augenleiden  und  Hautkrankheiten  eine  hervorragande  Bolle.  DniA 
die  Masern  wurden  42  Todesfiüle  bewiikt,  die  sich  auf  beide  Oe- 
schlechter  gleicfamäbig  verteilten.  Der  Scharlach  ist  im  Berichts- 
jahre besonders  heftig  angetreten,  indem  8  Kinder  im  Alter  von 
5  bis  10  Jahren  und   2  im  Alter   von  10  bis  15  Jahren   dann 


267 


stürben.  Er  lieÜB  erst  nacb,  als  die  Blattern  sozusagen  seine  Stelle 
emnahmeiL  Diesen  erlagen  im  ganzen  127  Persemen,  darunter 
16  Kinder  von  5  bis  15  Jahren. 

Einen  Vergleich  mit  der  Pockensterblichkeit  in  anderen  Stildten 
gibt  die  folgende  Tabelle.     Es  starben  1888  an  Variola: 


in  Prag    .     . 

.     741 

in  Marseille  . 

.     120 

,  Sheffield 

,     408 

9  Rom     .     . 

.     100 

,  Warschan. 

.     320 

,  Wien    .     . 

62 

,  Paris    .     . 

.     256 

.  Lyon    .     . 

52 

,  Triest  .     . 

.     254 

,  Reims  .     . 

40 

,  Havre  .     .     . 

,     149 

9  Nantes.     . 

18. 

,  Amiens     .     . 

127 

1               •                              rM    1 

^                      ^ 

Dagegen  kamen  in  demselben  Jahre  in  ganz  Schweden  nnd  der 
Schweiz  keine,  in  Deutschland  nur  4  Pockentodesfälle,  davon  3  in 
München  nnd  1  in  Köln,  vor.  Die  genannten  Lftnder  besitzen  be- 
kumtlich  Imp&wang.  Dnrch  die  Ärzte  des  Glesundheitsamtes  worden 
denn  anch  so  schnell  als  möglich  Vaccinationen  nnd  Reyaccinationen 
yorgenommen,  zn  denen  das  Wohlthfttigkeitsbnrean  unentgeltlich 
snimale  Lymphe  hergab.  Dr.  Richeb  schliefst  das  Kapitel  über 
Bhttem  mit  dem  Wunsche,  dafs  anch  in  Frankreich  die  Impfung 
80  bald  als  möglich  durch  ein  Gesetz  obligatorisch  gemacht  werde. 
Mögen  seinem  ebenso  gründlichen  wie  lehrreichen  Berichte 
aber  die  sanitären  Verhältnisse  von  Amiens  noch  viele  ähnliche 
folgenl 

KOTBUCABK. 


Bibliographie. 

Babdt,  E.  und  Schutzes,  L.  Des  deutschen  Knaben  Tum,',  Spiel- 
und  Sportbuch.  Praktische  Anleitung  zu  nützlichen  Körper- 
Übungen  auTserhalb  der  Schule:  Turnen,  Exerzieren,  Fechten  u.  s.  w. 
Mit  viel.  Abbild.    Bielefeld,  1890,  Velhagen  &  Klasing.  M.  6. 

Bknouerel.  Beschreibung  des  neuen  Schulgebäudes  nebst  Ein- 
weihungsfeier  der  neuen  Reahckule  zu  Strafsburg  i,  E,  Mit 
4  Taf.     Strafsburg,  1890.    4®. 

BusfiSBSTBiN,  Lbo.  Die  Frage  des  Unterrichtes  der  Lehrpersonen 
m  der  Gesundheitspflege.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Volksschulwes., 
Wien  und  Prag,  1890—1891,  IV,  100—110. 

Gafp,  Wh.  M.  7%e  daughter,  her  heaüh,  edueation  and  wecUock. 
Homely  suggestions  for  mothers  and  daughters.  Philadelphia 
and  London,  1891,  F.  A.  Davis. 


268 

Einrichtungen  und  Methode  in  den  framzösiechen  Kindergärten, 
Neuzeit,     Komeuborg,  1891,  n,  4S — 44. 

FiziA.  Untersuchung  der  Augen  der  Schüler  des  k.  k,  Staats- 
obergyminasivms  in  Teschen.  D.  österr.  Sanit&tswes.,  Wien,  1890, 
Xni— XVI;  Dtsch.  med.  Wochschr.,  1891,  ü,  83. 

EbanzAn^  J.  A.  plea  for  slöjd,  Translated  firom  the  swedish  by 
Anna  Stböhstbn.     London,  1890,  Oeo  Philip  &  son. 

FüBST,  L.  Das  Kind  und  seine  Pflege  im  gesunden  und  kranken 
Zustande.  Mit  117  Abb.  4.  Aufl.  Leipzig,  1891,  J.  J.  Weber. 
8<>.    M.  4. 

(tAubteb,  Mobitz.  Die  gesundheitliche  Bedeutung  der  Beschäftigung 
im  Freien  für  die  Jugend,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Volksschnlwes^ 
Wien  und  Prag,  1890—91,  IV,  97—99. 

GuTZMANN,  AiiB.  ÜbcT  die  Fortschritte  der  öffentlichen  Mafsnakmen 
in  Preufsen  gegenüber  der  grofsen  Ausbreitung  der  Sprach- 
gebrechen unter  der  Schuljugend,  Med. -päd.  Montsschr.  f.  d^ 
gesmt  Sprachhlkde.,  Berlin,  1891,  Januar,  1 — 11. 

Jbbusalbm,  W.  Laura  Bridgman,  Erziehung  einer  Tauhstumm- 
Blinden,  Eine  psychologische  Studie.  Wien,  1890,  A.  Hehlers  Wtw. 
&  Sohn.  8^  M.  1,50.  Ztschr.  f.  PsychoL  u.  PhysioL  d.  Sinnesoxg., 
1890,  VI,  505. 

Infections  diseases  and  schools,  The  Brii  Med.  Joum.,  1891, 
Jan.  10,  1567,  78—79. 

Kapicbcank,  B.  Über  den  Zusammenhang  gewisser  Hals-  und  Nasenr 
leiden  mit  Stottern,  Med.-pad.  Montsschr.  f.  d.  gesmt.  Sprach- 
heilkde., Berlin,  1891,  Januar,  13—21. 

Kaptan,  J.  Gesundheitspflege  in  Haus  und  Schule,  Ein  Lesebodi 
für  Eltern  und  Erzieher.     2.  Aufl.     Berlin,  1891.    M.  3,60. 

Key,  A.  Die  Pubertätsentwickelung  und  das  Verhältnis  derselben 
zu  den  Krankheitserscheinungen  der  Schuljugend,  Vortrag,  ge- 
halten auf  dem  X.  internationalen  Kongresse  in  Berlin.  HQt 
28  Fig.     Berlin,  1891,  Hirschwald.     Gr.  8®.     M.  1,60. 

Lanoebhans,  Max.  Über  die  Verbreitung  ansteckender  KrankhdUn 
durch  die  Schule.    Ztschr.  f.  Medizbeamt,  Berlin,  1891,  I,  1 — 9. 

Lekzmann,  B.  Über  den  Einflufs  der  behinderten  Nasenaimung 
auf  die  körperliche  und  geistige  Entwickelung  des  Kindes. 
Bielefeld,  1890,  Hebnich.     M.  0,50. 

Mabti,  A.  Die  Elemente  der  hauswirtschaftlichen  Chemie  für 
Koch-  und  HaushaUungsschvlen^  sowie  für  den  Selbstunterricht. 
Bern,  1890,  Schniid,  Francke  &  Co.     M.  0,80. 

Mo.  Listbb,  James.  Manual  training  in  the  public  schools  of 
Philadelphia,     New  York,  1890,  Nicholas  M.  Butler. 


269 

Nervosäät  tmd  Schule.    Allg.  d.  Lehrerztg.,  Leipzig,   1890,  LI; 

LH    M.  0,40. 
Petbbsen,  IsQWBR,     Die  senkrechte  Schrift  und  die  Sehreibschule 

von  Scharf.     Thür.  Lehrerztg.,  Jena,  1890,  XTiTX.     M.  0,25. 


Bei  der  Redaktion  eingegangene  Schriften. 

Aiubildunffy  die  hauswirtschaftliche  der  Mädchen.    Schles.  Scholztg., 

Breslau,  1890,  XLIV— XLVL     M.  0,46. 
BEHsiNa.     Über  Desinfektiony  Desinfektionsrnütel  und  Desinfektions- 

methoden.     Zeiischr.  f.  Hyg.,  1890,  IX,  395—478. 
€o£n,  Eafabl.     Übungsbuch  fvr  Stotternde  auf  Grundlage  einer 

rationellen  Atem-,  Sümmr  und  Sprachgymnastik.    Wien,  1891, 

Alfr.  Holder.     8®.     M.  2. 
OozzoLiNO,  YiNGENzo.     Hf/günc  de  Poreille,     2.  6dit.  tradaite  de 

i'italien  par  le  Docteur  Aktokin  Joly.  Paris,  1890,  0.  Massen.  16^. 
Fbohbebg,  W.     Übungsbeispiele  aus  dem  Gebiete  der  Freies  Ord- 

nangs'9  Hantel-^  Stab-  und  Keulenübungen.     Für  Schulen  und 

Tomyereine  zusammengestellt  imd  in  drei  Stufen  geordnet.   4.  Aufl. 

mit  190  Abbild.     Leipzig,  1890,  Ed.  Strauch. 
Galezoytbei.      Etüde   sur  quelques  variHis  graves  de   myopie  et 

sur  les  mogens  de  les  guerir.     Beceuil  d'ophtalm.,   1890,  IX, 

513;  X,  577. 
Hotz,  P.  C.      The  naJture  of  eye  strain  and  its  relation  to  hea- 

dache  and  olher   nervous   disorders.     Nordwest  Med.  Joum., 

Minneapolis,  1890,  XVUI,  185—188. 
Sboll,  W.    Stereoskopische  Bilder  (für  schielende  Kinder).    25  Taf. 

2.  Aufl.     Hamburg  imd  Leipzig,  1888,  Leop.  Vofs. 
Ebotosohin,  Albxaisdeb.     Anxjtomischer  Beitrag   zur  Entstehung 

der  Myopie.     Arch.  f.  Aughlkde.,  XXH,  4,  393. 
Lawtoh  Bobkbts,  B.    lUuetrated  Lectures  on  Nur  sing  and  Hygiene. 

London,  1890,  H.  E.  Lewis. 
Lefobt,   PAuii.     Aide-memoire  d!hygüne  et  de  midedne   Ugale. 

Paris,  1889.     J.  B.  Bailliöre  et  fils.     16®.     Fr.  3. 
l4)siN.     Uhygiknej   la  sanJti  et  Piconomie.     Paris,   1891,  Charles 

Lavauzelle.     8®.     Fr.  3. 
MosBna-MooBHOF,  B.  von.     Die   erste  Hilfe  bei  plötzlichen   Un- 
glücksfällen.    Für  Samariter  dargestellt.    Mit  35  Abb.     2.  Aufl. 

Wien,  1891.     M.  1,80. 
PiCHOü,  Alfbkd.     La  conservation  de  la  vie  humaine.     Edition 

albayerse.     Paris,  1890,  £•  Bemard  &  die.     8®. 


270 

Pmm,  Hkbxahk.  Die  SpraekgAretkan  bei  sekwaehdtmigen  md 
idwUsehen  Kindenu  Med.-pid.  Monatadur.  t  d.  gesmt.  Spiach- 
lieflkda,  Berlin,  1891,  IE.  51—58. 

BASHucAn,  K  Phß9iologuA'p9ffAologi»eke  Stmdieti  über  die  Ik- 
wickebmg  der  Gedckigwakmekmmmyem  bei  Kindern  tmd  bei 
operierten  Blindgeborenen,  ZtBchr.  t  PsychoL  n.  PhjsioL  i 
Sinnesorg.,  Hamboig  o.  Ldpng,  1891,  IL 

Sai^omok,  0.  Svensk  Slöjdundervisning  och  Hygienen  [Sdau- 
diseher  Hand/eriigkeitgnnterrickt  und  GeeundheiUpßege].  Sonder- 
abdrack  ans  HelsoTiimeii,  1890,  VI— IX.  Stockholm,  1890, 
HemlandsTinneiis  Dmckerei. 

SamcmiDQBFF,  VW.  Was  wollen  die  Bestrebungen  für  Knabm^ 
handarbeät    BlStt  L  Knabhdarb.,  1891,  I,  8—7. 

SdOHBiiKB,  A.  Wie  soll  der  Mensch  sitzen?  Darlegung  und  Be- 
gründung einer  neuen  SiLscorriehtung  am  Schreib^  und  SM' 
tisch.     Mit  3  Abbüd.     Basel,  1891,  Ad.  Geering.     8®. 

ScHÖNWKBTH,  A.  Bestimmung  der  Ijujtgeschwindigkeit  in  Vai- 
lationsröhren  mittels  des  Manometers.  Arch.  £  Hyg.,  Mändien 
und  Leipzig,  1890—91.  XI,  114—136. 

ScHUHBS  Sammlung  voUcstämlicher  Vorträge  aus  dem  GdneU  iff 
Gesundheitspflege  etc.     2.  Heft.     Berlin,  1891,  IDileib.   Gr  ^ 
M.  0,50. 

SoiAMAXH,  0.  Schrift  und  Spiegelschrift  bei  gesunden  und  knaia^ 
Kindern;  eine  klinische  Studie.  Paediatr.  Arb.,  Berlin,  1890. 
482—460. 

Wassmanhsdqbff,  K.  Turnen  und  Fechten  in  früheren  Jd^ 
hunderten.     Heidelberg,  1890. 

Zeitschrift  für  die  Behandbmg  Schwachsinniger.  Dresden,  1B91, 
Waniati  und  Tiehmaim 


Dff«ek  TW  Hm«  *  BMk«r  tm  UtpalVi 


IV.  Jahrgang.  1891.  No.  5. 


(i^rigitial-^b^aiiMttnjett. 


über  Tanbstmmnlieit  bei  Kindern  nnd  die  Not- 
wendigkeit eines  Heilversuchs  derselben. 

Von 
Dr.  med.  F&akz  Pludbb, 
Specialarzt  f&r  Ohren-,  Nasen-  und  Halskrankheiten  in  Hamburg. 

(Fortsetzung  und  SchluTs.) 

Vergleichen  wir  in  unserer  Tabelle^  den  vorhandenen  Hör- 
rest mit  dem  Sprach  vermögen,  so  finden  wir  16  Fälle,  die  sich 
bei  existierendem  Yokal-  und  Wortgehör  durch  verständliche 
Sprache  auszeichnen,  wozu  noch  11  Fälle  kommen,  deren  Sprache 
nur  maJDdge  Beeinträchtigung  zeigt.  Ausschliefslich  2  Fälle 
mit  Vokal-  und  Wortgehör  (No.  57  und  68)  lassen  viel  zu 
wünschen  übrig,  was  bei  Fall  68  durch  die  sehr  geringe,  an 
Schwachsinn  grenzende  Intelligenz  genügend  erklärt  wird,  wo- 
bingegen  Fall  57  sich  erst  kurze  Zeit  in  der  Taubstummen- 
anstalt befindet  und  auch  keinen  bedeutenden  Hörrest  besitzt. 
Die  jüngsten  Schüler,  die  nur  einige  Worte  sprechen,  kann  ich 
an  dieser  Stelle  nicht  weiter  berücksichtigen,  obgleich  auch  hier 
schon  bei  beträchtlichem  Hörrest  der  Wohllaut  dieser  wenigen 
Worte  auffallt  und  einen  günstigen  Schlufs  auf  die  spätere 
Sprache  zuläCst.  Ein  Aufenthalt  von  1^/^  bis  2  Jahren  in  der 
Aastolt  mufe  im  aUgemeinen  verlangt  werden,  wenn  man  auf  eine 
zusammenhängende,  über  die  einfachsten  Sätze  hinausgehende 
Sprache  rechnen  will. 

Diesem  gewife  recht  günstigen  Resultat  steht  ein  ungün- 
fltig^  bezüglich  der  total  Tauben  gegenüber.    Dieselben  zeigen 

^)  Diese  Zeitschrift,  1891,  J^o,  4,  S.  218—281. 
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nur  in  3  FÜlen  (Noi  3,  16  und  41)  dne  gut  Terstindlidie  und 
nach  jeder  EUchtang  hin  befriedigende  Sprache;  in  2  weitoen 
ist  dieselbe  als  .ziemlich  vereHmdlich*  bezeichnet  Yod  den 
ersten  3  Fällen  mOasen  jedoch  2,  da  f&r  sie  des  späten  Bintriits 
der  Ertanbong  wegeai  der  Bqjriff  «Tanbstammheit*  nicht  zn- 
triffi,  gänzlich  an^^eschalftet  werden^  in  dem  dritten  Falle  (No.  3) 
ist  der  Gehörrerlnsfe  ebenfiills  erst  recht  spät  eingetreten.  Die 
Kinder  No.  2  nnd  5,  die  .ziemlich  Terständlich*  sprechen,  sind 
sdion  lange  in  der  Anstalt»  wo  sie  deac  eraten  Schalklasse  an- 
geboren, nnd  besonders  No.  2  ist  ein  geistig  sehr  geweckter 
Knabe.  Diesen  wenigen  Ausnahmen  aber  reihen  sich  19  Fälle 
mit  ziemlich  oder  ganz  nnTerständUcher  Sprache  an. 

Zwischen  beiden  Omppen  stehen  die  Kinder  mit  geringstem 
Hörrest,  d.  h.  Schallgehor,  Ton  denen  6  verständlich  oder  zion- 
lieh  Terständlich,  11  hingegen  nnrerständlich  sprechen. 

Die  Übergänge  zwischen  den  einzelnen  Formen  von  Hdr- 
resten  erschweren  die  kritische  Beorteilang  sehr.  Ein  Fall,  der 
eine  Spur  Yokalgehor  besitzt,  sowie  ein  Fall  mit  imsicherem 
Schallgehör  konnte  eher  einer  niedrigeren  Stofe,  als  in  nnserer 
Tabelle  geschehen,  beigezählt  werden. 

BezQglich  der  Erklärung  dieser  auffalligen  Yerschiedenheit 
der  Sprachfahigkeit  mochte  ich  zunächst  eine  Annahme  zur&ck- 
weisen«  die  sich  möglicherweise  aufdrängen  konnte,  nämlich  die, 
dafs  die  Kinder  mit  erworbener  Taubstummheit  gegenüber  den 
von  Geburt  an  Taubstummen  eine  grolsere  Begabung  zeigen 
und  darin  die  bessere  Sprache  der  ersteren  ihren  Grund  findet. 
Die  gute  B^^bung  hängt  jedoch  in  erster  Linie  von  dem 
jeweiligen  Zustand  des  Gehirns  ab,  das  sowohl  bei  der  ange- 
borenen, als  auch  bei  der  erworbenen  Form  (Hirnhautentzün- 
dung, Krämpfe  u.  s.  w.)  gelitten  haben  kann.  Auch  besitzen 
die  Kinder  mit  uneigentlicher  Taubheit  trotz  ihrer  guten  Sprach- 
fahigkeit durchaus  nicht  immer  eine  entsprechend  gute  geistige 
Beanlagung.  Macht  doch  sogar  Fall  41,  der  seiner  jetzigen 
Hörfahigkeit  nach  aus  der  Taubstummenanstalt  eliminiert  wer- 
den mOfste,  nicht  einmal  den  Eindruck  eines  gescheiten  und 
geweckten  Ejiaben.     Da  jedoch  in  meiner  Tabelle  der  erwor- 
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benen  Fonn  die  grölBeren  HSrreste  zufallen,  die  sicheren  ange- 
borenen FäUe  über  Schallgebör  nicht  hinanskommen,  so  sind 
allerdings  gerade  die  Schüler  mit  bester  Sprachfahigkeit  solche, 
deren  Taabetommheit  nicht  angeboren,  sondern  erworben  ist. 

Die  nnangenehm  harte  Sprache  mit  gutturalem  Ton,  die 
der  Vollsinnige,  wenn  er  sich  nicht  allmählich  daran  gewohnt 
hat,  an  dem  Taubstommen  übel  empfindet,  hat  ihren  Grund 
darin,  daCs  letasterer  die  Modulation  und  den  Tonfall  seiner 
Stimme  nicht  zu  beurteilen  und  zu  korrigieren  vermag.  Das 
Charakteristische  dieser  Sprache,  das  Überwi^en  der  konso- 
nantischen Accentuation  über  die  yokalische,  ist  bei  den  total 
Tauben  ausgesprochener,  als  bei  den  uneigentlich  Tauben,  und  je 
groliwr  der  Hörrest,  desto  besser  sind  die  Chancen  für  eine 
ventandliche  und  angenehm  klingende  Sprache.  Je  grölser  der 
Hdrrest,  desto  leichter  aber  auch  da9  Erlernen  der  Sprache. 
Wahrend  bei  den  total  Tauben  die  ganze  Unterrichtszeit  mit 
dem  Einüben  des  Sprechens  ziemlich  erschöpft  wird,  so  dafs 
eine  Mehrbelastung  dieser  Kinder  mit  anderen  Schulgegenstan- 
den  seine  Bedenken  hat,  steht  bei  den  uneigentlich  Tauben  der 
Ausdehnung  des  Unterrichtes  nach  dem  Mafsstabe  der  Volks- 
schule ein  Hindernis  nicht  im  Wege.  Wie  ungleich  schwie- 
riger bei  total  Tauben  das  Erlernen  der  Sprache  ist,  wird  der 
Taubstummenlehrer,  der  in  den  untersten  Klassen  unterrichtet, 
gern  bestätigen.  Schon  das  ist  außerordentlich  schwer,  einem 
total  tauben  Kinde  yon  mittlerer  Begabung  das  Wesen  nur 
eines  Vokales  beizubringen.  Oft  mögen  Tage  nötig  sein,  diesen 
Vokal  richtig  zu  entwickeln,  während  bei  Schülern  mit  Gehör- 
rest  dazu  mehrmaliges  Vor-  und  Nachsprechen  genügt.  Gerade 
die  Vokale  sind  es  ja,  die  in  der  Sprache  der  total  Tauben  die 
richtige  Würdigung  nicht  finden.  Wenn  femer  vorhin  gesagt 
vnrde,  dals  der  Taubstumme  seine  eigene  Stimme  nicht  zu  kon- 
trollieren yermag  und  daran  der  Wohllaut  derselben  scheitert, 
so  gilt  das  YoU  und  ganz  nur  für  den  total  Tauben  und  den- 
jenigen mit  geringstem  Hörrest  (Schallgehör).  Die  uneigentlich 
Taobsfcummen  dag^en  besitzen  diese  Kontrolle  in  gewissem 
Mabe,   und   letztere   kann    durch   Anwendung   des   Hörrohres 
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noch  kfltaisUich  befördert  werden.  Leider  igt  die  Anw^dmig  des- 
selben nicht  firei  you  Mangehi,  Solange  aber  ein  ideales  Inatni- 
ment  nicht  da  ist,  wird  man  sich  mit  drai  Torhandenen  zo- 
firiedoi  geben  mtlasen.  Man  hdrt  öfters  Ton  den  Eltern  taub* 
stummer  Kinder,  dab  seit  dem  AnfenttiaUe  in  der  Anstalt  neben 
der  Erlangung  der  Sprache  und  sonstigen  Fortschritten  das 
Qehor,  d.  h.  der  Horrest,  sich  gebessert  habe.  Diese  Bessooiig 
hat  in  den  Err^migen  des  Nenrenapparates,  wie  sie  beim 
Unterrichte  stattfinden,  üumi  Qmnd,  besonders  wenn  dabei 
Horinstromente  richtig  benntct  werden. 

Alles,  was  bisho*  erwähnt  wurde,  bezieht  sich  auf  die  rem 
phonetische  Seite  der  Sprache,  auf  die  Artikolationsmoglichheit 
der  Taubstnmmen.  Eine  andere  Seite  ist  das  Verständnis 
der  Sprache  anderer  nnd  das  geistige  Dorchdringen  derselben. 
Die  Tanbstommen  lernen  die  Sprache  anderer  anter  Zuhilfe- 
nahme ihres  Glesichtssinnes  verstehen,  durch  Ablesen  vom  Munde 
des  Sprechenden.  Das  Auge,  hier  von  besonderem  Werte  imd 
dementsprechend  meist  besser  funktionierend,  —  Tanbetomme 
haben  in  der  Regel  ein  weiteres  Gesichtsfeld,  als  normal  Hö- 
rende —  ist  aber  nur  das  Bind^lied.  Es  ist  nicht  gut  denk* 
bar,  dafs  jedes  einzelne  Wort  einer  EouTersation  vom  Munde 
abgelesen  werden  kann;  die  Kombination  spielt  hier  eine  groÜK 
Rolle,  und  diese  Gabe  beruht  auf  der  geistigen  Kapacitnt  nnd 
wird  nach  der  jeweiligen  Hohe  derselben  eine  yerschiedoie  sein. 
Daraus  erhellt,  dab  hier  der  Horrest  die  Rolle  nicht  spielt,  ivie 
bei  der  rein  technischen  Seite  der  Sprache,  ebenso  wie  audi  die 
geistige  Beherrschung  derselben  der  intellektuellen  Befahignng 
zufallt.  Bezüglich  der  letzteren  wird  man  Ton  den  taubstummen 
Schülern  nur  ein  bescheidenes  Mafs  fordern  können.  In  der 
Regel  werden  sie  sich  der  einfachsten  Satze  bedi^en,  nm  ihre 
Wünsche  kund  zu  thun,  und  aus  sich  selbst  heraus  einem  Ge- 
danken  längeren  sprachlichen  Ausdruck  zu  geben  kaum  im 
stände  sein.  Gleiche  geistige  Kapacitat  vorausgesetzt,  dfbdfo 
auch  hier  der  uneigentlich  Taube  durch  den  Rest  der  Gehto- 
eindrücke,  die  er  noch  besitzt,  in  entschiedenem  Vorteile  sein. 
Dafs  nach  beiden   Richtungen  hin  der  Yormalige  Besitz  der 
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Spiaehe,  der  bei  der  acquirierten  Taabstummheit  in  Betracht 
konunen  konnte,  von  grofaem  Belang  iat,  möchte  ich  wenigstens 
f&r  die  in  den  ersten  drei  Lebensjahren  Erkrankten  verneinen. 
Die  Möglichkeit,  däfs  man  anch  solchen  Unglücklichen,  die  nie 
gesprochen  haben,  den  Besitz  einer  guten  oder  wenigstens  an- 
nehmbaren AusdrQcksföhigkeit  in  unserer  Sprache,  sowie  das 
geistige  Verständnis  fEkr  dieselbe  verschafifen  kann,  beweisen 
mehrte  Fälle  meiner  Tabelle. 

Zieht  man  die  überaus  grofse  Mühe  des  Unterrichts  der 
total  Tauben  in  Betracht  und  bedenkt,  wieviel  bei  denselben 
die  Sprache  durchschnittlich  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  wird 
der  Wunsch,  es  möchte  sich  um  öftere  und  gröisere  Hörreste 
handeln,  schon  eher  verständlich.  Dazu  kommt  noch,  data  eine 
halbwegs  annehmbare  Sprache  bei  total  Tauben  nach  der  Schul- 
zeit an  Deutlichkeit  nicht  gewinnt,  sondern  einbü&t,  eine  6e- 
fihr,  die  bei  den  uneigentlich  Tauben  weit  geringer  ist.  Die 
spatere  Umgebung  (Lehrmeister)  dürfte  sich  kaum  immer  die 
Zeit  nehmen,  in  wohlgesetzter  Rede  mit  der  Langsamkeit  und 
genauen  Betonung,  wie  sie  Taubstumme  zum  Ablesen  vom 
Mnnde  im  allgemeinen  brauchen,  zu  sprechen,  sondern  sie  wird 
durch  kurze  Sätze,  einzelne  Worte,  oft  durch  Zeichen  und  6e- 
berden  eine  Verständigung  mit  ihnen  suchen.  Auch  haben  die 
Taubstummen  selbst  die  Neigung,  sich  durch  Geberden  zu  unter- 
halten; es  ist  dies  ihr  natürlicher  Trieb,  während  die  Laut- 
aprache  ihnen  künstlich  beigebracht  ist,  ein  Geschenk,  dessen 
Wert  sie  ihres  Hördefektes  w^en  richtig  abzuschätzen  nicht  in 
der  Lage  sind.  Sprechen  wir  Yollsinnigen  zu  unserer  Um- 
gebung, so  sprechen  wir  zugleich  auch  zu  uns  selber,  indem 
das  Gehör  unserem  Gehirn  die  Eindrücke  sofort  übermittelt. 
Der  Taubstumme  dagegen,  wenn  er  sich  der  Lautsprache  be- 
dient, spricht  nicht  zu  sich  selbst;  er  hat  die  Sprache  nur  für 
andere.  Nimmt  er  jedoch  zu  dar  Geberde,  den  Händen  und 
Filtern,  seine  Zuflucht,  so  spricht  er,  wenn  er  sich  an  andere 
weodeti  auch  zu  seinem  eigenen  Luxem ,  indem  das  Auge  jetzt 
die  Yermittelung  übernimmt  Li  dem  Angeführten  liegt  eine 
nicht  zu  verkennende  Schattenseite  der  deutschen  Methode,  die 
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der  Fftchmann  gerne  zugestehen  -wird.  Unrecht  aber  -wixe  es, 
daraus  und  aus  den  nicht  voll  befriedigenden,  besonders  der 
angewandten  Mühe  nicht  entsprechenden  Resultaten  des  Unter- 
richts in  der  Lautsprache  den  Schluls  zu  ziehen,  sie  selbst  sei 
falsch  und  ungeeignet  Dieselbe  hat  auf  dem  internationalen 
Taubstummenkongrefs  zu  Mailand  im  Jahre  1880  vor  nicht 
deutschen  Richtern  mit  Recht  den  Si^  über  die  Geberden- 
spräche  davongetragen  und  zwar  1.  weil  sie  die  Taubstnnomen 
dem  Verkehr  mit  der  hörenden  Welt  wiedergibt  und  2.  ihnen 
ein  tieferes  Eindringen  in  den  öeist  unserer  Sprache  ermöglicht. 
Das,  was  zu  wünschen  übrig  bleibt,  um  obige  ungenügen- 
den Resultate  abzuwehren,  ist,  die  Fälle  von  uneigentlicher 
Taubheit  aus  ihrer  jetzigen  bedeutenden  Minorität  herauszu- 
bringen. Man  kann  nur  bedauern,  dafs  dem  Ohrenarzt  so  selten 
rechtzeitig  Gelegenheit  geboten  wird,  sein  Wissen  und  Können 

zum  Vorteile  der  Taubstummen  zu  verwerten.    Nach  der  firüher 

> 

erwähnten  Habtmank  sehen  Zusammenstellung  entfallen  auf  die 
uneigentlich  Tauben  mit  Vokal-  und  Wortgehör  nur  15,5  Prozent 
Das  ist  freilich  eine  kleine  Ziffer.  Würde  jedoch  die  Aussicht, 
dieselbe  höher  zu  bringen,  steigen,  so  wären  wir  der  ErftUlung 
eines  Wunsches  näher  gerückt,  dem  Gbvbeb^  in  seinem  neaen 
Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde  kurz  Ausdrucjs:  gibt,  und  dem  ich 
mich  rückhaltlos  anschliefse.  Ich  kann  mich  des  Eindrucks 
nicht  erwehren,  daDs  die  Kinder  mit  Höxresten  —  im  Internat 
besonders  —  durch  den  Verkehr  mit  den  in  der  MajorilSt  be- 
findlichen total  tauben  Leidensgeföhrten  geschädigt  werden.  Der 
Nachahmungstrieb  kindlicher  Individuen  ist  bekanntlich  ein 
grofser,  und  können  Zöglinge  mit  noch  etwas  €tehör  die  Mono- 
tonie, falsche  Betonung  und  andere  Nachteile  der  Sprache  total 
Tauber  sich  leicht  aneignen.  Die  uneigentlich  Tauben  müisten 
daher  von  dem  Ghros  getrennt  werden,  und  es  sollte  gewisser- 
malsen  eine  Zweiteilung  der  jetzigen  Anstalten  eintreten.  In 
der  einen  Anstalt  wären  die  uneigentlich  Tauben  zu  unter- 
richten unter  strengster  Ausschliefsung  der  Gebwdensprache,  in 


^  Obuber,  Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde,   Wien,  1888,  S.  652. 
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der  anderrai  dagegen,  die  unserer  jetzigen  Anstaltsform  ent- 
sprechen müTste,  würden  die  total  Tauben  nnd  die  mit  geringstem 
Honest  (SdiaUgehör)  Aufnahme  finden,  ebenfEdls  zum  Unter- 
richt in  der  Lantsprache,  jedoch  anter  stiUschweigender  Duldung 
der  naiOrlichen  Geberde,  wie  sie  ein  Taubstummer  vom  anderen 
übernimmt.  Höchstens,  dals  man  noch  Kinder  der  ersten  Kate- 
gorie, aber  mit  niedriger  Intelligenz  in  die  zweite  Anstalt  Über- 
nahme. Ins  Gewicht  föllt  dabei  die  früher  betonte  verhaltnis- 
maisig  geringere  Mühe,  die  dem  uneigentlich  Tauben  das  Er- 
lernen der  Sprache  kostet,  und  der  dadurch  erlangte  Zeitgewinn 
fibr  die  anderen  Unterrichtszweige.  Bisher  ging  der  Wunsch 
mehr  dahin,  die  Kinder  mit  hohen  geistigen  Fähigkeiten  yon 
den  übrigen  zu  trennen  und  so  gewissermaCsen  Musteranstalten 
za  gründen,  in  denen  sie  nach  allen  Bichtongen  hin  die  höchste 
Fördenmg  erhielten.  Der  von  uns  geforderten  Zweiteilung 
stehen  zunadist  die  erheblichen  Mehrkosten  g^penüber.  Würde 
jedoch  der  Prozentsatz  der  uneigentlich  Taubstummen  ein 
gröiserer  werden,  so  würde  sich  diese  Forderung  gebieterischer 
aufdrangen  und  die  Scheu  Tor  bedeutenderen  Kosten  sich 
leichter  überwinden  lassen.  Yon  dieser  Zweiteilung  glaube  ich 
mir,  trotzdem  ich  in  Sachen  des  Taubstummenunterrichtes  nicht 
Fachmann  bin  und  daher  meiner  Meinung  nur  mit  der  nötigen 
Reserve  Ausdruck  geben  darf,  gerade  f&r  die  uneigentlich 
Tanben  viel  yersprechen  zu  dürfen.  Ich  könnte  mir  Yorstellen, 
dftb  diese  Kinder  hinter  solchen,  die  erst  in  den  späteren  Schul- 
jahren oder  nach  Absolvierong  derselben  erkranken  und  daher 
im  Vollbesitz  ihrer  Sprache  bleiben,  in  Bezug  auf  Bildung  nicht 
zorückblieben,  ihnen  sogar  durch  ihre  Fertigkeit,  vom  Munde 
abzolesen,  überlegen  wfiren.  Eine  Teilui^  der  Anstalten  nach  den 
angegebenen  Gesichtspunkten  und  unter  gleichzeitiger  Berück- 
fflcfatignng  der  Intelligenz  ist  meines  Wissens  in  den  nordischen 
Staaten  schon  durchgeführt  und  wird  dort  sehr  befriedigend 
beurteilt.^     Eine  Anstalt  im  deutschen  Reiche,  Schleswig,  hat 


^  Hoiiftini  Mtgbbb  in  Kopenhagen,    TcoAstumme  und   Taub- 
stummenunterricht.   Tilskneren,  1887,  Oktober. 
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flieh  w^ugBtens  zum  Piincip  der  Teifamg  in  Rückaicht  auf  die 
geistige  Eapacität  bekannt 

Die  Wichtigkeit  eines  Höirestes  ftr  das  bessere  Fortkommen 
der  Tanbetommen  beim  Unterricht  swingt  mich  zu  der  Unter- 
sachnng,  unter  welchen  Verhältnissen  ein  scdcher  rorkonmit 
Bei  der  Durchsicht  der  Tabelle  findet  sich,  dais  die  sichereD 
Fälle  angeborener  Taubstommheit»  wie  schon  oben  erwähnt, 
nicht  über  Schallgehor  hinanskommen.  Unter  den  onaidiarea 
sind  2  mit  Wortgehor  notiert  (So.  15  und  46).  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  werden,  dals  die  angeborene  Form  inuner 
die  ungOnstige  sein  mnfs;  ebmso  wie  bei  Fehlem  anderer 
Organe  kann  auch  hier  ToUstandiger  Defekt  oder  VerkQm- 
merung  Terschiedenen  Grades  Yorkommen. 

Die  Fälle  acquirierter  Taubheit  bedürCm  einer  genaueren 
Sichtung.  Als  Ursachen  derselben  werden  aufgefBhrt  Himkrank- 
heiten  inklusive  epidemische  Oenickstanre  20  und,  Scharlach  7, 
Krämpfe  5,  Typhus  4,  Masern  8,  Zahnkrankheit  1,  Keuchhusten  1 
(?),  Fall  auf  den  Kopf  4,  rein  lokale  Affektionen  (genuine  Ohroi- 
leiden)  8,  ungewisse  Krankheiten,  wozu  die  Falle  gerechnet  sind, 
in  denen  ganz  zweifelhafte  Angaben,  wie  Luftrohrenentzfindung, 
Lungenentzündung,  gemacht  wurden,  8,  völlig  unbekannter  Ur- 
sprung 8  mal.  Selten^eEntstehungsursachen,  z.B.  Pocken,  Mumps, 
fehlen.  Ebenso  wie  in  den  betreff^den  Zusammenstellungen 
von  Habtmai9n,  Wn.HKT.in^  und  HsDnrGBR^  überwiegen  auch  hier 
bedeutend  die  Himkrankheiten;  in  zweiter  Reihe  steht  Scharlach; 
sodann  folgen  Krämpfe,  Typhus,  Masern  und  Yerletzmigen. 
Nun  gelten  gerade  die  Gehimkrankheiten,  wenn  sie  das  Ohr  in 
-Mitleidenschaft  ziehen,  als  besonders  gehörvemichtend,  so  da& 
ihre  bedeutende  Majorität  den  Aussichten  auf  Verminderung  der 
acquirierten  Taubstummheit  nicht  eben  förderlich  isi  Des- 
halb will  ich  die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  dals  zwei  Staia- 
stiken  ein  abweichendes  Resultat  ergaben,  die  von  K  ScmiALn 

^  WiLHELMi,  TatAstummenstatistik  der  Provinz  Pommern, 
1880. 

^  Hkdinqbb,  Die  Tcndfetummen  und  die  Taubetummenanstaüen 
des  Königreichs  Württemberg.     Stuttgart,  1882. 
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(1838)^  und  H.  SghiiaxiTz  (1880),  in  denen  der  Scharlach  der 
Häufigkeit  nach  bei  weitem  die  erste  Stelle  einnimmt.  Auch  in 
Dr.  Lekkes  Untersuchung,^  bei  der  es  sich  allerdings  nur  um  eine 
kkinere  Zahl  von  Fällen  (72)  handelt,  überwiegt  der  Scharlach. 
Auf&llend  ist,  dais  sich  meiner  Tabelle  zufolge  nach  Himkrank- 
heiten  in  einer  ganzen  Anzahl  der  Falle  Börreste  erhalten 
haben  (Fall  1,  9,  11,  17,  21,  35,  37,  39,  59,  70),  woraus  her- 
TQFgeht,  daJs  die  Krankheit  hier  den  höchsten  Grad  nicht  er- 
reichte. Bei  totaler  Ertaubung,  deren  Ursache  eine  Entzündung 
dei  Hirnhäute  ist,  kann  man  geneigt  sein,  die  Schädigung  in 
manchen  Fallen  nicht  blois  im  Labyrinth,  sondern  weiter  central- 
Wirte  zu  suchen,  Ixnspielaweiae  im  ä^2yenstamme  (meningeale 
Hyperaemie),  wobei  die  Aussichten  einer  Therapie  ganz  aufge- 
hoben sein  würden.  Meist  wird  es  sich  wohl  nur  um  Labyrinth- 
entzöndungen  handeln,  welche  der  schweren  eitrigen  Form  an- 
gehören. Nadi  Scharlach  sind  4  mal  Hörreste  notiert  (No.  10, 
29,  30),  nach  Typhus  2  mal  (No.  42,  75),  nach  Masern  2  mal 
(No.  68,  74),  nach  Krämpfen  3  mal  (No.  12, 13,  78),  nach  Yer- 
kkznngen  3  mal  (No.  6,  29,  30),  nach  genuinen  Ohraffektionen 
8  mal  (No.  7,  60,  65)  und  nach  nicht  näher  zu  eruierenden 
Krankheiten  3  mal  (14,  40,  56).  Daraus  geht  hervor,  dals  nach 
allen  diesen  Krankheiten  sich  noch  Teile  des  Nervenendapparates 
d€m  allgemeinen  Untergange  entziehen  können,  wie  denn  anderer- 
seÜB  auch  vollständige  Vernichtung  desselben  die  Folge  sein 
kann.  Die  Heftigkeit  der  Krankheit  und  die  Schwere  der  In- 
fddion  wird  dabei  in  Betracht  kommen. 

Jedenfalls  ist  zumeist  die  Ertaubung  bedingt  durch  eine 
akute  entzündliche  Affektion  entweder  des  Labyrinthes  allein, 
oder  des  Mittelohres  und  Labyrinthes  zusammen,  und  zwar  eine 
akute  Affektion  aUerschwerster  Art.  Wie  wir  jedoch  bei  den 
gewöhnlichen  akuten  Entzündungsformen  viel  auszurichten  im 
Stande  sind  und  in  der  Begel  yollstandige  Heilung  erzielen,  so 


^  E.  ScHXAiiTz,  Über  Taubshimme  und  ihre  Bildung,    1847. 

*  Ohb.  Lsmxb,  Die  Taubetummeneehüler  in  Lvdwigeluat   Zeit- 
selurift  für  Ohrenheilkunde,  Bd.  XVII. 
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ist  aach  bei  den  heftigsten  Formen  ein  HeQ-  und  Beparations- 
▼ersnch  za  madient  der  um  so  gOnstigere  Aassichten  bietai 
dürfte,  je  zeitiger  er  angestellt  wird.  Fordern  die  FUle,  in 
danen  ohne  besondere  Behandlung  sich  dennoch  ein  Horrest 
erhielt,  nicht  dazu  anf?  Ich  glaube  mich  nidit  za  gro£9en  Dlii- 
sionen  hinzugeben,  wenn  ich  die  Yermatong  aasdrücke,  dab  in 
Tiden  Fallen,  wo  noch  ein  Rest  des  scfaallempfindenden  Nerren- 
endapparates  der  Zerstörung  entging,  mehr  zu  retten  war,  da& 
mancher  total  Taube  auf  Schallgehör,  mancher  mit  SchaUgdior 
auf  Vokal-  und  Wortgehor  hatte  gebracht  werden  können  und 
dafs  endlich  viele  Fälle  mit  Vokal-  und  Wortgehör  überhaupt 
nicht  in  die  Liste  der  Taubstunmien  gekonunen  waren,  wenn 
nur  eine  sachgemalse  und  Yor  allen  Dingen  rechtzeitige  Behand- 
lung Platz  gegrifiPen  hätte.  Aus  unserer  Tabelle  ist  weiter  er- 
sichtlich, daCs  auch  bei  Ton  Anfang  an  reinen  Labyrinlhaff^- 
tionen,  wo  eine  heftige  Entzündung  von  yomherein  an  dem 
physiolc^isch  wichtigsten  Ohrteile  einsetzte,  die  Zerstörung  keine 
totale  zu  sein  braucht,  ebenso  wie  auch  des  öfteren  akute  Ibt- 
zündungen  des  gesamten  Ohrtraktus,  welche  gewöhnlich  im  Ge- 
folge von  Infektionskrankheiten  entstehen  und  von  Politzbb  mit 
dem  Namen  Panotitis  bel^  sind,  Hörreste  hinterlassen.  Selbet 
ftbr  die  schwerste  Krankheitsursache,  die  HimhautentzOndung, 
kann  ich  so  ohne  weiteres  die  vollständige  Ohnmacht  unserer 
ohrenärztlichen  Therapie  nicht  zugeben.  Warum  soU  es  sich 
nicht  in  manchen  Fallen  um  eine  leichtere  Form  der  Labyiinili- 
entzündung  handeln,  um  eine  mehr  wässrige  Durchtränkong, 
die  durch  vermehrten  Druck  auf  die  äulserst  feinen  Zdlenele- 
mente  zerstörend  genug  wirkt?  Greifen  wir  hier  rechtaeitig  em, 
so  haben  wir  ein  Mittel,  die  Labyrinthräume  von  diesem  schäd- 
lichen Druck,  der  die  Zellen  zum  Schwund  bringen  mub,  za 
entlasten.  Handelt  es  sich,  wie  leider  oft  genug,  um  doe 
schwere  eitrige  Entzündung  in  diesen  Bäumen,  um  eine  Ve^ 
eiterung  der  zarten  Gewebselemente,  so  hört  allerdings  unser 
Können  auf.  Das  weitere  Stadium  der  Krankheit  ist  dann  die 
Ausf&Uung  dieser  Bäume  durch  neugebildetes  Bind^pewebe, 
eventuell  sogar,  wie  mehrere  Sektionsbefnnde  bewiesen  haben 
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(Mooä,  PoLiTZEB,  Gradenioo),  die  teilweise  oder  yoUständige  Yer- 
knöchening  derselben. 

Wenn  ich  nun  in  KOrze  die  Üierapeutische  Seite  berühre 
so  mnfc  ich  im  voraus  bemerken,  daTs  die  MögUchkeit  eines 
Heilversuches  nur  fCbr  die  erworbene  Taubstummheit  gilt.  Die 
angeborene  Form  ist  —  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen,  wo,  wie 
z.  B.  bei  angeborenem  Verschlufs  des  Gehörgangs,  ein  chirur- 
gisches Vorgehen  sich  empfehlen  kann  —  nur  in  ihren  Ursachen 
zn  bekämpfen.  Merkwürdig  erscheint,  dafs  in  vereinzelten 
fSH&L  angeborener  Taubheit  eine  maCsige  Besserung  des  Hör- 
Termögens  beobachtet  worden  ist.  Politzbb^  führt  sogar  einen 
Fall  an,  in  dem  voUstandige  Wiederherstellung  des  Gehörs  ein- 
getreten sein  soll.  Solche  vereinzelt  dastehenden  Fälle,  die 
möglicherweise  in  einer  anfänglich  unzureichenden  Untersuchung 
ihre  Erklärung  finden,  haben  leider  im  groisen  Publikum  die 
•Memong  verbreitet,  dafs  bei  angeborener  oder  erworbener  Taub- 
heit der  ersten  Kinderjahre  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst  eine 
Besserung  und  Wiedererlangung  der  Hörfunktion  eintrete.  Als 
einfluGsreicher  Zeitpunkt  spielt  besonders  das  siebente  Lebensjahr 
in  den  Hofinungen  der  Eltern  eine  Rolle.  Für  dieselben  ist  das 
jedoch  ein  verhängnisvoller  Trost.  Er  hat,  wenn  es  sich  um  die^ 
erworbene  Form  der  Taubstummheit  handelt,  bei  der  die  recht- 
zeitige Klarstellung  der  Sachlage  durch  einen  Ohrenarzt  nötig 
ist,  eine  so  lange  Verschleppung  zur  Folge,  dafs  später  von  der 
Behandlung  des  Leidens  ganz  abgesehen  werden  mufs.  Wenn 
sich  der  Arzt  trotz  der  Ungunst  der  Lage  noch  entschliefst,  das 
Yersäimite  nachzuholen,  so  thut  er  dies  ohne  Vertrauen  auf 
Erfolg.  Ihm  vergeht  dann  bald  die  Lust,  den  Eltern  die  Oe- 
dold,  und  statt  die  eingeleitete  Behandlung  zu  Ende  zu  führen, 
iritfc  der  Patient  eine  einmalige  Wanderung  durch  die  Warte- 
zimmer der  zunächst  erreichbaren  Ohrenärzte  an.  Diese  Wan- 
derung wiederholt  sich  in  der  Regel  noch  einmal,  wenn  er,  aus 
der  Taubstummenanstalt  entlassen,  in  den  Kampf  des  Lebens 
eintritt  und  seinen  Defekt  voll  empfindet,  um  endlich  mit  der 


PoLTCZEB,  Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde.     Stuttgart,  1887. 
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Konsoltation  irgend  einer  Uniyergitatsgroüse  zu  schlielBen.  Noch 
um  das  zwanzigste  Lebensjahr  hemm  erschienen  Taubstumme 
an  der  üniversitaispoliklinik  f&r  Ohrenkranke  in  Berlin,  wie  ich 
als  Assistenzarzt  derselben  öfter  zu  sehen  Gel^enheit  hatte, 
mit  einer  gewissen  Hoftmngsfreadigkeit,  nachdem  sie  15  Jahre 
mid  langer  ihr  Leiden  getragen  hatten. 

Unsere  thorapeatischen  MaCsnahmen  müssen  sich  nach  zwei 
Seiten  hin  richten,  einerseits  bestehende  Mittelohraffektion® 
bekämpfen^  andererseits  auf  das  innere  Ohr,  das  Labyrinth  selbst, 
einwirken.  Die  Horfähigkeit  hängt  ab  von  der  leichten  über- 
tragong  der  Schallwellen  durch  dein.  Schallleitungsappant 
(Trommelfell,  Hammer,  Ambos,  Steigbügel)  nach  dem  LabyrinÜi, 
wo  nach  der  HsufHOLTzschen  Theorie  im  GoBnschen  Organ  die 
Horfähigkeit  für  Töne  vermittelt  wird,  und  Ton  der  Beschaffim- 
heit  dieses  Endapparates  selbst.  Das  Publikum  tdlt  die  wich- 
tigste Bolle  beim  Hören  dem  Trommelfell  (.der  Tronunel*)  zu. 
Wenn  der  Ohrenarzt  bei  einer  akuten  Entzündung  des  Mittel- 
ohres die  Durchschneidung  des  Trommelfells  für  nötig  erachtet» 
ist  das  erste,  was  auf  den  Vorschlag  dieser  Operation  entgegnet 
wird:  .Kann  ich  da  noch  hören?*  Li  manchen  Fällen,  wo  das 
ganze  Trommelfell,  der  Hammer  und  Ambos  verloren  gingen 
und  nur  der  Steigbügel  erhalten  blieb,  err^  es  Staunen,  wie 
wenig  das  Hörvermögen  beeinträchtigt  ist,  vorausgesetzt,  dab 
am  Steigbügel  selbst  und  im  Labyrinth  Schadig^ungen  sich  nidii 
finden.  Sogar  nach  Verlust  des  Steigbügels  kann  noch  an 
ziemlicher  Rest  des  Hörvermögens  vorhanden  sein;  in  einem 
kürzlich  veröffentlichten  Falle,  wo  unbeabsichtigt  der  Steig- 
bügel entfernt  worden  war,  bestand  noch  ein  Hörvermögen  fttr 
dieses  Ohr  von  2  m  für  Flüstersprache.  Die  innere  Wand  des 
Mittelohres  ist  zugleich  die  aufsere  Wand  des  LabyrinÜies;  an 
ihr  liegen  die  beiden  Fenster,  in  deren  eines  die  Steigbügelplatte 
eingeheftet  ist.  Veränderungen  an  dieser  Wand  und  weiterhin 
Schädigungen  des  Labyrinthes  selbst  sind  von  der  groüsten  Be- 
deutung. Die  schweren  Störungen  im  Mitteloht,  wie  sie  sich 
bei  Taubstummen  finden,  bestehen  entweder  in  einem  eitrigen 
Katarrh  (Ohrenlaufen)  mit  Lockerung  der  Gtewebe,  oder  in  einem 
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sogenannten  trockenen  Katarrh  mit  Neigung  za  Schnunpfnng 
xmd  abnormen  Verwachsungen  in  der  Schallleitnngskette.  Auf 
unsere  einzelnen  Hilfsmittel  einzugehen^  gehört  nicht  hierher.  Ein 
eitriger  Katarrh  muis  beseitigt  und  ein  trockener  Zustand  geschaffen 
werden,  wobei  die  Schallleitungs&higkeit  nachträglich  noch  auf« 
gebessert  werden  kann;  schleichende  Schrumpfungsprozesse  sind 
aofiEuhalten,  abnorme  Yerlötungen  zu  beseitigen.  Aber  auch 
bei  zanachst  reinen  Mittelohraffektionen  kann  die  frühzeitige 
Bdiandlung  nicht  dringend  genug  ans  Herz  gelegt  werden,  da 
die  meisten  dieser  Affektionen  die  Neigung  zu  langsamem  Fort- 
schreiten in  sich  tragen  und  allmählich  Veränderungen  hervor- 
rufen, deren  therapeutLsche  Beeinflussung  später  nicht  mehr 
möglich  ist.  Dals  femer  die  Behandlung  solcher  schweren 
Affektionen  erst  nach  gründlichster  Untersuchung,  nach  6e- 
rOcksichtigung  aller  Torliegenden  Momente,  besonders  nach 
goiauer  Durchforschung  der  dem  Ohre  benachbarten  Räume, 
der  Nase  und  des  Rachens,  auf  den  richtigen  Weg  geleitet 
wird,  muis  eben&lls  ausdrücklich  hervorgehoben  werden.  Wie 
wichtig  die  zuletzt  genannte  Durchforschung  ist,  dafür  erlaube 
ich  mir  die  Worte  HAETMAims  anzuführen:  «Ich  darf  mich  auf 
Onmd  meiner  Erfahrung  bezüglich  der  Behandlung  der  durch 
chronischen  Nasenrachenkatarrh  bedingten  Schwerhörigkeit  dahin 
aussprechen,  dafs  durch  die  Behandlung  dieses  Katarrhs  be- 
ginnende Taubstmnmheit  in  ihrer  Entwicklung  aufgehalten 
werden  kann  und  auch  die  Möglichkeit  vorliegt,  schon  vor- 
handene Taubstummheit  zu  beseitigen.' 

Es  ^übrigt  noch,  auf  die  Art  und  Weise  näher  einzugehen, 
wie  auf  pathologische  Verhältnisse  in  den  Labyrinthräumen 
direkt  eingewirkt  werden  kann.  Ich  übergehe  die  unzweck- 
mälaigen  und  schmerzhaften  Heilversuche,  die  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  an  der  Tagesordnung  waren,  ebenso  die 
Therapie  mittelst  Elektricität  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses 
Jahrhunderts,  auf  welche  grofse  Hoffnungen  gesetzt  wurden. 
Aniser  einigen  unsicher  oder  nur  vorübergehend  wirkenden 
Mitteln  besitzen  wir  eines,  durch  das  wir  unter  Umständen 
dauernde  Beeinflussung  des  Labyrinthes  zu  erzielen  im  stände 
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sind,  die  metiiodiBch  durchgeführte  Schwitzkar.  Das  Vordiesst 
der  ersten  Anregung  zu  dieser  Kur  gebohrt  Professor  Foleosl 
in  Wien,  der  sie  vor  10  Jahren  auf  dem  Kongreüs  f&r  Ohren- 
heilkunde zu  Mailand  empfahL  Das  Mittel  hat  den  Zweck, 
durch  energische  Anregung  eines  allgemeinen  Schweifsausbruches, 
verbunden  mit  reichlicher  Speichelsekretion,  leichtere  entsönd- 
liehe  Ergüsse  und  nichtorganisierte  Entzündungsprodukte  im 
Labyrinth  zur  Au&augung  zu  bringen  und  die  Zellenelemente 
in  demselben  von  schädlichem  Druck  zu  befreien.  Bei  der 
Raschheit,  mit  welcher  letztere  leiden,  mufs  verlangt  werdfo, 
dab  die  Behandlung  so  zeitig  wie  möglich  eintritt  und  dab  im 
allgemeinen  ein  sechswochentlicher  Zwischenraum  seit  Eintritt; 
der  entzündlichen  Labyrinthaffektion  nicht  überschritten  ist 
Als  schweifsanregendes  Mittel  dient  Pilocarpin,  das  Alkaloid 
einer  Butacee,  das  unter  die  Haut  gespritzt  wird,  bei  Kindern 
in  entsprechend  verringerter  Dosis.  Da  der  Ohrenarzt  selten  recht- 
zeitig in  die  Lage  kommt,  eine  solche  Behandlung  einzuleitm, 
so  sind  günstige  Resultate  nicht  gerade  überreichlich  an  die 
Öffentlichkeit  gelangt,  jedoch  genug,  um  zum  Weiterschreiten 
auf  diesem  Wege  zu  ermuntern.  Erfreuliche  Erfolge  sind  unter 
anderem  veröffentlicht  von  Moos,  Lucae,  Oskab  Wolf,  Jacobson, 
und  GoBRADo  CoBRADiKi.  Litcressaut  ist,  dafs  sich  unter  den 
Fällen,  die  Jacobson^  aus  der  Berliner  Universitätsklinik  auf- 
zahlt, eine  durch  Hirnhautentzündung  entstandene  Labyrinth- 
affektion befindet,  die  nach  kurzer  Schwitzkur  eine,  wenn  auch 
geringe,  so  doch  deutliche  Hörverbesserung  zeigte.  Es  handelte 
sich  in  diesem  Falle  um  eine  erwachsene  Frau,  die  den  er- 
reichten kleinen  Erfolg  nicht  genügend  gewürdigt  haben  mag. 
Wie  würde  ein  solcher  aber  ins  Gewicht  fallen  bei  einem  taub- 
stummen, noch  nicht  unterrichteten  Kinde!  In  den  Fällen  von 
Moos'  und  OsKAB  Wolf^  bestand  Panotitis  nach  Scharlach- 
diphtherie, also  schwere  eitrige  Mittelohrentzündung  mit  sekon- 


^  Jacobson,  Archiv  für  Ohrenheilkunde. 

^  Moos,  ZeiUchMt  für  Ohrenheilkunde,  Bd.  Xm,  8.  162. 

8  Oskab  Wolf,  ZeiUchrift  für  Ohrenheilkundey  Bd.  XIV,  S.  189. 
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dinr  entzOndlicher  Beteiligung  des  Labyrinthes;  trotzdem  ist 
der  Erfolg  in  dem  einen  Falle  Yon  Oskab  Woup,  der  15  Tage 
nach  B^nn  der  Allgemeinerkrankong  in  spedalistische  Be- 
handlnTig  kam,  ein  geradeza  glänzender  zu  nennen.  War  doch 
bei  dem  siebenjährigen  Patienten  schon  8  Tage  lang  die 
GMiörfonktiDn  ganz  erloschen,  indem  von  Verständnis  f&r 
Worte  nnd  Satze  keine  Bede  mehr  war  und  die  Stimmgabel- 
tone, selbst  beim  Aufsetzen  der  6abel  auf  die  Eopfknochen^ 
nicht  mehr  pereipiert  wurden.  Auch  in  dem  einen  Falle 
von  Moos,  bei  dem  eben&lls  vollständige  Taubheit  ffir  alle 
Toaquellen  konstatiert  wurde,  ist  das  Qehor  so  gebessert 
worden,  daCs  der  Knabe  später  dem  gewöhnlichen  Schulunter- 
richt folgen  konnte.  Was  bei  Ertaubungen  nach  Scharlach  sich 
erreichen  labt,  ist  natOrlich  bei  den  anderen  Infektionskrank- 
heiten (Masern,  Pocken,  Typhus)  ebenso  möglich  und  erst  recht 
bei  den  genuinen  Ohraffektionen.  Zugegeben,  dals  Ertaubungen 
nach  Himkrankheiten  und  Verletzungen  im  allgemeinen  pro- 
gnostisch ungOnstig  sind  xmd  vorläufig  bleiben  werden,  so  gehört 
doch  die  Majorität  der  Taubheitsfalle  zu  den  therapeutisch  be- 
einflufsbaren  Zuständen. 

Ich  verkäme  durchaus  nicht  die  Hindemisse,  die  einer 
eneigischen  Behandlung  eines  solchen  schweren  Ohrenleidens 
entgegenstehen.  Die  methodisch  durchgeführte  Schwitzkur  ist 
keine  Kleinigkeit;  sie  macht  Ansprüche  an  den  Kräftezustand 
des  Patienten  und  fordert  sorgfaltige  ärztliche  Überwachung. 
Der  praktische  Arzt  hat  mit  Sorge  am  Ej^nkenbett  gestanden, 
als  die  schwere  AUgemeinkrankheit  sich  auf  ihrer  Höhe  befand, 
und  atmet  erleichtert  auf,  wenn  die  Gefahr  derselben  gehoben 
ist  Sein  Entschluls  zu  einer  neuen  längeren  und  angreifen- 
den Kur  wird  im  Hinblick  auf  den  noch  damiederliegenden 
Kräftezustand  des  Kranken  nicht  ganz  leicht  sein,  beson- 
ders da  auch  die  Abneigung  der  Angehörigen  und  ihre  Scheu 
vor  einer  vermuteten  Neugefahrdung  ihres  Kindes  bekämpft  werden 
xanls.  Auch  dem  Ohrenarzt  selbst  können  bedeutende  Schwierig- 
keiten erwachsen,  insofern  bei  Patienten  im  ersten  Lebensjahre 
die  Funktionsprüfnng  des  Gehörorgans,  die  unerläfslich  ist,  wenn 
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ein  sicherer  Schlnfs  auf  dessen  Zustand  gezogen  werden  soll 
ihre  Schwierigkeiten  hat,  weil  Kinder  dieses  Alters  anf  Schall- 
eindrücke  oft  nur  langsam  und  unsicher  reagieren.  Femer  gestaltet 
sich  die  Behandlung  um  so  schwieriger,  in  je  früherem  Lebens* 
alter  der  Kranke  steht.  Ist  das  Kind  etwas  Slter,  so  erleichtert 
sich  die  Funktionsprüfong,  die,  weil  komplizierte  Insfcramenie 
nicht  erforderlich  sind,  von  jedem  Arzt  voi^enommen  werden 
kann.  Klatschen  in  die  Hände  hinter  dem  Rücken  des  Patientea 
Anschlagen  einer  Tischglocke  und  ähnliches  genügt  zur  Fest- 
stellung, ob  derselbe  noch  SchallgehOr  besitzt  oder  nicht  Nor 
darf  man  nicht  aus  dem  Vorhandensein  von  Schallgehor  sofort 
einen  günstigen  Schluls  auf  die  Oesamtfunktion  ziehen;  Tom 
Schallgehor  zum  Sprachgehor  ist  noch  ein  grofser  Schritt 
Ein  nennenswerter  Vorzug  der  Schwitzkur  scheint  mir  darin 
zu  liegen,  dafs  zur  Leitung  und  Überwachung  derselben  der 
Hausarzt  allein  genügt  Die  Hilfe  eines  Ohrenarztes  ist  ftr 
einen  grofsen  Teil  unserer  Bevölkerung,  fbr  die  Landbevölke- 
rung und  die  Bewohner  kleinerer  Städte,  schwer  zu  erlangen. 
Gerade  in  dem  Zusammenwirken  des  praktischen  Arztes  und  des 
Ohrenarztes  liegt  ein  grofser  Teil  der  günstigen  Aussichten  eines 
Heilversuches  der  Taubstummheit  Und  zu  einem  solchen  Ver- 
suche müssen  wir  angespornt  werden,  da  1.  die  erworbene  Taub- 
stummheit keineswegs  eine  absolut  ungünstige  Prognose  bietet 
und  2.  die  Vorteile  eines  auch  nur  kleinen  Erfolges  schwer  ins 
Gewicht  fallen  bei  der  späteren  Schulausbildung. 

Bevor  ich  meine  Arbeit  schiefse,  mochte  ich  noch  einmal 
auf  die  Taubstummenanstalten  selbst  zurückkommen  und  eine 
Forderung  aufstellen,  die,  wie  ich  glaube,  schon  mehrfi^h  aus- 
gesprochen wurde.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Insassen  der- 
selben ihres  Gehörs  oft  nicht  gänzlich  verlustig  gegangen  sind; 
wir  wissen  nun  auch,  wie  sehr  eine  solche  geringe  noch  übrig 
gebliebene  Funktionsfahigkeit  in  die  Wagschale  fallt  Darans 
ergibt  sich  eigentlich  schon  von  selbst  die  Notwendigkeit  eines 
geeigneten  Schutzes  und  einer  zweckdienlichen  Pflege  dieses 
Horrestes.  Trotzdem  existiert  meines  Wissens  keine  Anstalt 
im  deutschen  Reiche,   die  mit  einem  Ohrenarzte  in  dauernder 
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FflUmig  steht;  die  Ansieht  von  der  Opportunität  der  Anstel- 
lung eineS'  solcluBn,  weoigib^ns  aa  den  grösseren  Taabstummen- 
anstaiten,  hat  sich  noch  .meht  Bahn  gebrochen.  Saweit.mir 
bekannt  ist,  haben  die  meisten  SUi^dßninstitnte  ihren  festen 
Aii0»uurzt  Die  MogUchfceit  eines  spateren  das  Q^mbt  zom 
Teil  wieder  herstellenden  «^rativen  iSiiigriffii  ist. beim  Auge 
wohl  öfter  gegeben,  hingegen  ^lallt  beim.Blji^den  die  Bij^ch- 
baikdt  eines  Sehrestes  beim  Schulnntarrieht  fort,  J9  die  Be- 
natnmg  desselben  kann  hier  georadezu  IpnderUch,  a^in.  Die  An- 
steUong  eines  Ohreoarstes  an  den  Twbstnmmenanst^ten  durfte 
sich  daher  zu  folgenden  Zwecken  es^pfehlen: 

1.  zur  Gewinnung  einer  besiiereA  Taubstjpun^pstatistik, 

2.  zur  eyentvellen  Ausschaltung  besserungsfähiger  FaUe, 

3.  zur  genauen  Snnittelung  eines  v^ijbandenen  Höcrestes 
und  zu  dessen  bess«?er  Ausnutzung  durch  g^gnete  Hprinstru- 
mente, 

4.  zur  Behandlung,  bestehender  .Ohrenkrankheiten  Yon  Be- 
deutung, auch  bei  aussichtsloser  Prognose  bezüglich  der  Hor- 
fonktion, 

5.  zur  Feststellung  wichtiger  Affektionen  des  dem  Ohre 
benachbarten  Nasen-  und  Nasenrachenraumes. 

Ich  gehe  diese  einzelnen  Punkte  in  Kürze  durch: 
Die  heutige  Taubstummenstatistik  hat  den  Zweck,  einer- 
seits die  Verbreitung  des  Gebrechens  festzustellen,  anderseits 
die  EntBtehungsursaohen  deeselben  aufmklaren.  Sie  tritt .  dainit, 
wie  Wjuoud  sagt,  in  den  Dienst  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege, welche  ihrerseits  das  gewonnene  Ergebnis  zu  ver- 
werten hat,  auf  dafs  allworten  und  aUgemach  die  Zahl  der- 
jenigen immer  kleiner  werde,  welche  iron  dem  schweren  Leiden 
betroffen  sind.  Der  eine  Zweck,  die  Zahl  der  Taubstummen 
und  die  Verbrdtung  und  Verteilung  des  Gebrechens  festzu- 
stellen, kann  «gut-  bei  einer  ^(dlgemeinen  Volkaaahlnng  erreicht 
weiden;  den  anderen,  der  echon  cgugdbendidreB  Studium  erheischt, 
verfolgten  bish^  meist  S&m^elerhebungen,  wekhe  auf  kleinere 
Lander  und  Bezirke  sich-  eTstveekten  (Wn«HHT«Mi^  Lsnt,  Mbpk^^ 
Hbrnosb    und    SunvAiaz).      Das    in .  den    grofseren    ,Taub- 
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stammenanstalten  angehäufte  Material  ist  jedoch  fiOr  staläBkiadie 
Zwecke  bisher  so  gut  wie  yerloren  gegangen.  Die  Insassen  dieser 
Anstalten  bringen  meist  bei  ihrer  Aufnahme  ein  anUicheB 
Zeugnis  mit,  das  in  der  Regel  nur  das  Gebrechen  konstsüert;, 
fttr  andere  Zwecke  aber  ganz  wertlos  ist.  Und  wenn  enodne 
Anstaltsdirektoren  das  eigene  Bestreben  haben,  sich  mdir  No- 
tizen zu  sammeln,  so  sind  sie  doch  als  Laien  niemals  in  der  Lage, 
ffir  die  Förderong  der  medizinischen  Wissenschaft  thatig  za  seio, 
Daher  kann  auch  die  gewöhnliche  AnsfUlong  eines  Fragebogeos 
bei  der  An&ahme  den  vollen  Zweck  dnrchans  nicht  eireicheD. 
Es  ist  vielmehr  die  persönliche  Ausforschnng  der  Eltern  dnrcb 
einen  sachkundigen  Ohrenarzt  notwendig,  dem  diesdben  auch 
sicher  mit  mehr  Offenheit  antworten  werden,  als  einem  Anstalts- 
direktor. Nicht  zu  veigessen  ist  f^ner,  dats  aoiSser  den  all- 
gemeinen und  besonderen  Fragen  der  sicheren  Kontrolle  wegen 
die  objektive  Ohrenuntersuchung  durchaus  notwendig  ist,  dmdi 
welche  allein  schon  etwaige  irrtümliche  Angaben  der  Eltern 
widerlegt  werden  können. 

Es  wird  jedermanns  öeftlhl  widerstreben,  ein  Kind  in  der 
Taubstummenanstalt  zum  Unterricht  tmd  Verkehr  mit  Taub- 
stummen verurteilt  zu  sehen,  das  vermöge  eines  heilbaren 
Ohrenleidens  gar  nicht  dahin  gehört.  Diese  Möglichkeit  bestdit 
aber,  solange  eine  genaue  Untersuchung  durch  einen  FactunanB 
vor  der  Au&ahme  in  die  Anstalt  von  Seiten  der  zustandigen 
Behörde  nicht  zur  Bedingung  gemacht  wird.  Fall  45  meiner 
Tabelle  ist  ein  sprechendes  Beispiel  dafür.  Der  dort  erwähnte 
Knabe  Karl  6.  war,  wie  ich  erfahre,  zunächst  in  der  Volks- 
schule, sein  Hörvermögen  aber  ein  so  geringes,  dab  an  ein 
Fortkommen  daselbst  nicht  gedacht  werden  koniite  und  sadi 
seine  Sprache  schlechter  und  schlechter  wurde.  In  der  Taub» 
stummenanstalt  ist  er  jetzt  4  Jahre;  niemals  ist  der  Versuch 
gemacht  worden,  das  Urteil  eines  Ohrenarztes  über  ihn  zu 
erlangen.  Bei  meiner  ersten  Untersuchung  hörte  der  Knabe 
die  FlQsterzahlen  13  und  18  auf  0,3,  beziehungswdse  0,1  m 
Entfernung  von  den  Ohren;  nach  kurzer  Behandlung  gelang  ee, 
die  Hörfahigkeit  fCbr  geflüsterte  Zahlen  und  leichte  Worte  auf 
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beiderseits  6  m  zu  steigern.  Da  der  Knabe  anscheinend  in 
nioht  günstigen  Verhältnissen  lebt,  die  Taubstummenanstalt 
daher  auch  sodal  ein  Zufluchtsort  für  ihn  sein  mag,  so  be- 
grfiast  er  das  gewonnene  erfreuliche  Besultat  keineswegs.  Die 
Behandlung  ist  der  Ferien  wegen  unterbrochen  worden.  Wieder 
angenommen  und  durchgeführt,  wird  sie  die  Entlassung  des 
Knab^  aus  der  Anstalt  zur  Folge  haben  müssen. 

Das  grolste  Kontingent  der  Taubstummen  stellen  die  drei 
jüngsten  Lebensjahre.  Die  Aufnahme  in  die  Anstalt  erfolgt 
min  in  der  Begel,  analog  derjenigen  in  die  Volksschule,  mit 
dem  fflebenten  Lebensjahre,  so  daCs  alsdann  das  Ohrenleiden 
meist  schon  jahrelang  bestanden  hat.  Diese  Zeit  kann  auch  bei 
Ton  Tomherein  nur  das  Mittdohr  betreffenden,  jedoch  durch 
die  Tendenz  zu  allmählicher  Verschlechterung  charakterisierten 
Lmden  genügen,  um  aus  einem  heilbaren  Zustand  einen  imheil- 
htim  zu  machen.  Immerhin  ist  andererseits  die  Möglichkeit 
nicht  aui^eschlossen,  durch  längere  Behandlung  in  einzelnen 
Fallen  kleine  Erfolge  zu  erzielen,  Erfolge,  die  am  Aufenthalt 
des  Schülers  in  der  Taubstummenanstalt  nichts  ändern,  jedoch 
die  Situation  desselben  beim  unterrichte  günstiger  gestalten 
können.  Auf  jeden  Fall  aber  müssen  wir  an  dem  Worte  des 
Medizinalrates  Dr.  Hassenstein  festhalten:  ^Es  darf  kein  Kind 
einer  Taubstummenanstalt  überliefert  werden,  ehe  von  einem 
Saehyerstandigen  seine  ünheilbarkeit  auggesprochen  ist.* 

Die  nicht  dringend  genug  zu  empfehlende  Ausnutzung  des 
florrestes  beim  Unterricht  schliesst  die  ausgiebigste  Verwen- 
dung Yon  Hörinstrumenten  ein.  Dieselben  erleichtem  nicht  nur 
diese  Ausnutzung,  sondern  sie  werden  bei  richtiger  Wahl  und 
angemessenem  Gebrauch  auch  auf  den  Hörrest  selbst  vorteilhaft 
willen.  Durch  Mangel  an  Thätigkeit  fallt  jedes  Organ,  auch 
der  Hömerrenapparat,  dem  Schwund  anheim.  Die  durch  Kon- 
zentration der  Schallwellen  im  Hörrohr  bewirkte  Perception  be- 
deutet ein  Aufrütteln  desselben  aus  seiner  Unthätigkeit.  Wahl 
und  Anwendung  des  Hörrohrs  hat  jedoch  unter  Beobachtung  von 
mancherlei  Bücksichten  zu  geschehen,  und  wird  hierbei  das  Mit- 
wirken des  Ohrenarztes  nicht  unwesentlich  sein.    Das  Instrument 
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mufs  dem  Ohre  angepafist  sein,  vor  allen  Dingen  nicht  zu  fitiOke 
Nebengetäüsche  bewiiken.  Gerade  bei  Taubstummen  bestläit 
öfter  eine  Überempfindlichkeit  des  Ohres  gegen  Sch&lllv^9le&- 
konz^nirätion,'  die' sich  bis  2üm  ausgesprochenen' 86hiAenf  sGä- 
gern  ^  kann.  TJlbsere  Industrie  Iiat  uns  die  yersch!edto^n'A¥ten 
von  HorEostrhrn^iiten  gelitfert,  brauchbare  und  uxlUi^ttelVbitte; 
leider  aber  sind  wir  bis  jetzt  über  den  ÄusspinicU  desAltäkdriers 
der  Ohrenheilkunde  t.  Tböltzsch:    »Die  Brille  "ist 'für  das  Ohr 

#  

noch  üicht' 'erfunden  worden*  kaum  hinaus.  Die'in  der'lfea- 
zeit  hacK'dim  Princip  der' Mikrophons  in  Amerika  k<^biiiiM«i 
Instru&ente  haben  es  zu  allgemeiner  Anerkennung  nicht- jB[e- 
bracht;  die  Versuche  der  Yerwerbing  der  'EnocÜaileltittig 
(Aüdiphon  und  Dentaphon)  sind  fast  reduitaÜos  gebüetiren.  Uifter 
diesen  TJniät&iden  bleibt  das  b^ste  ffSot  den  ISnzdlir^iiS»hr  thd 
fCir  die  unäigentlich  Taubstummen  zu  >erwtodeitade  Itififtrameiit 
das  schläiuchformige,  konisch  zulaufende,  n!ieterbäige  B&Mhr, 
das  von  Nebengeräuschen  allerdings  auch  nicht  ganz  frei  ist 
Ein  gründlicheres  Eingehen  in  die  Bedürfnisse  der  uneigenäich 
Tauben  und"  der  fortwährend  mit  ihnen  Beschäftigten  wird  auch 
Verbesserungen  der  Hörinstrumente  zur  Folge  haben. 

In  ulis^rer  Tabelle  finden  sich  8  FSIle  nnt  chronisdier 
Mittel'ohreiterung.  Wie  leichtfertig  noch  heute  im  grcMen 
Publikum  Über  das  sogenannte  Ohrenlaufen  gedacht  Wird,  er- 
fahrt der  Ohrenarzt  taglich,  und  doch  ist  die  chrottische  IGttel- 
ohreiterung  keine  gleichgültige  Sache,  da  sie  bestimmte  Stmktor- 
verShderungen  und  Zerstörungen  in  den  benachbarten  l}ewebea 
setzt,  vor  allem  die  Intaktheit  des*  Schlafenbeins  untergiSlii 
Sie'  kann  sogar  das  Leben  gefährden  durch  'Förtleitung  der 
Krankheit  nach  dem  Gehirn  oder  durch  Übergreifen  auf 'die 
im  und  am  Schläfenbein  verlaufenden  wichtigen'  grossen  Rat- 
gefösse.  Eine  genauere  Untersuchung  auf  die  erW&hüuten' De- 
struktionen ist  übrigens  bei  meinen  Fallen  liicbt  örfolgt. 

Das  häufige  Vorkommen  von  Nasen-  hnd  RächenleSden  in 
unserer  Tabelle  dürfte  kaum  überraschen.  Dals  bei  ^uäjgespto* 
chenen  Käsönleiden  mit  ganzer  oder  teilweiser  Verlegung^  der 
obersten  Atmungswege  die  Sprache  i^tt  deä  ^uti^ir^en  Tolies 
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einen  nasalen  Beiklang  annimmt,  der  allerdings  so  unangenehm 
nicht  empfqnden  wird,  zeigen  Terschiedene  der  obigen  Fälle. 
Wie  wichtig.. die  freie  Nasenatmung  ftir  die  gesamte  geistige 
Entwid:^ang^ des.  Schulkindes  ist,,  hat  Da.  Bbssgen  in  dieser 
Zeitachrift  <eingeb|;p4  erörtert^.  Die  Unfihigkeit  mi^c^ber  Kinder, 
ihn  QedankQiL  zu  konzentrier^  und  an  einem  bestimmtep  O^en- 
stände  festz^h^ten,  die  geringe  Gedächtniskraft  und  grofse 
Int^resßQloogkeit  derselben,  welche  mit  der.  Verl^ung  der  Nase 
und  dear  daraus,  remittierenden  ungenügenden  Atmung .  in  Yer- 
bindong  stehen,  düiften  bei  unseren  Taubstummen  von  besonderem 
Be^iag  sein,  da  bei  ihnen  der  eine  Organdefekt  durch  gröfsere 
geistige  Spannl^raft,  durch  eine  frischere  Eombinationsgabe  ge- 
deckt werden  solL  Dab  letztere  bei  den  schläfrigen  und  denk- 
bnlen  Schülern  mit  Nasenverstopfung  eine  andere  sein  wird,  als  bei 
den  geistig  regsapien  .gesunden  Kindern,  ist  keine  Frage.  Bei 
einigen  Fällei^.. meiner  Tabelle  thäte  die  operative  Hand  des 
BUnolc^en  sehr  not. 

Ich  habe  mich  im  vorstehenden  bemüht,  darauf  hinzuweisen, 
dab  die  Taubstummheit  kein  unabänderliches,  sondern  ein  be- 
kämpfbares Leiden  darstellt.  Die  Erfolge  dieser  Bekämpfung 
hangen  innig  mit  der  Wertschätzung  des  Gehörorgans  und  der 
WüKÜg^g  zusammen,  welche  der  Ohrenheilkunde  als  Be- 
schützerin dieses  Organs  gebührt.  Die  genannte  Disciplin  ist 
noch  jung  und  hat  es  trotz  der  löbUchsten  Anstrengungen  ihrer 
Vertreter  bisher  nicht  zu  .  allseitiger  Anerkennung  gebracht. 
Wift  weit  wir  noch  von  diesem  Ziele  entfemi  sind,  zeigt  der 
ümstands  iafy  sie  bisher  nicht  obligatorischer  Zw^  der  medi- 
xinisphen  Ausbildung  auf  den  Universitäten  ist.,  trotzdem  an 
Hiiifigk^ ..  der  Leiden  das  .  Ohr  den  anderen  Sinnesorganen 
vonio^htfi  zeigt,  ferner  die  Thatßache,  dab  in  den  grofsen 
Kcankenhäusearn  die  Ohreoakrajnjicqn  nicht  in  besonderen  Al^tei- 
hngen  v^eint,  sind  und  hier  unter  fachmännischer  Behand- 
hogty  stehen.    Erfolglosigkeit  ihrer  Therapie  gegenüber  chro- 


^  Jahrgang  1889,  No.  10,  S.  507—522  und  Jahrgang  1890, 
Ho.  10,  8.  676—581. 
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nischen  Zustanden  wird  den  Ohrenärzten  immer  und  immer 
wieder  vorgeworfen,  wobei  man  jedoch  nicht  bedenkt,  dab  es 
sich  in  diesen  Fällen  um  jähre-,  ja  jahrzehntelange  Versdilep- 
pungen  Ton  Leiden  handelt,  bei  welchen  andere  Disdplinen  aaeh 
keine  glänzenden  Resultate  erzielen,  und  dafs  kleine  Erfolge  ander- 
weitig dankbarer  aufgenommen  werden,  als  von  unseren  Ohren- 
kranken, die,  wenn  nur  Besserung,  nicht  Yollstfindige  Wieder- 
herstellung erreicht  ist,  im  täglichen  Verkehr  bei  den  nuumig- 
fachsten  Schallquellen  doch  stets  ihren  Defekt  wieder  empfinden 
müssen.  Indessen  sind  die  Fortschritte  der  Ohrenheilkunde  in 
der  allgemeinen  Anerkennung  unverkennbar,  besonders  nach 
dem  Auüschwunge,  den  dieselbe  mit  der  gründlicheren  Kenntnis 
des  dem  Ohre  benachbarten  Nasen-  und  Nasenrachenraumes  ge- 
nommen hat,  und  steht  zu  hoffen,  dais  ihre  Leistungsffihigkeit 
mit  der  Vermehrung  der  sachverständigen  Vertreter  im  Laufe 
der  nächsten  Jahrzehnte  noch  erhöht  werden  wird,  zum  Schnk 
sowohl  des  in  seiner  Integrität  geföhrdeten,  als  auch  des  mit 
Ertaubung  bedrohten  Sinnesorgans. 


Zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  den  Schulen. 

Von 

M.  K.  Hakokson  -  Hansen, 
Lehrer  der  Naturgeschichte  an  der  Mftdchenxahlaohale  in  DrontheiiiL' 

Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  hat  nunmehr  auch  in 
den  Schulen  Norwegens  b^onnen.  Auf  Veranlassung  der  nor- 
wegischen Oesellschaft  der  Ärzte  ist  nämlich  von  der  norw^- 
sehen  Medizinalverwaltung  durch  die  lokalen  Gesundheitskoin- 
missionen  an  die  Vorstände  sowohl  der  öffentlichen^  als  der 
privaten  Schulen  und  Unterrichtsanstalten  die  Aufforderung  er- 
gangen, auf  Korridoren,  Treppen  und  in  Unterrichtszimmem 
die  Aufstellung  einer  ausreichenden  Anzahl  von   Spucknäpfen 


Aus  dem  Norwegischen  von  L.  Buboebstein. 


J 
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ZQ  Teranlaflsen,  za  deren  Benutzung  die  Kinder  im  Bedarfefalle 
aozohalten  sind.  In  dem  bebreffenden  Cärkolar  wird  die  Füllung 
mit  einer  lösen  oder  porösen  Substanz,  wie  Sand  oder  Säge- 
spane» und  öfteres  Ausleeren  aufgetragen. 

Es  ist  bedauerlich,  dafs  eine  gute  Vorschrift  wie  diese  halb 
gegeben  wurde.  Jedermann  weifs,  wie  rasch  die  Sputa  in  den 
losen  Sagespanen  oder  Sandmassen  trocknen,  ebenso  wie  leicht 
etwas  von  dem  Inhalt  des  Spucknapfes  verstreut  wird,  wenn  er 
dort  placiert  ist,  wo  viele  ab-  und  zugehen.  Die  Spucknäpfe 
sollten  daher  so  geformt  und  aufgestellt  sein,  dafs  sie  nicht 
leicht  umstürzen  können.  Femer  sollten  sie  mit  einer  desinfizie- 
renden Flüssigkeit  oder  wenigstens  mit  Wasser  zur  Aufnahme 
der  infektiösen  Sekrete  gefüllt  sein.^ 

Sogar  das  Ausleeren  bleibt  oft  eine  blofse  Bestimmimg  auf 
dem  Papier.  Von  irgend  einer  ßegelmäüsigkeit  kann  dabei 
fanun  die  Bede  sein,  wenigstens  nicht  in  unseren  grofsen  Stadt- 
sehulen.  Die  Centralisation,  in  so  bedeutendem  Mabstabe  wie 
bei  uns  betrieben,  ist  den  hygienischen  Forderungen  und  Ein- 
richtongen  nicht  günstig,  worauf  ich  seinerzeit  aufmerksam  zu 
machen  (Gelegenheit  hatte.  ^  Nehmen  wir  z.  B.  ein  Schulhaus 
mit  30  Zinunem,  8  langen  Korridoren  und  6  Treppenabsätzen, 
imd  versehen  wir  jedes  Zimmer  mit  2  Spucknäpfen,  jeden  Kor- 
ridor mit  4  und  jeden  Treppenabsatz  mit  1,  so  haben  wir 
im  ganzen  78  Spucknapfe.  Rechnen  wir  nun  blofs  3  Mi- 
nuten für  die  Beinigong  eines  Spucknapfes,  so  werden  für  alle 
migefihr  4  Stunden  erforderlich.  Derart  kann  man  keine  täg- 
liche Reinigung,  ja  kaum  eine  wöchentliche  verlangen,  zumal 
miser  Schuldiener  ein  stark  in  Anspruch  genommener  Mann 
mit  karger  Bezahlung  ist.  Die  Sputa  haben  gut  Zeit,  um  zu 
Staub,  die  Sägespäne  um  verstreut,  die  Tuberkelbacillen,  um  in 
die  Luft  au%ewirbelt  und  in  den  jugendlichen  Lungen  au%e« 
speichert  zu  werden  als  Ursache  zum  Beginn  ihrer  traurigen 
Zersförungsmission. 

^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  7,  S.  820—322  und  No. 
10,  8.  545—546. 

*  8.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  11,  S.  686  ff. 
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In  dem  Kämpf  mit  der  TubericüloBe-  sind  zwwMiodicfae 
SpneknSpfe  einfach  eine  Not;irendigh6itr ^  die  zQyerläbige  Avf- 
steUung  detselben  eine  nnnmgfin^^he  Bedingung  und  dne 
womöglich  desinfizierende  FMUhigkeit  zur  Anfnahtne  der  Sputa 
ein  absolntes  Eiforderms. 


2.n)t  9ttfamml*n%tn  ittt)  lletet«eit. 


Heisaalagen  in  Sohulen. 

Zur  Benrteilnng  der  Heizanlagen  in  den  öffentlichen  Schulen 
hatte  der  Oesnndheitsrat  in  Frankfort  a.  M.  nach  dem  „Centrbl  /. 
allff.  Gsdhtspß.*'  eine  Kommission  ernannt,  über  deren  Unter- 
snchungen  Stedtarzt  Dr.  Spies  und  Stadtbanrat  Bbhnkb  im  xxxhi. 
Bande  der  Jahresberichte,  betreffend  das  Medizinal wesen  der  Stadt 
Franl^tirt,  referieren.  ^ 

Es  sollte  die  Frage  beantwortet  werden,  welche  Gentralheiziings- 
imd  Ventilationsanlagen  sich  for  die  fernerhin  zn  errichtenden 
Schulen  am  meisten  empfehlen.  Die  Versuche  wurden  im  Febroar 
1889  in  der  Merianschule  und  im  Februar  1889  und  1890  in  der 
Frankensteiner-  und  Willemerschule  ausgeföhrt. 

Die  bei  der  Luftheizung  gefiondenen  MiliBstftnde  war^  im 
wesentlichen  folgende:  1.  Die  starke  Überheizung  der  einströmenden 
Luft  an  den  Kaloriferen  bedingt  hier  eine  nachteilige  Destillation 
der  Staubteilchen  in  der  Luft  und  dadurch  das  oft  sehr  belästigende, 
meist  fälschlich  der  Trockenheit  der  Luft  zugeschriebene  KratKn 
und  Brennen  im  Halse.  2.  Bei  der  Luftheizung  sind  Heizung  und 
Ventilation  unzertrennlich  verbunden,  so  dafs,  wenn  wegen  Über- 
heiznng  die  erstere  abgestellt  werden  mufs,  auch  die  so  notwendig« 
Ventilation  auf  ein  Minimum  beschränkt  wird.  8.  Oft  ist  bei  Luft- 
heizung eine  Überheizung  einzelner  Klassenzimmer  nicht  zu  yer- 
meiden. 

Wie  sich  diese  VerhSltnisse  in  den  mit  MltteldrUjckwttK^ 
heiznng  oder  Niederdlnckdattpfheizbng  versehenen  Schulen  gtelalteiit 
sollten  die  neueren  Versuche  klarstellen: 

Ad  1.  Bei  den  beiden  letztgenannten  Heizungsarten  findet  die 
Luft  an  den  Heizkörpern  niemals  eine  so  hohe  Temperatur,  wie  an 
den  Kiüorifdren  derliüftheizung,  da  die  eisernen  BippenkOrper  duch 
das  in  ihnen  cirkulierende  heifse  Wasser  oder  durch  den  Dampf  nie 
auf  eine  höhere  Temperatur  als   migeftOu-  95^  G.    erhitzt   weiden 
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können,  während  die  eiseinen  Ealoriferen  der  Luftheunuigen-Aiifsen' 
temperatnren  Ton  200^  G.  und  mehr  aufnreisen.  Bäkanntlioh  ent- 
stehen die  brenzlioben  Produkte  durch  trookene  Destillation  der 
Stftabieüohen  der  Luft  erst  bei  Temperatoien  über  100^  bis  150^  C, 
und  ist  somit  deren  Btttstehen  bei  der  Mitteldmckwasserhe^ung 
mid  Dampfheizung  ausgeschlossen.  Dem  entspx^chend  h^hrt  man 
in  den  mit  diesen  Heizongsarten  versehenen  Sdmlen,  obgleich  ja 
weder  Wasser  noch  Dampf  aus  den  Bohren  austreten  kann,  nie  d^e 
in  den  Schulen  mit  Luftheizung  so  oft  yemommenen  Klagen,  be- 
sonders der  Lehrer,  über  Trockenheit  der  Luft. 

Ad  2.  Bei  der  Luftheizung  ist,  insofern  nicht  eine  kompli- 
zierte Hkirichtnng  der  HeizkanSÜe  für  Zuführung  frischer  Luft  vor- 
handen ist,  Heizung  und  Ventilation,  wie  bemerkt,  unzertrennlich 
verbonden«  Da  nun,  namentlich  wenn  der  Bedienung  der  Kalorifere 
ni^t  grofse  und  ständige  Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  die  in 
die  Klasse  einströmende  Luft  oft  sehr  hohe  Temperaturen  bis  zu 
80^  G.  erreicht,  so  macht  sich  in  den  Zinmiem  häufig  das  Bedürf- 
nis geltend,  die  die  heifse  Luft  zuführenden  Klappen  teilweise  oder 
ganz  und  far  lange  Zeit  zu  schliefsen,  wodurch  die  Ventilation  auf 
ein  Minimum  herabgesetzt  wird.  Die  seiner  Zeit  in  der  Wöhler- 
schule  vorgenommenen  Untersuchungen  haben  denn  auch  wenig  be- 
friedigende Ventilationsverhältnisse  ergeben.  Ganz  anders  verhält 
sidi  dies  bei  der  Wasser-  und  Dampfheizung;  hier  ist  die  Ventila- 
tion von  der  Heizung  ganz  getrennt;  es  kann  jede  ohne  die  andere, 
oder  es  können  beide  in  ganz  verschieden  staricem  Mafse  in  Thätig- 
keit  gesetzt  werden.  Die  von  auTsen  in  die  Luftkammer  eintretende 
frisdie  Luft  wird  hier  durch  mit  heifsem  Wasser  oder  Dampf  ge- 
füllte Bippenrohre  mäfsig  erwärmt  und  tritt  nüt  einer  Temperatur, 
wddie  die  normale  Zimmerwärme  wenig  übersteigt  und  beliebig 
reguliert  werden  kann,  in  die  Klassenzimmer.  Bei  mäfsig  kühlem 
Wetter  in  den  Übergangsjahreszeiten  genügt  oft  das  regelmäfsige 
Biiiströmen  dieser  gelind  vorgewärmten  Lull,  um  dem  Zimmer  die 
riefatigB  Temperatur  zu  geben.  Sobald  dies  nicht  mehr  ausreicht, 
tritt' der  durch  Wasser  oder  Dampf  gespeiste  eigentliche  Heizkörper 
in  Erirft»  und  jedes  ZuVi^  oder  Zutrenig  findet  an  diesem  seine 
Beguliernng.  Die  Luftzufohrul^fs-  und  Abfüharungsklappen  bleiben 
immer  offen,  und  infolgedessen  ist  die  Ventilation  auch  eine  ge- 
nigetidek  Die  anemometrischen  Untersuchungen,  welche  in  mehreren 
KlasseiizäHmam  der  Merian-  und  Frankensteinerschnle  vorgenommen 
weiden  sind,  haben  lerwiesen,  dafs  die  Luftemeuemng  in  den  Kkssen, 
je  naebMer  äuiseren  Temperatur,  w&hrend  die  Heizung  im  Betriebe 
isMpfd  Stunde  im  Durehsdmitt'das  2^/,  bis  3^/,  fache  des  Baum- 
inhalts der  Klasse  beträgt.     Hiermit  ist  einerseits  festgestellt,  dafs 
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die  Heizanlagen  in  beiden  Schulen  auch  in  Bezog  auf  die  Lüfiknng 
der  yeitragraiftlffigen  Verembamng  entsprechen,  inhaltlich  derer  eine 
durchschnittlich  dreifache  Lnftemeaening  pro  Stunde  gewShrlfiistet 
war,  nnd  andererseitB  ist  ein  thatsSchlicher  Zustand  gesdiaffen, 
welcher  im  Hinblick  auf  die  durch  die  rftomlichen  Verhältnisse  und 
durch  die  Betriebskosten  gebotenen  Einschrttnkongen  vom  sanitSren 
Standpunkte  aus  als  ein  befriedigender  anerkannt  werden  kann. 

Ad  3.  Bei  der  Luftheizung  ist  namentlich  früher,  ehe  för 
jede  Schule  ein  eigener  Heizer  angestellt  war,  infolge  der  oft  sehr 
hohen  Temperatur  in  den  Lufbzufnhrungskanftlen  eine  starke  Obe^ 
hitzung  in  den  Schulzimmem  eingetreten,  die  mitunter  schon  zn 
B^;inn  des  Morgenunterrichts  ein  Schliefen  der  Luftzuföhmngs- 
kli4[>pen  für  den  ganzen  Tag  erforderlich  machte  und  trotzdem  zur 
normalen  Temperatur  nicht  zurückkehrte,  wenn  beispielsweise  in 
einer  Parterreklasse  mehrere  weite  Heibluftkanale  nebeneinander  in 
der  Wand  lagen  und  diese  so  erwärmten,  daHs  es  im  Klassenzimmer 
stets  zu  heifs  war.  Auch  dieser  Milsstand  ist  bei  der  Wasser-,  wie 
bei  der  Dfünpfheizung  yermieden,  da  die  gut  verwahrten  dünnen 
Steig-  und  Fallrohre  eine  nennenswerte  Erw&rmung  der  Wftnde  nicht 
bewirken. 

Was  die  Herstellungskosten  pro  Kubikmeter  des  beheizten 
Baumes  betrifft,  so  berechnen  sich  dieselben  für  die  Mitteldruck- 
wasserheizung auf  rund  Mark  6,60,  für  die  Niederdruckdampf- 
heizung auf  rund  Mark  4,25.  Letztere  ist  also  in  der  ersten  An- 
lage wesentlich  billiger  als  erstere.  Es  erklärt  sich  hieraus  die 
ungewöhnlich  rasche  Verbreitung,  welche  das  System  der  Nieder- 
druckdampfheizung gefunden  hat,  und  es  erscheint  diese  Verbreitung 
auch  als  gerechtfertigt,  weil  beide  Heizsysteme  in  ihrer  Leistung, 
vom  sanitären  und  technischen  Standpunkt  betrachtet,  bei  gleidi 
sachverständiger  Anordnung  und  gleich  guter  Ausführung  als  gleich- 
wertig angesehen  werden  können.  Für  die  abschüelsende  Beurtei- 
lung der  finanziellen  Zweckmäfsigkeit  darf  allerdings  der  Brenn- 
materialverbrauch beider  Heizsysteme  nicht  aulser  Betracht  bleiben. 
In  dieser  Beziehung  sei  bemerkt,  dafs  derselbe  für  die  Wasser- 
heizung in  der  Merianschule  zur  Zeit  verhältnismäfsig  niedriger  ist, 
als  för  die  Niederdruckdampfheizung  in  der  Frankensteiner-  und 
Willemerschule.  Es  ist  jedoch  bei  letztgenannter  Schule,  seitdem 
eine  Verbesserung  der  Kondensationsleitung  stattgefunden  hat,  «ne 
ganz  beträchtliche  Verminderung  des  BrennmaterialverbFaiuchs  er- 
zielt, nnd  es  darf  erwartet  werden,  daüs  hierin  mit  der  fortschreiten- 
den Einübung  des  Heizers  und  mit  Abstellung  kleiner  Mängel, 
weiche  jeder  eigenartigen  und  neuen  maschinellen  Anlage  anhaften, 
noch  weitere  Fortschritte  gemacht  werden. 
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In  Erwägung  aller  vorgetragenen  Verhältnisse  gibt  die  Kom- 
mission ilir  urteil  dabin  ab,  dafs  vom  sanitären  and  tecbnischen 
Standpunkt  betrachtet,  die  Mitteldrackwasserheizung  und  die  Nieder- 
dmckdampf heiznng  vor  der  Kalorifereloftlieiziing  eine  Beihe  wesent- 
licher Vorzüge  besitzt,  dafs  im  übrigen  die  beiden  Heizsjsteme  der 
Mittddmckwasser-  und  der  Niederdrackdampf  heiznng  als  gleich  gat 
und  leistongsfUng  angesehen  werden  können.  Da  die  Kosten  der 
eisten  Anlage  bei  der  Niederdmckdampfheizung  jedenjGEdls  billiger 
bleiben  werden,  als  bei  der  Mitteldrackwasserheizung,  andererseits 
die  Frage,  ob  bei  letzterer  die  Ersparnis  an  Brennmaterial  auf  das 
System  oder  aof  die  sachlichen  Verhältnisse,  Umfang  der  Lüfkang, 
Heizbetrieb  a.  a.,  zarückgeführt  werden  mofs,  mit  Sicherheit  kaum 
zn  entscheiden  ist,  so  kann  die  Thatsache,  dafs  die  Niederdrack- 
dampfheiznng  in  den  letzten  Jahren  yon  den  ersten  Heizfirmen 
Deutschlands  aufgenommen  wurde  und  gerade  für  Schulbauten  eine 
TOrwiegende  Anwendung  gefunden  hat,  nur  als  berechtigt  anerkannt 
werden.  Es  bedarf  keiner  besonderen  Begründung  für  die  Bemer- 
kung, dafs  dieses  urteil  nur  den  heutigen  Stand  des  Heizwesens 
in  Betracht  zieht  und  daher  bei  der  überaus  schnellen  Entwickelung 
der  Heiztechnik  auf  langdauemde  Richtigkeit  keinen  unbedingten 
Ansprach  machen  kann. 


Neuer  Tumlehrerverein  in  Wien. 

Kürzlich,  so  lesen  wir  in  der  ^Dtsch.  Tum" Ztg. '^^  trat  eine 
Reihe  der  an  den  Mittelschulen  Wiens  wirkenden  Turnlehrer  zn- 
saounen,  um  einen  Verein  ins  Leben  zu  rufen,  der  sich  die  För- 
derung und  Verbreitung  der  Tumsache  im  allgemeinen  und  die 
Vertretung  der  Rechte  der  Tumlehrerschaft  an  den  Mittelschulen 
NiederOsterreichs  im  besondem  zur  Au%kbe  machen  will.  Der  von 
der  Versammlung  gewählte  Ausschufs,  dem  die  Wiener  Turnlehrer 
JoHAKN  Nepomük  Hbinz,  Adalbekt  BÖHM  uud  Universitätslehrer 
Pawbl  angehören,  erliefs  an  seine  Kollegen  folgenden  Aufruf: 

Geehrte  Fachgenossen!  Selten  hat  eine  ministerielle  Verord- 
nung allerorten  eine  so  freudige  Bewegung  hervorgerufen,  wie  der 
in  Schule  und  Haus  auf  das  dankbarste  begrüfste  Erlafs  Sr.  Ezcellenz 
unseres  Kultus-  und  ünterrichtsministers  in  Sachen  der  körperlichen 
Ausbildung  der  Jugend. 

Für  uns  Turnlehrer  hat  diese  ministerielle  Verfügung  ihre  be- 
sondere Bedeutung;  läfst  sich  doch  mit  Recht  erwarten,  dafs  damit 
einmal  auch  das  Turnen  in  neue,  der  Sache  und  deren  Vertretern 
günstigere  Bahnen  treten  werde. 
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Es  läfst  sich  auch  annehmen,  dafs  die  noch  immer  traurige 
Lage  der  Tnmlehrerschaft  Österreichs  eine  endliche  Anfbessenug 
erfahren  und  die  noch  unerledigte  Frage  über  Erweitenmg  des  Ton- 
unterrichts  im  allgemeinen,  sowie  über  dessen  verbindliche  Eiofoh- 
mng  in  allen  Gymnasien  uiseres  Vaterlandes  im  besonderen  eine 
freundliche  Löscgig  finden  werde. 

An  uns  Turnlehrer  tritt  die  Pflicht  heran,  durch  inniges  und 
festes  Zusammenhalten,  durch  andauerndes  Schaffen  und  Streben  für 
die  Tuxusache  zu  wirken  und  ihr  mit  dem  Aufgebote  aller  unserer 
Kiftfte  zum  Siege  zu  verhelfen. 

(jerade  jetst,  wo  durch  den  erwiümten  ministerielleu  Erlab 
die  leibliche  Ausbildung  der  Jugend  zu  einer  besonderen  £r- 
ziehungs-  und  Schulfrage  erhoben  wurde,  die  vor  allem,  soll  sie 
die  erhofften  Früchte  tragen,  einer  richtigen  sachlichen  Lösung 
bedarf^  ist  es  die  erste  Pflicht  der  Turnlehrer,  als  der  unstreitig 
bemfenaten  Organe,  in  einer  so  wichtigen  und  ihr  eigenes  Inter- 
esse betreffenden  Sache  eine  entschiedene  und  entscheidende  Stimme 
vernehmen  zu  lassen. 

Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  von  unserer  Tumlehrerschaft  in 
dieser  Angelegenh^t  wenig  oder  gar  nichts  gethan  und  erreicht 
worden.  Der  für  Wien  und  Umgebung  bestehende  Zweigverein 
hat  sich,  ohne  für  die  Tumsache  etwas  Wesentliches  geleistet  zn 
haben,  nach  persönlichen  Reibereien  aufgelöst,  und  der  allgemeine 
Verein  österreichischer  Turnlehrer  entwickelt  seit  Jahren  eine  so 
bedauerliche  Unthätigkeit  und  Teilnahmlosigkeit,  dafs  sich  das  Fem- 
bleiben vieler  ernst  denkender  Turnlehrer  von  diesem  Vereine  leicht 
erklären  läbi 

Die  vorgelnrachten  Umsttode  bestinmiten  uns,  auf  Drängen 
einer  Beihe  älterer  Amtsgenossen  Wiens,  einen  Verein  ins  Leben 
zu  rufen,  der  sich  die  Förderung  der  Tumsache  und  die  Vertretong 
der  Rechte  der  Tumlehrerschaft  an  den  Mittelschulen  Niederöster- 
reiehs  zur  besonderen  Angabe  machen  soll. 

Wir  folgen  damit  dem  Beispiele  unserer  deutschen  Fachgenossen 
in  Böhmen,  die  sich  in  jüngster  Zeit  zur  Wahrung  ihrer  Interessen 
zu  einer  besonderen  Vereinigung  verbanden. 

Werte  Fachgenossenl  Auch  uns  beseelt  eine  gleiche  Liebe  zur 
Sache,  auch  uns  durchdringt  eine  gleich  ernste  Sorge  um  die  Zu- 
kunft der  österreichischen  TumlehrerschalL  Lafst  uns  zusammen- 
treten zu  einträchtigem  und  erspriefslichem  Schaffan  l  Nur  anhaltende, 
fenr  von  allen  persönlichen  Rücksüditen  stehende  Arbeit  fuhrt  an 
das  Ziel*  Lasset  uns  in  persönlichem  Verkehre,  in  edlem  Wetteifer 
ftbr  die  Sach»  -einander  näher  konunen  und  mit  allen  Mitteln  dahin 
wirken,  dafs  die  Lösung  der  Tum-  und  der  Tumlehrerfrage  öster- 
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mcfas  der  Sache  zum  Segen  und  der  heranwachsenden  Jngend  des 
Vaterlandes  vom  Heile  gereiche! 

Alle  Mittelschnlkollegen  in  Niederösterreich,  die  unseren  '6e- 
sttebmigen  beifi/timmen,  werden  drsncht,  dies  dem  unten  geferfigten 
AtLSSchnfs  baldigst  bebumt  geben  zn  wollen,  worauf  behtfe  Grtin- 
düng  'des  Vereins  in  n&chster  Zeit  eine  Yersammhing  abgiBhdlten 
▼erden  soll. 

Wien,  Janttar  1891. 

Für  den  gründenden  Ansschols: 
AniLBXBT  Böhm,  leitender  Turnlehrer  an  der  Oompendorfer  Kom- 

mnnaloberrealschnle  in  Wien. 

JoHAKN  Nepomük  Hedtz,  leitender  Turnlehrer  an  der  Eommuial- 

oberrealschnle  im  L  Beziii:e,  Wien  I.,  Schottenring  8. 


BesdIüxLfü  des  öaterreloliiaehen  obenten  Sanitäteratest 

die  Steüsehrift  betrefCmd. 

Am  14.  FebVnar  d.  J.  hat  eine  Sitzung  des  obersten  Sanittts- 
tutes  in  Wien  stattgefunden,  an  der  unsere  geschätzten  Mitarbeiter, 
die  Herren  Professor  der  Ophthalmologie  Dr.  ▼.  Bkuss  und  Pro- 
fessor der  Chirurgie  Dr.  Lobsnz,  als  aufserordentliche  Mitglieder 
teilnahmen.  Letztere  erstatteten  ihre  Beferate  in  Sachen  der  Steil- 
scbrift.  Dieselben  gelangten  zu  einstimmiger  Annahme,  und  es 
wurde  beschlossen: 

1.  Der  oberste  Sanitfttsrat  ist  von  der  ZweckmSfsigkeit  der 
Steilschrift  überzeugt. 

2.  Die  Akten  werden  dem  k.  k.  Unterrichtsministerium  über- 
mittelt mit  dem  Ersuchen,  dt^selbe  möge  die  geeigneten  Schritte 
znr  Einführung  der  Steilschrift  unternehmen. 


ftlettiete  MUitünuitn. 

Ana  den  Berlöhten  def  aftohalaölieii  Amta&rate  über  die 
8<diiileil  flires  Beafrltes.  Der  soeben  herausgegebene  21.  Jahres- 
bericht des  Landesm^dizinalkollegiums  über  das  Medizinalwesen  im 
Königreich  Sachken  enthält  auch  einen  Abschnitt  über  Schulgesund- 
heltspflöge,  dorn  wir  folgendes  entnehmen.  Von  71  SchulhSusem, 
die  nch  im  Medizinklbeärice  Glauchau  befanden,  bezeichnete  der 
Bedrksarzt  als  den  gesistzlichen  Bestimmungen  rollkommen  ent- 
spteohend  nur  27,  wfthrend  die  übrigen  43  mehr  oder  weniger  zu 
wnischen    übrig    üeisen.     Von    den    letzterwähnten   48    Schulen 
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wnrden  22,  von  den  erstgedachten  5,  alBO  znsammen  27  Scknlen 
revidiert.  Bei  diesen  Besichtigungen  £uiden  sich  som  Teil  sehr 
grofse  Übelstftnde.  Feuchte  Manem  wurden  konstatiert  in  2  Schiüen, 
undichte  und  nnebene  FoTshöden,  sovrie  Schwamm wacherongea  in 
je  1.  In  Bezog  auf  das  licht  entsprachen  den.  gesetzlichen  Vor- 
schriften YöDig  oder  nahezu  7  Schulen,  die  ührigen  hatten  TOn 
mehreren  Seiten  licht.  Schnlhftnser,  in  denen  die  Schnlämmer 
von  drei  Seiten  Licht  empfingen,  fand  der  Bezirksarzt  1,  so  dafis 
fast  ein  Viertel  der  revidierten  Schulen  in  dieser  Beziehung  Mfingel 
aufvnes.  Die  ührigen,  etwa  ein  Drittel,  hatten  von  links  und  hinten 
Licht.  Die  Bftnke  waren  sehr  häufig  falsch  an^g^tellt,  indem  das 
Licht  von  hinten,  heziehentiüch  auch  von  rechts  einfiel  und  das 
Katheder  an  der  langen,  der  Fensterseite  gegenüberliegenden  Wand 
stand.  Mantelöfen,  die  dem  Sinne  der  Schulbauverordnung  ent- 
sprachen, fimden  sich  in  5  Schulen.  Die  übrigen  Schulen  besa&en 
sämtlich  verschiedene  Ofensysteme  ohne  vorgewärmte  Luft  mit  Aus- 
nahme einer  Schule,  welche  Gentralheizung  mit  Zuleitung  erwärmter 
Luft  hatte.  Die  Einführung  von  Mantelöfen  stölst  stets  auf  Schwie- 
rigkeiten. Meistens  reichen  die  Schulgemeinden  bei  Neubauten  za* 
nächst  Zeichnungen  zu  einfieu^hen  Begulieröfen  ein,  und  es  maljs 
ihnen  dann  erst  angegeben  werden,  Mantelöfen  anzuschaffen,  was 
endlich  auch  geschieht.  Das  Fehlen  von  Ofenschirmen  ist  nicht  zu 
bemerken  gewesen,  aufser  wo  die  Kinder  hinreichend  weit  vom 
Ofen  entfernt  saTsen.  Überfüllung  der  SchulzLmmer,  d.  Il  weniger 
als  2,5  cbm  Luftraum  auf  ein  Kind,  kam  in  5  Schulen  vor.  Ven- 
tilationsessen befimden  sich  in  einigen  neugebauten  Schulen,  im 
übrigen  fehlten  sie.  Klappfenster  waren  auch  nicht  überall  vor- 
handen. Zuweilen  fimden  sich  Ventilationsöffiiungen  an  der  Decke, 
in  einzelnen  Fällen  aber  fest  verstopft,  beziehentlich  vernagelt  Die 
Schulbänke  besafsen  in  den  neugebauten  Schulen  geeignete  Form. 
Die  alten  Schulen  dagegen  hatten  noch  Bänke  mit  starker  positiver 
Distanz.  Aus  den  Vorschlägen  der  Lehrer  ging  hervor,  dals  die- 
selben lange  Bänke  wünschten.  Diesem  Wunsche  kann  nach  An- 
sicht des  Bezirksarztes  entsprochen  werden,  wenn  Tische  mit  ver- 
schiebbarer Tischplatte  oder  LöFFBLsohe  Bankansschnitte  angebracht 
oder  LiCKBOTHsche  Subsellien  angestellt  werden.  Auf  wenigstens 
allmähliche  Beseitigung  der  alten  Schulbänke  wurde  gedrungen, 
und  die  Bezirksschulinspektion  unterstützte  dies  Bestreben  in  dan- 
kenswerter Weise.  Die  ältesten  Bänke,  welche  zuweilen  wunderbare 
Gestalten  haben,  werden  so  allmählich  beseitigt  werden.  Es  sind 
aber  in  den  letzten  Jahren  in  verschiedenen  Schulen  neue  Bänke 
angeschafft  worden,  die  den  Bestimmungen  nicht  entsprachen,  z.  B. 
solche  mit  positiver  Distanz  oder  mit  Nulldistanz  ohne  Ausschnitte; 
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hier  ist  daroh  Bankaosschnitte   geholfen  worden.     In  einem   Orte 
batte  der  Tischler   sechs-  bis  siebensitzige  Bftnke   mit  Nnlldistanz 
ADgefnrtigt.     Der  Lehrer  liefe  aber  die  Bank  nm  5  cm  zurücksetzen, 
so  dafo   eine   positive  Distanz  von   5  cm   herauskam.     Die    Bftnke 
sind  jetzt   auf  NnUdistanz   gebracht   tmd   LöFFBLSche  Ausschnitte 
angebracht   worden.      Überall    wurde   gebeten,    beziehentlich   auch 
durch  die  Bezirksschulinspektion  angeordnet,  dafs  bei  Neuanschaffung 
von  ]Kbiken  erst  eine  Zeichnung  einzureichen  ist.     Desinfektion  der 
Abortgruben  ist  auf  den  Dörfern  unbekannt.    Der  Inhalt  derselben, 
der  oft  eine  Einnahmequelle  des  Lehrers  bildet,  bleibt  meistens  ein 
halbes,   selbst  ein  ganzes  Jahr  darin.     Die  Aborte  wurden  hftufig 
80  schmutzig  gefunden,  dafs  es  jede  Vorstellung  übersteigt.     Auch 
bei  öfteren  Revisionen  einer  Schule  trat  hierin  keine  Besserung  ein, 
trot^em  regelmftfsig  auf  die  Bestimmung,  dafs  die  Sitzbretter  tftg- 
lieh  zu  reinigen  seien,  aufinerksam  gemacht  wurde.     Selbst  bei  den 
Besoehen,    welche  kurz  nach  Erlafs  einer  betreffenden  Verordnung 
d«r  Bezirksschulinspektion   ausgefiUirt   wurden,    waren    die  Aborte 
meist  schmutzig.  —  Bei  der  Revision  der  Schulen  im  Medizinal- 
bezirke Flöha  fand  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  gute  Ordnung 
ond  Reinlichkeit.     Im  Winter  wurde  freilich  Heizmaterial   gespart 
und  die  Lüftung,  auch  wenn  gute  Vorrichtungen  hierzu  vorhanden 
waren,   nicht   recht  gehandhabt.  —  Bei  den   19   Schulrevisionen, 
welche    der    Bezirksarzt    im    Medizinalbezirke    Grimma    vornahm, 
fimden  sich  3  mal  die  Ventilationsvorrichtungen  reparaturbedürftig, 
2  mal  feuchte    Wftnde,    4  mal   mangelhafte    Entwässerungsanlagen, 
7  mal  baufällige  Aborte  und  Ghruben,  8  mal  unzulängliche  Beleuch- 
tung, 2  mal  schlechtes  Trinkwasser,  6  mal  defekte  oder  unzulässige 
Subsellien,  3  mal  angefaulte  Fenster,  2  mal  ungenügender  Luftraum 
ciod  1  mal  ungleichmäfsige  Erwärmung  des  Schulzimmers.  —  Bei  einer 
Revision   der    Stiftsschule    zu  Limbach   im  Medizinalbezirk  Auer- 
bach HellBen  sich  vielfache  Mifsstände  konstatieren:  feuchte  modrige 
Parterreriiume;  der  Fufsboden  lag  25  bis  70  cm  unter  dem  äufseren 
Niveau  des  Erdbodens;   bei  einer  lichten  Höhe  von  2,55  m  hatte 
das  Lehrzimmer  ganz  unverhältnismäfsige  Breite  tmd  Tiefe;    die  in 
Betracht  zu  ziehende  Fensterfläche  betrug  nur  ^/^^  der  Bodenfläche 
des  Zimmers;  auf  jedes  Kind  entfielen  nur  2  cbm  Luft;  dazu  kam 
die  schlechte  versteckte  Lage,  Mangel  an  eignem  Wasser  u.  s.  w. 
Bei  Besichtigung  der  Rohrwasserleitung  ftlr  eine  andere  Schule  in 
demselben  Bezirke  fand  der  Bezirksarzt,  dafs  dieselbe  ziemlich  lang 
war  und  auf  ihrem  Laufe  offen  das  Bett  des  Dorfbachs  kreuzte. 
Ben  Sammelort  und  Ausgangspunkt  bildete  ein  dortiger  sehr  wasser- 
haltiger Wiesenhang;  das  Wasser  selbst  war  gut     Die  zwei  hinter 
einander  liegenden  SaounellÖcher  —  einen  anderen  Namen  verdienten 
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sie  nicht  —  wurden  durch  allerlei  hereingeschwemmte  Stoffe,  z.  B. 
DnngBtoffe,  veronreinigt,  lebendige  und  todte  Frösche,  die  nicht 
heraus  gelangen  konnten,  mit  den  Beinen  in  den  Sieben  stecken 
geblieben  waren,  ÜEuiden  sich  reichlich  yor.  Die  Abdeckung  war 
ganz  mangelhaft,  so  dafs  jeder  Unfog  ausgeführt  werden  kxmnte.  — 
Bei  der  Revision  der  Sohnle  za  Bnrkhardtsgrün  in  Medizinalbesirk 
Schwarsenberg  fehlte  an  der  Decke  ein  grolses  StAck  des  Be- 
wurfes, der  'äbrige  Teil  der  Decke  war  locker  und  za  b^arckten, 
dafs  durch  Herab&Uen  von  Kalk  die  Kinder  beschftdigt  werden 
könnten.  Die  Wände  des  Schalzimmers  be&nden  eich  in  einem 
ilafserst  schmatzigen  and  verwahrloeiten  Zostaode.  Die  bei  der 
Königlichen  Be&rksscholinspektion  beantragte  Beparator  der  Decke 
xmd  Verbesserong  der  Schalstabe  wurde  bald  aufgeführt,  ebraso 
der  fehlende  Ofenschirm  ufid  ein  Thermometer  gekauft  Bei  der 
Revision  der  Schule  in  Ober-Jagel  ergab  sich,  dafs  in  der  Sohal- 
stabe  der  Schwamm  an  vielen  Stellen  aus  der  Diele  emporwucherte 
und  allenthalben  einen  penetranten  Geruch  verbreitete.  An  der 
einen  Qiebelseite  des  Sdiulhauses  befand  sich  eine  nicht  wasser- 
didite  Abortgrabe,  aus  welcher  die  Flüssigkeit  in  den  Keller  lief 
und  eine  Wand  des  Sohulzimmers  stark  durchnäfste.  Der  Abort 
selbst  war  vollständig  angenügend  und  zu  klein.  In  der  einen 
Ecke  des  Hauses  ging  ein  RiTs  durch  das  ganze  Mauerwerk,  der 
sich  von  der  Orundmauer  bis  unter  das  Dach  erstreckte  and  in  den 
man  stellenweise  bequem  die  Hand  legen  konnte.  —  Das  hier  10t- 
geteilte  dürfte  von  neuem  beweisen,  wie  notwendig  Ärztliche  Schul- 
inspektionen  sind. 

Überbürdong  und  GkeiatoAvankheiten.  In  dem  ^BuüeL 
de  la  Sog,  de  Mid,  ment,  de  Belffique'^  vom  September  1890  soeht 
Dr.  CuTiJTS  zu  bestinmien,  was  Überbürdung  eigentlich  ist  und 
welche  Beziehungen  zwischen  ihr  und  der  allgemeinen  Paralyse  be- 
stehen. Ist  das  normale  Oehim  der  Überbürdung  fUiig?  so  fragt 
derselbe.  (Gesunde  Personen  sind  auiser  stände,  trota  ernstesten 
Sti*ebens  so  lange  zu  studieren  oder  zu  arbeiten,  bis  sie  Kopfechmers 
bekommen.  Längst  bevor  die  Kopfwehperiode  eintritt,  verlieren  sie 
die  Kraft  zu  denken  xmd  beginnen  müde  zu  werden.  Nur  geaisle 
Mrafichen  vollbringen  Grofses,  ohne  der  übermftijsigen  Arbeit  sn 
unterliegen,  wie  beispielsweise  Shakbsipbabb;  um  sidi  von  Samtenen 
zu  befreien,  schrieb  Pasoal  seine  Pens^eSy  und  MoinsBQjOiBV  er- 
holte sich  von  seinen  gerichtlichen  Verhören  durch  aii^festrengte 
grätige  Arbeit  Letztere  ist  an  sich  ohne  6e£Bhr.  Zeugnis  dafür 
legt  das  hohe  Alter  gfeistig  uuMmüdlich  thfttiger  Mi&nner  sb: 
Nbwton   erreichte    86,    Hi7]cboij>t  90^   Buedb   über   90,   Vkick 
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Hugo'  83  und  Michel  Angelo,  Tttian,  Chebubini  alle  über 
80  Jahre.  Mit  dem  erblich  Degenerierten  dagegen  verhält  die 
Sadie  sich  ganz  anders.  Seine  geistigen  Beschäftigungen  werden 
um  den  Preis  der  Ennüdnng,  der  beständigen  bewofston  *Anstren- 
gong  erkauft;  Erregnng,  Enthnsiasrnns,  Studium  —  alles  überb^ürdet 
Um;  er  geht  durchs  Leben  wie  ein  Lahmer  auf  der  Strafse,  überall 
in  Ge&hr  zu  fidlen  und  sich  einen  Beinbruch  zuzuziehen.  Nur  das 
normale  Gehirn  ist  im  stände,  gro&en  Anforderungen  zu  genügen, 
ohne  nachfolgendem  Schwachsinn  zu  verfallen.  ,  Es  wird  erst  spät 
atrophisch,  später  als  alle,  übrigen  Organe,  im  höchsten  Alter.  Das 
schwache,  überbürdete  Ckhim  dagegen  ftUt  der  Melancholie  und 
dem  Blüdsinn  zum  Opfer. 

Zur  Förderung  der  Oeaundheit  der  Wiener  Schuljugend. 

In  der  ünterrichtszeitung  der  y^N.  fr,  Pr,*'  findet  sich  ein  Au&atz, 
welefaer  den  Erlafs  des  (toterreichischen  ünterrichtsministers  über 
die  körperlichen  Übungen  der  Schüler  bespricht  und  zu  folgenden 
Sehlofssätzen  kommt:  1.  Die  schrifthohen  Hausau%aben  sollen  auf 
ein  Minimtim  reduziert  werden,  zumal  die  schwierigen  gewöhnlich 
Ton  einem  Spiritus  fEonilians,  der  in  der  Not  aufgesucht  wird,  aus- 
gearbeitet werden.  Das  ist  ein  altes  öffentlicbes  Geheimnis,  und  der 
problematiBche  Wert  der  meisten  Hausau%aben  ergibt  sich  daraus 
von  selbst.  2.  Der  Lehrstoff  soll  hinfort  während  der  Schulzeit  zu 
besserer  geistiger  Verdauung  und  vollkommenerer  Assimilation 
gebracht  werden  durch  liebevolles  Wohlwollen,  durch  gleich- 
mälsige  Sympathie  der  Lehrer  sämtlichen  Schülern  gegenüber. 
3.  Die  Furcht  vor  der  Versetzung  allein  darf  nicht  als  Triebfeder 
des  Studiums  gelten;  Lust  und  liebe  zum  Wissen,  das  täglich  in 
homöopathischer  Dosis,  in  präciser,  klarer,  dem  Verständnisse  der 
Jugend  entsprechender  Form  von  den  Lehrern  dargeboten  werden 
soll,  bleiben  das  Alpha  und  Omega  des  anzustrebenden  Vortrages, 
wie  der  Prüfung  bei  jedem  einzelnen.  Entlallen  Iftglich  zwei  bis 
drei  Stunden  für  körperliche  Bewegung,  dann  ist  die  Überbürdungs- 
frsge  gelöst,  die  Schüler  gewinnen  Zeit  zur  geistigen  und  körper- 
lichen Erholung.  Der  durch  die  Vereinigung  der  Vororte  mit  Wien 
freigewordene  LioienwaU  soll  und  mufs  Baum  gewähren  für  grofse, 
nsch  englischem  Stile  anzulegende  Spielplätze,  für  viele  kalte  Bäder 
nnd  Badeanstalten,  die  uns  leider  fehlen,  fGb"  Tum-  und  Eislauf - 
plStze.  Hier  mögen  der  Staat  und  die  Qemeinde  von  Grofs-Wien 
einig  handeln  und  einmütig  vorgehen;  es  gilt  ja  das  Wohl  der 
Jugend,  der  künftigen  Staatsbürger,  der  Trilger  der  kommenden 
Zeit,  einer  Generation,  die  frisch,  fröhlich,  frei  und  wehrhaft  sein  soll. 

8cfaii]gtmidheitopfl«f«.IV.  20 
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Bokidblldiiiig  H&d  Amniohtigkeift.  Naeh  einem  Beriebt 
des  in  Montetideo  tfnohemetdm  „Botet,  de  meehanz.  primär** 
flM  T<m  100  Penanen  des  Leoens  kundig  tssl  DewifcscUand  94,  in 
Bllfkiid  91,  in  östearreiob  88,  in  Frankreich  88,  in  Italien  74, 
in  Sjiaiiien  69,  m  Rnfsland  S8.  Lesen  und  schreiben  kOnnen  Ton 
je  lÖO  in  Dentscbland  89,  in  &ighuid  81,  in  Frankreich  77,  in 
ösltvrsic^  ^&,  in  Italien  63,  in  Spanien  49  und  in  Bafslaod  89. 
fine  fremde  SpraoAie  kmuien  in  Dentsdiland  69  von  100,  in  öster- 
rsMi  61,  in  Bngland  84,  in  Frankreich  29,  in  Italien  28,  in  Rnfs- 
land 28,  in  Spanien  18.  Einige  Kämtnis  in  der  klassischen  litte- 
ntor  beaitBen  in  Deutschland  82  von  100,  in  England  21,  in 
Frankyeieh  30,  in  ItaMen  17,  in  Österreich  18,  in  Spanien  7  und 
in  lULfidaiid  2.  Nach  diesen  Angaben  wird  man  8i<di  nicht  wundem 
dfefettf  wenn  die  Zahl  der  während  der  Sehokeit  konsiditig  Oe- 
wordenen  in  Deutschland  grOfber  als  in  irgend  eonem  anderen  Lande 
ist,  zumal  der  Prozentsatz  der  ohne  Sehtdbildang  Oebliebenen,  in 
PMnfiwn  wenigBtens,  bedeutend  geringer,  als  oben  angegeben,  er- 
sdMittt  Eines  der  letzten  Hefts  des  „CentrcdbL  /.  d.  gee,  ütaerrw. 
m  Pitafe,**  entihSH  nSmIich  nebenstehende  interessante  Tabelle  über 
die  B3dimg  der  Bekmten. 

LateiiiflOlUiftvareiii  in  Japmu  Seit  einiger  Zeit  besteht  aach 
in  Japan  «in  Verein  for  EinfUhning  der  Lateinschrift.  Derselbe 
zlUt  ein  paar  tausend  Mii^glieder,  gibt  eine  eigene  Zeitschrift 
JUmofi  Zase/u^\  d.  h.  «Bömisohe  Buchstaben*  heraas  imd  hat 
das  Japaniflehe  ganz  gnt  in  Antiqua  transskribiert.  Der  Sitz  des 
ist  in  Tokio. 


Ansteckende  Augenleiden  in  den  Schulen  des  Begie- 
nmgabesIrkB  Bromberg.  Nach  dem  Oeneralberichte  über  das 
Öffentliche  Oesundheitswesen  des  Begierungsbezirks  Bromberg  fär 
die  Jahre  1886 — 88,  erstattet  vom  Regierangs-  und  Medizinalrat 
Dr.  Petebs,  wird  der  Bezirk  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch 
mehr  oder  weniger  umfEingreiche  Epidemien  von  kontagiöser  Augen- 
entzündung unter  den  Schulkindern  heimgesucht  Die  gröfste  Aus- 
dehnung erreichte  die  Krankheit  1888  im  Kreise  Strelno.  Eine 
amtliche  Untersuchung  stellte  damals  fest,  dafs  von  4000  Schul- 
kindern 950,  also  fast  der  vierte  Teil,  augenkrank  waren,  und  zwar 
litten  von  letztem  100  an  trachomatöser  Entzündung,  über  300 
an  föllikulftren  Katarrhen  und  etwa  550  an  einfachen  Bindehaut- 
katarrhen. 

Ffinorge  für  arme  Kinder  in  München.  Arme  Münchener 
Knder,  welche  unterhaltspflichtige  oder  unterhaltsfähige  Verwandte 
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nicht  besitzen)  werden  nach  dem  j,Knabh,*  meist  auf  dem  Lande 
bei  Pflegeeltern  oder  in  Erziehmigsuistalten  untergebracht.  Anfdem 
Lande  und  in  Anstalten  be&nden  sich  im  Jahre  1889  667  l^der, 
374  bei  Pflegeeltern,  288  in  Erziehungsanstalten.  Für  das  Jahr 
1888  waren  die  bezüglichen  Zahlen  625,  863,  262.  Der  Anfvruid 
för  die  Verpflegong  in  Anstalten  betrag  M.  84032,  ftir  die  Ver- 
pflegung bei  Priyaten  M.  28824.  Die  Anstalten,  in  welchen  Kinder 
verpflegt  wurden,  sind:  die  Josefianstalt,  das  Kloster  zum  gatea 
Hirten,  die  Kleinkinderbewahranstalt  St.  Anna,  das  protestantische 
Waisenhaus,  die  Anstalt  des  Marienvereins  und  jene  der  Schtü- 
schwestem  in  der  Au  —  sämtlich  im  München  — ,  femer  die  Er- 
ziehungsanstalten in  Algasing,  Andechs,  Eschelbach,  St.  Clara  zu 
Freising,  Indersdorf,  Moosen,  Vilsbiburg,  die  Kretinenanstalt  zu 
Ecksberg,  das  Armenasyl  zu  Pasing,  die  Associationsanstalt  zu  SchOn- 
bnmn.  Die  j&hrHchen  Verpflegungstötze  in  diesen  Anstalten  bewegten 
sich  zwischen  M.  120  und  180  pro  Kopf,  diejenigen  für  Kinder  in 
Privatpflege  zwischen  72  und  120.  Die  gesamten  Ausgaben  beHefen 
sich  im  Jahre  1889  auf  M.  62857  gegen  M.  69828  im  Vorjabre. 
Bei  einem  durchschnittlichen  Stande  Yon  etwa  580  Kindern  betrag 
sonach  die  Jahresausgabe  im  Mittel  M.  100  bis  110  für  ein  Kind.  Er- 
ziehungsbeiträge  in  Geld  wurden  im  Jahr  1889  fär  1144  Kinder  im 
Gesamtbeträge  von  M.  40221  gewahrt  gegen  M.  40218  für  1120 
Kinder  im  Jahre  1888.  Es  ergibt  sich  daraus,  dals  der  gewöhn- 
liche Erziehungsbeitrag  für  ein  Kind  in  der  Stadt  8  M.  monatlich 
nicht  leicht  übersteigt.  Suppe  und  Brot  erhielten  die  Kinder,  und 
zwar  in  erster  Linie  die  schulpflichtigen^  in  den  städtischen  Suppen- 
anstalten.  Im  Jahre  1889  waren  nexm  Suppenanstalten  im  Betriebe, 
sämtlich  in  Schulhäusem  eingerichtet.  Für  Überlassung  der  Bftom- 
lichkeiten  entrichtete  die  Armenpflege  eine  Vergütung  yon  je  M.  172. 
Die  städtischen  Suppenanstalten  dienen  in  erster  Reihe  dem  Bed6if- 
nisse  der  schulpflichtigen  armen  Kinder.  Diese  werden  durch  den 
Armenpflegschaftsrat  in  den  unentgeltlichen  Qenuis  der  Suppe  an 
Schultagen  eingewiesen.  Die  Mittagszeit  über  findet  eine  ange- 
messene Beaufsichtigung  der  an  dem  Suppengenuis  teUnehmenden 
Schüler  statt.  Der  Tagesyerbrauch  stellte  sich  im  Jahre  1889 
auf  488,  im  Jahre  1888  auf  427  Portionen.  Die  Suppenanstalten 
hatten  im  Jahre  1889  eine  Gesamtausgabe  von  M.  21524  gegen 
M.  21761  im  Vorjahre.  Für  Unterstützungen  an  Kleidern  und 
Schuhen  für  arme  Eander  wurden  im  Jahre  1889  M.  8849,  im 
Jahre  1888  M.  9208  verausgabt 
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Sagesgefi^ii^tlii^es« 


Internationaler  KongreDB  für  Hygiene  nnd  Demographie 
in  London.  Am  16.  M&rz  hielt  das  Generalkomitee  des  Kon- 
gressee  in  den  Bäumen  der  Eöniglichen  medizmiach-cbimrgischen 
Oesellschaft  zu  London  eine  Sitznng  ab,  welcher  der  Prinz  von 
Wales  pr&sidierte.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  angeführt,  dafs 
in  der  Sektion  für  K^der-  und  Schulhygiene  folgende  Themata  zur 
Verhandlung  kommen  werden:  I.  Das  Kind  unter  normalen 
*  Verhältnissen.  Erziehung;  die  Hygiene  des  Schulzimmers;  Bau 
desselben,  Lehrmittel  u.  s.  w.;  die  Folgen  der  unrichtigen  Körper- 
haltung und  schlechten  Beleuchtung;  die  Einteilung  der  Zeit  für 
die  Erziehung  des  Geistes  und  des  Körpers;  physische  und  tech- 
nische Erziehung  (Handfertigkeitsunterricht);  die  Benutzung  des 
Spielplatzes  u.  s.  w.  IL  Das  Kind  unter  anomalen  Ver- 
hältnissen. A.  Arme  verlassene  Kinder;  wie  dieselben  gegen- 
wärtig behandelt  werden  1.  vom  Staate,  2.  von  philanthropischen 
Stiftungen;  die  Versorgung  der  Tagesschüler  mit  Nahrung  und 
Kleidung;  Krippen;  das  System  der  Versorgung  in  Pensionaten  im 
Gegensatze  zu  den  kommunalen  Schulen,  die  unter  das  Armengesetz 
fallen  (Poor-Law  District  Schools).  B.  Kinder  mit  kriminellen  An- 
lagen oder  unter  dem  Einflüsse  krimineller  Umgebungen;  ihre  Be- 
handlung in  Lidustrie-  und  Korrektionsschulen;  Schulen  för  kränk- 
liche Kinder;  Tages-  und  Lidustrieschulen;  die  Wirkung  des  amen- 
dierten  Industrieschulgesetzes  von  1880  (Industrial  Schools'  Acts 
Amendment  Act,  1880).  m.  Das  unvollständig  entwickelte 
Kind.  A.  Die  Erziehtmg  der  Blinden;  die  Methoden  derselben; 
sollen  blinde  Kinder  zusammen  mit  den  sehenden  erzogen  werden? 
B.  Die  Behandlung  der  Taubstummen;  die  verschiedenen  Klassen 
der  letzteren:  1.  die  stummen,  2.  die  tauben  und  8.  die  taub- 
stummen Kinder;  die  Diagnose  jeder  Klasse  in  Bezug  auf  die 
geistige  Bef&higung;  die  besten  Methoden  der  Erziehung  für  jede 
Klasse  in  1.  Tagesschulen  und  2.  Pensionsschulen.  C.  Die  Ver- 
sorgung der  verkrüppelten  und  epileptischen  Kinder;  das  geistes- 
schwache und  imbecille  Kind;  Methoden  der  Behandlung  dieser 
Klassen.  IV.  Die  Hygiene  des  Schullebens.  Der  durdbschnitt- 
liche  normale  Portschritt  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung 
der  Kinder  in  den  verschiedenen  Lebensjahren;  die  Ursachen,  die 
ihn  aufhalten;  angeborene  Anlagen;  schädliche  Sanitätsverhältnisse 
zu  Hause  und  in  der  Schule;  Epidemien;  mangelhafte  persönliche 
Hygiene.     V.    Das  Gesetz  im  Verhältnisse  zum  Kinde.     Die 
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Beschütztuig  des  Lebens  der  Säuglinge;  Lebensversicherang  Ton 
Kindern;  Einderarbeit;  wie  ist  diese  gegenwärtig  in  verschiedenen 
Ländern  dnrch  das  Gesetz  geregelt;  passende  Beschäftignng  der 
Kinder;  halbtägige  Schulzeit;  die  Ansffihrong  und  die  Besoltate 
der  TersohiedenAn  Sch«laeitGyfietenie.  —  Aussflge  aller  Vortrige, 
welche  in  der  Sektion  gehalten  werden  sollen,  xnüssen  bis  zun 
15.  Juni,  die  yoUständigen  Texte  derselb^i  Us  zum  1&  Juli 
den  Sekretären  zugestellt  werdeo.  Von  leteterea  aeanen  wir 
W.  Pabteub,  M.  D^  M.  B*  C.  f.,  19,  Queen  Street,  Msj^, 
London  W.  und  F.  J.  Wxxhbudo,  M.  D.  M.  B.  C.  F.,  34,  Qdmd 
Anne  Street,  Gaveiidish  Square,  London  W.  F^  VoxtrKge  und 
Beden,  welche  eise  Diskussen  einleiten,  ist  eine  Maiimaldaner  ?od 
15  Minuten  festgesetzt;  spätere  Beden,  die  sich  auf  denselben  Gegen- 
stand beziehen,  dürfen  nicht  mehr  als  10  Minuten  in  Anfl^racii 
nehmen.  Als  offizielle  Spradien  des  KoBgresses  gelten  FranzOsisoh, 
Deutsch  und  Englisck  Alle  fär  die  schnlhjgienische  Sektion  be- 
stimmten Mitteilungen  sind  zu  richten  an  Mr.  T.  A.  SeAifiOfS, 
London  School  Board  Office,  ^Tletoria  Kmbankment,  London  W.  C 

8<Aulinte  In  Brontfaeim.  Die  Volksschulen  Drontheims 
haben  nunmehr  in  Ausffihrung  des  §  14  der  Bestimmungen  des 
neuen  Volksschulgesetaes^  Schulänte  erhalten.  Man  hat  jedoch  keise 
eigenen  Schulärzte  angestellt,  die  durch  ihr  Interesse  und  ihre  Tücb%- 
keit  sich  als  brauchbare  (^sundheitswächter  des  Kindesalters  hätten 
erweisen  kOnnen.  Es  ist  vielmehr  der  Wirkungskreis  der  Stdtt- 
ärzte  dahin  erweitert  worden,  dals  er  auch  die  sanitäre  inspektion 
der  städtisdten  Schulen  um&(st.  Die  genannten  Ärzte  erhalten  dsffir 
eine  Gehaltszulage.  Die  Stadt  hatte  am  31.  Dezember  yorigen  Jshres 
25048  Einwohner;  ungefähr  11,8  Prozent  dieser  Einwohnerzahl  machen 
die  Besucher  der  Yolksschulen  aus.  Die  Angaben  der  drei  Stadt- 
als  Schuttrzte  sind  nun,  ein  paarmal  jährlich  die  sämtlichen  Schal- 
lokale,  sowie  QAer  die  Schulen  während  der  Unterrichtszeit  zu  be- 
suchen und  sich  bezüglich  des  BeinHchkeitszustandes  und  der 
Luft^eschafiienheit  zu  informierMi,  femer  besonders  dem  Schreib-, 
Zeichnen-,  €lesang^,  Handarbeits-  und  Turnunterricht  ihre  Aufinerk- 
samkeit  zuzuwenden.  Aufserdem  sollen  dieselben  eine  schrift- 
liche ErUärung  über  den  Oesundheitszustand  deijenigen  Kinder 
abgeben,  welche  infolge  yerAchtiger  Anzeichen  auf  Antrag  des 
Klassenvorstandes  sich  ihnen  zur  Untersuchung  vorstellen.  Als 
städtische  Ärzte  fertigen  sie  zugleich  die  Gesundheitszeugnisse  flir 
jene  zu  ihrem  Distrikte  gehörigen  Schulkinder  aus,  welche  nach 
überstandener  Infektionskrankheit  wieder  zur  Schule   gehen  sollen. 

^  S.  diese  Zeitschrift  1890,  No,  11,  8.  645—646. 
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Ebenso  baben  sie  die  Arii%abe,  aach  «asigam&lflen  das  Heün  jetrar 
Emder  za  Jkontiiellieren.  Zar  Zeit  Ton  I^idemieen  soll  der  Sfibal- 
ant  J9i  dm  in  semem  Distrücte  belehnen  Sdudea  lifiiafigere  Üm- 
sekaa  baliben.  Wo  er  aber  zn  irgend  einer  Zeit  bei  seinen  Besndbeii 
Mftngel  in  hj^emaohcr  Bezidnoig  finibt,  bad;  er  nek  aa  ^en  Be- 
teiligten SQ  HBndffli,  mn  die  AbsteBnag  sa  TsnuibisaaB. 

gygittnJHnihflr  üntarrlolit  an  elBor  geweitollobMi  Portbü- 
duagMBlnite  d«r  Bnkovinau  In  BadsotB,  einem  i&r  Tom  Kensen 
Öfteneioba  entlegeiisten  Punkte^  bertebt  eine  gewerfaliebe  Foiibil- 
dangascbele  für  \jekrWnge  and  •GebiÜBii,  an  welober  ein  vom  (toter- 
ppttchtwrhffi  Mnisierinm  fsr  Knltas  nnd  üntemobt  angestellter  Anst, 
Dr.  MinH^Ksri  Kippbb»  k.  u.  k.  Re^^entsarzt  in  Svidanz,  bygieni- 
geben  Unterriebt  erteilt.  Es  ist  das  unseres  Wisseois  der  einzige 
IUI  dieser  Art  ia.  öslenfitdL 

fnftJrtinnafcBanlihelteBi  qmL  Inteniate  in  "Hnglaiwi,  Vor 
einigor  Zeit  wnrde,  wie  wir  der  „  Time^'  entnebmen,  ia  dem  Bnreau 
der  Londoner  Scbnlbeb&;de  eine  Konferenz  der  banptstftdtisohen 
Gesondbeitsbeamtan  abf^Bbalten.  Unter  anderen  waren  FroÜBSSor 
Dr.  Rb  BsRH,  MedwJTmlheaaater  der  Schnlbebörde  für  London,  und 
lue  AntliebsB  Qssandheitsbeamten  für  Obarlton,  Holbom,  Eensingjbon, 
Newington,  Paddington,  Poplar,  St  Giles  and  OL  Gfeoi^eSy  Blooms- 
baij.  St  Fanonui,  St  fiaviona,  Sonldiwark  and  Woolwich  ersoMenen. 
Der  YorsitBende  erklärte,  da&  die  Londoner  Bcba]A>eb8rde  den 
dnngBttdea  Wansoh  bege,  innecbalb  des  hanptstlBhcUiscben  Bezirkes 
eine  systfimatisiAe  nnd  überdnsizimmende  Metibode  angenommen  ssa 
Sek»,  nach  weldier  .sie  nat  den  lokalen  Oeanndlielfeebebötdea  wirk' 
ooner  wwajnmenarbfflton  könne,  um  die  Yerbreitnng  ansteckender 
ExHjddieaien  dareb  die  ßcbnden  zol  verkitea.  Die  Medizinalgesund- 
beiU[>ean9tBn  seien  daber  za  dieser  Konfeveaz  eingeladen  worden, 
den  ijagenstand  miitberttten  za  keifen«  ÜTaob  einer  eingeb^Htden 
Distanden  wanden  die  fblgenien  Besdüüsse  -  angenommea:  1.  Die 
Koa£Brenz  wönsckt  der  Sobuttieliörde  von  LodMkm  iÜren  Dank  dafür 
auzni^preobfin,  dais  jie  die  baaptstädtiseben  MedizinalgeBondbeits- 
beamien  an  einer  Siteang  «ngdaden  hat,  and  bittet  sie,  die  Ver- 
nekerang  ibner  «afiriobtigcn  Bereitwilligkeit  eatgegeniuaehman,  an 
der  Verhütaag  anateckender  Ejrankbeiten,  nammitliob  anter  der 
Jngead,  mitsaarbeiton.  2.  Die  folgenden  ErkTWilrongea  sind  als 
sokbe  za  bez^ic^nen,  vfiVkß  woh  ein^m  gesMinsamea  Plane  be- 
liSmpft  werden  müdBen:  Sebarlaeb,  iFocken,  Dii^biberie,  bftotige 
Biftime,  Tyi^dßeber,  I^ypbas. .  S.  Vcm  dem  Anftreten  irgend  einer 
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der  genaimtea  InfektiiMttknmkhfliten  mnfs  dnrdi  den  Gesnnäbiiite- 
beuDten  dem  Hanptlehrer  derjenigen  Schule  sofoii  Nacfazicht  ge- 
geben werden,  welche  von  Kindem  der  infizierten  Hanfthaltong  be- 
sucht wird.  4.  Der  Geeondheitebeemie  hat  in  gieidier  Weise  dem 
Hanptlehrer  spftter  eine  Bescheinigung  rakonunea  sa  lassen,  da& 
die  Desinfektion  des  infizierten  Hauses  gehöiig  ansgeföhrt  ist.  5.  In 
allen  Fällen,  in  welchen  es  ratsam  erscheint,  soll  die  Londoner  Schul- 
behörde  durch  den  Gresnndheitsbeamten  befiragt  werden,  bevor  dieser 
die  Schliftfsnng  einer  Schnle  anordnet  6.  An  den  Oesondheitsni 
soll  eine  Eingabe  gerichtet  werden,  die  Konferenz  halte  es  för  aober- 
ordentlich  wichtig,  dab  der  Medizinalbeamte  der  Londoner  Sdnü- 
behdrde  von  der  Ansbxeitong  ansteckender  Krankheiten  in  der  Haiq>t- 
stadt  in  Kenntnis  gesetzt  werde;  ja,  es  sei  dordhans  eiforderlichf 
ihn  wöchentlich  mit  einer  Absdirift  über  das  Auftreten  von  In- 
fektionskrankheiten in  den  Samtätsbezirken  Londons  za  Tersehen. 

Hospital  fOr  kranke  Stadierecnde  Wiens.  Wien  wurde 
am  ein  neues,  der  akademischen  Jugend  gewidmetes  Krankenhaits 
bereichert  Das  vom  ,  Verein  zur  Pflege  krankar  Stodiorender*. 
errichtete  Spital  hat  einen  Belegranm  von  37  Betten,  von  weldies 
8  auf  die  chirurgische  Abteilung  entfiülen,  während  9  in  einem 
abgesonderten  Baue  untei^bracht  und  f&r  Infektionskimnke  bestimmt 
sind.  Bei  der  Einweihung  war  der  Kaiser  zugegen  und  spiMh 
sich  sehr  befriedigt  über  das  Gesehene  aus.  Als  Qiefiuzt  fungiert 
Primarius  Dr.  Bbdtembachbb. 

Satnmgen  des  Vereins  t&r  Jugendapiel  und  Handfertiig- 
keit  in  Hambiurg-  Vor  einiger  Zeit- hat  sich  in  Hamburg  unter  dem 
Vorsitz  des  Direktors  der  reformierten  Bealsohule  Dr.  BimacöLLEB 
ein  Verein  för  Jugendspiel  und  Handfertigkeit  konstitniert,  dessen 
Satzungen  folgendermaisen  lauten:  §  1.  Zweck  des  Vereine 
Der  Verein  für  Jugendspiel  und  Handfertigkeit  zu  Hiambuig  hat 
den  Zweck,  das  Spielen  im  Freien  und  den  Werkstattuntenieht 
unserer  Jugend  zu  fördern.  Dieses  Ziel  erstr^t  der  Verein  doreh 
Unterstützung  aller  auf  die  Einrichtung  und  Unterhaltung  Ton  Spiel- 
plfttzen  und  auf  Gründung  und  Unterhaltung  von  Schuler  werhstitten 
gerichteten  Bestrebungen.  §  2*  Mitgliedschaft  des  Vereins. 
Die  Mitglieder  des  Vereins  haben  einen  jährhohen  Beitn^  von 
mindestens  2  Mark  za  zahlen.  Wer  einen  einmaligen  Beitrag  Ton 
100  Mark  geifirtlhrt,  hat  alle  Rechte  der  Mitglieder  und  ist  von  deo 
jlüirlichen  Beitrfigen  befreit  §  3.  Verwaltung  des  Vereint 
Den  Verein  verwalten  der  Vorstand  von  11  Mitgüedem,  die  all- 
gemeine  Versammlung  und  2  Bechnungspröfer.  %  4.  Der  Vor- 
stand« Der  Vorstand  hat  sämtliche  Geschäfte  des  Vereins  su  fAtoOr 
den  Verein  nach  auÜBen  hin  su  vertreten,  über  cBe  VerwendBPfr  ^^ 
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Geldmittel  zu  beschlieDsen,  die  allgemeine  Versammlimg  za  berafen, 
za  leiten  und  ibr  jfthrlich  Bericht  über  seine  Thfttigkeit  zu  erstatten. 
Der  Vorstand  wird  allj&hrlicb  von  der  allgemeinen  Versamm- 
hmg  gew&hlt,  wobei  Wiederwahl  zolftssig  ist  Er  besteht  ans  einem 
Yorsitsenden,  einem  stellvertretenden  Vorsitzenden,  einem  ersten  nnd 
einem  zweiten  Schriftführer,  2  Schatzmeistem  und  5  Beisitzern. 
Die  Sitzungen  des  Vorstandes  bemU  der  Vorsitzende.  §  5.  All- 
gemeine Versammlang.  Eine  allgemeine  Versammlung  der 
Mitglieder  mnfs  im  ersten  Vierteljahr  jeden  Jahres  bemfen  werden. 
Derselben  Hegt  die  Wahl  des  Vorstandes  nnd  der  Bechnnngspräfer 
ob,  sie  nimmt  den  Jahresbericht  entgegen  xmd  beschliefst  gegebenen 
Falls  Drack  des  Berichts  nnd  Entlastnng  der  Bechnnngsfohrer.  Für 
die  allgemeine  Versammlung  kann  jedes  Mitglied  selbst&ndige  An- 
trige  stellen.  Dieselben  sind  dem  Vorsitzenden  14  Tage  vor  der 
Versammlnng  schriftiich  einzureichen.  Auf  Antrag  von  80  Ifit- 
gliedem  mofs  der  Vorstand  eine  allgemeine  Versammlnng  bemfen. 
§  6.  Rechnungsprüfer.  Die  beiden  Rechnungsprüfer  sind  eben- 
PaUs  in  der  allgemeinen  Versammlung  zu  wählen  und  haben  die 
Prüfang  der  Jahresabrechnung  vorzunehmen.  §  7.  Abänderungen 
der  Satzungen.  Eine  Änderung  der  Satzungen  kann  vor  Ablauf 
^es  vollen  Jahres  nach  Annahme  nicht  vorgenommen  werden;  für 
alle  zur  Beratung  kommenden  Antrüge,  sowie  für  auf  der  Tages- 
ordnung stehende  Abänderungen  der  Satzungen  genügt  einfiache 
Stimmenmehrheit.  §  8.  Auflösung  des  Vereins.  Über  die 
Anflösong  des  Vereins  und  die  Verwendung  der  dann  vorhandenen 
Geldmittel  entscheidet  die  allgemeine  Versammlung  mit  drei  Viertel 
der  abgegebenen  Stimmen. 

Das  norwegische  SeehoBpis  für  skrofulöse  Kinder.  Auf 
Amegang  des  Dr.  med.  Axel  Joha29KB8sen  in  Christiania  wurde  im 
Frühjahre  1889  ein  Komitee  unter  dem  Präsidium  der  Königin 
Sonos  gebildet  zu  dem  Zwecke,  ein  Küstenspital  für  Kinder  in 
Norwegen  zu  errichten.  Dieses  Land  ist  mit  seiner  ausgedehnten 
Seekfiste  für  die  Realisierung  jenes  Qedankens  wie  geschaffen,  und 
doch  kommt  deirselbe  hier  erst,  nachdem  eine  Reihe  anderer  Staaten 
bin  durdo^eföhrt  hat  Die  Skrofolose  herrscht  in  Norwegen  ganz 
besonders  in  jenen  QesellschafJBklassen ,  welche  unter  ungünstigsten 
ökonomischen  Verhältnissen  leben.  Dort  fehlt  es  aber  natürlich 
an  Geldmitteln.  Das  erwählte  Komitee  wandte  sich  daher  an  die 
pri?ate  Opferwilligkeit,  und  nach  dem  hohen  Vorgange  der  Königin 
mofsten  sich  wohl  auch  die  Reichen  bewogen  finden,  der  Auffor- 
derong  zu  Beiträgen  Gehör  zu  geben.  Nachdem  in  dem  kleinen 
Orte  Fredriksvöm  au&en  am  Skagerak  ein  passendes  Haus    «ver- 
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sodffiwdise*  geoiieiiet  wordmi  war,  wurde  cUe  Seehon^iz  ii» 
1889  eröfiiet.  Dio  Anstalt  konnte  «ofort  18  \äs  30  kleiae  Pa- 
tientaii  aufoehman.  Es  wurden  «wei  Biakoniflainnen  aog^stettt, 
dtfren  «ine  die  V^np^ulterin  war,  samt  eiaer  Dienerin.  I>6r  |^tte 
gteickeeitige  Belag  zu  fie^jahr  1890  betrug  11;  später  ipvrde  er 
yergr&rsert.  Die  kranken  Kinder  hat  der  Aret,  H^rr  SnBNWSOV 
in  Fredxiksvöm,  tfigUoh  besndbt  und  ein  über  Eirwaiien  gfinatigei 
Besultat  erzMt  DaTs  der  kleine  Anfang  FortsobrittB  siacheu  wüiie» 
stand  zu  erwarten.  Seit  dem  leteten  Frülyahr  ist  dann  «udi  die 
Naebibarhaus  älr  die  Zeit  von  zwei  Jabren  genuetot,  ao  dalb  m 
dreüeig  Kinder  sunt  der  nötigen  Bedieniung  angenommen  werdaa 
können.  Das  GUnze  \aaua.  ai»eh  jetet  nur  noch  aJs  nVersuchabetdcb- 
au^T^klat  werden,  da  keine  endgültige  Bestiinmung  darüber  9»- 
troffan  ist,  wo  das  Küstenbo^tal  gebaiat  werden  soll.  Biaber  sind 
nftmlicb  noch  niebt  ausieiäiende  MitM  zur  AuSUunng  eines  grofiwn 
Gebäudes  eingelaufen.  Zu  Nei\jahr  waren  kämm  mehr  ale  «Awa 
20000  Kronen  beisammen,  ungerechnet  die  yen  dem  König  und 
der  Königin  yon  Norwegen  geBcbenkten  11000  Kronen.^  Ferner 
sind  begründete  Zweifel  darüber  entstanden,  eb  dar  nözdüeh  Tfm 
der  Stadt  Mose  geschenkte  Grund  siob  for  ein  Seehospiz  eignei 
Die  Lage  eo  weit  innerhalb  des  GhristianiaQords  erftOlt  kaum  die 
Forderungen,  die  an  ein  wirkliches  Küeten^tal  gestellt  nseideD 
müssen.  Unter  jenen,  welche  hier  mithatfow,  ihr  Soberflein  ffir  dea 
edlen  Zweck  der  Heilung  skroMöaer  Kinder  beizutragen,  befindet 
sieh  auch  eine  groise  Anzahl  Schulkinder  des  Landes,  davon  idefat 
der  geringste  Teil  Ydksechulkinder.  Möge  dies  fiir  sie  der  An&ng 
einer  gleichen  Thätigkeit  im  Leben  sein,  dessen  höehates  Ziel  die 
Verminderung  der  leidenden  Menschheit  und  in  demselben  Grade 
die  Vermefaxang  der  Glüakliehen  ist! 

M.  K.   H&EONSON-HAMBBr. 

tTaterrleht  der  aalt  Spraofagebreohen  Mhaffteten  BtHMat 
in  fialberatadt.  Der  von  den  siAdttschen  Behörden  in  Halberstadt 
im  Laufe  des  letzten  Sommers  ausgeführte  Kursus  für  den  unter- 
ricffat  der  mit  Spraohgebreehen  behafterten  Schulkinder  hat  so  iber- 
rasebend  gösstige  Erfolge  ergeben,  dafis  abermals  eme  Summe  bis 
zu  MO  Matk  für  den  gleichen  Zweck  bewilligt  worden  ist  & 
Amd  daher  ein  zweiter  unenftgeMcher  Kursus  in  diesem  ^Wsfter 
statt,  an  welchem  infolge  des  Weg&Ds  der  ländlichen  Aiheit  noeh 
mehr  Kinder  als  an  dem  ersten  Kursus  teilnahmen. 


^  1  Krcme  =  1  M.  16  Pf. 
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Sohulen   für  aohwaohbegabte  Kinder   In   London.     Die 

Londoner  SchulbeliOrde  hftt  einstimaiig  einen  Anixag  von  B.  Boubkb 
angenonunen,  minderbegabte  Kinder  besonders  tinierrichten  zn  lassen. 
FüTB  erste  sollen  8  Specialschnlen  för  dieselben  in  Finsbnry,  East 
T^ihatb  nnd  Tower  Hamlets  eingeriolitet  werden,  wobei  kein  Lelirar 
wtkr  ab  SO  Scfaüler  eriittit.  Die  Auswahl  der  Kmder  erfolgt  duch 
den  Hanptlehrer  der  betreffenden  Scbnle,  doch  dürfen  dieselben  in 
die  Specialklassen  nicht  eher  eingereiht  werden,  bis  ein  besonderes 
Komitee  und  der  Aizt  der  SchnlbehOrde  ihre  Zastimmtmg  erteilt 
haben.  Was  den  Unterricht  anbetrifft,  so  soll  ein  ausgedehntes 
Eindergartensystem  dabei  in  Anwendung  gebracht  tind  dem  Lehrer 
möglichst  freie  Hand  gelassen  werden,  damit  er  die  IndividnalitSt 
seiner  Zöglinge  besser  berücksichtigen  kann,  In  diesem  Punkte  ist 
die  SchnlbehOrde  einem  Vorschlage  der  Königlichen  Konmiission  für 
die  Ausbildung  der  Blinden,  Taubstummen  und  Idioten  gefolgt, 
^e  notwendig  die  Errichtung  solcher  SpecialschtQen  ist,  zeigt  der 
Umstand,  dafs  ungef&hr  1  Prozent  der  Schulbevölkenmg,  d.  h. 
6600  Kinder  der  öffentlichen  Schulen  Londons,  schwach  begabt  sind. 
Über  die  TTrsachen  dieser  geringen  Begabung  sind  von  einem  yer- 
einigten  Komitee  des  Armenunterstützungsvereins  und  der  Britischen 
medizinisclien  Gesellschafb  an  60000  lodern  Untersuchungen  an- 
gestellt worden.  Obgleich  letztere  ziemlich  unvollständig  sind,  so 
zeigen  sie  doch,  dafs  Armut  und  der  damit  zusanmienh&ngende 
Miogel  an  lieht,  Luft  und  ausreichender  Em&hmng  zunächst  un- 
genftgande  körperliche  Bntwickelung,  weiterhin  aber  ünfHhigkeit  zu 
SBgespannterer  geistiger  Beschftftigiuig  veranlaasen. 

Sie  Berliner  MsieBkolonftan  im  Jahre  1800.  Der  unter 
dem  Protektoratie  der  Kaiserin  Friedrich  stehende  Verein  fiir  h&us- 
ücke  Cte— ndhffitBpflege  verseodet  soeben  seinen  ,Benofat  iber  die 
Fvieakolonien  im  J^ire  1890*,  dem  wir  folgende  bemerkenswerte 
Ponkte  entnehmen.  Im  ganzen  genossen  2318  Kinder,  809 
mehr  als  im  Vojjafare,  in  Voll-  oder  Halbkolonien  VerpAeguig. 
I>iiieh  142  Lokalkomitees  wurden  vermittelst  Haussammhaigen 
39700  Mark  au%ebracht;  auch  die  Jafaresbeitrttge  sind  gestiegen. 
116  Inte  haben  uaeutgeltlioh  etwa  4000  znr  Au&ahme  angemeldete 
Sadcr  notersnoht.  In  S9  Vollkolonien  wurden  549  Knaben  und 
669  liaidchen,  in  Haibkokmien  434  Knaben  und  666  Mlldohen 
«teandt.  Das  Barlmer  Admiralitfttsgartenbad,  die  grofsen  Verkehrs- 
astaUen,  die  Molkerei  HeUersdorf  haben  im  Jahre  1890  in  znver- 
bMunenditer  Weise  dem  homanen  Untemebmen  Vergtostignagen 
gnrftfart 
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2.mii%^t  Utrfftgititsett. 


Iiehrplaa   für  den  Hygieneuntenioht  an.  FrleBteneminarieiv 
IiehrerblldungBauBtalten  und  AokerbauBohulen  österreicha. 

Im  nachstehenden  teilen  wir  den  Lehrplan  für  den  faygienischea 
Unterricht  in  Priesterseminarien,  Lehrerbildungsanstalten  und  land- 
wirtschaftlichen Schulen  Österreichs  nach  „D.  österr,  SanUäUw** 
auszugsweise  mit: 

Einleitong. 

ErlAnterong  des  Begriffes  Hygiene.  Karzer  Bückblick  auf  deren 
nnbewulstes  Entstehen,  sowie  deren  Pflege  im  Altertume,  dem 
Mittelalter  und  der  Neuzeit  bei  verschiedenen  Völkern  und  deren 
Ausgestaltung  zur  Öffentlichen  Oesundheitspflege  in  jüngster  Zeit 
öffentliche  und  private  Gesundheitspflege.  Die  Hil&mittel  der 
öffentlichen  Qesundheiispflege.  Störungen  der  Gresuadheit  und  deren 
Ursachen.  Wert  der  Gesundheit  in  nationalökonomischer  Blnsicht 
Bedeutung  derselben  als  eines  erblichen  Vermögens.  Einteilung  der 
Vortrüge  über  Hygiene  auf  Grund  der  verschiedenartigen,  die 
menschliche  Gesundheit  bedrohenden  Schädlichkeiten. 

I.  Die  Luft. 

Hygienische  Bedeutung  der  Luft  Chemische  und  phy- 
sikalische Beschaffenheit  derselben.  Einflufs  der  verschiedenartigen 
chemischen  Zusammensetzung,  sowie  der  physikalischen  Eigenschaften 
derselben  auf  das  menschliche  Wohlbefinden.  Gesunde  und  ver- 
dorbene Luft  Die  häufigsten  Luftveronreinignngen  in  Städten  und 
auf  dem  Lande.  Die  verschiedenen  Quellen  der  Luftverunreinigung 
in  Wohnillumen,  Werkstätten,  Stallungen  etc.  Lufbemeuerong  nnd 
Ventilation.  Natürliche  und  ktlnstliche  Ventilation.  Durchlässigkeit 
der  Baumaterialien  für  Luft.  Sommer-  und  Winterventilation  tmd 
deren  Bedeutung  fEir  die  menschliche  Wohnung.  Störungen  der 
Ventilation.  Hilfsmittel  derselben.  Die  verschiedenen  Prindpien 
der  Ventilationsanlagen.     Deren  Vorteile  und  Nachteile. 

Beheizung.  Wärmeökonomie  des  Hanses.  Wärmebedüiflüs 
der  iülume.  Die  verschiedenen  Brennmaterialien,  deren  Brennweise 
und  Brezm-,  sowie  Wännewerte.  Verbrennungsprodukte.  Ge&hnn 
durch  Rauch  und  Bauchgase  im  Hause  und  auiserhalb  desselben. 
Heizanlagen.  Lokalheizung  im  allgemeinen  und  die  verschiedenen 
Kamin-  und  Ofenheizungen  im  besonderen.  Deren  Haupte-  und 
Nebenzwecke,  sowie  deren  Vor-  und  Nachteile.  Centralheizungen 
(Luft-,  Dampf-  und  Wasserbeizungen}. 
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Natürliche  Beleuchtniig.  Sch&digang  des  Auges  durch 
Lichtfalle  und  Lichtmangel  (unter  Erkl&mng  des  Baues  und  der 
Funktionsweise  des  menschlichen  Auges).  Sonnenlicht  und  dessen 
EinfluTs  auf  die  menschliche  Gesundheit.  Beleuchtung  in  geschlosse* 
nen  Bftumen  (direktes,  indirektes,  difiuses,  reflektiertes  Licht). 

Künstliche  Beleuchtung.  Beleuchtungsmethoden  beruhend 
a)  auf  Verbrennungsprozessen,  b)  auf  Elektricität.  Begriff  und  Be- 
Stimmung  der  Lichtstärke.  Beurteilung  der  yerschiedenen  Be- 
lenchtongssysteme  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Auge  und  die  Gesund- 
heit des  Menschen. 

öffentliche  Mafsregeln  in  Bezug  auf  die  Luft,  Beheizung  und 
Beleuchtung.  >^ 

n.  Der  Boden. 

Verschiedenartige  Beschaffenheit  der  obersten  Bodenschichten 
und  ihr  Verhalten  zur  Luft  und  zum  Wasser.  Orund-  und  Boden- 
Inft  und  ihre  Beziehungen  zu  den  menschlichen  Wohnstätten.  Ver- 
unreinigungen der  Bodenlufb.  Mikroorganismen  im  Boden.  Das 
Gmndwasser  und  dessen  Einfiufs  auf  das  Klima,  sowie  auf  die 
menschliche  Gesundheit.  Bodenverunreinigung  auf  dem  Lande  und 
in  Städten.  Gesunder  und  siechhaffcer  Boden.  Selbstreinigung  des 
Bodens.  Künstliche  Assanierung  siechhafben  Bodens,  öffentliche 
Maisregeln  in  Bezug  auf  den  Boden.  Friedho&anlagen,  Einflufs  der 
Friedhöfe  auf  das  Trinkwasser  und  auf  die  Gesundheit  der  An- 
wohner. Anlage  von  Aasplätzen.  Möglichkeit  einer  ökonomischen 
oder  industriellen  Verwendung  der  Tierkadayer.  Art  und  Weise 
der  Entfernung  getöteter  oder  gefallener  Tiere  und  Verscharrung 
derselben,  öffentiiche  Mafsnahmen  bezüglich  Anlage  der  Aasplätze, 
sowie  Verscharrung  getöteter  oder  ge£»llener  Tiere. 

HL  Das  Wasser. 

Trink-,  Nutz-  und  Brauchwasser,  sowie  die  hygienischen  An- 
forderungen an  dasselbe.  Die  häufigsten  Verunreinigungen  des 
Wassers  a)  in  Städten,  b)  auf  dem  Lande.  Hygienische  Bedeutung 
der  Verunreinigungen.  Selbstreinigung  des  Wassers.  Künstliche 
BeinigUDg  und  Sterilisierung  verunreinigter  Wässer,  öffentliche 
Mafisnahmen  in  Bezug  auf  Trink-,  Nutz-  und  Brauchwasser.  Brunnen- 
anlagen  (Flach-  und  Tiefbrunnen,  Schacht-  oder  KeslJtolbrunnen, 
abjssinische  oder  Nortonröhren)  und  die  yerschiedenen  Arten  von 
Wasserleitungen.  Die  häufigsten  sanitären  Übelstände  der  Brunnen- 
anlagen  unserer  Landwirte  und  deren  Beseitigung.  Die  zweck- 
mäßigste und  billigste  Brunnenanlage  auf  dem  Lande. 

IV.  Nahrungs-  und  G^ufsmittel. 

Notwendigkeit  der  Nahrungsau&ahme.  Nahrungsstoffe  und 
ihre  Nährwerte.     Die  Ernährung  dem  Alter  und  dem  Berufe  nach. 
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Bnflimiiig  und  Pflege  im  enton  KindaBalter;  die  gew^Aii^disteii 
Pebler  und  IfillBbrttaidie  hierbei  und  deren  Folgen,  ^enchiedeiie 
BralkiuagmuiMm  der  aiiswirte  woimeadeB  Solmlkinder.  Die  Ih 
liMhiMg  des  taodwirtBcfaaftiidMn  Arbeiten;  die  flblichen,  «mk- 
widrigen  BereiteiigBDetfaoden  seiner  NnbnmgemitteL  öflfentlidie 
MnfiBregeln  in  Benig  anf  die  Hahrangmittel. 

OennihmiHeL  Wein,  Bier,  AUDohoi,  Kaffee,  Tbee,  Tbbak  «od 
deien  Wirkmg  raf  den  menedtiKchen  Oinfememos.  Die  blnigBfeBB 
YerfUeehn^^  der  OennlkaitteL  Sohlechte  und  gtwondhcitaciMd- 
liehe  Behandlung  derselbeD.  Tronksacht  und  Alkohofinnins.  Offent- 
liefae  Mnfaregeln  dagegen.  (Anhang:  Wesen  nnd  fidblffioiikeit 
der  OeheimmitteL  öffentliche  MaCsnahmen  g^en  den  GeMnimittel- 
schwindeL) 

V.  Die  Wohnung. 

^^l1ll^ge  Ton  Ortschaften  im  allgemeinen.  Bewohnbarkeii  Ton 
Nenbantan.   Yendiiedene  Anstrocknongemethoden  nnd  deren  Werte. 

Das  menschliche  Wohnhaos  a)  aof  dem  Lande,  b)  in  der  Siadt 
Hygiemoche  Anfordenmgen  an  dasselbe.  Die  Wohnung  nnd  ihn 
Bedeutung  fllr  das  Leben  nnd  die  Gesundheit  der  Bewohner.  An- 
lage Tcm  Btalhmgen  und  der  einzelnen  Stallrltume.  Aufbewalinuig 
und  Ausnutzung  tierisohMi  Dfingeis.  Anlage  der  Dungstfttten  mit 
Besug  auf  die  mensohliehen  Wohnungen.  Anlage  der  BruDBSD. 
Die  Texfichiedemartigen  MeÜioden  der  Beeeitigang  unreiner  Abgftage 
ans  dem  Hanse  1.  mit  Verwertung  derselben  in  der  LandwirtKhuft 
(die  yersehiedenen  Al^Ediisysteme  und  Biesehnlagen),  2.  ohne  Ve^ 
wnrtnng  derselben  (Kanalisation).  Vom  gesunden  und  ungesundon 
Hause. 

VI.  Die  Kleidung. 

Zweck  der  Kleidung.  Wahl  der  Stoffe.  Schädigungen  der 
menschlichen  Gesundheit  durch  die  Kleidung,  besonders  in  Bezug 
auf  Trachten  und  Moden,  sowie  auf  Volks-  und  landesüUiehe  Oe* 
wohnheiten.  Fufsbekleidung.  Wichtigkeit  der  Haut-,  Mund-  uad 
Zahnpflege.     Volks-  nnd  SchnlbSder. 

VIL  Beru&krankheiten. 
Entwiokelung   derselben.     Arbeiter-    und   Gewerbekrankheiten 
unter  Hervorhebung  der   im  Grebiete    der  Lehranstalt   bestehenden 
Industrie.     Die  gewöhnlichsten  Bem&ei*kraidnmgen  bei  der  Land- 
bevölkerung.    MaTsnahmen  in  Bezug  auf  dieselben. 

VllJU  SehuUijgiene. 
Das  Schulgebäude  und  das  Schulzimmer.    Die  Schulbank  nnd 
die  Schultalel.   F^Ierhaftes  SitsoL    Körperlidie  und  geistige  tJher- 
btirdung    der    Schüler.      Scdiulstrafen.     Pädagogische    Mafsnahmen 
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bezfljgUefa  des  Sekalgaages,  des  Sitssenfi  in  der  Selnile,  der  Dauer 
des  Unterrichtes,  der  Erholtingspaasen.  Schnlspiele.  Die  verscbie- 
dmen  BelmlkrsiiUieiteii,  deren  Orsftcken  ttsd  Beseitigiin^. 

uL  EdSntemn^  des  Battes  ilnd  der  Foäktiolien  des  menöcUiclien 

nnd  des  tierischen  Körpers. 
Insofern  hierüber  nicht  schon  in  den  v  ortx^Kgen  ftber  Zoologie 
ndiere  Anhaltspunkte  gesehen  wurden::  Demonstrationen  an  Sfkeletten, 
Modellen  und  Abbildongen,  an  Tierleichen  oder  einzelnen  Organen 
derselben  (Enodien,  Mtiskeln  mtd  BSnder,  Gehirn,  Rfiekenlnark  und 
Kerren,  Terdantmgö-,  Bespirations-  nnd  Girknlationsapparat,  blnt- 
bereiiende  Organe,  AusscSieidiingsapparat,  Sinnesorgane). 

X.  Infektionskrankheiten. 
Ansteckende  Krankheiten  im  allgemeinen.  Epidemien  und 
Endemien.  Entstehung  und  Verbreitungsweise  der  Infektionskrank- 
heiten.  Schutzmittel  gegen  dieselben.  Schutzpockenimpfnng.  Mikro- 
organismen 9  deren  Vorkommen,  Entwickelung  und  Verbreitung. 
Zoonosen  und  Maisregeln  gegen  dieselben. 

XL  Desinfektion. 
Zweck  der  Desinfektion.  Objekte,  auf  welche  nach  Infektions- 
krankheiten die  Desinfektion  zu  erstrecken  ist.  Desinfektionsmittel 
nnd  deren  Desinfektionswert  Verschiedene  Methoden  hierbeL  Des- 
infektion der  Dejekte,  Aborte,  Senkgruben,  der  Brunnen,  Wohnungen, 
Staünngen,  der  geschlossenen  Bäume  überhaupt  (der  Wände,  des 
FoTsbodeus,  der  Einrichtungsstücke,  der  Kleider  und  Wäsche, 
Betten  etc.  etc.).  Desinfektion  von  Personen.  Desinfektionsapparate, 
wenn  möglich  mit  Demonstration. 

Xn.  Erste  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen. 
Nadi  Professor  Dr.  Fbibdbigh  von  Esicaschs  Vorträgen,    mit 
prsktiBch  durchzuführenden  Demonstrationen. 

Verordniiiig  des  k.  k.  öBterreiohiBohen  MiniateriumB  dea 
Innern  vom  14.  Hftrz  1891,  betrefl)Bnd  MaDmahmen  gegen  die 
Weitenrerbreitung  anateokender  Krankheiten  durch  das  Fho- 
tograpMeren  von  Leichen^  insbesondere  von  Kinderleichen. 

Aus  Anlafs  der  gemachten  Wahrnehmung,  dafs  Kinderleichen 
zum  Zwecke  von  Aufiiahmen  in  photographische  Ateliers  gebracht, 
femer  dab  photographische  Au&ahmen  der  Leichen  Ton  an  In- 
feküonsknmkheiten  Verstorbenen  in  den  betreffenden  Wohnungen 
▼on  fremden  Personen  gemacht  werden  und  dadurch  der  Ver- 
sdileppung  von  Ansteckungsstoffen  Vorschub  geleistet  wird,  findet 
dag  Ifimsterium  des  Innern  attf  Omnd  des  vom  obersten  Sanitäts- 
nüe  erstatteten  Fachgutachtens  anzuordnen,  wie  folgt: 
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1.  Das  Überbringen  von  Leichen  in  photographisohe  Atelieis 
wird  verboten. 

2.  Das  Photographieren  von  Leichen  an  Infeküonsknuüdieitea 
Verstorbener  durch  Personen,  welche  das  Gewerbe  der  Photograpbie 
betreiben,  wird  verboten. 

Eine  Ausnahme  darf  nur  dann  stattfinden,  wenn  photographische 
Aufnahmen  von  Leichen  zu  gerichtlichen  oder  polizeilichen  Zwecken 
von  der  berufenen  Behörde  angeordnet  werden. 

3.  Das  Photographieren  von  Leichen  an  nicht  ansteckenden 
Krankheiten  verstorbener  Personen  in  deren  Wohnung  ist  nur  unter 
Zustimmung  und  Verantwortung  des  die  Totenbeschau  ausübenden 
Arztes  gestattet. 

4.  Übertretungen  dieser  mit  dem  Tage  ihrer  Kundmachung  in 
Kraft  tretenden  Anordnungen  sind  nach  den  bestehenden  Vorschiiflen 
zu  ahnden. 

5.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem   1.  April  1891    in  Kraft. 

Anweisang  des  Groikhenoglioh  badischen  Ministeriums  des 
Innern  snr  Desinfektion  der  Sohnllokale  bei  Epidemien  von 

Diphtherie  oder  Soharlaoh. 

Das  Grofsherzoglich  badische  Ministerium  des  Linern  hat  unter 
dem  13.  Mai  v.  J.  eine  Anweisung  über  das  Desinfektionsverfohren 
bei  Diphtherie  und  Scharlach  erlassen,  der  wir  folgendes  entnehmen: 

Sind  mehrere  Schüler,  die  das  gleiche  Schullokal  besuchten, 
an  Diphtherie  oder  Scharlach  erkrankt,  so  muTs  dieses  Schullokal 
alsbald  desinfiziert  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  WSnde  und 
Decken  mit  frischem  Brote  abzureiben,  das  sofort  nach  der  Ver- 
wendung zu  verbrennen  ist.  Der  Fufsboden  wird  mit  fünfprozen- 
tiger  Karbollösung  stark  angefeuchtet,  und  ist  sodann  mindestens 
zwölf  Stunden  lang,  während  im  Ofen  Feuer  brennt',  durch  öfihen 
von  Fenster  und  Thüren  krilftiger  Luftzug  zu  erzeugen.  Während 
der  Boden  noch  nafs  ist,  sind  alle  in  dem  Schulzimmer  befindlieben 
Gegenstände  mit  füni^rozentiger  Karbollösung  energisch  abzureiben. 


yerfottalieii. 

Dem  Ministerialräte  im  österreichischen  Ministerium  für  Kuitos 
und  Unterricht,  Dr.  Bxnko  Rittes  von  Davip,  wurde  der  Titel 
und  Charakter  eines  Sektionschefis  verliehen. 

Professor  Pasteub  ist  von  der  russischen  G^ellschaft  zur 
Wahrung  der  Volksgesundheit  zum  Ehrenmitglied  gewählt  worden. 
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Dem  Stattfaaltereirat  btt-  der  Statthaliem  in  Wien,  Viktob 
RiffBB  Pfbbsmakbi  rotf  BiGHTHAii,  wnxde  das  ViceprttsidiQm  des 
LandesschnlratoB  für  Niederösterraoh  überiaragen. 

Der  Vorsitzende  des  sdüedschen  Landessanitfttsrates,  Ihv  Ebnst 
Fbktbwt.kb,  bat  in  Aneikenming  seines  Terdiensüichen  Wirkens  auf 
dem  Gebiete  der  öffentlicben  Gesundheitspflege  den  Titel  eines  Be- 
giemngsrates  erbalten. 

Dem  Direktor  und  Oberarzt  des  St.  Petersburger  Nikolaikinder- 
hospitals,  Wirkliebem  Staatsrat  Dr.  Tomascrewski,  ist  der  St 
Wladimirorden  ü.  Klasse  verlieben  worden. 

unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  Wilhelm  Lubelski, 
Che&rzt  des  französischen  Generalkonsulats  nnd  der  Civilspitäler  in 
Warschau,  wurde  zxmi  Offizier  der  Ehrenlegion  ernannt. 

Der  Landesschulinspektor  in  Graz,  Dr.  Johann  Zindleb,  er- 
hielt den  Orden  der  eisernen  Krone  DI.  Klasse. 

unserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Direktor  des  Falk- 
realgymnasiums Dr.  Th.  Bach  in  Berlin,  ist  der  rote  Adlerorden 
IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Dr.  TouvENET,  früher  Arzt  des  Lyceums  in  Limoges,  ist  zum 
Ehrenarzt  defselben  ernannt  worden. 

Dr.  Gabiel,  Mitglied  der  Akademie  der  Medizin,  Professor  in 
der  medizinischen  Fakultät,  wurde  zum  Mitgliede  des  beratenden 
Komitees  för  öffentliche  Gesondheitspfiege  in  Frankreich  an 
Gataebsis  Stelle  gewählt 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Renk  in  Halle  ist  zum 
aaüserordentlichen  Mitgliede  des  Gesondheitsamtes  in  Berlin  ernannt 
worden. 

Dem  Direktor  des  Staatsreal-  und  Obergymnasiums  in  Chmdim 
Fbakz  Bosicet  wurde  das  Amt  eines  Landesschulinspektors  über- 
tragen. 

In  die  Kommission  zur  Yorbereitong  einer  Beform  des  höheren 
Schulwesens  in  Norwegen  ist  als  ärztliches  sachverständiges  Mit- 
glied, sowie  als  Vertreter  der  Schulhygiene  der  Professor  der  Me* 
dim  £.  ScHÖNBSBO  berufen  worden. 

Der  Regierangsrat  Domkapitular  Dr.  Wenzel  Fsusm  in  Prag 
trat  in  den  Landesschulrat  für  Böhmen,  der  Professor  Anton  Vana 
an  der  böhmischen  Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Brüim  in  den 
Landesschulrat  fär  Mähren  als  Mitglied  ein. 

Für  den  Lehrstuhl  der  Kinderkrankheiten  an  der  Moskauer 
TJnirerntftt  ist  an  Stelle  des  yerstorbenen  Professors  Dr.  N.  Tolski 
der  Docent  der  genannten  Universität  Dr.  N.  F.  Filatow  zum 
außerordentlichen  Professor  gewählt  worden. 

SehulgMundheitflpflege  IT.  21 
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Der  Assistent  am  hygieiiischeii  Institiite  in  Bedin  Stabsant 
Dr.  PismrBB  wird  sich  denm&chst  als  Privatdooeat  f&r  Hygieoe 
an  der  dortigen  üniversitiit  habilitieren« 

Dr. .  med.  Dbspagnbl  ist  zum  Augenarzt  des  Goll^  Bollin  in 
Paris,  Dr.  Hobon  zum  Hil£sarzt  des  Ljcenms  in  Alen9on  an  Stelle 
des  verstorbenen  Dr.  BodA  ernannt  worden. 

In  Wien  erlag  am  5.  Mftrz  der  Orthopäde  Dr.  med.  Fr^kz 
Chimani,  der  vor  dreilsig  Jahren  eifrig  för  das  Tomen  der  Madchen 
eintrat,  einem  langjährigen,  schmerzhaften  Nierenleiden. 

Der  bekannte  Pädagoge,  Meister  am  freien  deutschen  Hoch- 
stift, Rektor  Dr.  Fb.  W.  Fbigkb,  der  Begründer  des  allgemeinen 
Vereins  für  vereinfiBUihte  Bechtschreibnng  nnd  des  Vereins  für  Latein- 
schrift, seiner  Zeit  Erzieher  des  jetzigen  Erbgrofsherzogs  von  Laxem- 
borg,  ist  am  28.  März  d.  J.,  81  Jahre  alt,  in  Wiesbaden  gestorben. 

Ich  stand  seit  langem  mit  dem  nnnmehr  Verewigten  in  Korre- 
spondenz, nnd  wir  sind  auf  diesem  Wege  allmählich  Freunde  ge- 
worden. Er  hat  mit  seinen  Bestrebungen,  die  Volksbildung 
durch  Vereinfachung  des  Schreib-  und  Leseunterrichtes  (nur  Latein- 
schrift), sowie  der  Orthographie  zu  erleichtern,  ein  beträchtlidies 
Verdienst  um  seine  Nation  sich  erworben,  denn  seine  Pläne  gehen 
langsam,  aber  sicher  der  Durchführung  entgegen,  und  für  den 
Weiterbestand  des  Begründeten  auch  nach  seinem  Tode  hat  er 
längst  gesorgt 

Es  sei  gestattet,  an  dieser  Stelle  einen  kurzen  Abriss  seines 
Lebens  zu  geben,  den  er  mir  vor  drei  Jahren  auf  meine  Ktte  hin 
brieflich  zukonmien  liefe,  und  diese  Mitteilung  in  jener  Orthographie 
zu  bringen,  die  er  seit  50  langen  Jahren  verfocht^: 

,.  .  .  Durch  augenkrankheit  Yurde  ich  ferhindert,  eine  sdinle 
zu  befuchen  oder  auch  Privatunterricht  zu  nemen.  Erst  1829  izat 
bessemng  ein,  unt  ich  began  zu  lernen':  zunächst  latein  unt  gricfaisch 
unt  zvar  one  lerer,  da  ich  keine  mittel  befas,  einen  folchen  zu  be- 
zalen.  Ich  brachte  es  indes  dahin,  das  ich  anfimgs  Januar  1830 
in  di  unterfekunda  des  gimnaiiums  meiner  fiftterstat  Braunsdnrng 
aufgenommen  Verden  konte,  apfolvirte  oberfekunda,  unter-,  mittel- 
unt  Oberprima  bis  1883,  studirte  teologi  in  Qöttingen,  aber  auch 
Pädagogik  unt  filofofi  (bei  Hkkbabt),  gründete  1837  eine  eräungs- 
anstalt  däfelbst,  folgte  einem  ruf  nach  Gladbach  (reg.  Düsseldorf) 
zur  erriohtung  einer    statischen  realschule,  eröfiiete  daneben  auch 


^  Für  seh  und  ch  sind  eigene,  ähnliche,  praktische,  d.  h.  ein- 
fache Zeichen  eingeführt,  die  natürlich  hier  nicht  wiedergegeben 
werden  können,  da  sie  die  Druckerei  nicht  besitzt. 

'  d.  h.  19  Jahre  alt     Bubgbbstein. 


321 

dort  eine  erziungsanftalt,  di  dnrchschnitlich  fon  60  zöglisgen  be- 
facht  yar,  ynrde  durch  erkraakimg  meiner  gattin  foyi  durch  eigene 
erkranknng  genGtigt,  meine  überaus  anstrengende  stelltmg  anfrageben, 
brachte  mit  meiner  £unilie  (1  fon  mid  3  töcbter)  ein  jar  in  Süd- 
frankreich  zu,  kerte  1854  nach  Deutschland  znrfik,  nnt  beapfichtigte, 
wißk  als  dozent  an  der  udversitftt  Berlin  za  habilitiren.  Allein  di 
gesimdheit  meiner  gattin  fersoblimmerte  (ich;  ich  ynrde  dadurch 
gezFongen,  nach  Visbaden  zn  geen,  übemam,  um  doch  etvas  za  ton 
m  haben,  einige  standen  an  der  hifigen  höheren  tochterschale,  dan 
das  direktorat  derselben,  yarde  mitglid  der  Prüfungskommission, 
lerer  ont  miteraer  des  erbprinzen  fon  Nassau  u.  f.  y.  Im  jare  1868 
trat  ich  meines  krankheitszastandes  yegen  fon  allen  Ämtern  zurük, 
arbeitete  meine  erziongslere  (52  bogen  stark)  aus,  gründete  1876 
den  ortografiferein,  unt  f  ervante  meine  ganze  kraft  auf  difes  unter- 
nemen. 

Soyeit  meine  yissenschafÜiche  unt  amtliche  Stellung.  Fon 
meinem  übrigen  schiksale  eryäne  ich  nur,  das  mir  binnen  kurzem 
2  töchter  unt  2  schyigerföne  foyi  meine  frau  durch  den  tod 
entrissen  yurden  unt  das  es  mir  gesundheitlich  so  schlecht  get,  yi 
es  Geh  mit  yenigen  yorten  nicht  beschreiben  läfst.  Ich  leide  an 
astma,  an  derfelben  krankheit,  yelche  meiner  ficau  unt  tochter  den 
tod  brachte,  an  immeryärenden  gefichtsschmerzen  unt  zeityeiliger 
gelichtsrofe;  auch  ist  meine  früere  augenkrankheit  in  erhötem  mase 
ridergekert,  fo  das  ich  nur  yenig  lefen  unt  gar  nichts  schreiben 
bn.  Ich  mus  alles  diktiren,  yas  mir  recht  unbekyem  ist  unt  meine 
gedanken  nimals  recht  zum  ausdruk  gelangen  last. 

Mein  ungemach  trübt  jedoch  meine  Stimmung  nicht  Ich  bin 
filosof  genug,  um  di  yelt  unt  mich  zu  nemen,  yi  yir  nun  einmal 
Gni  Ich  leiste  yas  ich  eben  fermag.  Mer  kan  doch  nimand,  unt 
Ten  ich  mir  auch  lagen  mus,  das  ich  herzlich  yenig  leiste,  fo  habe 
ich  doch  das  gefiil,  nach  kräften  meine  Schuldigkeit  zu  tun. 

Si  Seen,  das  ich  ungeflür  am  ende  meiner  laufban  stee;  aber 
furchten  8i  nicht,  das  ich  deshalb  fom  kämpfe  aplasse.  Ich  yerde 
slareben,  fo  lange  es  nur  irgent  get  .... 

Mit  aufrichtiger  freundschaft  unt  herzlichem  grus  stets 

Ir 
F.  V.  Frikke.* 

Die  letzte  briefliche  Nachricht  gab  mir  mein  yerehrter  Freund 
am  27.  Februar  dieses  Jahres  —  schafiTensfreudig  wie  immer.  Ich 
bfttte  nicht  gedacht,  dafs  diese  zähe  Sehne  so  bald  erschlaffen  würde. 
Friede  seiner  Asche! 

L.  Bukgerstein. 

21* 
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Besprechungen. 

Medizinalrat  Dr.  med.  Abthvb  Gbisblsb  und  Righabd  ühlübbqb, 
Kandidat  des  höheren  Schulamts.  Die  GrdDMiiverliftltalMe  dar 
Sohulldnder  im  8ohiilinBi>ektioii8beBlzk  Freiberg.  Sepint^ 
abdrack  aus  Heft  I  und  n  vom  Jahrgang  XXXIV  der  ZeitBcfaiift 
des  Königlich  s&ohsischen  statistischen  Bureaus.  Mit  1  TtieL 
(14  S.  4% 

Die  interessante  und  gründliche  Arbeit  der  Herren  Osisslkb 
und  Uhlitzsch  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte,  denen  als  fünfter 
eine  Wiederholung  sich  anschliefst.  Die  vier  Abschnitte  tragen  die 
Überschriften:  L  Allgemeines,  H.  Bearbeitung  des  Materials  und 
Resultate,  III.  Prüfung  der  Mittelwerte  und  IV.  Verglich  mit 
anderen  Erhebungen. 

Abschnitt  I  erwähnt,  da£s  sich  von  Anthropometrie  schon 
im  Altertum  Spuren  finden.  Sie  stand  bis  auf  unser  Jahrhandett 
im  Dienste  der  Kunst  und  ward  in  Deutschland  besonders  betrieben 
von  AiiBBECHT  DüBBB  (f  1528)  und  Schadow  (f  1850),  denn 
Ergebnisse  noch  heute  fiir  die  Künstler  als  mafsgebend  gelten.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  die  Frage  auch  wissenschaftlich  er&Tst  Die 
künstlerische  Sichtung  trieb  Proportionslehre  und  maus  nur  einzelne, 
wohlgebildete  Individuen,  die  wissenschaftliche  sucht  «die  meisbaren 
Eigenschaften  von  Gesamtheiten  von  Menschen  zu  erforschen.*  Be- 
gründet wurde  letztere  von  dem  belgischen  Statistiker  Qubtelbt.  Er 
wollte  alles  Typische  am  Menschen  erforschen,  bei  gleichzeitiger  Be- 
obachtung aller  Verschiedenheiten  desselben  nach  Geschlecht^  Alter, 
Basse,  socialer  Lage  etc.,  und  zwar  durch  Messung  grofser  Massen 
von  Einzelwesen.  An  seine  Untersuchungen,  die  von  1835  bis 
1870  reichen,  schliefst  sich  eine  ganze  Reihe  neuerer.  Die  Schule 
und  die  Mllitäraushebungen  bieten  hierzu  besonders  günstige  Ge- 
legenheit, weil  sie  die  Entwicklung  in  einer  langen  Rieihe  von 
Jahren  und  in  ihrer  nahezu  vollständigen  Ausbildung  zeigen.  Eine 
der  wichtigsten  hierher  gehörigen  Untersuchungen  ist  die  von 
BowDixcH  in  Boston,  der  13691  Knaben  und  10904  Mädchen  mafis 
und  wog.  Seine  Besultate  hat  er  in  dem  Werke:  7%«  growth  of 
children  1877  veröfifentlicht  und  1879  noch  einen  Nachtrag  geliefiort 
Ihm  folgte  in  England  Ch.  Robsbts  1877,  der  7709  Eoiaben  und 
Erwachsene  von  10  bis  30  Jahren  aus  besseren  Ständen,  sowie 
18931  Personen  von  4  bis  50*  Jahren  aus  Arbeiterkreisen  mab,  in 
Italien   Pagliani   Ende    der    siebziger    Jahre    (1048    Knaben  und 
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968  Mftdclien  im  Alfer  von  3  bis  19  Jahren),  in  RuTsland  "Rrthman, 
in  Dentschland  eine  ganze  An2ahl  von  Forschem,  von  denen  Koujbr 
und  SnsBS  ihrer  Genauigkeit  wegen  hervorgehoben  werden. 

SchTÜiat  LoHSS  in  Freiberg  ordnete  1886  eine  Messting  aller 
Schulkinder  seines  Bezirkes  an.  Die  Messungen  erfolgten  im  Dezember 
wegen  der  dann  bequemeren  Altersbestimmung.  Die  Kinder  wurden, 
wenn  irgend  möglich,  ohne  Schuhwerk  gemessen,  die  Haartracht 
der  MSdchen  gebührend  beracksichtigt;  für  jedes  Kind  wnide  eine 
ZiUksrte  angelegt,  welche  Ort,  Klasse,  Namen,  Grebnrtstag,  Oebnrts- 
jähr  nnd  die  Qröfse  in  Centimetem  enthielt. 

n.  Bearbeitung  des  Materials  und  Resultate.  Für  jede 
Schtügemeinde  wurden  die  Zahlkarten  nach  Geschlecht,  Geburtsjahr 
tmd  Körpergröfse  sortiert,  fdr  jeden  Jahrgang  unter  Trennung  der 
Oeschlechter  eine  Tabelle  angestellt  und  in  dieselbe  die  in  den 
einzehien  Gemeinden  zu  jeder  von  Centimeter  zu  Centimeter  steigen- 
den Grö&e  gefbndene  Zahl  der  Kinder  eingetragen;  Centimeterbrüche 
Würden  dabei  in  bekannter  Weise  zu  yollen  Centimetem  abgerundet. 
Tabelle  A,  welche  diese  Zahlen  wiedergibt,  hat  doppelten  Eingang: 
an  den  Seiten  heronter  laufen  die  Gröfsen  in  Centimetem,  oben  das 
Alter  von  Jahr  zu  Jahr,  auTser  in  der  ersten  Spalte,  die  das  Halb- 
jahr von  6^/2  bis  7,  und  der  letzten,  die  alle  über  14  Jahre  ent- 
b&li  Ckmessen  sind  im  ganzen  21 173  Kinder,  darunter  10  843 
Knaben  und  10  880  MSdchen.  Die  Zahlen  verteilen  sich  ziemlich 
gleichförmig  auf  die  Altersstufen  von  7  bis  14  Jahren;  die  Bubriken 
von  6^/2  bis  7  und  die  über  14  Jahre  enthalten  etwa  die  Htifte. 
—'  Die  unterschiede  zwischen  den  kleinsten  und  gröfsten  derselben 
Altersstufe  sind  bedeutend,  schwanken  bei  den  Knaben  zwischen  38 
(6Vt  bis  7  Jahr)  und  79  cm  (über  14  Jahr),  bei  den  Madchen 
zwischen  86  (6^2  bis  7  Jahr)  und  66  cm  (18  bis  14  Jahre). 
Der  kleinste  Knabe  mafs  mit  7  Jahren  88  cm,  die  beiden  kleinsten 
Midchen'  zwischen  7  und  8  Jahren  85  cm,  der  gröfste  Knabe  176, 
das  gröljate  Mftdchen  167  cm,  beide  über  14  Jahre  alt.  Solche 
FlQe  sind  grofse  Ausnahmen.  Von  beiden  Extremen  nach  der  Mitte 
nehmen  die  Zahlen  der  Kinder  ziemlich  regelmäfsig  zu,  es  steht 
immer  eine  recht  bedeutende  Zahl  zwischen  verbttltnismäfsig  engen 
Grenzen.  Diese  Entfemung  der  Grenzen  beträgt  bei  Knaben  8  bis 
11  cm,  bei  MSdchen  7  bis  13  cm.  Die  arithmetischen  Mittel  er- 
geben eine  kleine  Tabelle,  aus  welcher  folgt:  Die  Mftdchen  bleiben 
bis  zmn  11.  Jahre  hinter  den  Knaben  ein  wenig  zurück,  von  diesem 
Jahre  an  gewinnen  und  behalten  sie  das  Übergewicht,  für  das  Alter 
von  12  bis  13  Jahren  sind  beide  Geschlechter  gleich  (186,5  cm). 

Sn  anderes  Bild  erhält  man,  wenn  gewisse  Gruppen  hervor- 
gehoben werden,  die  in  wesentlich  verschiedenen  Lebensverhältnissen 
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aufwachsen.  Es  wurden  aasgew&hlt  die  Kinder  der  FieibeKger 
Bürgerschulen  und  die  Bergmannskinder.  Man  erhielt  for  jedes 
Jahrgang  etwa  140  Knaben  und  ebensoviel  Mftdchen.  Es  ergab 
sich,  dals  die  Bergmannskinder  durchweg  kleiner  sind,  auch  hinter 
dem  Durchschnittsmab  aller  gemessenen  zurückbleiben.  Die  besser« 
Emfthmng  u.  s.  w.  fördert  das  Wachstum  {YjllkbmA).  Eine  graphische 
Darstellung  macht  dies  sehr  anschaulich.  Das  angegebene  Ver- 
hältnis tritt  allenthalben  klar  hervor;  eine  Ausnahme  maeht  nor  die 
oberste  Stufe  der  Mftdchen  (über  14  Jahr),  wo  die  BergmamiB- 
mftdehen  den  Durchschnitt  um  0,4  cm  übertreffen. 

in.  Prüfung  der  Mittelwerte.  Das  arithmetische  Mittel 
bei  einer  Beihe  von  Einzelmessungen  soll  eine  Gröüae  sein,  weldie 
die  diese  Einzelwerte  bestimmenden  wesentlichen  und  charakte- 
ristischen Momente  enthalt,  alle  individuellen  und  zui^Qligen  aus- 
schliefst Um  das  MittelmaCs  müfsten  alle  Einzelmafe  oscillieren,  ihm 
zustreben.  Wenn  es  auch  der  wahrscheinlichste  Wert  ist,  so  wird 
es  doch  oft  von  ZufWigkeiten  beeinträchtigt.  Daher  ist  es  wünschess- 
wert,  ein  Mafs  fär  seine  Genauigkeit  zu  ermitteln.  Es  bleibt  meist 
auf  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Beschaffmheit  der  von  ihm 
vertretenen  Reihe  die  Antwort  schuldig,  so  daCB  man  ganz  &]s(^e 
Schlüsse  zu  ziehen  Gefahr  läuft.  Dem  würde  nicht  so  sein,  wenn 
man  aus  ihm  auf  die  Einzelwerte  Bückschlüsse  machen  könnte. 
Deshalb  wurden  bei  anthropometrischen  Untersuchungen  hftnfig 
Masdma  und  Minima  angegeben,  allein  diese  stehen  mit  den  da- 
zwischen liegenden  Abstufungen  gar  nicht  im  Zusammenhange. 
Darum  schlug  Dr.  Jhssino  einen  Oscillationsexponenten  vor,  welcher 
die  Durchschnittsabweichung  jeder  Einzelzahl  vom  Mittel  angeben 
sollte,  wie  dies  auch  von  einigen  Forschem  zur  Ausführung  ge- 
bracht ist  Allein  diese  Exponenten  sagen  nichts  über  die  Genauig- 
keit der  Mittelwerte  und  die  Gruppierung  der  Einzelwerte  um  die- 
selben. Beides  wird  aber  durch  Anwendung  des  GAüSSSchen  Fehler 
gesetzes  erreicht.  Dafs  es  für  anthropometrische  Zahlenreihen  branch- 
bar sei,  hat  schon  Qubtblet  hervorgehoben;  Lbxis  hat  auf  dessen 
allgemeine  Anwendbarkeit  hingewiesen  und  Stieda  die  Anwend- 
barkeit ausfährlich  gezeigt  und  praktisch  verwertet.  Bei  anthro- 
pometrischen Untersuchungen  liegt,  wie  bei  physikalischen  oder  astro- 
nomischen, eine  grofse  Zahl  von  Messungen  vor,  aber  nicht  wie  bd 
diesen  wiederholte  Messungen  derselben,  sondern  verschiedeDsr 
Gröfsen,  die  nur  bezüglich  des  Alters  übereinstimmen.  Quxislbt 
meint,  die  Natur  strebe  nach  einem  gewissen  TypuSi  verfehle  den- 
selben aber,  wie  der  Physiker  dieselbe  Gröfse  bald  zu  grois,  bald 
zu  klein  bestimme.  Diese  Abweichungen  köime  man  als  Fehkr 
zufälliger  Art  ansehen.     Die   Theorie  werde   übrigens  gestützt  da- 
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durch,  daCs  neb  die  Sinzelmessiingeii  ebenso  um  den  l^ns  grap- 
pierten,  wie  die  pbysikaliscben  Beobacbtnngsfebler,  dafs  nämlich 
1.  gleidigrofse  Abweicbmigen  nacb  beiden  Seiten  gleicb  oft  ein- 
treten, 2.  kleinere  Abweicbongen  b&nfiger  seien  als  gro&e  nnd 
3.  eme  obere  Grenze  der  Yorbandenen  Abweiohnngen  existiere.  Die 
Vorfttser  balten  daher  die  Benutzung  des  GAUSSScben  Feblergesetzes 
(Mediode  der  kleinsten  Quadrate)  eben&lls  für  gestattet.  Hierauf 
wird  die  wahraeheinliche  Abweichung  r  jeder  Einzelmessung  vom 
Mittelwerte  (Jhsrinqs  Oscillationsexponent)  in  einer  allgemeinen 
Formel  ausgedrAckt  und  fär  'die  einzelnen  Altersgruppen  berechnet 
und  darnach  die  Grenzen  der  Gröise  für  die  Hälfte  aller  Gemessenen 
bestimmi  ffiermit  stinmien  die  Zahlen  der  schon  erwähnten 
Tabelle  A  gut  überein.  Hierauf  werden  die  für  die  einzelnen  Alters- 
stafim  oharakteristischeninteryalle  (Weite  der  die  Hälfte  umschliefsen- 
den  Grenzen)  in  einer  Tabelle  angeführt,  die  im  allgemeinen  eine 
Znnahme  mit  dem  Alter  zeigt,  bei  Mädchen  von  11  Jahren  grölsere 
Sehwankungen.     Die  wahrscheinlichen  Abweichungen  der  gefundenen 

Mittelwerte  von  den  unbekannten  wirklichen  R  =  mTITj  wobei    n 

die  Anzahl  der  Messungen  bedeutet,  bilden  eine  neue  Tabelle,  die 
eben&lls  eine  Zunahme  mit  wachsendem  Alter  zeigt.  Nur  die  Zahlen 
für  die  Grenzjahrgänge,  bei  denen  eine  geringere  Anzahl  von  Indi- 
viduen zu  Gebote  stand,  zeigen  gröfsere  Abweichungen.  Nun  werden 
die  Messungen  der  Freiberger  Bürgerschüler  und  der  Bergmanns- 
kinder geprüft  imd  ergeben  zwar  grOfsere  wahrscheinliche  Ab- 
weichungen, aber  auch  die  Richtigkeit  der  früheren  Angaben  über 
die  GrüIsenunterBchiede.  —  Diese  Werte  r  und  22  erteilen  nun 
bessere  Auskunft,  als  die  Mittelwerte.  Man  sollte  darum  neben 
dem  Mittelwerte  M  und  dem  Mafs  seiner  Genauigkeit  noch  das  die 
Hälfte  aller  Individuen  um&ssende  Interrall  angeben,  also  +  R 
nnd  r.  Dies  ergibt  z.  B.  für  die  Freiberger  Knaben  von  10  Jahren 
M±R=  122,1  +  0,  10798,  r  =  4,0067.  Durch  längere  theo- 
retische und  mathematische  Untersuchungen  zeigen  nun  die  Ver- 
teer,  wie  man  aus  r  die  Yertoünng  der  Indiriduen  innerhalb  irgend 
einer  bestimmten  Altersgruppe  ermitteln  kann.  Hiemach  ist  eine 
Tabelle  angeführt,  welche  die  Verteilung  der  Knaben  in  den  Alters- 
klassen  von  9 — 10  bis  18 — 14  Jahren  und  der  Mädchen  von  7 — 8 
bis  11 — 12  Jahren  berechnet  und  den  beobachteten  gegenüberstellt. 
Die  Zahlen  stimmen  gut  überein.  Diese  Übereinstimmung  tritt 
besonders  schön  hervor  in  einer  graphischen  Darstellung  fär  Knaben 
Ton  9 — 10  und  f&r  Afildchen  von  8 — 9  Jahren. 

lY.  Vergleich   mit   anderen   Erhebungen.      Es  lag  den 
Ver&ssem  ja  natürlich  nahe,  ihre  Eesultate  zunächst  mit  den  für 
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ganz  Sachsen  als  nonnal  geltendan  GMCwn  la  veigleichen.  Dort 
siiid  nftmlioh  den  MaAen  der  in  den  Yolkstolnilen  za  yerweiideiidea 
Sobaellien  bestimmte  OrMsenveili&ltniiBe  der  Kinder  tn  Gnuide 
^legt  Ein  Vergleich  eigibi,  dafe  die  Kinder  des  Freiberger  Be- 
zirkes an  und  l&r  sieh  echon  kleiner  sind,  als  die  als  normal  gelten- 
den nnd  dab  anfieerdem  das  Wa^istam  langaamer  fortMliveitet 
Daher  würden  auch  die  Made  der  Svbsellien  hier  einer  Ändetong 
bedürfen,  d.  h.  verkleinert  werden  müMen.  Gerade  durch  6e- 
obadhtang  der  m  grofsen  Subeellien  war  der  Sehnkat  Lobsb  srar 
Aaordimng  dieser  UnterBaehnngen  veiranlaiat  worden.  Anoh 
Begierongsstatistik  hatte  bei  den  Anehehnngen  im  Bezirke 
einen  gröiseren  ProKentsats  ontennrflolisiger  Bekraten  ergebeo,  tls 
im  übrigen  K(te]greioli.  Die  Verftsser  empfiehlen  daher,  dafa  auch 
in  den  anderen  Beairken  Sachsens  derartige  ünterenohongeB  an- 
gestellt werden,  die  dann  eine  Feststellnng  der  ürsadien  fü  die 
KleiDheit  der  Freiberger  Kinder  (Unterschiede  in  Klima,  Erwsibe- 
verhältnissen  etc.)  ermöglidien  würden.  —  SndHoh  werdeninü^sbelieS 
den  Ergebnissen  der  üntersnchnngen  die  Zahlen  Qüetelbts,  Bowdiichs 
mid  EmsMANs  gegenübergestellt  Es  ergibt  sich,  dafs  Quetelet  die 
Knaben  dnrchweg  grüfser  angibt  als  die  Mftdchen,  wahrend  die  beiden 
andern  das  spätere  Voraneilen  der  Mftdchen  konstatieren,  Bowmre&ine 
die  Verfesser  vom  11.  Jahre  an,  BnisiCAK  sogar  schon  vom  9.  ml 
Nach  BoWDrrcH  nnd  Ebibman  halt  diese  tHberlegenheit  hie  2001 
16.  Jahre  an,  dann  überwiegt  wied^  das  mtonliche  QeseUeeht 
was  Toranseichtlich  mit  dem  Herannahen  nnd  Eintreten  der  Pober- 
tfttsperiode  zusammenhangt,  wie  aoch  Paguaiq  festgestellt  bst 
QuETSLnrs  Zahlen  können  nicht  denselben  Wert  beaaspnudien,  vie 
die  der  andern,  weil  sie  ans  xa  wenig  Messungen  heigeleitet  nad 
nnd  er  sie  anf  ragelmäisig  gebaute  Isdividaen,  d.  h.  aolohe,  die 
seiner  Idee  vom  Nornudtypns  ents|Krachen,  besohiankt  hat  Die 
Zahlen  von  Bowditch  ergeben  nicht  blofs  die  Grü&e  der  ameri- 
kanisohen  Kinder,  sondern  auch  das  Wachstom  derselben  als  be- 
deutender. 

V.  Wiederholung.  Als  Beenltat  der  üntersucbong  liMen 
sich  folgende  Satze  anfistellen:  1.  Die  Freiberger  Kinder  and 
kleiner,  als  die  im  übrigen  Sachsen.  2.  Die  Knaben  sind  bis  som 
11.  Jahre  den  Mädchen  überlegen,  dann  werden  sie  Ton  diesen 
überholt»  um  mit  dem  16.  Jahre  wieder  das  Übergewicht  sa  er- 
langen. 3.  Die  Bergmannskinder  sind  im  Ifittel  £i8t  attsnahmdos 
kleiner,  die  in  Büigerschnlen  dnrchweg  ^öfser,  als  die  Gesamfteü 
4.  Die  arithmetischen  Mittel  eignen  sieh  nicht  zur  praktisdien  Ver- 
wertung; es  sollten  die  wahrsoheinlidLen  Abweichungen  S  des  Mittels 
vom  wiikUchen  unbekannten  Werte  vnd  die   wabrscheinlidien  Ab- 
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weiehongen  r  der  ESszebnessüngen  bereebnet  werden.  5.  Der 
Wert  r  macht  die  Ermittelung  der  erwartangsmftfidgen  Yerteilmig 
der  einer  bestimmten  Altersstufe  angebörigen  Kinder  auf  die  ver- 
sdnedenen  OrO&en  mögüob. 

Rektor  der  evangeliscben  böberen  Bürgerscbule  I. 
Dr.  phil.  Fbitz  Cabstädt  in  Breslau. 

Dr.  Otto  Kösrbb  in  Frankfort  a.  M.  Kann  die  Schule  fOr  das 
hänflge  ABftreten  der  CSiorea  minor  wtthrend  des  aohnl- 
pfliohtlgen  Alters  mit  Terttntwortlioh  gemacht  verdenP 
Beatecbe  YierteljahrsseliTifl;  für  öffentlicbe  Gesundheitspflege, 
Bd.  XXI,  Helt  3.  Braxmschweig,  1889.  Friedrieb  Vieweg  und 
Sobn  (8^  9  S.) 

In  einem  unter  yorstebendem  Titel  yerOffentlicbten  Au&aize  bringt 
Verfasser  zunftcbst  die  neueste  Statistik  über  den  Veitstanz,  welche 
das  Resultat  ^ner  Ton  der  British  Medioal  Association  angestellten 
Sammelforsohung  ist.  Dieselbe  umfafst  489  Fälle,  von  denen  340  = 
77^6  Prozent  in  das  6. — 15.  Lebensjahr,  also  in  das  schulpflichtige 
Alter  üftllen.  Eine  femer  citierte  Statistik  von  Stubges  berichtet  über 
228  F&Qe,  von  welchen  28  ausschliefslicb  auf  Schulscb&dlichkeiten 
nurfiokzoföhren  waren.  Diese  Schädlichkeiten  bestanden  in  1.  nieder- 
gedrückter Stimmung,  yeranla&t  durch  zu  lange  Unterrichtszeit,  zu 
lehweren  Lernstoff  u.  dgl.,  2.  Angst  yor  den  Prüfungen  und  die 
Folgen  davon  (Schlaflosigkeit  etc.),  8.  Hausaufgaben,  wenn  die  zur 
Anferlägnng  nötige  h&usliche  Bequemlichkeit  fehlte,  4.  Strafen,  be- 
sonders ungerechten.  Der  Ausbruch  der  Chorea  erfolgte  oft  bei 
durch  diese  Schulschftdlichkeiten  hervorgerufener  nervöser  Erregbar- 
kffit  anl&lslich  einer  an  sich  unbedeutenden  neuen  Schädlichkeit. 
Viel&ch  auch  war  der  Grund  einer  Bestrafimg  des  Kindes,  nach 
der  die  Erkrankung  manifest  wurde,  bereits  eine  Erscheinung  be- 
ginneiider  Chorea,  die  aber  von  dem  Lehrer  nicht  erkannt  und  des- 
halb als  Unart  gedeutet  wurde.  Alle  Kinder,  welche  dem  Veits- 
tanz zum  Opfer  fielen,  hatten  schon  vorher  einen  ungenügenden 
Kfftftesustand. 

Als  weitere  Ursache  des  httofigen  Auftretens  der  Chorea  minor 
in  Scliolen  gilt  von  alters  her  die  Nachahmung  der  erkrankten 
Kinder  durch  die  bis  dahin  gesnnden,  cdso  eine  Art  psychischer 
Aasfceekitng.  Auf  letztere  geht  Verfasser  nilher  ein  und  unterzieht 
die  dieser  Theorie  zu  Grande  liegenden  Beobachtongen  einer  genauen 
kfitisefaen  Bi^tnu^tong.  Namentlioh  die  Berichte  über  Schulepide- 
ttien  stammen  nach  ilmi  entweder  ans  einer  Zeit,  in  der  man  die 
i^rea  minor  noch  nicht  genügend  von  Hysterie  mit  cborealthnHchen 
Bewegungen  zu  unterscheiden  vermochte,  oder  sie  sind  so  ungenau, 
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daüs  man  nachträglich  nicht  mehr  ÜBStstellen  kann,  welche  Yon 
beiden  Erankheitsformen  vorlag,  oder  *-  und  dies  trifft  speciell 
bei  der  oft  angefahrten  von  Atbkiw  berichteten  Schulepidemie  za 
—  die  typischen  Erscheinungen  der  Chorea  minor,  die  r^llos 
auftretenden  Muskelzuckungeni  welche  fast  nur  bei  der  Ausf&hnmg 
willkürlicher  Bewegungen  erfolgen  und  diese  mehr  oder  weniger 
stören,  smd  an  keinem  einzigen  der  erkrankten  Kinder  beobachtet 
^ivoxden.  Die  vom  Verfasser  selbst  noch  gesehenen  und  beschrie- 
benen Fllle  einer  fär  Chorea  ausgegebenen  Schulepideoiie  können 
auch  nicht  als  Veitstanz  gedeutet  werden.  Überhaupt  sind  wiann- 
schafÜich  unanfechtbare  Beobachtungen  vom  Entstehen  der  Chores 
durch  Nachahmung  nur  aus  Erankenhftnsem  mitgeteilt,  so  dals  es 
sich  also  um  vorher  durch  irgend  ein  Lieiden  geschwächte  Individuen 
handelt 

Verfasser  fafst  seine  Anschauung  über  die  ganze  Frage  sodann 
in  folgende  Worte  zusammen:  «Aus  dem  vorstehend  Erörterten 
scheint  mir  also  hervorzugehen,  dafs  Schulschftdlichkeiten  bei  ge- 
sunden Kindern '  nur  selten  zur  Chorea  minor  führen.  Vor  allem 
können  solche  Schädlichkeiten  nur  in  sehr  geringem  Mafse  für  das 
so  aufihllend  häufige  Auftreten  der  Krankheit  während  des  schul- 
pflichtigen Alters  verantwortlich  gemacht  werden.  Ausschliefslieh 
schlecht  genährte  Kinder  feJlen  leicht  der  Chorea  zum  Opfer,  wenn 
sie  in  der  Schule  über  Gebühr  angestrengt  und  durch  Züchtiguiigen 
und  andere  Strafen,  oder  durch  Erregung  eines  falschen  Ehrgeizes  zu 
Leistungen,  welche  über  ihre  Kräfte  gehen,  getrieben  werden.  Dals 
Chorea  minor  in  einer  Schule  jemals  durch  Nachahmung  m» 
epidemieartige  Verbreitung  gefunden  hätte^  ist  nicht  bewiesen,  aueh 
nicht  einmal  wahrscheinlich,  da  die  Krankheit  nur  unter  hysterischen 
und  geschwächten  Individuen  durch  Nachahmung  verbreitet  werden 
kann.  Wohl  aber  kommt  es  vor,  dafs  die  ersten  Regungen  der 
Chorea  von  Lehrern  für  Ungezogfenheit  gehalten  werden  und  dal^ 
die  nicht  erkannte  Krankheit  durch  körperliche  Züchtigungen  der 
Sonder  oft  und  sehr  erheblich  verschlimmert  wird.* 

Dieser  Auf&ssung,  glaube  ich,  können  wir  uns  voll  und  ganz 
anschliefsen.  Auf  Grund  derselben  unterstützt  Verfasser  auch  die 
allerseits  immer  verlangte  Ausschlielsung  choreatischer  Kinder  vom 
Schulbesuche  nicht  wegen  der  Gefedir  der  Verbreitung  der  Krank- 
keit  durch  Nachahmung,  sondern  weil  mit  ihr  stets  eine,  wenn  anch 
oft  nur  leichte  psychische  Erkrankung  einhergeht.  Wichtiger  noch 
erscheint  mir  folgende  Motivierung  des  Ausschlusses  choreatisdier 
Kinder  aus  der  Schule.  Wenn  auch  im  Anschluls  an  einzelne  za- 
fällig  auftretende  Fälle  typischer  Chorea  eine  Schulepidemie  dieser 
Krankheit  nicht  zu  befurchten  steht,    so    erscheint   es  doch  nieht 
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ausgeschlossen,  dafs  eine  Epidemie  hysterischer  Affektionen,  sei  es 
nun  mit  choreafthnlichen  Störungen,  sei  es  mehr  allgemamen  Charak- 
ters dadorch  hfirrorgemfen  wird,  die  dami  vielleicht  wieder  zu 
typischen  Choreafftllen  die  Grundlage  bietet.  Zumal  in  Oegendoi, 
die  sich  durch  eine  grofse  Anzahl  von  Geisteskranken,  Epilep- 
tischen u.  s.  w.  auszeichnen,  in  denen  also  der  Prozentsatz  der  durch 
erbliche  Belastung  zu  Psychopathien  und  Neuropathien  neigenden 
Individuen  sehr  erheblich  ist,  erscheint  diese  Sorge  nicht  unan- 
gebracht 

um  das  Auftreten  der  Chorea  minor  möglichst  zu  verhüten 
und  vorkommenden  Falls  die  Krankheit  so  früh  zu  erkennen,  dafs 
die  BeÜEÜlenen  rechtzeitig  der  Schule  und  ihren  Schädlichkeiten 
entzogen  werden  können,  fordert  Ver&sser  neben  allgemeinen 
hygienischen  Maüsregeln,  dafs  den  Liehrem  Gelegenheit  geboten 
werde,  die  Erscheinungen  der  Chorea  kennen  zu  lernen,  eine  For- 
denmg,  die  in  Wirklichkeit  schwer  durchzufuhren  sein  dürfte. 
Praktischer  Arzt  Dr.  med.  Ludwig  Hochb  in  Hamburg. 
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Die  Soliulbaixk. 

Vortrag, 
gehalten  im  pädagogischen  Verein  zu  Glauchau 

von 

Dr.  med.  Ehnst  Hankel, 
Bezirksarzt  in  Glauchau. 

Die  Schule  hat  die  Pflicht,  alle  ihre  Einrichtungen  in  der 
Weise  herzustellen,  dafs  die  Gesundheit  der  Schulkinder  durch  sie 
keinen  Schaden  leidet.  Für  die  Schüler  besonders  schädlich  ist 
aber  eine  schlecht  konstruierte  Schulbank,  auf  der  sie  mit  stark 
gekrümmtem  Rücken,  vorn  angestemmter  Brust,  ja  beim  Schreiben 
auf  dem  Arme  aufgelegtem  Kopfe  sitzen. 

Eine  Schulbank  soll  so  eingerichtet  sein,  dafs  das  Kind 
in  derselben  sowohl  schreiben  als  auch  aufstehen  kann.  Die- 
jenige Schreibhaltung  ist  aber  die  günstigste,  bei  welcher  der 
Bumpf  fSast  nur  durch  den  Einfiufs  der  Schwere  mit  möglichstem 
AusschluJs  der  Muskelwirkung  im  Gleichgewichte  gehalten  wird, 
80  da(s  der  Schreibende  seine  Stellung  auch  dann  noch  bei- 
behalten würde,  wenn  wir  ihm  plötzlich  den  Tisch  wegzögen. 
Die  Wirbelsaule  hat  bei  dieser  Haltung  ihre  normale  Krümmung, 
das  Atmen  erfolgt  unbehindert,  der  Unterleib  wird  nicht  ge- 
drückt, und  die  Augen  bleiben  in  genügender  Entfernung  von 
der  Tischplatte.  Eine  solche  Schreibstellung  läfst  sich  aber 
nur  erreichen,  wenn  die  Bank  bis  unter  den  Tisch  geht,  und 
jeder,  der  auf  einem  Stuhle  an  seinem  Schreibtische  arbeitet, 
rieht  deshalb  den  Stuhl  einige  Centimeter  unter  den  Tisch. 
Steht  dagegen  die  Bank  von  dem  Tische  ab,  so  hat  man  die- 
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selbe  Schwierigkeit,  wie  wenn  man  an  einer  Kommode,  an 
welcher  man  den  Stuhl  nicht  unter  die  Platte  schieben  kann, 
schreiben  mufs.  In  diesem  Falle,  oder  wenn  der  Tisch  nicht 
die  richtige  Höhe  im  Verhältnis  zur  Bank  hat,  muls  der 
Schreibende  Kopf  und  Schultern  vom  überbeugen,  die  Arme 
fest  gegen  den  Tisch  anstemmen  und  selbst  die  Brust  an  die 
Tischkante  andrücken.  Die  Wirbelsaule  wird  dadurch  nicht 
nur  nach  vom,  sondern  auch  nach  der  Seite  gebogen,  die  Augen 
kommen  der  Tischplatte  zu  nahe,  und  die  Armmuskebi  er- 
lahmen. Die  Notwendigkeit,  die  Bänke  so  herzustellen,  dab 
ihre  Distanz,  d.  h.  der  Abstand  der  Vorderkante  des  Sitzbrettes 
von  einer  durch  die  Blinterkante  des  Tisches  gelegten  senk- 
rechten Ebene,  negativ  (wobei  die  Bank  bis  unter  den  Tisch 
reicht)  oder  doch  mindestens  null  ist,  wird  daher  auch  allgemein 
eingesehen. 

Weiter  mufs  aber  auch  das  Kind  auf  seinem  Platze  auf- 
stehen können.  Um  dies  zu  ermöglichen,  gibt  es,  da  dasselbe 
bei  Minus-  oder  Nulldistanz  ohne  besondere  Einrichtungen  sich 
nicht  zu  erheben  vermag,  vier  verschiedene  Systeme: 

1.  Die  zweisitzige  Schulbank,  bei  welcher  die  Ejnder 
beim  Aufstehen  rechts  und  links  heraustreten.  Man  pflegt  hier 
nur  Nulldistanz  zu  benutzen,  da  die  Kinder  in  eine  Bank  mit 
Minusdistanz  zu  schwer  hineingelangen  können.  Bei  lebhaften 
Lehrern  und  Kindern  konmit  es  oft  vor,  dais  die  letzteren  in 
Stunden,  in  denen  sie  rasch  antworten  müssen,  in  diesen  Bänken 
wie  auf  dem  Sprunge  sitzen  und  daher  entweder  eine  vollständig 
schiefe  Haltung  annehmen,  an  die  sie  sich  leicht  gewöhnen,  oder 
wenigstens  das  äufsere  Bein  aufserhalb  der  Schulbank  lassen, 
was  ebenfalls  zur  Verdrehung  der  Wirbelsäule  Veranlassung 
gibt.  Trotzdem  muijs  die  zweisitzige  Schulbank  mit  Nulldistanz 
als  zulässig  bezeichnet  werden. 

2.  Die  mehrsitzige  Bank  mit  Ausschnitten,  in  welche 
die  Kinder  beim  Aufstehen  treten  sollen:  LoFFSLSche  Schul- 
bank. Dem  vielfach  vorhandenen  Wunsche,  mehrsitzige  Bänke 
zu  haben,  läfst  sich  nämlich  in  der  Weise  entsprechen,  dab 
für  jedes  nicht  am  Ende  der  Bank  sitzende  Kind  ein  Bankaas- 
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schnitt  angebracht  wird,  in  den  es  sich  beim  Aufstehen  hinein- 
begeben kann.  Die  am  Ende  der  Bank  sitzenden  Kinder  treten 
rechts  und  links  aus  derselben  heraus.  Der  Ausschnitt  mufs 
je  nach  der  Oröfse  des  Kindes  10  bis  12  cm  tief  und  24  bis 
30  cm  breit  sein.  Die  Bank  braucht  bei  kleineren  Kindern  nicht 
langer  hergestellt  zu  werden  als  sonst,  und  auch  Kinder  mittlerer 
Groise  können  genau  in  der  Mitte  ihres  Platzes  sitzen,  ohne  durch 
den  Ausschnitt  belästigt  zu  werden. 

Eine  viersitzige  Bank  mufs  224  cm  lang  sein,  damit  auf 
jedes  Kind  56  cm  Platz  kommt.  Ist  also  der  Ausschnitt  24, 
bezw.  30  cm  breit,  so  verteilen  sich  die  Sitze  und  Ausschnitte 
in  folgender  Weise: 

Üx  den  ersten  Sitzplatz 44  cm,  bezw.  41  cm, 

,  ,  darauf  folgenden  Ausschnitt  .  24  ,  „  30  „ 
,  die  beiden  nächsten  Sitzplätze  .  .  88  ,  „  82  « 
,     den  zweiten  Ausschnitt     ....     24     «         ,       30     « 

,       ,    letzten  Sitzplatz 44     „         ,      41     « 

Zusammen  224  cm  224  cm. 

Da  die  Breite  der  Beine  bei  dem  kleineren  Kinde  blofs 
24  cm  beträgt,  so  kann  dasselbe  sehr  bequem  in  der  Mitte 
seines  Platzes  sitzen;  denn  seine  Beine  reichen,  wenn  es  bei 
56  cm  Platzlänge  genau  die  Mitte  des  Sitzes  einnimmt,  von  16  cm 
bis  40  cm,  vom  Beginne  der  Bank  an  gerechnet,  der  Ausschnitt 
fangt  aber  erst  bei  44  cm  an.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  den 
anf  dem  zweiten  and  dritten  Platze,  also  nach  der  Mitte  der 
Bank  zu,  sitzenden  kleineren  Kindern. 

Ein  gröfseres  Kind,  welches  eine  Breite  der  Beine  von 
30  cm  hat,  mufs  allerdings  bei  einer  Banklänge  von  224  cm 
2  cm  nach  rechts  oder  links  rücken,  denn  es  sollte  von  13  bis 
43  cm  auf  der  Bank  sitzen,  der  Ausschnitt  fängt  aber  bereits 
bei  41  cm  an.  Das  Gleiche  gilt  von  den  in  der  Mitte  der 
Bank  sitzenden  gröfseren  Kindern.  Es  ist  daher  die  letztere 
för  die  grofsen  12 — 14jährigen  Kinder  8  cm  länger  herzu- 
stellen. 

Die  LöFFELSchen  Bänke  werden  aus  dem  oben  angeführten 

Ghrunde   mit  Nulldistanz   eingerichtet,   und   der   bei  den  zwei- 
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sitzigen  Schulbänken   gerügte  Übelstand   findet   sich  nfttürlick 
auch  bei  ihnen. 

3.  Die  Schulbänke  mit  verschiebbarer  Tischplatte: 
KtTKZBsche  Schulbank.  Die  Tischplatte  jedes  einzeben 
Platzes  ist  in  einem  darunter  liegenden  Rahmen  yerschiebbar 
und  kann  durch  eine  besondere  Vorrichtung  (Feder,  Riegel)  in 
starker  Plusdistanz  von  8 — 12  cm  festgestellt  werden.  Wenn 
die  Kinder  schreiben  sollen,  so  wird  sie  auf  3  cm  Minusdistanz 
vorgezogen.  Steht  dann  ein  Kind  auf,  so  drückt  es  vod  selbst 
durch  die  vorderen  Teile  seiner  Oberschenkel  die  Platfce  auf 
Plusdistanz  zurück  und  kann  daher  mit  Leichtigkeit  gerade  auf 
seinem  Platze  stehen.  Dieses  Stehen  der  Kinder  in  der  Mitte 
ihres  Platzes  ist  auch  deshalb  notwendig,  damit  dieselben  die 
etwa  zu  brauchenden  Bücher  u.  dgl.  bequem  zur  Hand  haben 
und  nicht  erst  weit  danach  zu  greifen  brauchen. 

Diese  Art  Schulbänke  entsprechen  ihrem  Zwecke  vollkommen 
und  haben  noch  den  Vorteil,  dafs  jedes  Kind  seinen  eignen 
abgegrenzten  Platz  hat. 

Die  Platte  ist  aber  nur,  wenn  die  Schulbänke  ganz  vor- 
züglich gearbeitet  sind,  in  dem  Rahmen  leicht  verschiebbar  und 
bleibt  auch  nur  in  diesem  Falle  nach  dem  Vorziehen  fest  mit 
demselben  verbunden.  Bei  den  meisten  Bänken,  die  ich  gesehen 
habe,  und  die  von  verschiedenen  Tischlern  hergestellt  waren, 
fing  nach  einem  halben  Jahre  oder  doch  nicht  viel  später  die 
Tischplatte  in  dem  Rahmen  zu  wackeln  an,  und  die  Kinder 
mufsten  auf  einer  unruhigen  Tischplatte  schreiben,  was  zweifellos 
ebenso  unangenehm  wie  schädlich  ist.  Es  kommt  aufserdem 
bei  neuen  Schulzimmem,  die  noch  etwas  feucht  sind,  vor,  dafe 
der  Rahmen  aufquillt  und  die  Platte  sich  dann  nicht  mehr  be- 
wegen läfst,  die  Bänke  also  fortwährend  entweder  eine  starke 
Minus-  oder  Plusdistanz  haben. 

Man  hat  auch  versucht,  die  Tischplatte  zum  Umklappen 
einzurichten,  um  so  eine  Plus-  und  Minusdistanz  zu  gewinnen. 
Aber  nur  für  einige  Unterrichtsstunden,  z.  B.  für  weibliche 
Handarbeiten,  ist  es  praktisch,  die  Tischplatte  ganz  zurückEn- 
schlagen.     Sehr  unangenehm  ist  dagegen  die  Einrichtung  beim 
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Schreiben.  Sobald  hier  die  Kinder  aufstehen  sollen,  thun  sie 
dies  entweder  bei  starker  Minusdistanz,  oder  sie  schlagen  die 
Tischplatte  um  und  zerknittern  und  beschmutzen  auf  diese 
Weise  ihre  Hefte.  Eine  umklappbare  Tischplatte  ist  dah^  im 
allgemeinen  nicht  zu  empfehlen  und  nur  bei  den  nunmehr  zu 
besprechenden  Bänken  zulassig. 

4.  Die  Schulbank  mit  beweglichem  Sitze:  Lick- 
BOTHSche  Normalschulbank.  Im  gewöhnlichen  Leben  pflegt 
man  den  Stuhl  unter  den  Tisch  zu  schieben,  wenn  man  schreiben 
will,  und  ihn  zurückzustellen,  wenn  man  aufsteht.  Es  ist  Lick- 
BOTH  (Eaxseb)  gelungen,  Bänke  nach  dem  gleichen  Prinzipe  so 
herzustellen,  dafs  jeder  einzelne  Sitz  beim  Aufstehen,  und  zwar 
ohne  jedes  Geräusch,  da  er  an  Filz  anschlägt,  zurückfallt  und 
beim  Niedersetzen  sich  ebenso  geräuschlos  infolge  des  Druckes, 
den  das  Kind  auf  den  Sitz  ausübt,  wieder  unter  den  Tisch  schiebt. 
Da  die  Bänke  aus  Eisen  konstruiert,  also  äuiserst  haltbar  sind, 
80  dürften  dieselben  zur  Zeit  wohl  als  die  zweckmäfsigsten 
Schulbänke  anzusehen  sein. 

Weil  hier  die  Plus-  und  Minusdistanz  durch  Vor-  und  Zurück- 
fallen des  Sitzes  hergestellt  wird,  so  ist  es  für  manche  Zwecke 
sehr  geeignet,  den  vorderen  Teil  des  zu  diesen  Sitzen  gehörigen 
Tisches  zum  Zurückschlagen  einzurichten. 


Eine  Schulbank  bedarf  also  einer  Minus-  oder  allenfalls 
einer  Nulldistanz  und  mufs  dabei  die  Möglichkeit  des  freien 
Aufstehens,  d.  L  des  Aufstehens  in  Plusdistanz,  zulassen. 

Ehe  die  anderen  Fragen  in  Betreff  der  Schulbänke  erörtert 
werden  können,  ist  es  nötig,  die  Gröfse  der  Kinder  im  allge- 
meinen zu  besprechen. 
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Als  Körpergröfsen  werden  angenommen 


fdüc  das 
Alter  von 

vom  sächsi- 
schen Mini- 
sterium^ 

vom  württem- 
bergischen 
Ministerium  ' 

VOnLlCKBOTH* 

Gefimden  im 

Freiberger  Schnl- 

inspektions^ 

besirk^ 

Jahren 

6—8 

8—10 

10     12 

12—14 

cm 
112—121 
122—131 
132—141 
142     151 

cm 
114,6 
127,4 
140,4 
161,8 

cm 
100      115 
116     130 
131—140 
141—156 

cm 
107,5—115,1 
115,7—124,1 
124,3—133,1 
132,8—142,8. 

Im  Freiberger  Schulinspektionsbezirke  waren  an  einem 
Tage  sämtliche  Kinder  gemessen  worden,  und  zwar  21173  im 
Alter  von  6^/^  bis  14^/^  Jahren.  Dabei  zeigten  sich  die  Schwan- 
kungen in  den  einzelnen  Jahrgängen  sehr  bedeutend.  Der  grellste 
Kiiabe  über  14  Jahre  mafs  176,  der  kleinste  ebenso  alte  97  cm, 
das  gröfste  Mädchen  167,  das  kleinste  von  demselben  Alter 
109  cm. 

Namentlich  ist  durch  diese  Messungen  festgestellt  worden, 
dafs  die  Kinder  des  genannten  Schulbezirkes  kleiner  sind,  als 
die  vom  Königlich  sächsischen  Ministerium  angenommenen  Mabe 
und  dafs  die  Bürgerschulkinder,  d.  h.  die  Kinder  wohlhabenderer 
Stände,  eine  grofsere  Länge  besitzen,  als  die  Kinder  der  ärmeren 
Leute.  Deshalb  dürfen  nicht  Bänke  angeschafft  werden,  die 
für  ein  gewisses  Lebensalter  passen  sollen,  sondern  solche,  die 
der  Grofse  der  Kinder  wirklich  entsprechen.  Immerhin  hat 
man  jedoch  mit  gewissen  Mittelwerten  zu  rechnen,  denn  es 
kann  bei  den  Subsellien  für  das  Klassenzimmer  des  ältesten 
Schuljahres  weder  auf  einen  176  cm  grofsen,  noch  auf  einen 
97  cm  kleinen  Knaben  Rücksicht  genommen  werden. 


^  Geissler  und   ühlitzsch,   Zeitschrift  des  Kgl,  sächsiseken 
statistischen  Bureaus,  1888,  S.  28. 

*  Baqinsky,  Schulhygiene^  S.  234. 
'  Dessen  Katalog, 
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Es  ist  zwar  möglich,  mehrere  Oröfsen  Ton  Bänken  so  auf- 
zustellen, dalls  die  hinteren  etwas  grofser  als  die  vorderen  sind. 
Aber  abgesehen  davon,  dals  die  Pädagogen  sich  nur  ungern 
davon  trennen  werden,  die  Kinder  nach  den  Fähigkeiten  zu 
setzen,  gibt  es  kurzsichtige  und  schwerhörige  Kinder  genug, 
denen  ein  Platz  in  der  ersten,  bezw.  einer  der  ersten  Reihen 
eingeräumt  werden  muls.  Die  Aufstellung  verschieden  groGser 
Bänke  in  einem  Schulzimmer  unterliegt  daher  stets  gewissen 
Beschränkungen. 


Die  Höhe  der  Bank  wird  durch  die  Länge  der  Unter- 
schenkel bestimmt.  Dieselbe  mu£9,  da  der  Fufs  auf  dem  Boden 
fest  aufstehen  soll,  etwas  kleiner  sein,  als  die  Entfernung  von 
der  Fuibsohle  bis  zum  Knie.  Dagegen  ist  die  Höhe  des  Fufs- 
brettes  mit  4 — 5  cm  wieder  hinzuzuaddieren,  so  dafs  sich  ergibt 


L&nge  des 

UnterBcbenkels 

von  der  Fufs- 

sohle  bis  zum 

Knie* 

Höhe  der  Bank 

für  das  Alter  von 

Sächsiscbe 
Verordnung 

LlOKBOTH 

6 — 8  Jahren 
8—10      » 

10—12      . 

12-14      . 

30,7  cm 
34,9     . 
38,5     . 
40,3     . 

33  cm 
36     , 
39     , 
42     . 

31  cm 
34     , 

38     , 
42     ,  . 

Die  württembergische  und  die  KuNzssche  Schulbank  haben 
viel  gro&ere  Bankhöhen,  da  sie  für  die  Subsellien  sehr  hohe 
Fulsbretter  (10 — 25  cm)  verlangen. 

Die  Breite  der  Bank  wird  etwa  zwei  Drittel  der  Länge 
des  Oberschenkels  betragen  müssen,  da  man  sich  am  liebsten 
80  setzt,  dafs  das  vordere  Drittel  des  Oberschenkels  über  der 
Bank  hervorragt. 


Nach  den  Angaben  von  Zwbz. 
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Es  bebragt 


dia  Lftoge 
des  Ober- 
schenkels 

1 

1 

die  Breite  der  Bank 

für  das 
Atter  Ton 

nach  der 
sächsischen 
Verordnnng 

nach  der 
wfirttember- 
giachen  Ver- 

Ordnung 

nach  LiCK- 

BOCH 

nadi 
Koro 

J&hren 

cm 

cm 

cm 

cm 

cm 

6—8 

35,3 

23,0 

22,9 

23 

23,5 

8—10 

39,6 

25,0 

25,5 

25 

24,5 

10—12 

43,1 

27,0 

28,0 

28 

26,5 

12     14 

44,9 

29,0 

30,3 

30 

27,5. 

Aach  nnter  Berücksichtigong  der  floeben  erwähnten  Zahlen 
ftbr  die  Lange  des  Oberschenkels  zeigt  sich  zwischai  den  ye^ 
schiedenen  Angaben  über  die  za  fordernde  Bankbreite  ein  nidit 
nnbedentender  Unterschied,  weil  eben  der  Pnnkt,  bis  zu  welchem 
der  Oberschenkel  anfliegen  mufs,  nicht  ganz  genau  bestimint 
werden  kann. 

Um  den  Kindern  bei  fester  Tischplatte  das  Aufstehen  in 
der  Bank  zu  ermöglichen,  hat  man  versucht,  die  letztere  recht 
schmal  zu  machen,  damit  die  Eniee  mißlichst  weit  unter  den 
Tisch  kommen  und  so  die  Haltung  beim  Schreiben  eine  rich- 
tige wird.  Dabei  ist  aber  nicht  bedacht  worden,  dafs  man  beim 
Schreiben  sich  wesentlich  auf  die  Mitte  des  Oberschenkels,  die 
bei  einer  schmalen  Bank  bereits  nicht  mehr  aufliegt,  stQtzt  und 
dafs  man  auf  einer  schmalen  Bank  überhaupt  nicht  dauernd 
gerade  sitzen  kann. 

Das  Bankbrett  soll  eine  geringe  Neigung  von  vom  nach 
hinten  haben,  bezw.  das  Brett  hinten  ausgekehlt  sein.  Nach 
Kunze  betragt  der  Unterschied  zwischen  der  vorderen  und  hioteren 
Bankhöhe  am  besten  1 — 1,7  cm.  Eine  Chemnitzer  Schulbank- 
fabrik  und  Lickboth  haben  Schulbänke  angefertigt,  bei  denen 
die  Bank  eine  starke  Neigung  nach  hinten  hat,  etwa  1:8.  In 
der  That  sitzt  es  sich  äuTserst  bequem  darauf,  aber  auch  der 
Tisch  mufs  in  diesem  Falle  sehr  stark  geneigt  sein. 
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Die  Differenz,  d.  h.  die  senkrechte  Entfemnng  zwisohen 
der  Hinterkante  der  Tischplatte  und  der  Ebene  der  Sitzbank 
wird  in  der  Weise  gefunden,  dafs  man  den  Abstand  des  Sitz- 
knorrens vom  Ellenbogen  bei  herabhängendem  Arme  bestimmt. 
Da  aber  die  Ellenbogen  beim  Schreiben  etwas  erhoben  werden 
mössen,  so  ist  diese  Zahl  um  einige  Gentimeter  je  nach  dem 
Alter  zu  erhohen.    Es  beträgt 


die  Entfer- 

die Differenz 

far  das 
Alter  von 

nung  des 
Ellenbogens 
vom  Sitz- 
knorren 

nach  der 
sächsischen 
Verordnung 

nach  der 
württember- 
gischen Ver- 
ordnung 

• 
nach  LicK- 

ROTH 

nach 

KUNZK 

Jahren 

6—8 

8     10 

10—12 

12-14 

cm 
16,4 
17,5 
17,9 
20,0 

cm 
17,5 
20,0 
22,5 
25,0 

cm 
20,0 
22,0 
23,5 
25,5 

cm 
21 
23 
25 
27 

cm 
19,0 
20,8 
24,7 
26,8. 

Bei  der  KuNzsschen  Bank  ist  selbstverständlich  die  Diffe- 
renz von  der  Hinterkante  der  eingeschobenen  Tischplatte  an 
gerechnet. 

Bei  richtiger  Differenz  kommt  es  ganz  von  selbst,  dafs  sich 
die  Angen  der  Kinder  in  gehörigen  Abstand  von  der  Tisch- 
platte befinden.  Kleinere  Kinder  sind  gezwungen,  die  Gegen- 
stände auf  dem  Tische  etwas  naher  zu  haben  als  gröbere,  in- 
dem sie  in  geringerer  Entfernung  am  besten  sehen,  während 
man  bei  grdüseren  Kindern  auf  den  für  Erwachsene  geltenden 
ibstand  des  Auges  von  der  Tischplatte,  der  etwa  35  cm  be- 
tragt, Bücksicht  zu  nehmen  hat,  und  diese  Entfernung  wird, 
salbst  wenn  das  Kind  beim  Schreiben  die  Brust  an  die  Tisch* 
platte  anlegt,  bei  normaler  Differenz  erreicht. 

Die  Neigung  der  Tischplatte  hat  sich  nach  der  Nei- 
gung der  Bank  zu  richten.  Wir  pflegen  zwar  an  unseren  Schreib- 
tischen auf  horizontaler  Tischplatte  zu  schreiben,  wie  wir  auch 
einen  fast  horizontalen  Stuhl  benutzen.     Indessen  macht  sich 
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doch  bei  Leuten,  die  sehr  riel  schreibai,  der  Wunsch  nach 
einer  geneigten  'Hschplatte  geltend,  bei  der  die  oberen  und 
unteren  Linien  des  za  beschreibenden  Papiers  ungefähr  gleich 
weit  Tom  Auge  entfernt  sind.  Bei  nur  wenig  geneigter  Bank 
hat  sich  eine  Steigung  der  Tischplatte  von  1 : 6  überall  als  ge- 
eignet erwiesen.  Diese  wird  tou  allen  oben  erwähnten  Schul- 
bänken denn  auch  eingehalten. 

Wenn  aber  die  Bank  eine  starke  Neigung  hat,  mulis  auch 
der  Tisch  um  so  riel  starker  geneigt  sein.  Infolgedessen  be- 
tragt bei  der  neuesten  LicKBOTuschen  Schulbank  die  Neigong 
desselben  ^-4-^  =  ^,  also  ungefähr  V^.  Auf  dieser  Tisch- 
platte schreibt  es  sich  sehr  gut,  aber  die  Neigung  ist  so  stark, 
dals  alles,  was  auf  dem  Tische  liegt,  herabgleitet. 

Die  Breite  des  Tisches  wird  auf  33  cm  für  den  schrägen 
und  7  cm  fbr  den  horizontalen  Teil  zu  berechnen  sein.  Letzterer 
ist  erforderlich,  damit  Federn,  Bleistifte  u.  dergl.,  ohne  herab- 
zurollen, auf  den  Tisch  gelegt  werden  können.  Von  manchen 
werden  diese  Zahlen  etwas  grolser,  von  manchen  etwas  kleiner 
ang^eben. 

Durch  Zusaumienzählung  der  einzelnen  Malse  ist  nun- 
mehr die  Hohe  des  obersten  Teiles  der  Tischplatte  über 
dem  Fufsboden  leicht  zu  berechnen. 

Die  Länge  des  Sitzes  für  einen  Schüler  wird  itlr 
kleinere  Eonder  auf  48 — 60,  für  grö&ere  auf  54 — 60  cm  be- 
stimmt Die  sächsische  Verordnung  nimmt  56  cm  f&r  alle 
Bänke  an  und  gewährt  so  die  Möglichkeit,  f&r  yerschiedene 
Eörpergröfsen  bestimmte  Bänke  von  gleicher  Länge  hinter 
einander  aufstellen  zu  können.  Auch  Liceboth  rät  zu  der  Durch- 
schnittslänge von  56  cm. 

Das  Fufsbrett^  mufs  eine  Breite  von  13 — 16  cm  und  etwa 
eine  Höhe  von  4 — 5  cm  haben.  Ein  Fufsbrett,  wie  bei  Eukze, 
von  10 — 25  cm  oder  nach  der  württembergischen  Verordnung 
von  mehr  als  10  cm  Höhe  halte  ich  nicht  ftir  praktisch. 


^  Fufsbretter  haben  den  Nachteil,   dafs  sie  die  Reinigung  des 
Schulzimmers  erschweren.     D.  Red. 


i 


345 


Die  Bückenlehne  der  Schulbänke  ist  ganz  besonders  wichtig. 
Kein  Mensch,  am  wenigsten  aber  ein  sich  entwickelndes  Eind^ 
kann  bei  fehlender  Stütze  längere  Zeit  aufrecht  sitzen,  ohne 
dab  die  Wirbelsäule  in  bedenklicher  Weise  gebogen  wird.  Yon 
einer  Bückenlehne  ist  zu  yerlangen,  dafs  sie  die  Schulterblätter 
frei  lälst,  damit  das  Kind,  wenn  es  sich  angelegt  hat,  nicht  an 
der  freien  Bewegung  der  Schultern  und  Arme  gehindert  wird. 
Die  Lehne  mufs  vielmehr  die  Gegend  dicht  unter  den  Schultern 
und  das  Kreuz  stützen,  dann  wird  das  Kind  sich  gut  dagegen 
khnen  können  und  nicht,  wie  bei  einer  reinen  Schulterlehne, 
auf  seinem  Sitze  nach  vom  herabrutschen  und  zusammensinken. 

Eine  Chemnitzer  Schulbankfabrik  hat  eine  Tom  Kreuz  bis 
fast  an  den  Hals  reichende  Lehne  konstruiert.  Diese  ist  freilich 
sehr  schmal  und  läfst  so  auch  die  Schultern  frei,  dürfte  sich 
jedoch  schon  des  Platzes  wegen,  der  dazu  gebraucht  wird,  nicht 
f&r  die  Schule  eignen. 

Die  Lehnengröfsen  sind  am  besten  in  der  sächsischen  Ver- 
ordnung bestimmt,  welche,  vom  Sitzbrett  aus  gemessen,  verlangt 


f&r  das  Alter  von 


eine  Höhe  der 


Schulterlehne 
von 


der  Kreuz- 
lehne von 


6 — 8  Jahren 

8—10 
10—12 
12—14 


9 

n 


30,0  cm 
32,0     . 
33,0     . 
35,0     , 


17,0  cm 
18,0     . 
19,0     . 
21,0     , 


Diese  Zahlen  entsprechen  der  Entfernung  des  Sitzknorrens 
von  der  Mitte  des  Kreuzes,  bezw.  der  Gegend  unter  den  Schulter- 
blättern. In  der  That  sitzt  es  sich  auf  einer  Bank  mit  solcher 
Lehne  sehr  bequem,  und  die  Kinder  können  sich  auch  beim 
Schreiben  an  dieselbe  anlehnen. 

Die  Neigung  der  Lehne  ist  ftir  Sachsen  auf  1:12  be- 
stimmt. Die  KuNZEsche  und  die  württembergische  Bank  haben 
keine  ordentliche  Lehnenneigung,  Lickboth  hat  eine  etwas  stärkere. 
Bei  horizontaler  Bank  dürfte  obige  Neigung  von  1:12  die  rieh- 
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tige  sein,  bei  schräger  Bank  dagegen  ist  die  Neigang  der 
letzteren  hinzuzuzahlen.  An  Lickboths  neuester  Schulbank  mds 
sie  folglich  ^3  +  ^  =  ^9  d.  L  ungefähr  ^j^  betragen.  Wo 
sich  diese  Neigung  findet,  ist  das  Kind,  wenn  es  tdch  fest  an 
die  Bückenlehne  anlegt,  im  stände  zu  schreiben. 

Auf  einer  Schulbank,  welche  nach  den  eben  beschriebeneii 
Verhältnissen  hergestellt  ist,  sitzen  die  Schüler  gerade,  ihre  Brust 
wird  nicht  gedrückt,  die  Augen  haben  den  notigen  Abstaad 
vom  Papier,  und  die  Kinder  werden  nach  langjähriger  Schul- 
zeit mit  unverkrümmter  Wirbelsäule,  gewölbter  Brust,  gut  sehen* 
den  Augen  die  Schule  verlassen  und  zu  gesunden,  brauchbaren 
Menschen  heranwachsen. 


Anregung  zur  Oründnng  eines  Vereins  fiir  Schul- 

gesundheitspflege. 

Von 

0.  Jakke, 

st&dt.  Lehrer  in  Berlin. 

Zu  einer  kräftigeren  und  intensiveren  Förderung  der  von 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  vertretenen  Sache  erlaube  ich  mir 
folgende  Anregung  zu  geben: 

Alle  dasselbe  Ziel  erstrebenden  Geister  schlielsen  sich  gern 
zu  Vereinen  zusammen,  teils  gegenseitiger  Belehrung  und  An- 
regunghalber, teils  zu  nachdrücklicherer  Förderung  der  Sache, 
um  durch  das  Oanze  zu  erreichen,  was  der  Einzelne  durchzu- 
setzen aufser  stände  ist.  Sollte  aus  diesen  Gründen  nicht  auch 
eine  Vereinigung  aller  Freunde  der  Schulhygiene  wünschens- 
wert sein? 

Wohl  gibt  es  eine  ganze  Reihe  von  medizinischen,  natur- 
wissenschaftlichen,  technischen,  pädagogischen  und  anderen 
Vereinen,  die  alle  die  Förderung  der  Schulgwundheitspflege  ab 
eine  ihrer  Aufgaben  hingestellt  haben.  Wie  es  aber  bei  der 
Natur   dieser  Vereine   nicht   anders  zu  erwarten  ist,  kann  die 
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Schulhygiene  in  denselben  nicht  in  dem  von  uns  im  Interesse 
der  Sache  gewünschten  Grade  berücksichtigt  werden;  denn  die 
Behandlung  schulhygiemscher  Fragen  geschieht  immer  nur  ge- 
legentlich und  in  nicht  zwingender  Weise,  häufig  nur  dann, 
wenn  dies  Gebiet  gerade  einen  Fortschritt,  eine  Neuerung  er- 
fi&hren  hat  Wenn  nun  wirklich  in  diesen  Vereinen  durch  Vor- 
trage und  Diskussionen,  durch  Ausstellungen  und  Vorführung 
neuer  Erfindungen  auf  die  Schulhygiene  Bücksicht  genommen 
wird,  so  kann  uns  doch  der  aus  aller  Arbeit  resultierende  ge- 
ringe Erfolg  für  die  Forderung  der  schulhygienischen  Praxis 
nicht  befriedigen.  Alles  Erstrebte  bleibt  nämlich  nur  zu  häufig 
Theorie;  die  Praxis,  unter  welchem  Ausdrucke  ich  die  wirk- 
liche Durchführung  der  als  unanfechtbar  erkannten  oder 
auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfenden  theoretischen  Bestrebungen 
in  den  Schulen  verstehe,  geht  meistenteils  leer  aus.  Die  Ur- 
sachen dieser  aufs  tiefste  zu  bedauernden  Erscheinung  liegen 
darin,  dals  bei  der  Menge  verschiedenen  Materials,  das  in  den 
betreffenden  Vereinen  zur  Erörterung  gelangt,  das  Einzelne  nicht 
mit  der  Wichtigkeit,  die  ihm  seinem  Werte  nach  gebührt,  her- 
Torferitt,  dafs  femer  durch  Veröffentlichung  der  Berichte  über 
die  Vereins-  und  Kongrefssitzungen,  die  Ausstellungen  etc.  in 
den  Fachzeitschriften  die  Kenntnis  der  auch  andere  Berufskreise 
interessierenden  Mitteilungen  nur  zu  häufig  auf  die  verhältnis- 
maJGsig  geringe  Zahl  der  dem  betreffenden  Verein  zugehörenden 
MitgUeder  beschränkt  wird  und  dafs  endlich  wegen  der  Masse 
des  zum  richtigen  Verständnis  erforderlichen  fachtechnischen 
Wissens  die  schulhygienisch^a  Angelegenheiten  in  denjenigen 
Kreisen,  die  sich  vor  allen  Dingen  damit  beschäftigen  sollten, 
unbeachtet  bleiben. 

Wie  die  Schulhygiene  eine  die  Ergebnisse  medizinischen, 
natarwissenschafUichen,  technischen  und  pädagogischen  Wissens 
und  Könnens  zusammenfassende  Wissenschaft  ist,  so  mufs  der 
Verein  in  seinen  Arbeiten  auch  alle  diese  Wissensgebiete  um- 
fassen, wenn  er  die  Pflege  der  Schulhygiene  in  einer  allseitigen 
Weise  erstreben  will.  Was  auf  dem  Gebiete  der  Publizistik 
die  „Zeitschrift   für   SchtUgesundheitspßege"    ist,    wird    die   zu 
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gründende  Vereinigung  innerhalb  der  schon  so  zahlreichen 
Vereine  sein. 

Nachdem  ich  in  vorstehendem  auf  die  Zweckmäßigkeit  und 
Notwendigkeit  eines  solchen  Vereins  hingewiesen  habe,  könnte 
ich  meinen  Artikel  schliefsen.  Ich  thue  es  aber  nicht,  sondern 
will  noch  auf  Einzelheiten,  auf  die  inneren  Angelegenheiten  der 
Vereinigung  eingehen.  Vielleicht  ergibt  sich  daraus  noch  an- 
schaulicher als  aus  den  allgemeinen  Darl^ungen  die  Erkenntnis, 
dafs  ein  Verein  mit  den  oben  bezeichneten  Zielen  eine  sehr 
wünschenswerte  Einrichtung  ist. 

Als  Namen  für  diese  Vereinigung  schlage  ich  vor  „F«rew 
zur  Förderung  der  Schidhygiene**  oder  „  Verein  für  Sckulgesund- 
heüapßege^*. 

Die  Bestimmung  des  Zweckes  ergibt  sich  aus  den  obigen 
Auseinandersetzungen. 

Mitglieder  können  Mediziner,  Naturforscher,  Techniker, 
Lehrer,  sowie  alle  diejenigen  werden,  welche  zur  Förderung  der 
Schulhygiene  beizutragen  bereit  sind. 

Der  Verein  wird  ein  internationaler  sein.  In  groiseren 
Orten  köimen  Zweigvereine  begründet  w^erden. 

Alljährlich  oder  doch  wenigstens  alle  zwei  Jahre  versammeb 
sich  die  Mitglieder  zu  einem  «internationalen  schulhygie- 
nischen Kongrefs*.  Die  Bedeutung  der  Kongresse  hegt 
wesentlich  in  der  hohen  Wichtigkeit  der  nur  auf  mündlichem 
Wege  möglichen  allseitigen  Erörterung  der  zur  Besprechung 
gestellten  Themen.  Letztere  werden  einige  Zeit  vor  der  Zu- 
sammenkunft, wenn  möglich  schon  auf  ein  Jahr,  im  voraus  be- 
stimmt, damit  die  Zweigvereine  und  die  Fachzeitschriften  die- 
selben gründlich  behandeln  und  auch  die  Einzelstehenden  sich 
ausreichend  orientieren  können.  Erst  dann  wird  die  Besprechung 
auf  dem  Kongresse  eine  ebenso  sachliche,  wie  allseitige  und 
fruchtbringende  sein.  In  den  Kongrefsverhandlungen  mufs  nach 
Anhörung  von  Referat  und  Korreferat  und  nach  eingehender 
Debatte  womöglich  in  irgend  einer  Weise  eine  Entscheidung 
getrofifen  werden.  Der  Wert  des  geplanten  Kongresses  U^ 
aber  auch  noch  in  einer  anderen  Richtung.    Durch  die  Berichte, 
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welche  die  poliidschen  und  Fachzeitschriften  über  die  Yerhand- 
loDgen  unseres  so  wichtige  und  aUgemein  interessierende  Ziele 
erstrebenden  Vereins  erstatten,  erfahren  die  schulhygieni- 
schen Forderungen  eine  allgemeine  Verbreitung.  Sie 
werden  dann  auch  den  Weg  in  die  pädagogischen  Zeitschriften 
finden  und  auf  diese  Weise  zur  Kenntnis  aller  Lehrer,  deren 
thatkraftige  Mitwirkung  für  einen  allseitigen  und  wirklichen 
Ausbau  der  Schulhygiene  unbedingt  notwendig  ist,  gelangen. 
Steht  der  Kongrefs  mit  seinem  autoritativen  Ansehen  hinter  den 
eiDzeben  Forderungen,  so  werden  diese  auch  um  so  weniger 
unbeachtet  bleiben.  Die  Schulbehorden  müssen  Reformen 
in  schulhygienischer  Beziehung  wollen,  und  die  Lehrer,  yon 
der  Wichtigkeit  einer  gesundheitsgemälsen  Umgestaltung  unseres 
Schulwesens  überzeugt,  werden  nach  besten  Kräften  dazu  mithelfen. 

Mit  jedem  Kongrefs  wird  eine  schulhygienische  Aus- 
stellung verbunden.  Dem  dieselbe  veranstaltenden  Ortsaus- 
schals liegt  es  ob,  durch  geeignete  Persönlichkeiten  das  aus- 
gestellte Material  demonstrieren  und  erläutern  zu  lassen.  Eine 
Kommission  von  Sachverständigen  mufs  zugleich  ihr  Gutachten 
über  die  vorhandenen  Sachen  abgeben.  Prämüerungen,  ehren- 
volle Erwähnungen  oder  andere  Auszeichnungen  würden  die 
Erfinder  resp.  Fabrikanten  bezüglichen  Materials  reizen,  die  Aus- 
stellangen  zu  beschicken.  Die  erste  Ausstellung  müfste,  um 
möghchst  alles  vorhandene  Material  aufzuweisen,  eine  ziemlich 
umfangreiche  sein.  Für  die  nachfolgenden  dürfte  nur  das  früher 
schon  Ausgezeichnete,  also  das  Gute,  und  das  Neue  zugelassen 
werden. 

Es  wird  sich  empfehlen,  die  Kongresse  in  gröfseren 
Städten  zu  veranstalten;  denn  hier  bietet  sich  ausreichende 
Gelegenheit,  kennen  zu  lernen,  inwieweit  die  Schulpraxis  den 
Forderungen  der  Hygiene  nachgekommen  ist.  Besuche  von  Lehr- 
anstalten, von  Schreib-  und  Zeichenstunden,  Vorführungen  von 
Knaben-  und  Mädchenhandarbeiten,  Turnübungen,  Jugendspielen, 
lassen  sich  an  solchen  Orten  leicht  ermöglichen  und  gewähren 
den  Kongrefsteilnehmern  manche  Einblicke  in  den  sanitären  Be- 
trieb des  Unterrichtswesens. 
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Vielleicht  läTst  sich  auch  eine  Yereinsbibliothek  schaffen, 
in  welcher  die  gesamte  auf  die  Schulhygiene  bezügliche  Litteiatar 
vertreten  ist.  Vor  allen  Dingen  kommt  es  darauf  an,  dab  in 
derselben  die  seltenen,  vergriffenen  und  teuren  Werke  sich  finden. 
Die  neuere  Litteratur  würde  von  den  Verlegern  gern  geschenk- 
weise  dieser  Bibliothek  übermittelt  werden.  Ein  von  Zeit  kq 
Zeit  zu  ergänzender  Katalog  mufs  sich  in  den  Händen  jedes  Mit- 
gliedes befinden.  Auf  Wunsch  werden  dem  Vereinsmitgliede 
die  vorhandenen  Bücher  von  der  Verwaltung  der  Bibliothek  auf 
eine  bestimmte  Zeit  zugesandt,  und  zwar  gegen  Erstattung  des 
Portos  und  der  Verpackungskosten.  Auf  diese  Weise  kann  jeder 
die  zu  seinen  Arbeiten  nötige  Litteratur  ohne  Zeitverlust  und 
Mühe  erhalten. 

Für  die  Mitteilungen  des  Vorstandes  und  für  die  Veidffent* 
Hebungen  der  Vereinsarbeiten  wird  ein  Gentralorgan  bestimmt, 
sei  es,  dafs  hierzu  ein  schon  bestehendes  Blatt  gewählt  wird  — 
in  Frage  könnte  ja  nur  die  »^  Zeitschrift  für  Sekulffesundheiti' 
pflege"  kommen  — ,  sei  es,  dafs  dasselbe  als  Beilage  zu  einer 
Zeitschrift  herausgegeben  wird,  oder  sei  es,  dafs  ein  besonderes 
periodisch  erscheinendes  Journal  geschaffen  wird.  Jedes  Mit- 
glied isi  verpflichtet,  das  Gentralorgan  zu  halten.  Das  geeig- 
netste Mittel  zur  Erreichung  dieser  Forderung  ist  das  auch  von 
andern  Vereinen  angewandte:  die  Mitglieder  erhalten  das  Organ 
gratis;  dafür  ist  aber  ein  entsprechend  erhöhter  Vereinsbeitng 
zu  zahlen.  Auch  die  Kongrefsverhandlungen  werden  in  dem 
Gentralorgan  veröffentlicht  und  jedem  Besucher,  sowie  jed^n 
Mitgliede  des  Vereins  unentgeltlich  zugestellt. 

Zur  Deckung  der  Vereinskosten,  die  nur  gering  sein 
können,  wird  von  den  Mitgliedern  eine  Vereinssteuer  eingezogen. 

Dies  ist  in  grofsen  Zügen  der  Plan  des  zu  gründenden 
Vereins  für  Schulhygiene.  Vielleicht  übernimmt  die  verehrliche 
Redaktion  bei  diesem  Neugeborenen  eine  Patenstelle  und  gibt 
ihm  einen  Wunschzettel  mit  auf  den  Lebensweg,  damit  das 
Eindlein  lebensfähig  werde. 
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3l«s  Derfontittlitiigeit  it«b  ^txtintn. 


steile  Lateinschrift 

Vortrag 
des  städtischen  Lehrers  K  FraiFBB  in  einer  Lehrerkonferenz  des 

Vlll.  Wiener  Gemeindebezirkes. 

Referiert  von 

OSKAB    StAUBIOL, 

Eonununallehrer  in  Wien. 

Der  Vortragende  sprach  zunächst  über  die  Vorzüge  der 
Lateinschrift.  Er  behandelte  diese  Frage  Yon  allen  Seiten,  unter- 
stfitzte seine  AusfÜhrongen  durch  grolse  Wandtafeln  und  ge- 
langte zu  dem  Schlüsse,  dafs  aus  Gründen  der  Deutlichkeit,  der 
Zeitersparnis,  der  Schönheit,  des  naturgemälsen  Unterrichts,  der 
geschichtlichen  Entwickelung,  des  wirklichen  Patriotismus  und 
der  Gesundheitspflege  der  Schreibleseunterricht  mit  der  Antiqua 
zu  beginnen  habe;  in  der  8.  Klasse  sei  derselbe  dann  mit  dem 
Lesen  der  Fraktur  und  Eckenschrift  fortzusetzen,  während  das 
Schreiben  der  letzteren  gänzlich  zu  entfallen  habe. 

Auf  diese  Art  gewinnen  wir  in  der  Schule  nicht  blofs 
Hunderte  kostbarer  Stunden  zu  anderer,  sei  es  leiblicher,  sei  es 
geistiger  Bethätigung,  sondern  leisten  unserm  Volke  auch  in 
nationalokonomischer  Beziehung  einen  aufserordentlichen  Dienst 

Die  hohen  Unterrichtsbehorden  aber  sind  zu  ersuchen,  dafs 
die  Bücher  und  Lehrpläne  entsprechend  geändert  werden,  um 
schon  in  absehbarer  Zeit  eine  Entlastung  der  Schuljugend  in 
der  angegebenen  Richtung  herbeizuführen. 

Der  Vortrag  wirkte  derart  überzeugend,  dafs  sich  am  Schlüsse 
30  neue  Mitglieder  zum  Eintritt  in  den  Lateinschrifbverein 
meldeten. 

Mit  dem  Hinweise,  dafs  nicht  blofs  die  jetzt  übliche  Schrift- 
fonn,  sondern  besonders  auch  die  Schriftrichtung  zu  hygienischen 
Bedenken  herausfordere,  gelangte  der  Redner  zum  zweiten  Teile 
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seiner  AusfÖimmgen,  zur  Steilschrififrage.  Er  besprach  zu- 
nächst die  Beiecfatagang,  Ton  'SchtlleitzaoAdieiten  zu  iBden  (Sko- 
liose nnd  Myopie),  und  f&hrte  an  der  Hand  eines  umfassenden 
Ziffemmaterials  den  Nachweis,  dab  beide  Übel  öfter  bei  Schnl- 
kindem  yorkommen,  als  es  dem  Durchschnitte  entspricht,  dab 
die  Häufigkeit  und  Bdhwere  mit  der  Dauer  des  Schulbesuches 
zunimmt  und  da(s  sie  sich  yermindem,  wenn  die  als  schädlich 
erkadnten  Ursachen  beseitigt  werden. 

Zur  Heftlage  übergehend,  verwarf  er  die  Rechtslage  von 
vornherein  und  erklärte  von  den  Mittenlagen  nach  Demonstra- 
tionen an  grolsen  Wandtafeln,  welche  von  0.  Staudiol  entworfen 
waren,  nur  die  gerade  Mittenlage  mit  senkrechten  Grundstrichen 
als  in  hygienischer  Beziehung  völlig  entsprechend.  Denn  wenn 
ee  auch  gelingen  mag,  durch  strenge  Konsequenz  oder  freond- 
liche  Ermahnungen  die  Schüler  bei  schiefer  Mittenlange  vielleicht 
eine  halbe  Stunde  aufrecht  zu  erhalten,  so  ist  es  doch  eine  Thtir 
Sache  der  Erfahrung,  daCs  sie  nach  Verlauf  dieser  Zeit  in  eine 
Stellung  mit  ausgespreizten  Ellbogen,  gebeugtem  Rücken  nnd 
seitwärts  geneigtem  Kopf  verfSsdlen.  Dals  auf  diese  Weise  die 
Augen  durch  aUzugrofse  Accommodationsanstrengung ,  starke 
Konvergenz  der  Sehaxen  und  Stauung  des  Blutes  in  den  Hals- 
gefölsen  außerordentlich  belastet,  die  Eingeweide  gedrückt  nnd 
die  Atmung  behindert  wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Alle  diese  Nachteile  werden  vermieden  bei  der  geraden 
Mittenlage,  wo  stereoskopisches  Sehen  stattfindet  nnd  die  Rich- 
tung der  Schultern  und  Sitzknorren  parallel  zu  der  Bamllinie 
der  Augen  und  den  Zeilen  des  Heftes  verläuft.  Die  gerade 
Mittenlage  mit  steiler  Schrift  hat  aber  insbesondere  noofa  den 
grolsen  Vorzug,  dafs  die  Kinder  auch  zu  Hause  beim  Schieiboi 
«schon*  sitzen  müssen,  weil  Steilschrift  und  aufrechte  Körper- 
haltung sich  gegenseitig  bedingen.  Der  Einführung  der  steilen 
Schrift  in  die  Schule  steht  bei  guten  Subsellien  kein  Hindernis 
im  Wege. 

Der  Vortragende  zeigte  Schriften  von  Ejndem,  welehe  seit 
einem  Jahre  und  solche  von  Kindern,  welche  seit  zwei  Monaten 
steil  schreiben,  wies  Erstlingsversuche  vor,  und  es  war  nur  eine 
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Stimme  über  die  Sohdnheit  und  Leserlichkeit  der  SteÜBchrift 
und  über  die  Möglichkeit  des  Überganges  aus  der  schiefen  zur 
geraden  Schriftrichtnng  und  umgekehrt 

Schliefslich  berief  sich  Redner  auf  das  Urteil  deutscher  und 
österreichischer  Lehrer,  wies  auf  das  ausführliche  Gutachten  des 
Professors  Dr.  Toldt  von  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  hin,  auf  die  im  Zuge  befindlichen  Arbeiten  des  obersten 
Sanitatsrates  und  beantragte,  den  löblichen  Bezirksschulrat  zu 
ersuchen,  dab  er  die  principielle  Gestattung  der  Steilschriffc  von 
der  Elementarklasse  an  ausspreche. 

Die  Versammlung  stimmte  unter  lebhaftem  Beifall  einhellig 
zn,  nnd  so  ist  zu  hoffen,  dafs,  da  man  sich  auch  in  der  Pro- 
vinz  mit  dieser  wichtigen  Angelegenheit  befafet,  in  Osterreich 
bezüglich  der  Schriftfrage  bald  ein  bedeutender  Schritt  vorwärts 
gethan  werde  zum  Besten  unserer  Jugend  und  der  physischen 
Tüchtigkeit  unseres  Volkes. 


Verhandlungen  des  internationalen  land-  und  forstwirtschaft- 
liohen  Kongresses  in  Wien  über  Schulgärten. 

Im  i.  Zur  eh.  Bauer**  berichtet  der  um  die  Förderung  der 
Schnlgartensache  in  der  Schweiz  verdiente  Lehrer  an  der  landwirt- 
sefaaftlichen  Schule  im  Strickhof  bei  Zürich,  J.  Morgenthaleb^,  über 
die  Yerhandlimgen  bezüglich  des  Schulgartens  auf  dem  letztjfthrigen 
internationalen  land-  und  forstwirtschaftlichen   Kongresse   in  Wien. 

Auiser  in  Schweden  hat  in  keinem  europäischen  Lande  der 
Schulgarten  so  tiefe  Wurzeln  gefafst,  wie  in  den  verschiedenen 
Eronländem  Österreichs.  Seit  zwei  Decennien  schon  sind  in  diesen 
begeisterte  Schulmänner,  niedere  und  höhere  SchiQbehörden  bemüht 
gewesen,  jeder  Schule  zu  einem  kleinen  Demonstrationsfelde,  einem 
Garten,  zu  verhelfen.  Die  bezüglichen  Anstrengungen  sind  nicht 
dine  Erfolg  geblieben,  zumal  in  Niederösterreich,  Steiermark  und 
Böhmen,  wo  eine  stattliche  Anzahl  von  Schulgärten  in  segensreicher 
Thätigkeit  stehen. 

DaJs  diese  Art  pädagogischer  und  volkswirtschaftlicher  Be- 
strebungen  je  weilen    auf   gröfseren  Ausstellungen    die   gebührende 

^  VgL  diese  Zeitschrift,  1888,  No.  10,  S.  388—390;  No.  12, 
8.  505—507.     D.  Red. 
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Würdigung  erfllhrt,  ist  fast  selbstverständlich.  Schon  auf  der  Welt- 
ausstellung, die  im  Jahre  1883  zu  Wien  stattgefunden,  ist  ein 
Musterschulgarten  unter  der  fachkundigen  Leitung  von  Dr.  Schwab 
erstanden.  Ein  solcher  hat  auch  bei  der  letzljährigen  AussteUnng 
nicht  gefehlt;  der  niederösterreichische  Landesobstbauverein  hatte 
sich  die  Mühe  genommen,  mit  einem  Haus-  und  Schulgarten,  der 
Einüftchheit  und  Zweckm&fsigkeit  in  sich  vereinigte,  die  Ausstellong 
zu  schmücken.  Auch  das  Lehrerseminar  Wiener-Neustadt  hefs  es 
sich  angelegen  sein,  dieselbe  mit  einigen  Produkten  aus  seinem 
Schulgarten  zu  beschicken. 

Auf  dem  Kongresse  kam  der  Schulgarten  in  der  Subsektion 
»Obst-,  (Sarten-  und  Gemüsebau^  mit  folgendem  Thema  zur  Ver- 
handlung: „Welche  Vorteile  sind  durch  die  Errichtung  von  Schul« 
^Irten  in  den  europäischen  Staaten  zu  verzeichnen?* 

Als  Berichterstatter  war  G&af  von  Attems  aus  Graz  ge- 
wonnen. Das  Referat  dieses  begeisterten  Fi:eundes  und  Förderers 
des  Schulgartens  behandelte  freilich  das  obengenannte  Thema  nicht 
in  seinem  ganzen  Umfange,  sondern  beschiUnkte  sich  darauf,  mitza- 
teüen,  was  in  Steiermark  für  die  Organisation  von  Scqulgftrten  ge- 
than  worden  ist.  Redner  behauptete,  dafs  Steiermark  in  dieser  Be- 
ziehung mustergültig  dastehe,  wenn  auch  für  die  Podularisierong 
der  Listitution  noch  manches  zu  thun  sei. 

Laut  ünterrichtsgesetz  vom  2.  Mai  1883  erhalten  sämtliche 
Lehrer  im  Seminar  theoretische  und  praktische  Anleitung  zur  Füh- 
rung des  Schulgartens  und  werden  später  durch  wiederholte  Fort- 
bildungskurse in  diesem  Fache  weiter  gebildet. 

Ein  Erlaüs  des  k.  k.  Landesschulrates  vom  25.  Mai  1882  gibt 
eine  kurz  gefafste  Instruktion,  betreffend  die  Eiiuichtung  der  Schal- 
gärten. Nach  diesem  Reglement  hat  ein  Schulgarten  zu  enthalten: 
1.  eine  Baumschule;  2.  in  Weinbaugegenden  eine  Abteilung  für 
Rebenkultur;  3.  eine  Abteilung  für  Gemüsebau;  4.  eine  Abteilnng 
für  landwirtschaftliche  Versuchszwecke  und  5.  eine  Bienenhütte  mit 
Bienen. 

Der  Schulgarten  hat  in  Steiermark  nicht  allein  der  Volksschule, 
sondern  namentlich  auch  den  an  diese  sich  anschliefsenden  land- 
wirtschafblichen  Fortbildungsschulen  als  Unterrichtsmittel  zu  dienen. 

Die  dem  Referate  folgende  Diskussion  bot  zum  Teil  eine  er- 
wünschte Ergänzung  des  Gehörten.  Ein  Redner  stallte  die  Organi- 
sation der  böhmischen  Schulgärten  als  nachahmenswertes  Beispiel 
hin;  ein  anderer  hob  hervor,  dafs  in  Böhmen  die  Lehrer  sehr  viel 
zur  Verbreitung  guter  Obstsorten  beitragen.  Nach  den  Erfahrungen 
eines  dritten  Redners  wird  auch  in  den  Schulen  Sachsen- Weimars 
ein    guter    Unterricht    im    Obst-    und   Gartenbau  erteilt.      Mehrere 
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Votanien  forderten  eine  bessere  Aosbüdong  der  Lehrer  im  Obst- 
and  Gartenbau,  zumal  in  der  Banmpflege;  sie  soll  nicht  in  vierzehn- 
tSgigen,  sondern  in  Jahresknrsen  angestrebt  werden. 

Am  Schlüsse  einigte  sich  die  Yersammlnng  zu  folgenden  Be- 
solntionen: 

1.  Der  Schulgarten  ist  zunächst  vom  allgemeinen  erziehlichen 
Gesichtspunkte  zu  betrachten. 

2.  Er  darf  weder  ausschliefslich  Oemüsegarten,  noch  Orts- 
banmschule,  noch  botanischer  Garten  sein,  mufs  sich  vielmehr,  auf 
möglichst  einfachen  Grandsätzen  fuisend,  den  lokalen  Bedürfhissen 
eng  anschlielsen. 

3.  Der  Staat  hat  vorzusorgen,  dafs  einige  speciell  dafür  angelegte 
Lehrki^fte  genügende  Unterweisung  im  Gartenbau  finden  und  dafs  nur 
solche  auf  Posten,  in  denen  der  Schulgarten  eine  Bolle  spielt,  ge- 
langen, dafs  sie  aber  für  diese  Mehrleistung  auch  anderweitig  ent- 
lastet nnd  entsprechend  besser  honoriert  werden. 

4.  Die  Begiernngen  sind  zu  bitten,  den  gärtnerischen  Unterricht 
an  Lehrerbildungsanstalten  in  jenen  Ländern,  wo  es  noch  nicht  der 
Fall  sein  sollte,  durch  Fachmänner  erteilen  zu  lassen. 


Aus  der  jüngsten  Jahresversammlung  des  schlesisohen 

Tumlehrervereins. 

Der  schlesische  Tumlehrerverein  hat  in  seiner  am  31.  März  1891 
zu  Breslau  abgehaltenen  Jahresversammlung  folgende  Mitteilung  an 
die  Lehrer  und  Turnlehrer  der  Provinz  Schlesien  zu  richten  be- 
schlossen: 

Der  Turnunterricht  ist  für  alle  Schulen  des  Staates  ein  not- 
wendiger und  unentbehrlicher  Bestandteil  der  Jugenderziehung. 
Auch  die  Volksschule  in  den  Städten  wie  auf  dem  Lande  hat  das 
Tomen  in  den  Bereich  ihrer  pädagogischen  Wirksamkeit  aufzu- 
nehmen, und  doch  ist  nicht  unbekannt,  dafs  dasselbe  vielfach  noch 
nicht  diejenige  Beachtung  und  Stellung  gefunden  hat,  die  es  in  An- 
sehung seines  Einflusses  auf  die  geistige  und  körperliche  Erziehung 
des  einzelnen  wie  des  gesamten  Volkes  beanspruchen  kann.  Da 
nun  aber  die  gegenwärtige  Zeit  für  eine  Beform  des  Schul-  und 
ünterrichtswesens  lebhaft  interessiert  ist,  so  hat  der  schlesische 
Tumlehrerverein  in  seiner  Jahresversammlung  vom  81.  März  1891 
m  Breslau  Anlafs  genommen,  die  für  eine  erspriefsliche  Förderung 
des  Turnunterrichts  in  der  Volksschule  geeignet  erscheinende  Ge« 
sialtung  und  Handhabung  desselben  zum  Gegenstand  eingehender 
Beratungen  zu  machen,  und  beschlossen,  folgende  Grundsätze   auf- 
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zmtellflii,  die  im  wesentlichen  als  das  Ergebnis  der  Antworten  aMif 
die  vor  einigen  Wochen  «i  die  Lehrer  nnd  Tmmlehrer  SeBeseRS 
gerichteten  Fragen  gelten  dürfen: 

1.  Der  Tomnnterricht  in  der  Yolksschttle  9cSl  ein  Sksseo- 
nnterricht  sein,  der  möglichst  vom  Klassenlehrer  selbw  m  er- 
voilen  ist» 

2.  Am  eigentlichen  Tomen  haben  in  Knaben-  wie  in  Ifödebeft* 
schnlen  nnr  die  Mittel*  nnd  Oberklassen  teilzunehmen;  for  die  Unter- 
klassen ist  die  körperliche  Übnng  aof  die  Vornahme  von  Tom-  nnd 
Bewegungsspielen  zn  beschränken;  eine  tarnende  Klasse  sollte  mM 
über  40,  höchstens  50  Köpfe  stark  sein. 

8.  Der  Tomnnterricht  aof  allen  Stofen  hat  aoch  als  einen 
althergebrachten  Teil  desselben  die  Pflege  des  Jogendspieles  ni 
omÜEissen,  ond  ist  deshalb  die  wöchentliche  Tomstondenzahl  auf 
Tier  zo  erhöhen;  besondere  Stonden  zor  Abhaltung  von  Jugend- 
Spielen  seitens  der  Schule  anzusetzen,  ist  nicht  empfehlenswert 

4.  Die  Tomstonden  sollen  möglichst  innerhalb  der  lehrplan- 
m&fsigen  Unterrichtszeit,  wenigstens  im  Anschlufs  an  dieselbe  hegen. 

5.  Für  die  Leitung  des  Madchentumens  ist  auf  die  Grewinnong 
geeigneter  Lehrkräfte  besondere  Aufinerksamkeit  zu  richten.  Eine 
grundsätzliche  Entscheidung,  nur  Lehrer  oder  nur  Lehrerinnen  mit 
dem  Turnunterricht  für  Mädchen  zu  betrauen,  ist  nicht  zu  billigen. 

6.  Zum  regelrechten  und  ununterbrochenen  Betrieb  der  Leibes- 
übungen der  Schuljugend  ist  das  Vorhandensein  von  Turnhalle  und 
Turnplatz,  möglichst  bei  der  Schule  oder  in  der  Nähe  derselben 
gelegen,  ein  dringrendes  Bedürfnis.  Wo  nur  eins  yon  beiden  zn  er- 
reichen ist,  da  sollte  in  den  Städten  die  Turnhalle,  auf  dem  Lande 
der  Turnplatz  als  das  zuerst  zu  Erstrebende  gelten. 

7.  Für  die  Erteilung  des  Turnunterrichts  ist  eine  besondere 
Entschädigung  zu  zahlen. 

8.  Um  das  Turnen  mehr  noch  als  bisher  zu  einem  (Jemeingnt 
des  Volkes  zu  machen,  empfiehlt  es  sich,  nach  Beendigung  der  SchtQ- 
zeit  die  abgehenden  Schüler  in  geeigneter  Weise  zum  Eintritt  in 
die  Jugend-  bezw.  Männerabteilungen  der  Turnvereine  aufotforden, 
vorausgesetzt,  dafs  die  Leitung  der  letzteren  in  bewährten  Händen 
liegt.  Wünschenswert  ist  femer,  dafs  überall  die  Lehrer  und  in- 
sonderheit die  Turnlehrer  am  Tumvereinsleben  thätigen  Anteil 
nehmen. 


Über  ophthalmoskopisohe  Befraktionsbestünmung  in  Sohulea. 

Auf  dem  IV.  Kongresse  russischer  Ärzte,  welcher   vom  3.  bis 
10.  Januar  d.  J.  zu  Moskau  stattfimd,  sprach  A.  A.  Bogoblowbs 
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nach  der  „St.  JPetertb,  med.  Wochenschr.*'  ,über  ophthalmoskopiscbe 
Btofraktiomrbestimmnng  m  Schulen *'. 

YoD  22  Zöglingen:  einer  geistiichen  Schttle  stellten  sieb  bei 
der  Bestimmung  mit  Glftsem  22  Prozent,  bei  der  üntersncbung 
mit  dem  Augenspiiegel  nur  9  Prozent  als  Myopen  heraus.  Hjper- 
metropen  waren  zufolge  der  Bestimmung  mit  Brill«!  7  Prozent, 
nach  der  ophthalmoskopischen  Bestimmung  26  Prozent  Femer 
ImdfflL  sich  12  Prozent  Afftigmatikur  und  4,5  Prozent  Anisometropan. 

unter  den  494  Zöglingen  des  Seminars  wurden  Myopen  kon- 
statiert mit  Gläsern  37  Prozent,  mit  dem  Augenspiegel  26  Prozent, 
Hypermetropen  mit  Oläsem  7  Prozent,  mit  dem  Augenspiegel 
19  Prozent.  Aufserdem  waren  je  4  Prozent  astigmatisch  oder 
zeigten  ungieielie  BrechkraUb  auf  beiden  Augen. 

Redner  zog  hieraus  den  SchluTe,  dafs  MaeeenontersuGhimgen 
vcm  Schalem,  sobald  es  äch  um  eine  genauere  Prüfung  handle, 
nselit  mit    Gläsern,    sondern   mit   dem  Augenspiegel   vorzunehmen 


Bei  der  Diskussion  stimmten  Maklasow  und  Pbawo88UI>  mit 
dem  Vortragenden  bezüglich  der  Genauigkeit  der  ophthahnosko* 
pischen  Prüfung  überein.  Ghobin  dagegen  bezweifelte  die  Korrektheit 
derselben  im  aUgemeinen,  da  hierbei  nicht  die  Refraktion  des  gelben 
Fleckes,  sondern  die  des  Sehnervenkopfes  bestimmt  werde,  weshalb 
die  Skiaskopie  vorzuziehen  sei  Loshbtschkikow  nahm  eine  ver- 
mittelnde Stellung  ein,  indem  er  vorschlug,  die  Hjrpermetropie  mit 
dem  Spiegel,  die  Myopie  mit  Gläsern  zu  bestimmen. 


Übertragung  der  Tuberkulose  durch  Müoh  in  einem  fransS- 

Bischen  Pensionate. 

In  der  Akademie  der  Wissenschaflien  zu  Paris  machte  Professor 
OiArrna»  nach  der  „Deutsch,  med,  WocJimschr."  folgende  bemerkeiu»- 
werte  Mitteilung  von  ÜbeiHaragaDg  der  Tuberkulose  durch  Milch  in 
«iaem  französischen  Pensionate. 

In  sdner  Beobachtung  stand  ein  junges  Mädchen,  von  zwanzig 
Jahren,  welches  einer  akuten  tuberkulösen  Hirnhautentzündung  er- 
hg.  Es  war  von  kräftiger  Konstitution  und  keineswegs  erblich  be^ 
häfit  Das  junge  Mädchen  ehielt  seine  Erziehung  in  einem  Pen- 
sionat, in  welchem  im  Verlauf  von  einigen  Jahren  dreizehn  Elevinnen, 
?on  welchen  sechs  sterben,  an  Tuberkulose  erkrankten.  Bei  allen 
konnte  Erbliehkeit  ausgesehlossen  werden. 

Professor  (>llj:vib&  glaubt  die  Ursache  dieser  vielfachen  Ini'ek- 
tienen  in  dem  Genüsse  üner  von  einer,  tuberkulösen  Kuh  her- 
rttbrenden  Milch  suchen  zu  dürfen.     Die  dem  Pensionat  gehörige 
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Kuh,  welche  demselben  mehrere  Jahre  hindurch  die  Milch  lieferte^ 
zeigte  n&mlich,  als  dieselbe  zum  Schlachten  verkauft  worden  war, 
eine  ausgedehnte  Tuberkulose  an  ihrem  Euter. 

Man  braucht  wohl  nicht  zu  wiederholen,  so  schlois  Professor 
OUiiYiEB  seine  Mitteilung,  mit  welcher  Sorg£EJt  darauf  gesehen 
werden  muDs,  dafs  jegliche  Milch  vor  ihrem  Gebrauche  l&ngere  Zeit 
hindurch  gekocht  wird. 


ftleinere  Jtititilttiigett« 

Sntwlokelung    der   Ferienkolonien    in   FrankreiolL     k 

Frankreich,  so  berichtet  Ludwig  Flbischnbb  in  der  ,  Wien,  mei 
Pt.^,  bestehen  die  Ferienkolonien  erst  seit  etwa  13  Jahren.  Alki^ 
dings  hatte  man  auch  früher  schon  die  nachteiligen  Folgen  des  nn* 
unierbrochenen  Aufenthaltes  in  der  Stadt,  der  mangelhaften  EmSh- 
mng  für  die  Rinder  bemerkt  und  darauf  hingewiesen,  wie  durch 
diese  Umstände  zahlreiche  arme  Schüler  in  oft  unheilbare  Krank- 
heiten verfallen;  1802  war  auch  schon  das  erste  Einderspital  er^ 
dfhet  worden.  Doch  erst  80  Jahre  später  ging  man  an  die  Grün- 
düng  der  ersten  Ferienkolonien,  weil  man  einsehen  gelernt  hatte, 
welche  Vorteile  der  Aufenthalt  in  gesunder,  frischer  Luft  während 
des  zwölften  Teiles  des  Jahres  für  solche  Kinder  im  Grefolge  habe, 
die  während  der  übrigen  elf  Zwölftel  aller  dieser  günstigen  Ein- 
flüsse entraten  müssen.  Die  Kur,  welcher  sich  die  in  den  Ferien- 
kolonien weilenden  Kinder  unterziehen,  ist  schon  deshalb  jeder  an- 
deren vorzuziehen,  weil  sie  nicht  erst  die  Krankheit  abwartet,  nm 
sie  dann  zu  bekämpfen,  sondern  weil  sie  ihr  zuvorkommt  und  weil 
sie  den  Blutarmen  nicht  blofs  ihre  normale  Beschaffenheit  gibt, 
sondern  dieselben,  wie  dies  die  in  ganz  Europa  gemachten  Er&h- 
rungen  darthun,  auch  klüftiger  und  gesunder  macht,  als  je  zuvor. 
Zuvörderst  war  es  das  IX.  Arrondissement  von  Paris,  wo  auf  An- 
trag von  Edmond  CoTmnBT  im  Jahre  1883  unter  Mithilfe  edel  ge- 
sinnter Bürger  die  Frage  der  Ferienkolonien  angeregt  wurde;  die 
schwächlichen,  armen  Kinder  des  Bezirkes  sollten  in  ein  nahes  Dorf 
zu  Landleuten  in  Pflege  gegeben  werden.  Bald  jedoch  kam  man 
von  dieser  Idee  ab  und  zog  es  vor,  die  Kinder  unter  Führung  eines 
Lehrers  in  ein  Dorf  zu  schicken.  Die  PiUfekten  des  Departements 
von  Haute-Mame  und  Haute-Saöne  kamen  den  Antragstellern  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  entgegen,  desgleichen  die  Bahnverwaltungen, 
sowie  alle  anderen  Behörden.  So  gingen  denn  im  August  1883 
die  beiden  ersten  Gruppen  Pariser  Schulkinder  aufs  Land,  und  zwar 
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nach  Chaamont  und  Loxeuil;  in  beiden  Orten  wurden  sie  in  Schulen 
Qotergebracht  und  aufe  beste  verpflegt  und   genährt,    so   dafs   sie 
nach  ihrer   Rückkehr  infolge   ihres    Aussehens    Staunen    erregten. 
Diese  erste  Erfahrung  sicherte  den  Ferienkolonien  weiteren  Bestand. 
Im  Jahre  1884  wurden  9000  Franken  gezeichnet»  mit  welcher  Summe 
man  aus  jeder  der  10  Schulen  des  IX.  Arrondissements  Gruppen 
für    den    Landaufenthalt    zusammenstellte.      Im    folgenden    Jahre 
konnten  auch  Schüler  der  beiden  Lyceen   des  Bezirkes  einbezogen 
werden,  so  dafs  im  ganzen  122  Kolonisten  samt  den  Lehrern  und 
Lehrerinnen  die  Stadt  verliefsen.     Die  Summe  der  gezeichneten  Bei- 
trage war  im  Jahre  1885   bereits  auf  13871   Franken    gestiegen. 
Das  Tom    IX.  Arrondissement   gegebene  Beispiel    blieb   nicht  ohne 
Nachahmung.      Nachdem    mehrere    andere    Stadtviertel    nachgefolgt 
waren,  entschlofs  sich  im  Jahre  1887  der  Pariser  Gemeinderat,  den 
bestehenden  Schulklassenkomitees  die  Förderung  der  Ferienkolonien 
m  empfehlen.     Auf  Antrag  von  Herrn  GaüfbiKs  wurde  es  überdies 
den  Maires  der  einzelnen  Arrondissements  freigestellt,  den  Kolonien 
ans   den   für    die  Ferienreisen  bestimmten  Sununen  entsprechende 
Unterstützungen  zu  gewähren.     Es  war  nämlich  bis  dahin  in  Paris 
üblich  gewesen,  dafs  die  besten  Schüler  der  Volksschulen  alljährlich 
wShrend    der  Ferien  unter  Führung  ihrer  Lehrer  auf  Kosten  der 
Schulkassen    kleinere,    etwa   8   Tage   dauernde  Reisen    durch    ganz 
Frankreich  unternahmen.     Diese  Reisen  sollten  teils   als  Belohnung 
des  Fleiüses  dienen,  teils  wollte  man  durch  dieselben  die  Kenntnisse  der 
Schüler  vermehren,    indem   man   sie  in  Museen,    Sammlungen,    zu 
Monumenten  führte  und  entsprechend  belehrte.      Allein   es   zeigte 
sich  bald,  dafs  die  Schüler  noch  viel  zu  wenig  vorgebildet  waren, 
am  von  solchen  Exkursionen  Nutzen  zu  ziehen,  und  es  war   daher 
sicherlich  klüger  gehandelt,    wenn   man  das  für   diese  Reisen   be- 
stimmte Geld  nunmehr  den  Ferienkolonien  zuwandte.      „Ne  faut-il 
pas  vivre,    avant  et  afin  de  r^ussir  aux   etudes?*    sagte   zutreffend 
der  Antragsteller.      Die    seitens    des   Gemeinderat«s   gegebene   An- 
regung veranlafste  den  ausgezeichneten  Direktor  des  Primärunter- 
richtes im  französischen  Unterrichtsministerium,   Buisson,    sich  der 
Sache   anzunehmen;    er   berief  eine  Anzahl  hervorragender  Männer, 
deren  Liebe  zur  Schule  ihm  bekannt  war,    und  bat   sie,    in  ihren 
Kreisen  für  die  Ferienkolonien  thätig  zu  sein.    Vertreter  fast  aller 
Bezirke  von  Paris  waren  seinem  Rufe  gefolgt,  und  unter  dem  Vor- 
sitze des  berühmten  Gröakd,    gegenwärtig  Vicerektor  der  Pariser 
Akademie,    bildete    sich    alsbald  ein  Verein  zur  Förderung  dieser 
Zwecke.     In  jedem  Arrondissement  sollten  durch  Vorträge  die  ent- 
sprechenden Aufklärungen  über  die  Ferienkolonien  gegeben  werden; 
man  suchte  sich  der  Mitwirkung  der  Lehrer  zu  versichern  und  an 


360 

die  BahnyerwaltQngen  bekaft  Preisermft&igang  hBraazaicstaL 
alles  ging  rasch  von  statten;  14  Arrondisseiiiaiits-  waren  sofiort  zar 
Grttndang  von  Ferienkolonien  boEeit,  ond  gerne  fSlirton  die  Bdnl* 
kasBea    die   für  die  Ferienkokmien  bestünmtea  Gelder  dem  newB 
Zwecke  za;  sie  gaben  anck  aas  eigenen  Mitteln  kinziv  und  wo  nodb 
eine   Summe  fehlte,    da>  half  der  nenersfcandene  i^CentEalvaraiL  fir 
Ferienkolonien*^  am.     Im  Jahre  188^7  hatten  von  deit  20  Airoa* 
dissements  von  Paris  bereits  15  ihre  eigenen  Ferienkc^onien.     Die 
uns    vorliegenden    Berichte   schildern    in   aosfohrlicher  Weise  dea 
Sinflnfs,  den  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  auf  die  Kleinen  ans* 
übt     Nicht  nnr  physisch,    auch  moralisch  gesunden  sie;    ihr  Be* 
nehmen,  ihre  Sprache,    ihr  Verkehr  mit  dffln  Lehrer,    aUes  Hndsri 
sich;    sie  erwerben  Menschenkenntnis  im  Umgang  mit  den  Land- 
lenten,    sie  lernen   die  Arbeit  achten  und  ehren;    und  was  könan 
sie  alles  von  der  Natur  lernen!    Die  Unwissenheit  des  Schäkrs,  dar 
nie  die   Stadt  verllUat,    ist  jener  des  Bergmannes  zu  vergleichen, 
der  niemals  aus  dem  Schachte  kommt,  um  die  Sonne  zu  sehen;  der 
Schüler  kennt  die  Natur  nicht,   „er  hat  nicht  das  Recht,    vaa  der 
Mutter  Natur  zu  sprechen,  denn  er  ist  eine  Waise  *^.    Einige  Daten 
mögen  die  Ausbreitung  der  Kolonien  an  den  Pariser  Schulen  dar- 
thun.     Im  Jahre  1887  schickten  die  städtischen  Volksschulen  von 
Paris  517  Kinder,  268  Knaben  und  249  Mädchen,  au&  Land,  die 
von  44  Lehrern  und  Lehrerinnen  begleitet  waren.     Die  Dauer  des 
Aufenthaltes  schwankte  zwischen  3  und  4  Wochen.     Die   Gesamt- 
kosten  beliefen  sich  auf  51 712  Franken,  also  auf  69  Franken  64  Cen- 
times för  jede  Person.     Im  Jahre  1888  gründeten  noch  drei  Arron- 
dissements  eigene  Ferienkolonien.     Die  anderen  vermehrten  die  be- 
reits bestehenden,  so  dafs  in  diesem  Jahre  356  Kinder  und  32  Be^ 
gleiter  mehr  hinausgesandt  wurden,    was   einer   Mehransgabe   vm 
20616  Franken  gleichkam.     Die  Gesamtausgaben  betrugen  daher  im 
Jahre  1888  72328  Franken;  verteilt  man  diese  Summe  auf  932  Per 
sonen  und  26348  Tage,  so  ergibt  sich  für  jede  Person  der  Betr^ 
von  77  Franken    60    Centimes,    für   jeden    Tag    ein    solcher  von 
2  Franken  74  Centimes.     Neben  den  aus    Öffentlichen    Mitteln  er- 
haltenen   Kolonien    gibt    es   aber    in  Paris  auch   noch    solche ,   die 
von   einzelnen   Vereinen  und  Privaten  ins  Leben  gerufen  wurden. 
Im  Jahre  1881  gründete  Pastor  Losriaux  einen  Verein,   der  sich 
„L'oeuvre  des  trois  semaines*  betitelt    Er  zählt  heute  b«*eit8  über 
300  vornehme  Protestanten  zu  seinen  Mitgliedern  und  stellt  steh 
die  Aufgabe,  armen  protestantisdien  Kindern  einen  gesanden  Ferien- 
aufenthalt unter  Aufsicht  von  Lehrern  und  Pastoren  zu  verschaflEen. 
Die  Eonder   verbleiben   21   Tage    in   den   Kok)nien.      Ein   anderer 
ebenso  segensreich  wirkender  Verein  ist  der  von    Frau  Elsb  sb 
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PioMSXNSti  gegründete,  der  sich  «Loenvre  de  la  ohauss^e  dn  Maine  ^ 
nemt.  Dieser  Verein  hat  im  Jahre  1888  je  3  Monate  hindurch 
105  Kinder  in  seinen  Kolonien  unterhalten.  Die  Besnltate  waren 
überraschende.  Die  Oesamtkosten,  die  von  den  Vereinsmitgliedem 
angebracht  wurden,  beliefen  sich  auf  5816  Franken.  Auch  dieser 
Yerein  ist  nur  für  protestantische  Kinder  bestimmt  Besondere 
HoTorkebimg  Terdienen  jedoch  zwei  Ferienkolonien,  die  auf  eine 
höchst  originelle  Weise  zu  stände  kamen.  Die  ^aiseure*  dieser 
Unternehmungen  waren  Kinder.  Die  erste  dieser  Kolonien  verdankt 
ihre  EDtstehung  den  kleinen  Leserinnen  des  «Journal  de  St.  Nicolas*, 
einer  Pariser  Kinderaeitung.  Diesen  jungen  Samariterinnen  schlössen 
sieh  einige  Schülennnen  der  £cole  S^yign^  an,  und  so  konnten 
14  arme  Mädchen  des  IX.  Arrondissements  im  Sommer  einen  Monat 
in  den  Bergen  verleben.  Im  Jahre  1888  gingen  10  von  diesen 
MSdchen  zur  Wiederholung  der  Kur  in  die  Vogesen,  und  auch  im 
Jahre  1889  ermöglichten  es  die  reichlichen  Beiträge  der  kleinen 
Leseiinnen,  arme  Schülerinnen  in  die  Kolonie  zu  schicken.  Die 
Ghefiredaktrice  des  ,St.  Nicolas*,  Fräulein  Dupuib,  hatte  überdies, 
am  die  Mittel  zu  vermehren,  unter  ihren  Abonnentinnen  ein  Preis- 
nahen  veranstaltet,  dessen  Arbeiten  zum  Besten  der  Ferienkolonien 
versteigert  wurden.  Ein  ähnliches  Werk  der  Nächstenliebe  voU- 
fahrten  1888  die  Schülerinnen  der  Ecole  Monceau,  indem  sie  den 
BeschluXs  fafsten,  10  armen  Schülerinnen  ihres  Arrondissements 
einen  Ferialaufenthalt  zu  verschaffen.  Zu  diesem  Zwecke  verfer- 
tigten sie  um  die  Wette  verschiedene  Kleidungsstücke  und  sparten 
fleilsig  ihr  Taschengeld,  so  dafs  es  ihnen  ermöglicht  ward,  eine 
ganze  Kolonie  während  eines  Monats  in  den  Bergen  zu  belassen. 
Das  rühmenswerte  Beispiel  der  Hauptstadt  haben  bisher  nur  zwei 
französische  Städte  nachgeahmt,  Bayonne  und  Bordeaux,  und  auch 
hier  entsprang  die  Idee  der  Ferienkolonien  der  Privatwohlthätigkeit. 
In  Bayonne  war  es  Dr.  Dblvaille^,  der  im  Jahre  1887  die  erste 
Kolonie  gptedete,  in  welche  er  10  kranke  Knaben  sandte.  Nach 
Verlauf  von  3  Wochen  hatte  er  die  Freude,  seine  Schutzbefohlenen, 
denen  er  auf  eigene  Kosten  die  sorgfältigste  Pflege  angedeihen  liefs. 
vollkonmien  gekräftigt  und  gesund  wiederkehren  zu  sehen.  In 
Bordeaux  hat  in  demselben  Jahre  Herr  Davbnne  18  Knaben  und 
Mädchen  nach  Arcachon  geschickt,  und  auch  seine  Bemühungen 
waren  von  Erfolg  gekrönt.  Durch  sein  Beispiel  angeregt,  ist  die 
Gründung  von  Ferienkolonien  in  dieser  Stadt  im  Zuge.  Leider 
haben  bislang  die  anderen  grolsen  Stadt«  Frankreichs  wenig  gethan, 
um  während  der  Ferienzeit  das  Los  der  armen,  kranken  Kinder  zu 
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erleichtern.  Selbst  die  grofsen  Centren  der  Industrie  mit  ihrer 
zahlreichen  Arbeiterhevölkerung  konnten  sich  noch  nicht  zur  Er- 
richtung  von  Ferienkolonien  entschüefsen.  HoffentHch  erwacht  auch 
hier  bald  das  Interesse  für  diesen  wichtigen  Zweig  der  Kinder- 
hygiene. 

Die  Augen  der  Zöglinge  der  WaisenhÄnser  und  des  Br- 
Eiehungshauses   fOr   verwahrloste  Knaben  in  Bummelsburg. 

Aus  dem  Waisenhause  zu  Rummelsburg  bei  Berlin  wurden  in  der 
Zeit  vom    1.  April   1889   bis  31.   März  1890    812  Knaben  durch 
Dr.  P.  Selbx  augenärztlich  untersucht,  wobei  die  Analphabeten  und 
die   im  Lazarett  befindlichen  unberücksichtigt  blieben.     Diese  312 
Knaben  setzten  sich  zusanmien  aus  216  schon  früher  in  der  Anstalt 
befindlichen   und   97   neu  aufgenommenen.     Von  den   194   Augen 
der  letzteren  waren  normalsichtig  130  =  67  Prozent,    weitsichtig 
25  =  14,4  Prozent,  kurzsichtig  12  =  6,1  Prozent,   astigmatisch 
27  =  13,5  Prozent.     Die  grofse  Anzahl  der  astigmatischen  Augen 
erklart    sich    daraus,    dafs    bei  jedem   herabgesetzten    Sehvermögen 
sorgfältig  darauf  gefahndet  wurde.     Die  Sehscharfe  bei  Astigmatis- 
mus betrug  90  mal  6/6,  60  mal  6/9,  14  mal  6/12,  21  mal  6/18, 
7   mal  6/24,   1   mal  6/36,   1   mal   <  6/36.     Rechnet  man  Seh- 
scharfe 6/36  und  weniger  als  nur  zu  gröbster  Arbeit  geeignet^  so 
fand    sich    ein    brauchbares    Sehvermögen    bei    192    Augen    oder 
98,9   Prozent.     Dieses   günstige   Verhältnis   resultiert  zum   grofisen 
Teil  daher,  dafs  nur  8  Augen  mit  Homhautflecken  behaftet  waren, 
wahrend  8  andere  einen   pigmentarmen   Hintergrund   zeigten.     B© 
einem  Knaben  wurde  eine  in  frühester  Jugend  überstandene  Ader- 
hautentzündung   konstatiert,    durch    welche    das   Sehvermögen  anf 
1/100  der  normalen  herabgesetzt  war.   —   Auch  die  Zöglinge  des 
Erziehungshauses  für  verwahrloste  Knaben  erfuhren  eine  augenSizt- 
liche  Untersuchung,    und   zwar  durch  Geheimrat  KbisteliLSB.     £s 
fanden  sich  93  Knaben  mit  186  Augen  ein.     Von  letzteren  waren 
emmetropisch    117  =  62,6   Prozent,   hypermetropisch   13    =6,7 
Prozent,   myopisch  22  =  11,6  Prozent,   astigmatisch  34  =  18,1 
Prozent     Die  Sehscharfe  betrug  6/6  80  mal,    6/9  49  nial,   6/12 
23  mal,  6/18   13  mal,  6/24   11  mal,  6/36  2  mal,  <  6/36  10  mal 
Unter    Zugrundelegung    der    oben    bei    der    Sehschärfe    erörtertea 
Zahlen  finden  wir  also  ein  gutes  Sehvermögen  bei  186  —  12  = 
174  Augen,  d.  i.  bei  93,5  Prozent.     Stellt  man  die  in  beiden  In- 
stituten  erhaltenen  Resultate  zusammen,    so  ergibt  sich,    dafs  die 
Knaben  der  Zwangserziehungsanstalt  eine   weniger   gute   Sehscbärfe 
und    dementsprechend    mehr    Bildungsfehler   der   Augen   und  OBeo 
gröfseren    Prozentsatz    von  Kurzsichtigen    hatten.       Die     gefundene 
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Myopie  gehörte  übrigens  nicht  zu  der  sogenannten  Arbeitsmyopie, 
sondern  sie  war  teils  angeboren,  teils  durch  Homhautflecke  bedingt 
Den  Grand  dieser  ungünstigeren  Resultate  wird  man  in  den  socialen 
Verhältnissen  der  verwahrlosten  Knaben  suchen  müssen,  vorausge- 
setzt, dafs  man  überhaupt  Schlüsse  aus  so  kleinen  Zahlen  gelten 
lassen  will. 

Sanitfire  Übelstftnde  in  einer  Wiener  Volkssohule.  Durch 
eine  Zuschrift  von  vertrauenswürdiger  Seite  wird  die  „iV.  fr.  Pr," 
aof  die  gesundheitsschädlichen  Obelstände  in  einer  städtischen  Volks- 
schnle  aufinerksam  gemacht,  die  um  So  auffallender  und  befremd- 
licher sind,  als  die  meisten  Wiener  Volksschulen,  namentlich  die 
neuerbauten,  Muster  zweckmäfsiger  Anlagen  und  Einrichtungen  sind, 
in  denen  auf  jede  Weise  für  den  Schutz  der  Kinder  gegen  schäd- 
liche Einflüsse  gesorgt  ist.  Die  betreffende  Schule,  über  die  Be- 
schwerde gefuhrt  wird,  befindet  sich  mitten  im  ersten  Bezirke,  und 
eine  grofse  Zahl  von  Familien  ist  genötigt,  ihre  Kinder  dahin  zu 
schicken,  da  die  anderen  Schulen  zu  weit  entfernt  sind.  Es  ist  die 
im  Schottenhof  untergebrachte  Volksschule,  deren  Räume  wahrschein- 
lich jene  der  alten  Pfan-schule  bei  den  Schotten  sind.  Nur  dadurch, 
dals  diese  Schullokalitäten  aus  einer  Zeit  stammen,  in  welcher  man 
an  hygienische  Vorkehrungen  noch  nicht  dachte,  lassen  sich  die  dort 
herrschenden  Übelsiände  erklären.  Man  gelangt  in  die  Klassen- 
zimmer durch  einen  engen  Oang,  in  welchem  sich  die  Aborte  be- 
finden, die  vom  Gang  nur  durch  eine  Bretterwand  getrennt  sind. 
Die  hier  sich  entwickelnden  Ausdünstungen  dringen  in  die  Klassen- 
zimmer, die  nicht  geräumig  genug  und  zudem  überßült  sind.  In- 
folgedessen kann  die  Luft,  in  der  sich  die  Lehrer  und  Kinder 
mehrere  Stunden  lang  aufhalten  müssen,  nicht  zuträglich  für  die 
Gesundheit  sein.  Dazu  kommt,  dafs  auch  das  Lüften  keine  ge- 
nügende Abhilfe  zu  schafifen  vermag,  indem  sich  den  Fenstern 
m^irerer  Klassenzimmer  gegenüber  Pferdeställe  befinden,  deren  Aus- 
dunstung, namentlich  im  Sommer,  gleichfalls  in  die  Schulräume 
dringt.  Auch  sind  diese  ungenügend  beleuchtet,  indem  die  Fenster 
zwischen  den  dicken  Mauerpfeilem  nicht  hinreichend  Licht  einlassen 
und  die  Mauern  der  gegenüberliegenden  Gebäude  zu  nahe  stehen. 
Ein  geradezu  unbegreiflicher  Mangel  ist  es  femer,  dafs  die  Schule 
keine  eigene  Wasserleitung  besitzt  und  dafs  daher  die  Aborte  keine 
Spülung  haben.  Endlich  gibt  es  in  der  Schule  keinen  Turnsaal, 
sondern  die  Kinder  müssen  sich  zum  Turnunterrichte  bei  jedem 
Wetter  auf  den  ziemlich  weit  entfernten  Turnplatz  des  Männertum- 
vereins  begeben.  Hoffentlich  werden  diese  Mifssillnde  bald  im  Ge- 
meinderate zur  Sprache  gebracht  und  dann  auch  beseitigt 
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Fv0iaenn&ftigiui9eii  für  reisende  Stoclenten  und  Sdhüter 
hShepeae  Xiehuanstalten.  Die  „Med.  Centr.-Ztg/^  erf&hrt,  dals 
die  ^tadenten  and  Sdiül^  höherer  LehrftoataltMi  durch  die  Be- 
mühnngen  des  deutschen  Eiesengehirgsvereins  in  diesem  Gebirge 
an  vielen  Ort^i  Preiserm&fsigiuigen  von  10  und  88  Prozent  bei 
ihren  Reisen  geniefsen.  Schüler  höherer  Lehranstalten  haben  wk 
zu  diesem  Zwecke  zunächst  von  ihrem  Direktor  ein  Zeugnis  aus- 
stellen zu  lassen,  dafs  -sie  Schüler  sind.  Auf  Grrnnd  dieses  Zeug- 
nisses erhalten  sie  dann  von  den  Vorstehern  der  einzelnen  Orts- 
gruppen des  Riesengebirgsvereins,  in  Berlin  hei  Dr.  Zell«,  Ober- 
lehrer am  HumboldtgyinnaSum,  eine  Legitimation,  die  ihnen  £r- 
mäfsignngen  bei  bestimmten  Wirten  verschafft.  Studenten  bekomme 
die  Legitimation  ohne  weiteres  auf  Omnd  ihrer  Erkennungskarte. 
Auch  der  österreichische  Riesengebirgsverein  gewährt  bereitwillig 
reichsdeutschen  Studierenden  und  Schülern  in  den  Herbergen  ficaies 
Nachtquartier,  zum  Teil  selbst  Abendbrot  und  Frühstück,  um  aber 
solche  Vorteile  zu  erlangen,  muis  der  Schüler  den  Dir^ctor,  der 
-Student  den  Quästor  ersuchen,  sich  vom  Centralvorstand  des  öster- 
reichischen Riesengebirgsvereins  Hohenelbe  —  Vorsitzender  Ben 
Guido  Rotteb  —  die  roten  Legitimationsbüchelchen  in  beliebiger 
Anzahl  schicken  zu  lassen,  da  solche  nur  den  Schuldirektoren  niid 
üniversitfttsquftstoren  zur  Verteilung  an  würdige  junge  Leute  aus- 
gehändigt werden.  Die  Bücher  lauten  auf  den  Namen  und  sind 
nicht  übertragbar.  Alle  diese  Vergünstigungen  gelten  lediglich  ßx 
einzelne  Studenten  resp.  Schüler,  welche  zu  Fuls  reisen. 

Maflemepidemie  in  Heidelberg,  verbreitet  dun^  die 
Schule.  Ln  „Arch.  /.  Kindidkde,"  beschreibt  0.  Embdbk  eine 
Masemepidemie,  welche  vom  März  bis  Juni  1888  in  Heidelberg 
herrschte.  Der  ursprüngliche  Infektionsherd  derselben  war  die 
Volksschule  in  der  Landhausstrafse.  Von  hier  aus  verbreitete  sieb 
die  Krankheit  in  die  Stadt.  Allein  in  der  medizinischen  Poliklinik, 
sowie  dem  Kinderspitale  „Luisenheilanstalt*,  welche  beide  dem  Pro- 
fessor voK  Dusch  unterstehen,  kamen  461  Fälle  zur  Beobachtong. 
Die  Hauptmasse  der  Erkrankungen  trat  im  April  und  Mai  auf.  hi 
diesen  Monaten  waren  dieselben  auch,  am  bösartigsten.  Die  Gesamtzahl 
der  Todesfälle  betrug  31,  also  6,7  Prozent.  Die  Todesursache  büdeten 
in  20  Fällen  Lungenaffektionen,  in  8  Fällen  Diphtherie  und  Knipp, 
in  3  Fällen  die  Masern  selbst.  Die  Dauer  des  Prodromalstadiams 
schwankte  zwischen  2  und  4  Tagen.  In  8  Fällen,  deren  Fiebe^ 
kurve  genau  beobachtet  wurde,  ßelen  die  Maxima  der  Temperatar 
und  des  Ausschlags  zusammen.  Letzterer  befiel  fe^t  stets  zaerst 
das  Gesicht.     Li  einem  einzigen  Falle  zeigten  sich  die  Beine  zaerst 
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goAtsL  IBei  89  Kindern  war  die  Bachonschleimhaat  mit  von  dem 
itamthem  ei;griffen.  In  20  Fällen  -wurde  der  Ausschlag  yermiTst; 
dime  Fftlle  waren  meist  leichte.  Nachschübe  kamen  3  mal,  Bück- 
Me  5  mal  yor.  Ton  EompHkationen  wurden  beobachtet:  10  mal 
sehwere  Angenentzändnngen,  10  mal  Bachendiphtherie,  80  mal 
kiohter  Eüehlkopfkotarrh,  7  mal  Kehlkopfkrapp,  102  mal  difihse 
Lnftröhrenentzündung ,  25  mal  Bronchitis  capillaris,  21  mal  Bron- 
chopnenmonie.  Im  allgemeinen  haben  während  der  letzten  beiden 
Decennien  alle  drei  Jahre  gröfsere  Masemepidemien  in  Heidelberg 
stattgefunden. 

UBglüoksfälle  beim  FuIbballBpiel  in  England.  In  keinem 
Jahre,  so  schreibt  ^^The  Brit,  Med,  Journ,'*,  ist  die  Zahl  der. ernst- 
lichen Verletzungen  und  Todesfsllle  beim  Fnfsballspiel  so  grols  ge- 
wesen, wie  in  diesem.  6o  stand  noch  am  14.  April  ein  junger 
Mann  vor  den  Geschworenen  in  Middlesbrough,  weil  er  mit  seinem 
Knie  so  heftig  gegen  einen  anderen  angerannt  war,  dafs  dies  den 
Tod  desselben  zur  Folge  hatte.  Fünf  Zeugen  beschworen,  dals 
keine  Notwendigkeit  vorlag,  mit  solcher  Boheit  zu  handeln,  wie 
geschehen  war.  Es  werden  daher  immer  mehr  Stinunen  in  England 
kut,  welche  die  strikte  Befolgung  der  von  dem  Fufsballverein  auf- 
gestellten Satzungen  fordern.  Wenn  dieser  zu  schwach  sei^  seinen 
Bestimmungen  Achtung  zu  verschafifen,  müsse  das  öffentliche  Gesetz 
eintreten.  Vor  allem  aber  sei  in  den  Schulen  einer  jeden  Aus- 
sckreitung  beim  FuTsballspiel  auf  das  Energischste  entgegenzutreten. 

Hehr  Schlaf  fOr  die  Jugend.  In  ,,  Ugeskr.  f,  Ijoeg.'*  tritt 
Br.  CoLB  für  eine  längere  Schlafzeit  der  Jugend,  besonders  der 
Schuljugend,  ein.  Dasjenige  Alter,  dessen  SchlafbedürMs  durchaus 
befriedigt  wird,  ist  das  erste  Eindesalter.  Das  neugeborene  Kind 
schläft,  wenn  es  gesund  ist,  in  den  ersten  Wochen  mit  Ausnahme 
der  Zeit  der  Nahnmgsaufhahme  beinahe  ununterbrochen.  Auch  in 
den  ersten  Jahren  ist  man  noch  geneigt,  den  Kindern  so  viel  Schlaf 
zu  gönnen,  wie  sie  nur  wollen,  zumal  sie  dann  sich  ruhig  ver- 
halten und  den  Eltern  keine  Mühe  machen.  Mit  dem  6.  bis 
7.  Lebensjahre,  d.  h.  mit  Beginn  des  Schulbesuches,  tritt  jedoch 
schon  eine  bedeutende  Verkürzung  der  Schlafzeit  ein.  Im  Alter  von 
10  bis  12  Jahren  aber  bekommt  das  Kind  in  der  Regel  nur  8  bis 
9  Standen  Schlaf,  während  es  zum  mindesten  10  bis  11  Stunden 
bedarf,  und  je  älter  die  Kioder  werden,  desto  mehr  wird  der  Schlaf 
verringert.  Nach  Verfassers  Meinung  sollte  man  der  Jugend  bis  zum 
20.  Jahre  ungefilhr  9  und  den  Erwachsenen  nach  vollendeter  Ent- 
wiekelnngsperiode  vom  25.  bis  30.  Jahre  noch  8  bis  9  Stunden  Schlaf 
l^wifthren.     Erst  im  späteren  Alter  pflegt  das  Schlafbedür£ais  nach- 
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zolaesen.  Bekommt  der  Schüler  nicht  hinreichend  Schlaf,  so  kann 
der  Körper  und  namentlich  das  Oehim  und  Nervensystem  nicht 
gründlich  ausruhen  und  wird  daher  auch  nicht  im  stände  sein, 
normal  zu  funktionieren.  Die  Arheitslust,  der  Unternehmungsgeist, 
das  Wohlbefinden,  die  Gemütsruhe  nehmen  allmählich  ab,  und  an 
deren  Stelle  tritt  entweder  nervöse  Erschlaffung  oder  Unruhe  und 
Reizbarkeit,  ja  selbst  geistige  Störung. 

Befreiung  der  Schülerinnen  vom  Turnunterricht.    In  den 

meisten  Fällen,  so  schreibt  der  Direktor  Dr.  Stepeülk  Wastzoldt 
in  dem  neusten  Jahresberichte  der  Königlichen  Elisabethschnle  za 
Berlin,  sprechen  sich  die  Ärzte  in  den  betreffenden  Zeugnissen  da- 
hin aus,  dafs  die  Schülerin  auf  Grund  der  angeführten  Qesnndheits- 
umstände  «vom  Turnunterricht*  schlechthin  zu  dispensieren  sei 
Es  scheint  auch  unter  denselben  noch  nicht  allgemein  bekannt  za 
sein,  dafs  der  Unterricht  in  den  Leibesübungen  auch  Grang-  nnd 
Ordnungsübungen,  sowie  Spiel  und  Lauf  im  Freien  umfafst.  Mancbe 
Schülerin,  welche  den  Gerätübungen  fernbleiben  muTs,  könnte  sehr 
wohl  an  den  Freiübungen  oder  am  Spiel  und  den  Laufubungen 
teilnehmen,  manche  andere  wäre  besser  mit  ihrer  Klasse  in  fineier 
Lufb  als  im  Schulzimmer.  Wir  bitten  daher,  bei  allen  Gesuchen 
um  Befreiung  vom  Turnunterricht  den  Hausarzt  zu  vei'anlassen,  an- 
zugeben, ob  die  Schülerin  zu  befreien  ist  von  a.  Gerätübnngen, 
bezw.  von  welchen  Gerätübungen;  b.  Freiübungen,  Gang-  und  Ord- 
nungsübungen, bezw.  von  welchen  dieser  Übungen;  c.  Spielen; 
d.  Laufubungen  im  Freien.  Es  ist  mehrfach  vorgekommen,  dafs 
Mädchen,  welche  gleichzeitig  Tanzunterricht  hatten,  auf  Grund  ärzt- 
lichen Attestes  von  allen  Gang-  und  Ordnungsübungen  und  vom 
Spiel  im  Freien  „ dispensiert •  waren,  da  der  Arzt  den  Turnunter- 
richt schlechthin  für  unverträglich  mit  ihrem  Gesundheitsznstand 
erklärt  hatte.  Dafs  es  der  Gesundheit  eines  Mädchens  zuträglicher 
sein  sollte,  während  der  Turnstunde  im  Zimmer  still  zu  sitzen, 
statt  einfache  Gang-  und  Ordnungsübungen  mitzumachen  oder  an 
einem  Spiel  im  Freien  teilzunehmen,  ist  nicht  recht  denkbar,  und 
dafs  eine  Schülerin,  welche  abends  tanzt  ^  am  Vormittage  von  den 
letztgenannten  Übungen  äi-ztlich  dispensiert  ist,  erscheint  als  ein 
Widersinn.  Wir  werden  fortan  jedes  ärztliche  Zeugnis,  welches 
ohne  nähere  Angaben  das  Fembleiben  vom  Turnunterricht  fordert, 
als  unvollständig  zurückweisen. 

Abnahme  des  Gtod&ohtniBses  bei  einem  sehnjähiigen 
Knaben  infolge  übertriebenen  AlkohoIgenuBBes.  Dals  der 
reichliche  Genufs  alkoholischer  Getränke  sich  bei  älteren  Rindern 
durch  eine  empfindliche  Abnahme  des  Gedächtnisses  äulsem  kann, 
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lehrt  folgende  von  Professor  Dr.  B.  Demme  gemachte  Beobachtong: 
Es  handelte  sich  nm  einen  körperlich  zarten,  erblich  nicht  belasteten, 
sehr  intelligenten    10  Jahre  alten  Knaben.     Der  Ängstliche  Vater 
gab  ihm,  nachdem  er  eine  nur  leichte  Halskrankheit  durchgemacht 
hatt«,  in  der'Meintmg,  den  Organismus  desselben  dadurch  zn  stärken, 
mehrmals  täglich  an&ngs  ein  Liqueurgläschen,  später  noch  gröfsere 
Mengen  eines  starken  Weines,  vorzugsweise  Malaga.     Wegen  einer 
seit  nngefähr  zwei  Monaten  nach  nnd  nach  bemerkbarer  werdenden 
Abnahme  des  Gedächtnisses  suchten  die  Eltern  ärztlichen  Bat  auf. 
Die  Angaben  gingen  dahin,    dafs  es  sich  um  ein  sehr  auffsillendes 
Fehlen  des  Erinnerungsvermögens  in  dem  Sinne  handle,   dafs  der 
Knabe  oft  seinen  Namen  und  Wohnort  nicht  mehr  angeben  könne, 
entferntere   Verwandte  nicht  wieder   erkenne  und  hin  und  wieder 
den  einfachsten,    täglich  gebrauchten  Gegenständen  nicht  mehr  die 
richtige  Bezeichnung  zu  geben  im  stände  sei.    Befragungen  ergaben, 
dafs  keine  erbliche,  speciell  keine  alkoholische  Belastung  der  Familie 
vorlag,  sowie  dafs  zwei  Geschwister  des  Patienten  sich  geistig  und 
körperlich  regelmäfsig  entwickelt  hatten.    Der  Knabe  hatte  seit  nun- 
mehr etwa  zwei  Monaten  täglich  zur  vermeintlichen  Stärkung  150 
bis  250  Ghromm  starken  Weines  (Malaga)  erhalten.    Infolge  Unter- 
lassung jeglicher  Darreichung  alkoholischer  Getränke  bei  demselben 
erholte  er   sich  nach  sechs  bis   acht  Wochen  vollständig;    das  Ge- 
dächtnis kehrte  ganz  allmählich  bis  zur  gewöhnlichen  Stärke  wieder. 
Noch  einmal  aber  hatte  der  Vater  später  dem  Knaben  in  dem  un- 
verbesserlichen  Wahne   von   der   stärkenden   Eigenschaft   geistiger 
Getränke  mittags  und  abends  zwei  bis  drei  Deciliter  Bier  gegeben, 
jedoch  schon  nach  zwei  bis  drei  Wochen  vrieder  eine  deutliche  Ab- 
nahme  des    Gedächtnisses   und  Herabsetzung   der  geistigen  Fähig- 
keiten bemerkt.     Erst  jetzt  war  er  von  seinem  unsinnigen  Vorurteil 
dauernd  geheilt. 

Zwangsersiehiuig  yerwahrloster  Kinder  in  FreuDsen«  Die 
Zahl  der  am  31.  März  1890  in  Preufsen  in  Zwangserziehung  be- 
findlichen Kinder  betrug  10865.  Von  diesen  waren  untergebracht 
in  Familien  5754,  in  Staatsanstalten  9,  in  den  von  Kommunalver- 
bänden eingerichteten  Anstalten  982,  in  Privatanstalten  4120.  Der 
Betrag  der  Kosten,  welche  aus  der  Pflege  aller  in  Zwangserziehung 
befindlichen  Kinder  im  letztverflossenen  Etatsjahr  erwachsen  sind, 
bezifferte  sich  auf  1410440  Mark;  daran  waren  die  Kommunal- 
verbände mit  705549  Mark,  der  Staat  mit  704891  Mark  beteiligt. 
Die  Verpflegungskosten  betrugen  für  jedes  Kind  auf  die  Dauer  eines 
Jahres  zwischen  78  und  223  Mark  bei  der  Unterbringung  in  Fa- 
ttäien  und  zwischen  135  und  360  Mark  bei  der  Unterbringung  in 
Anstalten. 

Schalgoflundheltspflege  lY.  24 
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Cagesgefiltditliliies. 


Der  deutaohe  Verein  für  öffentliolie  Gerandheitspflege 
wird  seine  siebzehnte  Yersammlong  za  Leipzig  in  den  Tagen  Tom 
17.  bis  20.  September  1891  onmittelbar  vor  der  am  21.  September 
beginnenden  'Versammlnng  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in 
Hdle  a.  d.  S.  abhalten.  Die  Tagesordnung  ist  folgende:  1.  Antrag 
des  Ausschusses  betreffend  systematische  Untersuchungen  über  die 
Selbstreinigung  der  Flüsse.  Beferent:  Oberingenieur  F.  Akdbeas 
Mktkb  -  Hamburg.  2.  Die  Handhabung  der  Gresundheitspolizei  in 
Bezug  auf  Benutzung  der  Wohnxmg  und  ihrer  Einrichtungen.  Re- 
ferenten: Stadtbaurat  STÖBRBN-Köln  und  Oberbürgermeister  Zwsioebt- 
Essen.  3.  Sanatorien  für  Limgenkranke.  Referent:  Geheimrat  Pro- 
fessor Dr.  VON  ZiEMSSEN-München.  4.  Über  die  Anforderungen  der 
Gesundheitspflege  an  die  Beschaffenheit  der  Milch.  Referent:  Pro- 
fessor Dr.  SoxELBT-München.  5.  Kühlr&ume  für  Fleisch  und  andere 
NahrungsmitteL  Referent:  Greheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Feakz 
HoFMANK-Leipzig.  6.  Die  Schulspiele  der  deutschen  Jugend.  Vor- 
trag von  Tuminspektor  August  HEBMANH-Braunschweig.  Beitritts- 
erklärungen zu  dem  deutschen  Verein  für  öffentliche  Gresnndheits- 
pflege  (Beitrag  6  Mark  j&hrlich)  nimmt  der  siändige  Sekretftr,  Dr. 
At.kxandkb  Spibss  in  Frankfurt  a.  M.,  entgegen. 

Der  flSebenerauBsehufli  rar  Beratung  des  Qrandplanes 
für  die  Beform  des  höheren  Sehulwesens  in  PreuTton  trat 
am  14.  April  in  Berlin  wieder  zusammen.  Seine  Arbeiten  haben 
zum  Teil  auch  hygienische  Bedeutong.  Dieselben  umfassen  die  Ver- 
teilung des  Unterrichtsstoffes,  die  hftuslichen  Arbeiten  und  die  län- 
wirkung  der  Schule  auf  die  hftusliche  Erziehung.  Dem  Ausscfanis 
liegen  die  eingeforderten  Berichte  von  Schuldirektoren  und  anderen 
Sachverständigen  zur  Beratung  vor,  und  dürfte  die  Erledigung  des 
umfangreichen  Materials  eine  geraume  Zeit  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Anstellung  von  Schulftrsten  in  I«eipsig,  so  berichten 
die  „Xeu.  BcJai,",  steht  auf  Gnuid  einer  neuen  Schulordnung  der 
Stadt  unmittelbar  bevor.  Jedem  Schularzt  soUen  danach  in  der 
Regel  mehrere  Schulen  zur  sanit&ren  Beaufsichtigung  überwiesen 
werden.  Der  städtische  Schulausschuls  und  der  Stadtrat  haben  die 
neue  Schulordnung  bereits  genehmigt. 

Noch  ein  Kinderseehospis  in  Norwegen.  ,£in  Ontes 
kommt  selten  allein/  sagt  ein  alter  Spruch.  Dasselbe  kann  man 
bezüglich   der  Verpflanzung   des  KüstenhospitalsgedaDkens   auf  den 
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nordischen  Boden  wahrnehmen.  Kaum  hat  man  im  südlichen  Norwegen 
einen  betreffenden  Versuch  gemacht,  so  beginnen  die  Bewohner  der 
westlichen  Gegenden  sich  zu  rühren,  um  ein  Eüstenhospital  in  etwas 
grOiserem  Malsstabe    zn    errichten.     Im   November   vorigen    Jahres 
richteten  die  Herren  H.  Ibqenb,  Johann  Lothb,  Wilhelm  Holdt, 
SiGWASD  MADSESf,  Klaus  Hanssen  Und  Chbistiak  Bogoe,  alle  zu  Ber- 
gen, einen  Anfimf  an  ihre  Mitbürger,  Beiträge  zur  Gründung  eines  See- 
hospizes im  Westland  zu  zeichnen.     Die  Versender  dieses  Aufrufes 
weisen  auf  die  grofsen  Opfer  hin,  welche  die  Tuberkulose  alljähr- 
lich sowohl  in  unserem  Lande,  als  im  Auslande  fordert,  und  machen 
darauf  aufimerksam,  dafs  die  Forderungen,  welche  der  Kampf  gegen 
diese  Volksgeifsel  stellt,  so  bedeutende  sind,  dais  die  private  Initia- 
tive und    Opferwilligkeit  dem   Staate  und  der  Gemeinde  zu  Hilfe 
kommen  müssen.     Die  Küstenspitäler  sind    eines    der   wirksamsten 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  und  der  Skrofulöse.     Die 
oft  vorkommenden  Keime  zu  ernsten  Tuberkuloseleiden  lassen  sich 
bei  passender  Behandlung  beseitigen.     Für  die  grofse  Bedeutimg  der 
Seehospize  in  diesen   und  ähnlichen  Beziehungen  liegen  jahrelange 
£r&hmngen  in  anderen  Ländern  vor.     Das  gebirgige  Westland  Nor- 
wegens mit  seinem  frischen  Seeklima,  seinem  stark  salzhaltigen  Seewasser, 
seiner  teilweise  üppigen  Vegetation,  seiner  herrlichen  Waldluft  und 
seinem  milden  Winter,  Faktoren,  die  in  ausgedehnter  Weise  ein  Leben  in 
freier  Luft  ermöglichen,    eignet  sich  vortrefflich   zur  Anlage  eines 
Eüstenhospitals,    und   unser  Vaterland    bedarf,    weitgestreckt,    wie 
es  ist,  mehr  als  das  eine  Seehospiz,  welches  das  südliche  Norwegen 
errichtet  hat     Das  Hospital  des  Westlandes    soll   nach    dem  Plan 
der  Unternehmer  auch  Kinder  mit  chronischen  schwächenden  Leiden, 
wie   Anämie    u.    dergl.    au&ehmen.     Dasselbe    erfordert    für   seine 
Ausführung  eine  Summe  von  50 000 bis  60 000  Kronen^;  die  Unter- 
nehmer wollen  aber  doch  die  Sache  mit  geringeren  Mitteln  in  Gang 
ZQ  bringen  suchen,   falls  jene  Sunmie  in  der  nächsten  Zeit  nicht 
sollte   beschafft   werden    können.     Das    geplante    Seehospiz   ist    am 
KoraQord,    etwas    südlich   von  Bergen  in  Aussicht  genommen  und 
soll  vorläufig  40  bis  50  Patienten  beherbergen.     Durch  private  Bei- 
trage ist  bereits  der  Betrag  von  ungefähr  20000  Kronen  und  auf 
andere  Weise  auch  einiges  Wenige  zusanmiengekommen.     Die  reine 
frische  Luft  der  Nordsee  und  des  Westmeeres  wird  voraussichtlich 
in  nicht  zu  langer  Zeit  derselben  edlen  Sache  dienen,  der  die  vor- 
liegende Zeitschrift  ihre  Kräfte  widmet 

M.   K.   HixOKSON-HAlfSBN. 
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KcentexBcliiilaii  in  Iieipsig.  Vor  kurzem  beging  in  Ldpog, 
wie  das  dortige  „  TagAU*  meldet,  die  Exeraerschnle  von  Wilhum 
ZöBKiiz  die  Feier  ihres  zwBnzigjibrigen  Bestehens.  Nach  einer 
Festrorstelhmg,  die  mit  einem  Hoch  auf  den  Kaiser  schloft,  be- 
gannen nnter  dem  Kommando  des  Herrn  Zöbnitz  und  mehimrer 
Lehrer  die  Übongen  der  Schfiler,  die  in  vortreflflicher  Weise 
gehingen.  Das  gmlt  sowohl  von  den  Freifibmigen  nnd  von  den 
Wendungen  in  ge5fiieten  Gtiedem,  als  anch  von  den  Gewehrfibangea, 
dem  Bottenmancfa  und  dem  Lan&chritt  in  Front  nnd  Kehrt  Be- 
sonderen Beifiül  &nden  anch  die  VorAbimgen  znm  Fleretfecbtes. 
Den  Glamponkt  des  Abends  aber  bildete  ein  Waffenspiel,  das  toü 
16  Knaben  in  Kostom  mit  Schild  nnd  Schwert  ausgeführt  wirde. 
Wihrend  die  zweite  Abteilung  Ton  ihren  Übungen  ausruhte,  luid 
das  Elenderen  der  enten  Abteilung  statt,  welche  Griffe,  Wendnogeo 
und  Vorübungen  zum  Crewehrfechten  machte.  Ein  ParademarsA 
an  den  sich  unmittelbar  die  Ernennung  der  Chargierten  anreikte, 
bildete  den  Schluls  des  Festes.  —  Auch  eine  andere  Lapziger 
Ezerzierschule,  die  von  Loüis  Bsehmb,  fährte  zu  Ostern  in  eiaer 
Prüfung  die  Leistungen  ihrer  Schüler  yor.  Das  Ergebnis  war  bier 
ein  nicht  minder  gutes.  Neben  der  turnerischen  Ausbildung  kamen 
auch  die  militirischen  Exercitien  zu  berechtigter  Greltung,  die  sdbst 
Yon  den  jüngsten  Jahrgängen  sicher  ausgeführt  wurden.  Das  Auf- 
treten in  Abteilungen  und  die  Eompagnieeinteüung  unter  Befeiil 
der  Schülerunterofiiziere  ging  ebenso  glatt  von  statten,  wie  ^ 
Griffe  mit  dem  Gewehr,  die  Wendungen  und  die  verschiedenen  Bidi- 
tungen  auf  und  von  der  Stelle.  Ebenso  exakt  waren  die  Marsdh 
arten,  vom  langsamen  Marsch  bis  zum  Laufechritt  u.  s.  w.  Die 
Aufeüge,  Freiübungen,  Vorübungen  zum  Gewehrfechten,  wie  ^e 
Gewehrübungen  gelangen  gleichfedls  vortrefflich.  Auch  eiae  Ab- 
teilung Gewehrfechter  trat  gut  geschützt  an  zum  Kontrastote. 
Der  hierauf  folgende  Felddienst  mit  den  ausgestellten  Doppelposten« 
den  Bewegungen  der  Schleichpatrouillen,  dem  lebhaften  Meldnags- 
wechsel,  dem  Dienst  auf  der  Feldwache,  dem  zerstreuten  Gefecht 
und  dem  Bajonettangriff,  bei  dem  es  auch  an  scheinbar  Verwondeten 
nicht  fehlte,  so  dass  hier  die  Sanitfttsabteilung  mit  ihren  ReqoisiteD 
in  Thfttigkeit  treten  musste,  gab  ein  Bild  des  Feld-  und  Lager- 
lebens im  Kriege. 

Vorlesungen  über  Qesundheitspflege  für  Lehramtrttti^ 
didaten  in  Zürioh.  Nach  den  „Schwz.  Blatt,  f.  Gsdktspß,"  hat 
der  Zürcherische  Erziebungsrat  mehreren  Docenten  der  dortigen 
Hochschule  den  Auftrag  erteilt,  in  jedem  Wintersemester  je  eine 
zweistündige  Vorlesung  über  Anatomie  und  Physiologie  des  Menschen, 
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sowie  über  Gesundheitspflege  für  Nichtmediziner,   insbesondere   für 
LehramtskaTididaten  und  Lebrer,  zn  halten. 

Scharlach  in  französlgchen  Lyeeen.  tifolge  einiger  Schar- 
lachMe,  welche  im  Lycenm  Saint-Lonis  za  Paris  vorgekommen  sind, 
hat  der  Ünterrichtsminister  eine  medizinische  Kommission,  bestehend  aas 
den  Lycenms-  und  Hospital&rzten  BBouAnDEL,  Tboisieb  und  Olqyieb, 
beaofbragt,  ihm  einen  Bericht  über  die  sanitären  Verhältnisse  der 
Anstalt  zu  erstatten.  Dieser  Bericht,  welcher  vom  13.  März  da- 
tiert, konstatiert,  wie  ,yLe  Progr.  m4d,"  mitteilt,  dafs  der  gegen- 
wärtige Znstand  des  Lyceums  ein  befriedigender  ist.  Es  befanden 
sich  an  jenem  Tage  nur  2  rekonvalescente  Scharlachkranke  im  SpitaL 
Faust  man  die  Ereignisse,  welche  im  Lyceum  oder  ausserhalb  des- 
selben sich  seit  einigen  Wochen  zugetragen  haben,  ins  Auge,  so 
kann  man  nicht  sagen,  dafs  eine  wirkliche  Scharlachepidemie  statt- 
gefionden  hat.  Trotzdem  ist  während  der  Osterferien  eine  allge- 
meine Desinfektion  vorgenommen  worden,  damit  die  Schüler  bei 
ihrem  Wiedereintritt  in  die  Anstalt  gegen  jede  neue  Ansteckung 
geschützt  sind.  —  Auch  im  Lyceum  von  Evreux  haben  sich  einige 
SefaarlachflQle  gezeigt.  Infolgedessen  sind  die  Schüler  entlassen  und 
die  Ferien  um  einige  Tage  verlängert  worden. 

Kochunterricht  für  Sohulmädohen.  Eine  fortschrittliche, 
die  Hebung  des  Volkswohls  und  der  Gesundheitspflege  bezweckende 
Neuerung  ist  von  der  Schulverwaltung  in  Berlin  getroffen  worden, 
indem  dieselbe  den  ersten  Versuch  unternommen  hat,  den  älteren 
Schülerinnen  der  Gemeindeschuleii  durch  einen  kurzen  Lehrgang 
der  Koch-  und  Hauswirtschaftskunde  eine  praktische  Ausrüstung  für 
das  Leben  mitzugeben.  In  den  letzten  Sommerferien  ist  nämlich 
nach  den  ,,Schwz.  Blatt,  f,  Gsdhtspß.'^  die  Berechtigung  zu  einem 
Kochkurs  als  Prämie  an  zwölf  besonders  fleifsige  Schülerinnen  aus- 
geteilt wori^en,  indem  die  Schulkasse  die  Kosten  im  Betrage  von 
10  Mark  für  jedes  Kind  übernahm.  In  der  Kochschule  des  unter 
dem  Protektorat  der  Kaiserin  Friedrich  stehenden  Pestalozzi-Pröbel- 
banses  wurde  der  Kursus  abgehalten,  für  den  die  hohe  Beschützerin 
eine  besondere  Anregung  gegeben  hat.  Es  lag  ein  in  zwanzig  Sek- 
ticmen  gegliederter  Arbeitsplan  vor,  der  in  vier  Wochen  an  fünf 
Vonnittagen  der  Woche  durchgemacht  wurde.  Derselbe  um&fste 
1.  den  praktischen  Einkauf  der  Lebensmittel,  2.  einfache  häusliche 
Buchführung,  3.  die  Zubereitung  einer  guten  Kost,  welche  aus  den 
üblichsten  und  billigsten  Nahrungsstoffen  bereitet  wird.  Die  Zu- 
Weitung gliedert  sich  in  a.  praktische  Vorbereitung,  b.  Erklärung 
der  Nahrungsmittel  nach  Nährwert,  Zusammensetzung  und  Behand- 
lung, c.  praktisches  Kochen  in  kleinen  Portionen  für  zwei  Personen 
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Ton  je  zwei  Midchen  selbstftiidig  aoagefohrt,  d.  Erkl&nmg  der 
KüchenYorglDge,  e.  Abfiragen  des  Gelernten,  Kosten  der  Speisen. 
4.  Eüchenreinigimg  nach  systematischeni  Plan.  5.  Yerteilnng  der 
schon  erprobten  Rezepte  za  hftnslicher  Übnng  und  Benntznng.  Die 
Lehrerin  ist  in  dem  Mftdchenheim  der  Frau  Hsn.,  wo  die  Erteilung 
Ton  planmAfsigem  Kochnnterricht  an  Scholldnder  schon  länger  mit 
dem  besten  Erfolge  vor  sich  geht»  besonders  geschalt  worden.  Als 
Leitfaden  för  die  Lehrerin  dient  das  ABC  der  Küche  Ton  Hedwig 
Hxn«.  Es  liegt  in  der  Absicht,  den  erprobten  Lehrgang  nach  Ab- 
schlols  des  Kursus  als  Fibel  and  Lehrbach  za  veröffentlichen.  Da- 
darch  wird  zagleich  ermöglicht,  daDs  ohne  groise  Arbeit  Schülerinnen- 
kochkorse  mit  nor  geringen  Kosten  abgehalten  werden  können,  m 
es  an  schalfreien  Nachmittagen,  sei  es  in  den  grolsen  Ferien.  Selbst 
Wanderlehrerinnen  würden  in  Landbezirken  in  kurzer  Zeit  eine  Te^ 
hältnism&Isig  gate  Grandlage  in  der  Kochkanst  mit  dieser  Methode 
erzielen  and  die  wenigen  Kochgerfite  mit  sich  föhren  können.  Ein 
Verzeichnis  der  Einrichtangsgerftte  nebst  deren  Preisen  sind  der  An- 
leitang  beigegeben. 

Zwangaunpftang  in  Frankreich.  In  Frankreich  steht  einem 
Berichte  der  „Prov.  med.*^  zufolge  die  Frage  der  Zwangsimpfang 
aaf  der  Tagesordnang.^  Professor  Laqneau  hat  den  Vorschlag  ge- 
macht, man  solle  in  den  Schalen  Unterrichtsstunden  einrichten,  in 
welchen  die  Schüler  mit  den  Gefahren  der  ansteckenden  Krankheiten 
und  den  Mafsregeln  za  ihrer  Verhütang  bekannt  gemacht  werden. 
Cr^qcy  teilt  die  günstigen  Erfolge  mit,  welche  die  Compagnie  des 
chemins  de  fer  de  L'Est  mit  der  Einführung  der  obligatorischen 
Impfung  bei  ihren  Angestellten  gemacht  hat.  Vor  der  Einführung 
der  Zwangsimpfang  zählte  die  Gesellschaft  jährlich  15  Todes&lle 
an  Pocken  und  400  ausfallende  Arbeitstage.  Seit  Einführung  der 
Zwangsimpfung,  d.  h.  seit  2^/^  Jahren,  ist  kein  solcher  TodesM 
mehr  vorgekommen  und  nur  4  leichte  F&lle  von  Variolois  mit  40 
ausgefallenen  Arbeitstagen. 

AuBSohlufli   taberkulöser   Schüler   vom  Unterricht.    Der 

Medizinalbeamte  zu  MUford  im  Staate  Michigan  berichtete  seiner 
vorgesetzten  Behörde,  dafs  in  den  öffentlichen  Schulen  mehrere 
TodesfliUe  an  Schwindsucht  vorgekommen  und  die  Schulinspektoren 
dadurch  in  nicht  geringe  Aufregung  versetzt  worden  seien.  Za- 
gleich fragte  er  an,  ob  ein  Schüler  oder  Lehrer,  der  nachweislich 
an  der  Lungenschwindsucht  leide,  von  der  Schule  ausgeschlossen 
werden    solle,    wie    dies    bei   Scharlach   und   anderen   ansteckenden 


1  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  1,  S.  61. 
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Krankheiten  geschehe.  Die  Behörde  beschlofs,  daCs  derartige  Fälle 
wfthrend  der  aktiven  Periode  der  Krankheit,  d«  h.  so  lange,  als  die 
Symptome  des  Hustens  und  Answerfens  andauern,  von  der  Schule 
fem  zu  halten  seien. 

JugendBpiele  in  Krakau.  Am  1.  November  v.  J.,  so 
schreibt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Professor  Koch,  erschien 
auf  dem  Braunschweiger  Spielplatze,  um  den  Betrieb  des  Fuss- 
balls  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  Professor  Dr. 
Henbtk  Jobdan  aus  Krakau,  uns  hier  im  Westen  kaum  dem  Namen 
nach  bekannt,  in  seiner  österreichischen  Heimat  aber  hoch  geschätzt 
nnd  viel  gefeiert  wegen  seiner  aufopfernden  und  erfolgreichen  Thä- 
tigkeit  för  die  Verbreitung  der  Jugendspiele.  Er  hat  nämlich  in 
semer  Vaterstadt  auf  eigene  Kosten  einen  1 7  Morgen  groDsen  Park 
zn  Spielplätzen  eingerichtet,  denselben  auf  Michaelis  1892  der  Stadt 
Krakau  zum  Geschenk  gemacht,  bis  dahin  aber  ihn  jedem  Schul- 
kinde  zur  unentgeltlichen  Benutzung  geö&et.  So  haben  im  Sommer 
vorigen  Jahres  im  ganzen  nicht  weniger  als  13000  verschiedene 
Schulkinder,  £[naben  und  Mädchen,  darin  gespielt  An  Wochen- 
tagen betrug  die  Zahl  der  Spielenden  durchschnittlich  500,  die  sich 
am  Mittwoch  auf  700  und  am  Sonnabend  infolge  des  stärkeren 
Besuchs  der  israelitischen  Jugend  auf  900,  an  Sonntagen  dagegen 
gar  auf  1200  zu  steigern  pflegte.  Die  Kinder  durften  selbstver- 
ständlich nicht  einzeln  spielen;  sie  mufsten  sich  in  Gruppen  von 
etwa  dreifsig  vereinigen,  deren  Leitung  in  erster  Linie  damit  be- 
auftragte Lehrer  —  es  waren  deren  regelmäfsig  10  bis  15  auf 
dem  Platze  —  dann  aber  auch  geeignete  ältere  Knaben  tmd  Mädchen 
zu  übernehmen  hatten.  Der  groisartige  Erfolg,  den  Jobdan  zu  er- 
ringen gewufst  hat,  wird  sicherlich  an  anderen  Orten  in  Österreich 
nnd  Deutschland  zur  Nachahmung  anspornen.  Er  selbst  wird  den 
Lohn  für  seine  grofse  Mühe  und  seine  bedeutenden  Ausgaben  in 
den  Augenblicken  genielsen,  wo  er  inmitten  dieser  lebhaft  sich  tum- 
melnden Kinderscharen  verweilt,  im  Bewufstsein,  dafs  es  ihm  ver- 
gönnt gewesen  ist,  so  vielen  Kindern  eine  reine  und  heilsame  Freude 
zu  schaffen. 

Förderung  der  BohweiBerisohen  Lehrerbildung  für  Hand- 
arbeitsonterrioht.  Li  Basel  fand  im  vorigen  Jahre  nach  den 
„Sckwzn  Blatt,  f.  GsdktspßJ*  der  sechste,  von  83  Teilnehmern 
besuchte  schweizerische  Lehrerbildungskursus  für  Kandarbeits- 
miterricht  an  Knabenschulen  statt.  Li  seiner  Eröffnungsrede 
wies  Dr.  Werder,  Rektor  der  Bealschule,  auch  auf  die  in  kurzer 
Zeit  zu  ungeahnter  Gröfse  angewachsene  Basler  Knabenarbeitsschule 
bin.     Statt    der  30   Knaben   im  Beginne    wurden   im   verflofsenen 
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Jahre  der^  über  600  witerrichtet;  für  die  Leitung  des 
Uiiterriclites  waren  gegen  20  Lehrer  nüüg.  Die  Liberalilält  der 
BebdrdeQ  enenögliehte  e9,  nunmehr  an  Stellei  eüiee  unzoreichendeii 
Privatlokales  zum  Teil  vorzüglich  eingerichtete  R&amlichkeiian  m 
benutzen.  Das  Fach  des  Handfertigkeitsunterrichtes  für  Knaben 
stehe  aber,  so  betonte  der  genannte  Redner,  in  der  Schweiz  noch 
weit  hinter  den  Wünschen  zurück,  welche  Mr  dieses  neue  Arbeits- 
feld gehegt  werden  müTsten.  Für  die  Bebauung  defselben  seien 
einzig  und  allein  die  Literefsen  einer  freien,  allseitigen  Erziebimg 
leitend.  Es  sei  zu  hoffen,  dafs  der  neue  Lehrerbildungskursns,  der 
sich  auf  Karton-,  Hobelbank-  und  Schnitzarbeiten  beschränke,  dem 
Arbeitsunterrichte  der  Knaben  neue  KrUfte  und  Kreise  gewinnen 
werde.  Überall  rufe  man  nach  der  Notwendigkeit  einer  harmonischen 
Ausbildung  unseres  Geschlechtes,  und  auf  allen  Seiten  werde  von 
einer  gerechten  Würdigung  der  von  der  Hand  zu  vollziehenden 
Arbeit  gesprochen.  Daher  müTse  auch  die  Schule  der  Übung  von 
Hand  und  Auge  durch  die  Handarbeit  zu  ihrem  Rechte  verhelfen 
im  Interefse  der  Jugend,  des  Volkes  und  des  Vaterlandes.  Wäh- 
rend des  Kurses  fanden  mehrere  Vorträge  statt,  so  über  den  Stand 
des  Knabenarbeitsunterrichtes  in  Frankreich,  wo  derselbe  obligatoriseh 
ist,  femer  über  die  sociale,  sowie  die  sanitäre  und  psychologische 
Bedeutung  dieses  Faches.  Die  gesundheitliche  Seite  des  Knaben- 
handfertigkeitsunterrichtes erörterte  Dr.  Vögtlin,  Schularzt  in  Basel 
Der  Kursus  schlofs  mit  einer  Ausstellung  sämtlicher  im  Lanfe 
desselben  angefertigten  Gegenstände,  und  während  seiner  ganzen 
Dauer  war  die  mit  Hilfe  von  Bundesmitteln  angekaufte  Modellsamm- 
lung  des  „schweizerischen  Vereins  zur  Förderung  des  Handarbeits- 
unterrichtes  für  Knaben*'   der  öffentlichen  Besichtigung  zugängUcb. 

PreiBaussehreiben  der  fransösisohen  Qesellsohaft  gegen 
den  TabaksmiDsbranch.  Da  bei  Lehrern  und  Schülern  bisweilen 
Erkrankungen  nach  übertriebenem  Tabaksgenufs  beobachtet  werden, 
so  teilen  wir  die  folgenden  dem  „Progr,  mSd."  entnommenen  Preis- 
aufgaben mit,  welche  die  französische  Gesellschaft  gegen  den  Tabaks- 
mifsbrauch  soeben  veröffentlicht  hat:  1.  Über  den  EinfluTs  des 
Tabaks  und  des  Nikotins  auf  die  Verdauungsthätigkeit.  Der  Preis 
besteht  in  einer  Büchersammlung  im  Werte  von  ungeflAr  2000 
Franken  und  einer  bronzenen  Meda^e.  2.  Ein  Pteis  von  400  Franken 
ist  von  Herrn  Dbcboix  für  denjenigen  französischen  oder  aoslftn- 
dischen  Arzt  ausgesetzt  worden,  der  die  gröfste  Zahl  —  zum  mia- 
desten  aber  vier  —  Nikotinerkrankungen  mit  Hilfe  des  Hypnotissnifl 
und  der  Suggestion  in  der  Weise  geheilt  hat,  dafs  er  den  Kranken 
zum  Verzicht  auf  den  Tabak  bestimmte.     Bei  einer  jeden  Beobaoh- 
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tOBg  mnfs  das  Alter  des  Beti^ffenden  aDgegebes  werden,  die  Zeit, 
ash  WBam  er  raachte,  die  imge&hre  Menge  des  tttglicb  verbrauchten 
Tabftks,  cEe  hervortretenden  Symptome,  wie  Angina,  Magenkrämpfe, 
Yerohmmgsstdmngen,  Astbma,  Sebwachsicbtigkeit,  Verlust  des  Ge- 
dächtnifses  ete.,  femer  die  Zahl  der  hypnotischen  Sitzungen,  welche 
nötig  war,  nm  die  Heilang  zn  erzielen.  Die  Arbeiten  far  die  bei- 
den genannten  Preise  kennen  in  franz(}sischer,  deutscher,  italieniscber 
oder  qwniscfaer  Sprache  abgefasst  sein.  Die  ausführlichen  Beding- 
ungen werden  einem  jeden,  der  es  wünscht,  von  der  Gesellschaft, 
38  me  Jacob,  Paris,  zugestellt. 

Beköstigning  armer  Sohulkinder  in  Wien.  Der  Wiener 
Gentralverein  zur  Beköstigung  armer  Schulkinder  versendete  kürzlich 
seinen  Bericht  über  das  Yereinsjahr  1889  bis  1890.  Wir  entnehmen 
demselben  die  Mitteilung,  dafs  in  dem  genannten  Jahre  im  I.  Be- 
zirke 15,  im  n.  Bezirke  820,  im  HI,  Bezirke  200,  im  IV.  Bezirke  120, 
im  V.  Bezirke  350,  im  VI.  Bezirke  200,  im  VTI.  Bezirke  60,  im 
VIEL  Bezirke  70,  im  IX.  Bezirke  270  und  im  X  Bezirke  700,  zu- 
sammen 2805  Kinder  an  183  Tagen  Mittagskost  erhielten  und  dafs 
bierför  21 588  fl.  verausgabt  wurden.  Dem  Vereine  wurden  im  ab- 
gelaufenen Jahre  mannigfache  Spenden  zugewendet,  so  von  dem 
Eaibbb  und  der  Eaisebin  2000  fl.,  vom  Erzhxbzog  Raineb  50  fl., 
Tom  Statthalter  Gbafen  Kielbcansegg  200  fl.,  von  der  Sparkasse 
500 fl.,  von  der  Imperialkontinentalgasassociation  300  fl.,  von  der 
Nordbahn  500  fl.,  aus  dem  Nachlafse  der  Frau  Zwack  1930  fl.  und 
von  Herrn  Eabl  Wittgenstein  5000 fl.;  femer  erhielt  der  Verein 
dnrch  den  mm&nischen  Gesandten  in  Wien,  Th.  de  Vacaeesco, 
die  Mitteilung,  dafs  die  Königin  von  Rumänien  ihm  die  Auf- 
flÜimng  ihrer  scenischen  und  den  Vortrag  ihrer  deklamatorischen 
Werke  bewilligt  habe.  Der  Gemeinderat  hat  wie  alljährlich  10000  fl. 
demselben  gewidmet.  Die  Gesamtzahl  der  Jahresmitglieder  mit 
Jahresbeiträgen  in  Wien  beläuft  sich  auf  263.  Aus  den  einmaligen 
Beiträgen  wurde  der  Stammfonds  gebildet,  der  jetzt  auf  69000  fl. 
angewachsen  ist.  Die  Jahresbeiträge,  Zinsen  und  sonstigen  Spenden 
werden  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben  verwendet,  zu  denen 
aoch  ein  Eassenvorrat  herangezogen  wird,  der  im  Vorjahre  über 
15434  fl.  betrug,  während  er  sich  jetzt  nur  noch  auf  12  588  fl.  be- 
Iftuft  Für  die  Wiedner  Kinder  hat  sich  ein  Wohlthäter  in  der 
Person  des  Babons  Nathanael  Rothschild  gefunden.  Es  ist  wohl 
zu  hoffen,  dafs  sich  auch  in  anderen  Bezirken  Wohlthäter  zeigen 
Verden,  welche  durch  regelmäfsige  Beiträge  den  Verein  in 
Aand  setzen,  nicht  nur  in  einem  Jahre,  sondern  für  alle  Zukunffc 
jenen  armen  Kindern  die  Mittagskost  zu  geben,  deren  Bedürftigkeit 
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von  den  Lehrern  konstatiert  ist  Für  1420  Kinder  ist  täglich  ein 
Betrag  -von  71  fl.  erforderlich,  und  da  die  Beköstigung  regelm&Gsig 
150  Tage  dauert,  so  braucht  der  Verein  hierför  allein  10650  fl.; 
seine  Einnahmen  müÜBten  aber  jfthrlich  22000  fl.  betragen,  wenn  er 
allen  an  ihn  gesteUten  Anforderungen  entsprechen  sollte. 

Ein  Unglüoka&ll  beim  Tommiterriohte.  Im  Yorigen 
Jahre  ereignete  sich  nach  der  ^A*.  /r.  Pr."'  beim  Tomnntemchte 
in  der  Volksschale  auf  dem  Petersplatze  in  Hernais  bei  Wien  ein 
bedauerlieher  ünÜEilL  Der  zehn  Jahre  alte  Schüler  der  vierten  Klasse, 
Eabl  Kopetzky,  war  Yon  einer  hohen  Kletterstange  so  unglücklich 
auf  den  nackten  Erdboden  gefallen,  dafs  er  schwer  yerletst  vom 
Platze  getragen  werden  mniste.  Der  behandelnde  Arzt  erklSrte, 
dafs  sich  bei  dem  Verunglückten  eine  schwere  Gehimerkrankmig 
einzustellen  scheine,  dafs  sich  aber  nicht  sofort  ein  Urteil  über  die  Daoer 
und  den  Ausgang  der  Krankheit  abgeben  lafse.  Auf  Grund  dieses 
VorÜEilles  erstattete  die  Polizeibehörde  gegen  den  Lehrer  Stephas 
Wystbisal,  der  damals  den  Turnunterricht  leitete,  eine  Stra£ui- 
zeige  wegen  Übertretung  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens,  worüber 
bald  darauf  vor  dem  Bezirksgerichte  Hemals  die  Verhandlung 
stattfEmd.  Der  Angeklagte  verantwortete  sich  dahin,  dals  er  an 
jenem  Tage  siebenzig  bis  funfiindsiebenzig  Kindern  den  Turn- 
unterricht erteilen  mufste,  die  er  zugleich  zu  beaufsichtigen  hatte. 
Während  nun  die  Reihe,  an  den  Kletterstangen  emporzuklettem,  an 
Kopetzky  und  noch  einen  Knaben  kam,  muDste  er  als  Turnlehrer 
nicht  nur  diese  beiden  Kletterer  beobachten,  sondern  auch  die  übrigen 
in  einem  Halbkreise  herumstehenden  Kinder  zur  Buhe  ermahnen; 
in  demselben  Augenblicke,  als  er  sich  von  dem  Klettergerüste  ab- 
gewendet und  zu  den  übrigen  Kindern  gesprochen  habe,  sei  Kopeizkt 
von  der  Kletterstange  herabgefallen.  —  Staatsanwaltschaftlicher  Funk- 
tionär Kommissär  Czebkeb:  Haben  Sie  denn  von  der  Unter- 
richtsbehörde nicht  eine  Vorschrift,  nach  welcher  unter  solche  Klette^ 
Stangen  Matratzen  zur  Sicherheit  der  Turner  gelegt  werden  müfsen? 
—  Angeklagter:  Eine  Vorschrift  besteht  nicht,  es  ist  blols  üblich, 
bei  Beck-,  Barren-  und  Leiterübungen  Matratzen  unterzulegen.  — 
Der  als  Sachverständiger  vernommene  Oberlehrer  Adolf  Pletes 
gibt  an,  die  erste  halbe  Stunde  des  Turnunterrichtes  werde  mit 
Freiübungen,  die  zweite  mit  GeiHttumen  ausgefüllt.  Es  sei 
Thatsache,  dafs  der  Lehrer  hierbei  nicht  nur  siebzig  bis  fnnfond- 
siebzig  Kinder  zugleich  im  Turnen  zu  unterweisen,  sondern  auch 
ihr  Benehmen  zu  beaufsichtigen  habe.  Der  Sachverständige  bestätigt» 
dafs  eine  Vorschrift  über  die  diesbezüglichen  Sicherheitsvorkeh- 
rungen nicht  bestehe.  —  Der  Bichter  Dr.  hakusch  sprach  den  An- 
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geklagten  frei  mit  der  Begründung,  dafs  ein  Lehrer,  der  eine  so 
grofse  Anzahl  von  Kindern  zu  überwachen  habe,  für  diesen  Unfall 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  könne.  Der  Richter  beschliefst 
gleichzeitigi  die  Akten  dem  Bezirksschulrate  vorzulegen,  damit  gegen 
solche  Unglücksflklle  zweckdienliche  Verfügungen  getroffen  werden. 


2.mtlxüft  Derfnguttsftt. 


Gntaehten   des  k.  k.  obersten   Sanitätsrates,   betreffend   die 
Sniiohtung  der  Sohulhäuser  und  die  Gtosundheitspflege  in 

den  Schulen. 

Der  oberste  Sanitätsrat  hat  bereits  im  Jahre  1873  den  Ent- 
wnrf  einer  Verordnung,  betreffend  die  Feststellung  der  Bestimmungen 
über  die  Einrichtung  der  Schulhäuser  der  öffentlichen  Volks-  und 
Bürgerschulen  und  über  die  Gesundheitspflege  in  diesen  Schulen, 
begutachtet.  Mit  dem  Erlasse  des  Ministers  für  Kultus  und  Unter- 
richt vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816  wurde  diese  Verordnung  im 
Unterrichtsministeriums -Verordnungsblatt  1873,  XIIL  St.,  Nr.  73 
kondgemacht  und  verfügt,  dafs  deren  Bestimmungen  in  allen  Ländern 
und  auf  so  lange  provisorisch  in  Wirksamkeit  treten,  bis  für  jedes 
einzelne  Land  die  endgültige  Ministerialverordnung  erlassen  sein  wird. 
An  die  Landesschulbehörden  erging  der  Auftrag,  die  mit  Bücksicht 
anf  die  obwaltenden  speciellen  Verhältnisse  etwa  notwendigen  Ab- 
Snderungen  einzelner  Bestimmungen  in  Beratung  zu  ziehen  und  die 
Operate  zur  endgültigen  Schiulisfassung  vorzulegen. 

Im  Laufe  der  folgenden  Jahre  traten  in  den  verschiedenen 
Verwaltnngsgebieten  die  bezüglichen  Verordnungen  in  Kraft,  welche 
nor  hinsichtlich  einiger  weniger  Bestimmungen  da  und  dort  von 
einander  abweichen. 

Im  Jahre  1888  wurde  der  vom  Landesschulrate  in  der  Buko- 
wina ausgearbeitete  Entwurf  einer  Verordnung  über  die  Einrichtung 
der  Schulhäuser  dem  Unterrichtsministerium  zur  Genehmigung  vor- 
gelegt, welches  sich  hierüber  um  ein  Gutachten  des  obersten  Sani- 
t&tsnites  an  das  Ministerium  des  Innern  wendete. 

Dieser  Fachrat  unterzog  den  vorgelegten  Entwurf,  soweit  der- 
selbe Gegenstand  sanitärer  Begutachtung  war,  mit  Bücksicht  auf 
die  seit  dem  Jahre  1873  gemachten  Fortschritte  der  hygienischen 
Wissenschaft  einer  eingehenden  Revision  und  ergänzte  denselben 
mit  wichtigen  Bestimmungen. 
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Wir  teilen  naclistehend  diesen  Entwarf,  wie  derselbe  nach  Ein- 
schftltang  der  vom  obersten  Sanitätsrate  becmtragtea  Zasatsbestim- 
mnngen  und  unter  Berücksichtigang  der  t<»i  diesem  Facbmte  Yor- 
geschlagenen  Ab&ndemngen  laatet,  seinem  vollen  Inhalte  nach  mit 

Entwurf  einer  Verordnung,  betreffend  die  Einrichtung  der 

S(^ulhAu8car  für   öffentliche  Volks-  und  Bürg^raehulen  und 

über  die  Gtesundheitspflege  in  diesen  Schulen. 

§  1.  Ein  neu  zu  erbauendes  Scbulhaus  soll  auf  einem  ebenen, 
sonnigen  Platze  und  womöglich  in  der  Mitte  des  Schulsprengels  za 
stehen  kommen. 

Bei  der  Auswahl  der  Baustelle  ist  vor  allem  auf  Reinheit, 
Trockenheit  und  technisch  günstige  Beschaffimheit  des  Baognmda^ 
sowie  auf  die  Schwankungen  des  Grundwassers  zu  achten. 

Es  sind  geräuschvolle  Plätze  und  Strafsen,  sowie  die  Nähe  lär- 
mender oder  solcher  Gewerbe,  welche  einen  unangenehmen  und  ge- 
sundheitsnachteiligen Geruch  verbreiten,  die  NachbarscWt  tob 
Sümpfen  und  anderen  stehenden  Gewässern,  endlich  jede  ümgebimg 
zu  vermeiden,  welche  die  Zwecke  des  Unterrichtes  stören,  die  Ge- 
sundheit bedrohen,  oder  sittliches  Ärgernis  geben  könnte.  Der 
Platz  muTs  hinreichende  Gröfse  haben  für  das  Schulgebäude,  den 
Turnplatz  und  in  Landgemeinden  überall,  wo  es  die  VerhlÜtniBse 
möglich  machen,  für  einen  Schulgarten. 

Das  Schulhaus  ist  so  zu  stellen,  dafs  Nachbargebäude  den 
Schulzimmem  möglichst  wenig  Himmelslicht  entziehen. 

Bei  Landschulen  ist  daher  die  Fensterwand  der  Schulzinuner 
von  den  gegenüberliegenden  Gebäuden  mindestens  auf  die  doppelte 
Höhe  der  letzteren  zu  entfernen.  Bei  städtischen  Schulen  hat  diese 
Entfernung  wenigstens  das  1^/^  fache  jener  Höhe  zu  messen.  Toni' 
platz,  respektive  Schulgarten  können  zwischen  Schulhaus  und  StraTse 
gelegt  werden.  Keinesfalls  dürfen  aber  Bäume  so  gepflanzt  werden, 
dafs  sie  den  Fenstern  der  Schulzimmer  das  im  §  4  verlangte  Liebt 
nehmen. 

Die  definitive  Wahl  des  Platzes  ftbr  ein  neu  zu  erbauendes 
Schulhaus  kann  nur,  nachdem  das  Gutachten  des  Bezirksantes  in 
gesnndheitspolizeilicher  Hinsicht  eingeholt  worden  ist,  erfolgen. 

§  2.  Das  Schulhaus  soll  nur  solche  Bäume  enthalten,  weldie 
zu  Schulzwecken  oder  zu  Wohnungen  für  Scbolvorstände,  Lehrer  oder 
Schuldiener  verwendet  werden.  Wenn  dasselbe  auch  noch  zu  anderen 
Zwecken  verwendet  wird,  so  mufs  darauf  gesehen  werden,  dafs  der 
Unterricht  nicht  gestört  werde,  und  es  mufs  das  eigentliche  Schiil- 
haus  von  dem  anderen  Gebäudeteile  vollständig  abgesondert  w^den, 
so  dafs  sie  weder  Eingänge  noch  Treppen  miteinander  g«mein  haben. 
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§  3.  Die  Mauern  und  W&nde  eines  Schulhanfies  mtiflsen  so 
konstruiert  werden,  dafs  sie  trocken  sind. 

Der  Fii&boden  der  Schnlzimmer  darf  daher  keine6&lls  cmmittel- 
bar  auf  desa  Untergrund  gelegt,  sondern  es  mnls  ein  mindestens 
15  cm  hoher  Hohlraom  zwischen  beiden  ausgespart  werden,  welcher 
gagtn  den  üntergrand  durch  eine  mindestens  10  cm  starke  Beton- 
schichte  abgeschlossen  ist. 

Die  Mauern  mössen  gegen  das  Anfsteigen  des  Eapillarwassers 
durch  eine  IsoUeischichte  geschützt  werden.  (Sockel  mit  Gement- 
mörfcel  gemauert,  Betonsockel  oder  Asphaltisolierplatten.) 

Dem  Begen-  und  Abwasser  mnls  ein  möglichst  rascher  Abflols 
yersehafft  und  dasselbe  womöglich  in  Bohren  am  Hanse  herabge- 
leitet werden. 

Die  SchnlhAaser  sollen  in  der  Begel  ans  hartem  Materiale  er- 
baut sein;  werden  dieselben  ans  Holz  angeführt,  so  mofs  ein  ge- 
mauertes Fundament  in  einer  Höhe  von  wenigstens  0,8  m  sich  über 
dem  Niveau  des  Bodens  erheben.  Auch  mufs  im  letzteren  Falle 
das  Vordach  eine  entsprechende  Breite  haben  und  diese  an  der 
Wetterseite  wenigstens  1  m  betragen. 

Ehe  Mauern  und  Wände  hinlänglich  trocken  sind,  worüber 
das  Gutachten  des  Bezirksarztes  einzuholen  ist,  darf  ein  neugebautes 
Schulhaus  nicht  bezc^en  werden. 

§  4.  Die  Schulzimmer  werden  am  besten  im  Erdgeschofs  des 
Scknlhauses  eingerichtet.  Sind  mehrere  Stockwerke  nötig,  so  ist  es 
angemessen,  das  Ebrdgeschofs  für  die  jüngeren,  die  Stockwerke  für 
die  älteren  Schüler  zu  bestimmen.  Wenn  in  einem  Schulhause  be- 
sondere Knaben-  und  Mädchenklassen  untergebracht  werden,  so  sind 
die  Sehulzimmer  für  beiderlei  Geschlechter  durch  besondere  Ein- 
gänge und  Hausflure  voneinander  getrennt  zu  halten.  Die  Anzahl 
der  SchuMmmer  richtet  sich  nach  der  Schülerzahl  und  den  für  die- 
selben erforderlichen  Lehrkräften  (§  11  des  Beichsgesetzes  vom 
2.  Mad  1883),  auf  welchen  Umstand  bei  Neubauten  entsprechende 
Büeksieht  zu  nehmen  ist. 

Das  Gebäude  ist  so  zu  gestalten,  dafs  eine  künftig  notwendig 
werdende  Yergröfserung  bequem  durchgeführt  werden  kann. 

§  5.  Für  die  Gröfse  der  Schulzimmer  sind  folgende  Sätze 
malsgebend: 

1.  Was  die  Zimmerlänge  betrifiPt,  so  ist  eine  solche  von  mehr 
als  12  m,  ausgenommen  bei  den  Zeichensälen,  zu  widerraten. 

2«  Die  Zimmertiefe  ist  hauptsächlich  von  der  Fensterhöhe  ab- 
bängig.  Auch  diejenigen  Sitzplätze,  welche  an  der  der  Fensterwand 
gegenüberliegenden  Wand  sich  befinden,  müssen  noch  genügend  er- 
hellt sein,  und  es  soll  daher  bei  Schulen  auf  dem  Lande  jedenfalls,  bei 
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solchen  in  der  Stadt,  wenn  irgend  möglich,  von  den  nngfinstigsten 
Plätzen  längs  der  inneren  Zimmerwand  der  Himmel  bis  zu  einer 
Höhe  von  0,6  m  unter  dem  Fenstersturze  herab  zu  sehen  sein. 
Eine  richtige  Verteilung  und  zureichende  Grölse  der  Fenster  yoniiis- 
gesetzt,  soll  die  Zimmertiefe  nicht  mehr  als  die  doppelte  Höhe  des 
Fensterscheitels  über  der  Ebene  der  Subsellientischplatten  betragen. 
Sie  darf  das  Mais  von  7  m  nicht  übersteigen. 

Die  Fensterwand  der  Schulzimmer  soll,  wenn  irgend  möglich, 
gegen  Süden  oder  wenigstens  gegen  Südosten  gewendet  sein;  die 
der  Zeichensäle  gegen  Norden. 

3.  Das  Mindestmafs  der  Bodenfläche  eines  Schulraums  richtet 
sich  1.  nach  der  2jahl  der  Schüler,  welche  gesetzlich  für  eine  Klasse 
80  nicht  überschreiten  darf,  aber,  wenn  irgend  möglich,  nicht  mehr 
als  40  bis  50  betragen  sollte,  und  2.  nach  der  Gröfse  der  for  die 
Schüler  zu  verwendenden  Subsellien  und  der  für  die  weiteren  Aos- 
stattungsgegenstände ,  für  den  Ofen  und  für  die  Gänge  zwischen 
den  Subsellien  erforderlichen  Bäume.  Hierbei  ist  an  dem  Gnmd- 
satze  festzuhalten,  dafs  für  jeden  Schüler  mindestens  0,6  m'  Flächen- 
räum  entfallen  mufs,  wobei  der  für  die  Unterrichtserfordemisse, 
Öfen,  Gänge  und  zwischen  den  Subsellien  u.  s.  w.  erforderliche 
Baum  nicht  eingerechnet  idt. 

Die  Subsellien  müssen  so  aufgestellt  werden  können,  dafs  an 
der  Hauptfensterwand,  an  der  derselben  gegenüberliegenden  Wand, 
dann  hinter  den  Subsellienreihen  ein  Baum  von  mindestens  0,5  m, 
zwischen  den  Subsellienreihen  aber  ein  Baum  von  mindestens  0,8  m 
sich  befinde  und  dafs  die  Entfernung  der  vordersten  Subsellienreilie 
von  der  Kathederwand  mindestens  2  m  und  die  Entfernung  des 
Ofens  von  den  ihm  zunächst-stehenden  Subsellien  mindestens  1  m 
betrage. 

Das  Fufsgestell  für  Katheder  und  schwarze  Tafel  soll  min- 
destens 1  m  breit  und  3  m  lang  sein,  aufserdem  mufs  im  Zimmer 
noch  Platz  sich  befinden  für  einen  oder  zwei  Kasten  von  0,65  m 
Breite  und  0,5  m  Tiefe,  sowie  'fär  den  Ofen  und  einen  Behälter 
für  das  Brennmaterial. 

4.  Die  Form  des  Schulzimmers  ist  für  den  gewöhnlichen  Unter- 
richt bei  kleineren  Klassen  bis  zu  40  Schülern  der  quadratischen 
möglichst  zu  nähern. 

unter  allen  Umständen  ist  aber  eine  allzu  bedeutende  Aus- 
dehnung der  Länge  im  Verhältnisse  zur  Tiefe  zu  vermeiden. 

5.  Die  Höhe  des  Schulzimmers  ergibt  sich  unter  Berücksich- 
tigung der  unter  Ziffer  1  bis  4  angegebenen  Dimensionen  ans  dem 
für  das  Zimmer  erforderlichen  hohlen  Baume,  welcher  wiedermn 
nach  dem  jedem  Schüler  zuzuweisenden  Lufträume  sich  bestimmt 
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Das  Minimum  der  Zimmerhöhe  wird  för  Dorfschalen  auf  3,8, 
far  Stadtschulen  anf  4,5  m  bestimmt,  das  Minimqm  des  Luftraumes 
unter  allen  Umstftnden  anf  3,8  m^  fdr  Dorf-  und  4,5  m'  für  Stadt- 
schulen. 

Wenn  bei  bereits  vorhandenen  Schnlzimmem  eine  geringere  Höhe 
unabänderlich  schon  gegeben  ist,  so  mnfs  jedenÜBdls  anf  die  £inhal- 
tang  des  angegebenen  Maises  von  3,8  m'  Luftraum  fiir  den  einzelnen 
Schüler  gedrungen  werden. 

§  6.  Der  Fufsboden  mufs  eben,  waschbar  und  möglichst  un- 
durchlässig hergestellt  werden«  Am  besten  sind  sogenannte  Brettel- 
bdden  mit  Feder  und  Nut  aus  hartem  Holz.  Weichholzböden 
müssen  sorgfiQtig  ausgespant,  ihre  Fugen  verkittet  werden.  Beiderlei 
Böden  müssen  von  Zeit  zu  Zeit  mit  heifsem  Leinöl  getränkt  oder 
weiche  Böden  mit  einem  Anstrich  von  CarboHneum  u.  dergl.  ver- 
sehen werden.  Sehr  billig  und  —  abgesehen  von  der  düsteren 
Farbe  —  vorzüglich  ist  der  Anstrich  mit  Steinkohlenteer.^ 

Ln  Erdgeschosse  soU  der  Fufsboden  wenigstens  0,8  m  über  dem 
äniseren  Boden  liegen. 

§  7.  Die  Wände  des  Schulzimmers  dürfen  nicht  rauh  sein, 
damit  Staub  sich  weniger  leicht  ansetzen  und  leichter  abgekehrt 
werden  kann.  Der  Anstrich  der  Wände  mufs  einfarbig,  licht,  und 
zwar  entweder  von  blaugrauer,  grünHchgrauer,  oder  weifser,  gift- 
freier Farbe,  sein. 

Die  Yertäfelung  der  Wände  bis  zu  einer  Höhe  von  1,5  m  vom 
Boden  herauf  mit  einem  öl&rbenanstrich  in  den  sogenannten  Farben- 
tönen ist  zu  empfehlen. 

Der  Anstrich  der  Decke  soll  hell  sein  und  kann  ohne  Anstand 
weifs  genommen  werden.  Angeworfene  Decken  sind  den  einfachen 
Bretterdecken  vorzuziehen. 

Gewölbte  Decken  sind  aus  akustischen  Gründen  nicht  zu  em- 
pfehlen. 

§  8.  Wenn  ein  Schulzimmer  nur  eine  Thüre  hat,  so  wird 
dieselbe  am  besten  in  der  der  Hauptfensterwand  (vgl.  §  10)  gegen- 
überliegenden sogenannten  Ofenwand  (vgl.  §  13)  angebracht,  und 
zwar  so,  dafs  sie  auf  den  zwischen  der  vordersten  Subsellienreihe 
und  der  Ejithederwand  liegenden  freien  Raum  führt. 

Wird  insbesondere  mit  Bücksicht  auf  ausgiebigere  Lüftung  eine 
zweite  Thüre  nach  aufsen  nötig,  so  sollte  dieselbe  womöglich  an 


^  Der  gewöhnliche  Steinkohlenteer  der  Grasfabriken  wird  durch 
Elrwärmen  auf  ca.  40^  B.  verflüssigt  und  dann  mit  dem  Pinsel  auf- 
getragen. Dieser  Anstrich  trocknet  rasch  imd  verliert  binnen  we- 
nigen Tagen  seinen  Geruch. 
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dem  anderen  Ende  der  Ofenwand  oder  in  der  der  Kathederwand 
gegenüberliegenden  Wand  zu  stehen  kommen.  Die  Mdite  Weile 
der  Thüren  soll  etwa  1  m,  ilire  lichte  Höhe  nündestens  2  m  be- 
tragen. 

Sämtliche  Thüren  im  Schnlhaose,  welche  zum  Yeriuhre  der 
Schaler  dienen,  müssen  sich  mit  Bücksicht  auf  Fenersgefahr  nach 
auüsen  öffiaen. 

§  9.  Die  Eonstraktion  der  Oebälke  und  die  Ansfülhmg  zwisehen 
denselben  ist  so  zu  wählen,  dab  das  Durcdidringen  des  Schalles  toq 
einem  Stockwerke  in  das  andere  möglichst  erschwert  wird. 

Als  FüUmaterial  darf  keines&Us  alter  Banschntt  verweadet 
werden;  geeignet  für  diesen  Zweck  ist  gewaschener,  reiner  fiuSit 
sand,  Goaks  n.  dergl.  Ebenso  ist  durch  die  Einrichtung  der  Winde 
und  erforderlichen  Falles  durch  doppelte  Thüren  dafür  Sorge  m 
tragen,  dafs  nicht  der  Schall  aus  einem  Lehrzimmer  in  ein  daneta 
liegendes  dringen  kann. 

§  10.  Hinreichende  und  gut  verteilte  Tageshelle  ist  für  die 
Schullokale  dringendes  Bedürfnis;  demselben  wird  um  so  sichicer 
entsprochen,  je  höher  das  Idcht  von  oben  einföllt.  Erscheint  es 
demnach  besonders  für  Zeichensäle  wünschenswert,  dafs  äe  ihre  Be- 
leuchtung Ton  obenher  empfangen,  so  mufs  bei  den  übrigen  Schal- 
zinunem  dem  Bedürfiiisse  dadurch  entsprochen  werden,  dafs  die 
Fenster  so  hoch  gegen  die  Decke  des  Zimmers  hinaufgeführt  wer- 
den, als  es  die  Fensterkonstruktion  irgend  zulälst. 

Das  Einziehen  eiserner  Träger  erlaubt,  den  Fensterston  un- 
mittelbar imter  der  Decke  anzubringen,  und  ist  daher  zu  empfehka. 

Das  Licht  darf  den  Schülern  nur  von  der  linken  Seite  zufallen. 
Die  zur  Beleuchtung  dienenden  Fenster  dürfen  daher  nxu:  mr  linken 
der  Schüler  sich  befinden.  Zum  Zwecke  der  Lüftung  können  aodi 
in  der  rechten  Längswand  Fenster  angebracht  werden.  Diese  sind 
aber  während  des  Unterrichtes  vollständig  zu  verdunkeln  und  dürte 
daher  auch  nicht  in  die  vorgeschriebene  Fensterfläche  eingerechnet 
werden. 

Die  Gesamtfläche  der  lichten  Fensteröffiiungen  eines  Schal- 
zimmers soll  bei  vollkommen  freier  Lage  desselben  mindestei»  ^/^ 
und,  wenn  die  Helligkeit  durch  die  Nachbargebäude  u.  dergL  be- 
schränkt ist,  bis  zu  ^/^  der  Fufsbodenfläche  betragen. 

Die  Brüstongshöhe  der  Fenster  soll  nicht  unter  1,2  m  be- 
tragen, da  das  Licht,  welches  unter  Tischhöhe  einfällt,  unnütz  ist 
und  durch  Blendung  schaden  kann. 

Die  Breite  der  Pfeiler  zwischen  den  Fenstern  ist  auf  das  nach 
der  jeweilig  angewendeten  Konstruktion  (Eisen,  Stein,  2iiegel  oder 
Holz)  zulässige  Mindestmafs  einzuschränken. 
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Die  Fenster  xnizBsen  so  konstruiert  sein,  dafs  sie  acom  Zwecke 
der  Ventilation  jederzeit  yollständig  geöfbet  werden  können. 

Zorn  Feststellen  der  geöffneten  Fenster  sind  die  geeigneten 
Yomohtiingen  ansnbringen.  Über  die  mit  den  Fenstern  zu  verbiii- 
desden  besonderen  YeDtüationfieinrichtangen  sind  die  Bestimmungen 
des  §  14  zu  yergleieben. 

Die  Fensterscheiben  müssen  hell  und  durebsiditig  sein. 

Trübe  Fensterscheiben,  welche  durch  Beinigen  nicht  mehr  in 
stand  gebracht  werden  können,  sind  durch  neue  au  ersetzen. 

Die  Kreuze  und  Sprossen  der  Fenster  sind  derart  anzuordnen, 
daTs  äe  den  Liohteinfall  möglichst  wenig  hemmen.  Es  ist  zu.  em- 
pfehlen, die  Fenster,  wenn  irgend  thunlich,  aus  Fa^oneisen  herzustellen. 

In  den  SchuLdmmern  sind  überall  Doppelfenster  anzubringen, 
da  diese  die  Strahlung  und  damit  die  Öef^hr  der  Verkühlung  für 
die  in  der  Nfthe  der  Fenster  Sitzenden  in  hohem  Grade  yermindem 
und  das  die  Helligkeit  sehr  beeinträchtigende  Schwitzen  der  Fenster 
Terhüten. 

§  11.  Direktes  oder  Yon  gegenüberstehenden  Gebäuden  reflek- 
tiertes Sonnenlieht  darf  -«ehrend  der  Unterrichtszeit  nidnt  in  das 
Schulzimmer  eindrmgen.  Zum  Schutze  gegen  ein  solches  licht 
sind  weder  Bänder  noch  Markisen  brauchbar,  sondern  nur  innere 
Bouleaux,  welche  jedoch  das  Fenster  voUkonunen  decken  müssen. 
Gegmi  reflektiertes  Licht  sollen  sie  von  weissem,  gegen  direktes 
Ludrt  ab^r  Yon  mattgrauem,  mattgranblauem  oder  mattgrünem, 
nicht  aUzu  dunklem  und  nicht  gemustertem  Stoff  hergestellt  werden. 

Zeichen  «immer,  namentlich  solche  für  das  Zeichnen  nach  den 
Standen^  dürfen  während  der  Zeit  ihrer  Benutzung  kmn  direktes 
SoBBealichi  erhalten;  zu  Bouleaux  für  solche  Zimmer  taugen  nur 
glatte^  weilse  Stoffe. 

§  12.  Wenn  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  erfar- 
dedich  ist,  darf  dieselbe,  abgesehen  von  einer  etwaigen,  in  erster 
Linie  empfehleBSwertea  Beleuchtung  durch  elektrische  Glühlampen, 
nur  mittelst  Gaa^  oder  Srdöllampen  besorgt  werden. 

Beiderlei  Lampen  müssen  zum  Schutze  gegen  das  für  die 
Augen  höchst  schädliche  Flackern  und  gegen  Verunreinigung  der 
Luft  durch  Produkte  der  unvollständigen  Verbrennung  mit  Zug- 
glSsern  versehen  sein.  Die  Leuchtkörper  müssen  mindestens  ^/,  m 
vom  K<4»fe  der  Sebreibendea  entfernt  sein.  Durch  richtige  Ver- 
tsitang  der  Lampen  ist  für  möglichst  gleichmäfsige  Beleuchtcmg  aller 
Arbeitsplätze  zu  sorgen.  Die  Sehultafe),  die  Karten  u.  dergl.  sind 
beaiHNters  ausgiebig  zu  beleuchten,  die  hierzu  erforderlichen  Licht- 
qudkn  selbst  djxrck  geeignete  SoMnne  dem  Anblicke  der  Schüler 
a  •atmheBL 

Schnlgetandheitepflege  IV.  25 
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Die  Beleuchtung  soll  so  intensiv  sein,  dafs  Diamaatschrift  in 
^/^  m  Entfernung  von  einem  normalen  Auge  bequem  gelesen  wer- 
den kann.  (10  Normalmeterkerzen  Minimalhelligkeit.)  Zur  Ver- 
stärkung der  Wirkung  sind  die  Lampen  mit  geeigneten  Schirmen, 
zum  Schutze  gegen  Blendung  mit  Glocken  oder  Kränzen  aus  mattem 
oder  Milchglase  zu  versehen.  Bei  Gasbeleuchtung  sind  die  Siemens- 
schen  Regenerativbrenner  besonders  empfehlenswert,  weil  bei  ihnen 
die  Verunreinigung  der  Zimmerluft  durch  die  Verbrennungsprodukte 
hintangehalten  und  die  Lüfbung  wesentlich  gefördert  wird. 

Werden  Siemensbrenner  in  Aussicht  genommen,  so  ist  bei  der 
Konstruktion  der  Decken-  xmd  Lüftungsschlote  auf  die  Anlage  der 
Abzugsröhren  von  vornherein  Rücksicht  zu  nehmen. 

Auf  die  Reinigung  und  Instandhaltung  der  Erdöllampen  ist 
besondere  Sorgfalt  zu  verwenden. 

§  13.  Für  gröfsere  Schulhäuser  sind  Centralheizungs-  und 
Lüftungsanlagen  (Luftheizungen  mit  genügend  grolsen  Heizflficlien, 
Niederdruckdampfheizungen,  Dampfwasserheizungen)  empfehlenswert 
Bei  der  Wahl  des  Heizsystems  ist  aber  wohl  ins  Auge  zu  fassen, 
dafs  Centralheizungen  nur  dann  befriedigen  können,  wenn  sie  von 
wirklichen  Fachmännern  ausgeführt,  rationell  bedient,  überwacht  und 
stets  sauber  und  in  Stand  gehalten  werden. 

Einzelöfen  werden  am  besten  in  der  Mitte  der  der  Fensterw&nd 
gegenüberliegenden  Längswand  aufgestellt.  Es  können  thöneme, 
sogenannte  Steinchenöfen  (russische  Zugöfen),  Öfen  aus  gemischtem 
Materiale  oder  eiserne  Füllöfen  Verwendung  finden. 

Es  ist  sorgfältig  darauf  zu  achten,  dafs  die  Heizflächen  eine 
zur  Erwärmung  des  Raumes  hinreichende  Gröfse  erhalten.  Bei 
eisernen  Öfen  mufs  die  Feuerstelle  zur  Verhütung  des  Erglühens 
der  Ofenwand  mit  Chamotte  ausgefuttert  sein.  Luftzüge  und 
Durchsichten  bei  Öfen  aus  gemischtem  Materiale  müssen  vollständig 
und  bequem  der  Reinigung  zugänglich  sein.  Ofenklappen  oder 
Schomsteinsperren  dürfen  in  keinem  Falle  angebracht  werden.  Öfen 
in  verschiedenen  Stockwerken  dürfen  keinen  gemeinsamen  Schorn- 
stein haben.  Jeder  Ofen  ist  mit  einem  gemauerten  oder  eisernen 
Mantel  zu  umgeben. 

(Fortsetzung  in  No.  7.) 

Bericht  des  Königlichen  Begienmgspräsidenten  zu  DüBseldorf 

über  die  XJnterrichtskurse  zur  Heilung  des  Stottems  unter 

den  Elementarsohülem  seines  Bezirkes. 

Düsseldorf,  den  3.  Dezember  1890. 
Nachdem  die  im  Jahre  1888  veranstalteten  ersten  Heilversuche 
an  stotternden  Schulkindern  nach  dem  Heilverfahren  von  A.  Ourz^ 
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iCASN  in  Berlin  za  Elberfeld,  wo  unter  den  ca.  18000  Schulkindern 
seitens  der  stadtischen  Schnlbehörde  220  stotternde  ermittelt  wor- 
den waren,  von  sehr  günstigem  Erfolge  begleitet  gewesen,  sind  von 
1889  bis  1890  in  Elberfeld  7  Kurse  dieser  Art  je  mit  9  bis 
10  Sondern  eingerichtet  Diese  werden  mit  je  sechswöchiger  Dauer 
nnd  in  6  wöchentlichen  Stunden  zu  schulfireier  Zeit  von  3  Lehrern 
geleitet,  welche  auf  Kosten  der  Stadt  an  Lehrkursen  des  Herrn  Gurz- 
MMnst  in  Berlin  teilgenonmien  und  durch  diese  mit  der  Methode  des 
Heilverfahrens  sich  bekannt  gemacht  haben. 

Die  hiesige  Begierung  hat  unter  Hinweis  auf  die  günstigen 
Ergebnisse  der  Elberfelder  Veranstaltungen  zur  Heilung  des  Stot- 
tems  bereits  im  vorigen  Jahre  die  Kreisbehörden  aufgefordert,  ähn- 
Hche  Einrichtungen  wenigstens  in  den  gröfseren  übrigen  Städten  des 
Bezirkes  ins  Leben  zu  rufen,  durch  welche  der  empfindlichen 
Schädigung  der  bürgerlichen  Brauchbarkeit  eines  nicht  unerheblichen 
Teiles  der  heranwachsenden  Jugend  wirksam  entgegengearbeitet  wer- 
den kann. 

Diese  Anregungen  haben  den  Erfolg  gehabt,  dafs  bis  jetzt 
gleiche  Heilkurse  bereits  eingerichtet  sind  und  mit  gutem  Erfolge 
wirken  in  Duisburg  (2  Kurse),  in  Mühlheim  a.  d.  Buhr  (2  Kurse), 
in  Meiderich  im  Kreise  Buhrort  (2  Kurse),  in  Borbeck  im  Land- 
kreise Essen  (1  Kursus).  In  diesen  Orten  stehen  die  Heilkurse 
unter  Leitung  von  Ortsschullehrem,  welche  auf  Kosten  der  Gemein- 
den in  Berlin  an  den  Heilversuchen  des  Herrn  Gützmann  teilge- 
nommen haben. 

Von  Bemscheid  aus  hat  ein  Lehrer  im  vorigen  Winter  den 
GirrzifANif sehen  Lehrkursus  besucht,  jedoch  ist  bisher  wegen  Mangels 
an  Beteiligung  von  Schülern  ein  Kursus  daselbst  noch  nicht  zu 
Stande  gekommen. 

Zur  Bildung  von  ähnlichen  Stottererheilkursen  ftir  Volksschul- 
kinder sind  die  Vorbereitungen  durch  Entsendung  geeigneter  Lehrer 
za  den  GuTZMAimschen  Musterkursen  getroffen  seitens  der  Gemein- 
den Solingen,  Merscheid  im  Kreise  Solingen,  Altenessen  und  Alten- 
dorf im  Landkreise  Essen.  Auch  in  Krefeld  wird  man  städtischer- 
seits  in  nlichster  Zeit  dieser  Frage  praktisch  n&her  treten. 

Der  Begierungspräsident. 
(Gez.)     Freiherr  von  dbk  Beckb. 

Gesets  sur  Verhütung  der  Ausbreitung  von  Scharlaoh  und 

Diphtherie  im  Distrikte  Ck>lumbia. 

Vom  Kongrefs  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas  ist  ein  Gesetz 
zur  Verhtitung  der  Ausbreitung  von  Scharlach  und  Diphtherie  im 

25* 
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Distrikt  Columbia  angenommen  worden,  welches  als  Moaier  für  eEt* 
sprechende  Vorlagen  der  Miinici{>alheliörden  dienen  solL  Die  lasip- 
sächHchen  Bestimmkiii^geii  des  Gesetsses,  welches  an^eh  die  SchnleD 
berücksichtigt,  sind  folgende: 

Art  l.  Den  ÄrzteQ  und  sonstigen  znit  der  Erankenbehaad- 
luQg  besphSikigten  Personell  wird  die  Pflicht  auferlegt,  jeden  Fall 
yon  Scharlach  oder  Diphtherie  dem  Gesundbeitsbeamtea  bei  einer 
Strafe  von  10  bis  100  Dollars  im  Unterlaasungsfalle  ananzeigea. 
Wo  kein  Arzt  zugezogen  we^,  sind  der  HaoshaltcmgaYoratand,  die 
^geht^rigen,  Wärter  oder  sonst  um  den  Krankea  beschSftigteD 
Personen  z^r  Anzeige  verpflichtet* 

Art.  2.  Der  Ges^ndhcatsbeamte  hat  in  Gemeinacbaft  mit  dem 
behandelnden  Arzte  zu  yeranlasaen,  dais  ein  deutliches  Plakat,  eine 
Flagge  oder  ein  sonst^es  Wamungszeichen  an  dem  Wohngela&  des 
Iplrkrankten  angebracht  werde,  a,uch  hat  er  die  erforderlichen  Dea- 
infektionsmatTsregeln  zu  bestimmen  und  Yorschrifben  zur  Isolienmg 
des  Patienten  zu  geben. 

Art  3.  Niemand  darf,  so  lange  er  mit  Scharlach  oder  Diph- 
therie behaftet  ist,  eine  öfißentliche  oder  private  Schule  besnchei^ 
einen  Ort  für  Öffentliche  Yeirsammlungen  betreten  oder  auf  dea 
öffentlichen  StraTsen  und  in  öffentlichen  Anlagen  sich  zeigen.  Die 
behandelnden  Ärzte  sind  verpflichtet,  die  vom  Gesundheitsheamtea 
etwa  erlassenen  besonderen  Yorschrifben  zur  Yerhütung  einer  Yer- 
breitung  der  genannten  Krankheiten  zu  befolgen. 

Art.  4.  Wer  Scharlach  oder  Diphtherie  überstanden  hat  ^^ 
nicht  eher  eine  öffentliche  oder  private  Schule,  ein  Seminar  oder 
Kollegium  besuchen,  als  bis  der  behandelnde  Arzt  ihm  ein  Zeugms 
ausgestellt  hat,  dafs  eine  Ansteckungsgefahr  nicht  mehr  bestebt 


In  der  am  210.  M^ps  gehaltenen  Jahressitzung  der  k.  L  Ge- 
Seilschaft  der  Ärzte  zi;  Wien  wurde  Professor  Pastsub  zum  Shren- 
miigliede,  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Professor  Axel  Kbt  in 
Stockholm,  zum  koirespondierenden  Mitgliede  gewählt. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Schulhygiene 
Dr.  GiBÄBD  in  Genf,  hat  in  Paris  einen  Preis  für  seine  Yeröffent- 
lichung  über  Atmungsoentra  erhalten. 

Dem  Sektionschef  im  k.  k.  österreichischen  Ministerimn  för 
Kultus  und  Unterricht,  Geheimen  Bäte  Dr.  A^thuk  G£A?£^  Snzek- 
BEBO,    wurde  das  Komma^deurkreuz   des  L^opoldordeim  verlieheo. 
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Der  fratiBÖnscbe  MmiBter  des  Inaera  bat  ein  Komitee  eingesetzt, 
wvMkeB  die  InteiBSsen  FnmkrMehs  Mtf  dem  intemationcden  Kon- 
gmse  tSar  Hjgfene  tifid  Demogfu^^e  in  London  yeirtt^ten  soll. 
Dmdbe  besteht  aiw  defi  Herren  PAsilmit  ah  Ehrenpräsidenten, 
Bmntasmcl  ab  Pittsldentoi,  Moiloi>,  %t»imolr,  Pboüst,  C&Aurfeiü 
ah  VkeprlBidenten  und  Napias,  A.  J.  MabtoK,  db  Valbrettzb, 
M»  L.  VnmiAB  als  8^et&fen> 

Demselben  Kongteese  werdm  im  Anftrage  des  bayerischen 
Kfütnsminiflteriiims  die  Professoren  Dr.  R.  EilMBnicR  in  München 
i&d  Dr.  E«  B.  IxHMksm  ih  Wfinbnrg  als  Delegierte  Bayerns  bei- 
trolmeä. 

Der  Biegierangs-  und  Sehulrat  Dr.  Boss  zu  Arnsberg  ist  in 
glocher  Eigenschaft  an  die  KönigUche  Regierung  zu  Wiesbaden 
Tdlfsetst  worden. 

Dem  Direktor  des  Staatsgymnasiums  in  Znaim  Dr.  Eonbad  Jaez 
wtirde  das  Amt  eines  Landesschulinspektors  übertragen. 

Der  Direktor  dei*  Staatsoberreülschule  in  Laibach  Dr.  Rudolf 
JüKowicz  ist  zum  Miigliede  des  Laüdesschulrates  in  Krain,  der 
Bnrgerschuldirektor  in  Wien  August  Hofeb  zum  Mitgliede  des 
Landesschulrates  in  Niederösterreich  ernannt  worden. 

Priyatdocent  Dr.  Gustav  Eabehhl  erhielt  die  ordentliche  Pro- 
^ssttr  der  Hygiene  an  der  czechischen  Universität  in  Prag. 

Das  Professorenkollegium  der  Wienör  medianischen  Fakultät 
hat  dem  Unterrichtsministerium  den  Privatdocenten  der  Kinderheil- 
bmde  Dr.  M.  Kassowit«  zum  aufserotdentlichen  Professor  dieses 
Fachs  Torgeschlagen. 

Ali  Stelle  des  Assisteöfearztes  Dr.  Schburlb*  ist  der  Assistenz- 
artt  Dr.  BurtBRSAOK  vom  1.  April  d.  J.  ab  mm  Kaiserlichen  Ge- 
STÜtdheitsamte  kommandiert  wotdeti. 

Unser  ge^hätster  Mitarbeiter,  Herr  Direktor  der  Landesirren- 
anstalt Regiertingsrat  Dr.  Mo&iTz  GAüstUR  in  Wien,  beging  am 
16.  At)ril  den  tierzigsteü  Jahfesttig  seiöer  Promotioft  zum  Doctor 
medicinae.  Auch  Wir  bringet!  ihm  unsere  aufrichtigen  Glück- 
wftttsche  dar. 

Am  8.  April  feierte  die  Verlagsbuchhandlung  von  LßowiiD 
Voss,  bei  der  Unsere  Zeitschrift  erscheitit,  das  Pest  ihres  hundert- 
jährigen Bestehens. 

Der  Begründer  der  Pltma  Wat  Gbo*g  Voss,  den  6.  Januar 
1765  ta  Sakderhelden  bei  Eiäbfeck  geboren.  Derselbe  widmete 
deh  ursprünglich  dem  KaufinannsÄtande  in  Braunschweig.  Infolge 
eiÄef  innigen  Freundschaft  mit  JkaIt  Kocri,  dem  Geschäftsführer  der 
dortigen  BKBMilBSchen  Kunsthaödlütig',  genirann  er  indes  eine  gröfsere 
Voriiebe  für  dieses  Fach.     Pflegten  doch  in  dem  Bremerschen  Ge- 
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8chäftelokaleM&nnerwieLE88iKG,  Ebebt,  Jebusalbm,  Cahpb,  Möubillok 
und  Meblabeau  sich  täglich  za  versammehi.  Die  anregende  Unterhal- 
tung mit  denselben  erweckte  in  ihm  ein  lebhaftes  Interesse  for  litterator 
und  Knnst,  welches  später  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Leipzig 
durch  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  der  Familie  Bbbitkoff 
neue  Nahrung  erhielt.  So  gründete  er  denn  in  Gemeinschaft  mit 
Fb.  A.  Leo  am  8.  April  1791  eine  Buch-  und  Kunsthandlung  unter 
der  Firma  Voss  &  Leo  in  Leipzig.  Zu  seinen  Verlagsartikeln  ge- 
hörten unter  anderen  die  sämtlichen  Napoleonischen  Gesetzbücher. 
Auch  hat  er  sich  einen  ehrenvollen  Namen  in  der  Geschichte  des 
deutschen  Buchhandels  dadurch  gesichert,  dafs  er  1801  das  erste 
schönwissenschaftliche  Ünterhaltung^blatt  in  Deutschland,  die  »»Za- 
tung  für  die  elegante  Welt",  ins  Leben  rief.  Er  gab  aber  nicht 
nur  die  Werke  anderer  heraus,  sondern  trat  auch  selber  als  Schrift- 
steller auf.  Seine  gfSchönheüsatmcht  von  Leipzig  im  Jahre  1860, 
erblickt  im  März  1834"  zeugt  von  ebenso  grofsem  Gemeinsiim, 
wie  Scharfblick  und  Geist.  Nachdem  der  Not  der  Freiheitskriege 
die  glücklichsten  Jahre  seines  Lebens  gefolgt  waren,  starb  er  am 
17.  Juli  1842. 

David  Leopold  Voss,  der  älteste  seiner  vier  Söhne,  sollte  nach 
dem  Wunsche  der  Eltern  dereinst  das  väterliche  Geschäft  übemehmeD. 
Deshalb  trat  er  als  Lehrling  in  das  Verlags-  und  Druckereigeschfift 
von  Fb.  Vieweo  in  Braunschweig,  später  in  die  dessen  Schwieger- 
vater, dem  Schulrat  Cahpe,  gehörige  ,| Schulbuchhandlung*  ein. 
Eben  hatte  er  seine  Lehrzeit  vollendet,  als  die  Leipziger  Völker- 
schlacht auch  in  seiner  Seele  das  Feuer  patriotischer  Begeisterung 
entzündete.  Mit  der  Husarendivision  des  sächsischen  Banners  der 
Freiwilligen  zog  er  an  den  Rhein.  Nach  Beendigung  des  Feldzages 
arbeitete  er  in  dem  väterlichen  Geschäfte,  das  er  1818  eigentonüich 
übernahm.  Die  Verlagsverzeichnisse  von  Leopold  Voss  —  so  hiels 
nunmehr  die  Firma  —  weisen  eine  stattliche  Beihe  hervorragender 
Werke  auf.  Wir  nennen  nur  die  Schriften  von  Bübdagu,  Choü- 
LANT,  SöMMEBiKG,  BuD.  Wagneb,  die  yyAllgemeine  Encyklopädie 
der  Physik",  die  Ausgaben  der  sämtlichen  Werke  von  Eaitt  und 
Hebbabt  und  die  beiden  groijsen  EHBENBEBOschen  VerÖfientlichungen 
„Die  Infusionsthierclien  als  vollkommene  Organismen"  und  die 
„Mikrogeologie".  Auch  das  „Polytechnische"  und  das  „Pharma- 
ceutische  Centralblatt",  letzteres  als  „Cliemisches  CentralblaW*  noch 
heute  bestehend,  wurden  von  ihm  begründet.  Dafs  er  sich  vor- 
zugsweise dem  medizinischen  und  naturwissenschaftlichen  Verlage 
zuwandte,  dürfte  dem  langjährigen  Umgang  mit  zwei  Jugendfreunden, 
den  späteren  Professoren  der  Botanik  G.  Kunze  und  L.  Reichen- 
BACH,    zuzuschreiben    sein.     Ebenso    stand    er  zu  dem  Akademiker 
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Eabl  von  Baxb  in  St  Petersburg,  dessen  berühmtes  Werk  y^De 
(m  mammoKum  et  hominis  genest**  1827  bei  ihm  erschien,  in  in- 
timer Beziehnng.  Aber  anch  sonst  erfreute  er  sich  der  gröfsten 
WertBchfttzong.  Lange  Jahre  hindurch  war  er  Deputierter  im  Ver- 
ein der  Leipziger  Buchhändler,  femer  bekleidete  er  Ehrenämter  im 
deutschen  Buchhändlerbörsenverein,  war  Sachverständiger  fär  litte- 
rarische Erzeugnisse  und  später  Handelsrichter.  Die  Kaiserlich  rus- 
sische Akademie  der  Wissenschaften  hatte  ihn  zu  ihrem  Buchhändler, 
die  Naturforschende  Gesellschaft  zu  Leipzig,  sowie  die  Kaiserliche 
öffentliche  Bibliothek  in  St  Petersburg  zu  ihrem  Ehrenmitgliede 
ernannt  Als  er  am  26.  November  1868  starb,  fanden  sich  in 
seinem  Nachlasse  Briefe  von  König  Johann  von  Sachsen  und 
Albxandeb  von  Humboldt,  worin  ihm  beide  im  Namen  der  Wissen- 
schaft Dank  für  seine   erspriefsliche  Yerlagsthätigkeit    ausdrückten. 

Der  Geschäftsnachfolger  von  David  Leopold  Voss  war  sein 
Sohn  Julius  Leopold  Voss,  1838  zu  Leipzig  geboren.  Nachdem 
er  das  Herzogliche  Franzisceum  in  Zerbst  besucht  und  das  Abi- 
torientenexamen  auf  der  Thomasschule  in  Leipzig  bestanden  hatte, 
trat  er,  21  Jahre  alt,  zunächst  in  das  väterliche  Geschäft  ein  und 
war  später  Volontär  in  A.  Hessbs  Buchhandlung  zu  Gratz.  Hier 
blieb  er  bis  1856  und  nahm  alsdann  eine  Gehilfenstelle  in  dem 
Verlags-  und  Kommissionsgeschäfte  von  G.  Beinwald  in  Paris  an, 
1858  eine  solche  bei  der  Firma  Perthes,  Besseb  &  Mauke  in  Ham- 
burg. Der  ein  Jahr  später  erfolgte  Tod  des  langjährigen  Prokuristen 
seines  Vaters  rief  ihn  jedoch  in  das  väterliche  Geschäft  zurück  und 
vereitelte  seine  damalige  Absicht,  eine  Stelle  in  England  anzunehmen, 
am  auCser  dem  deutschen  und  französischen  auch  den  englischen 
Buchhandel  näher  kennen  zu  lernen.  Ln  Oktober  1859  trat  er  in 
die  väterliche  Handlung  wieder  ein,  wurde  1860  Prokurist,  1862 
öffentlicher  Teilhaber  und  1865  alleiniger  Besitzer  derselben.  Das 
Geschäft  wurde  ganz  im  Sinne  und  Geiste  seiner  Vorgänger  von 
ihm  weitergeführt.  Seine  Verlagsthätigkeit  wendete  sich  vorwiegend 
solchen  Werken  zu,  auf  deren  Gediegenheit  der  hohe  Ruf  deutscher 
Gelehrsamkeit  beruht,  die  aber  dem  Verleger  kaum  je  den  grofsen 
und  schnellen  Gewinn  bringen,  wie  er  von  manchen  populären  Ar- 
beiten zu  erwarten  steht.  Unter  anderem  erschienen  das  yyHandbuch 
der  physiologischen  Optik**  von  Hblmholtz  und  dasjenige  der 
^Organischen  Cliemie**  von  Beilstein  bei  ihm.  Andauernde  Kränk- 
lichkeit veranlalste  ihn  jedoch,  am  1.  Januar  1882  seinen  gesamten 
Verlag  an  den  jetzigen  Lihaber  der  Firma,  Herrn  Eknst  Maass,  zu 
verkaufen,  der  das  Geschäft  von  Leipzig  nach  seiner  Vaterstadt 
Hamburg  verlegte.   Er  selbst  lebt  seitdem  als  Privatmann  in  Dessau. 

Drei   GeneratioDen  hindurch  hat  die  Vossische  Buchhandlung 
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sidi  eines  bohen  Ansehens  erfreut  So  kOnnen  wir  nur  wünsdieQ, 
dafs  dem  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehwis  ein  zweites  an  Ehm 
nicht  minder  reiches  folgen  möge! 

EOTBLHABN. 


£itteratitr. 


Besprechungen. 

Ajlbbbt  GuTZMAim,  erster  Lehrer  an  der  städtischen  Taubstommen- 
schule  in  Berlin,  und  Dr.  Hebmann  Gutzmann,  Arzt  in  Berlin. 
MediEinisoh  pädagogische  Monatsachrift  für  die  gesamte 
8prac)iheilkunde  mit  EinsohluXls  der  Hygiene  der  Laut- 
sprache.  Heft  1.  Berlin,  1891.  H.  Kornfeld  (40  S.  8^  Monat- 
lich 1  Heft.  Jährlich  M.  8). 
Diese  Nummer  enthält  folgende  Originalarbeiten: 

I.  Über  die  Fortschritte  der  öffentlichen  Mafsnahmen  in 
Preufsen  gegenüber  der  grofsen  Ausbreitung  der  Spraelh 
gebrechen  unter  der  Schuljugend.     Von    Axkebt  OümcAiiir 

in  Berlin. 

Der  erste  Schülerkurs  ftr  Stotterer,  der  innerhalb  des  preufsf- 
sehen  Staates  abgehalten  wurde,  entstand  im  Jahre  1886  in  Pots- 
dam, wo  ihn  die  Schuldeputation  aus  eigener  Entschliefsung  ein- 
richtete. Der  Lehrer,  welcher  die  Leitung  dieses  Kurses  übernahm, 
hatte  sich  vorerst  in  der  von  Herrn  GHjtzbiank  geleiteten  Tanb- 
Stummenanstalt  die  nötigen  Kenntnisse  erworben.  Von  12  Schulen) 
konnten  9  als -geheilt  betrachtet  werden. 

Im  Jahre  1888  folgte  die  Stadt  Elberfeld  dem  Beispiel  von 
Potsdam,  und  am  18.  Juli  1889  wurde  durch  Girkularerlafs  des 
Ministers  Dr.  von  Gosslbb  an  sämtliche  Königliche  Provinzialschnl- 
koUegien  die  Einrichtung  ähnlicher  Kurse  empfohlen. 

Seit  dieser  Zeit  werden  an  verschiedenen  Orten  Erhebungen 
über  die  Häufigkeit  der  Sprachstörungen  unter  den  Schulkindern 
angestellt,  und  gleichzeitig  meldeten  sich  aus  fast  sämtlidien  prenisi- 
sehen  Provinzen  Teilnehmer,  meistens  Volksschullehrer,  zu  den  ton 
den  HeiTen  Oützmann  gemeinschaftlich  gehaltenen  Lehrknrsen.  Bs 
waren  an  diesen  Kursen  auch  bereits  einige  Ausländer  beteiligt 

n.  Umgangssprache  und  Vortragssprache.    Von  Dr.  BapaSzi 

CoÄN  in  Wien. 

Der  Verfasser  macht  auf  die  Verschiedenheit  der  Vmgßiagß' 
spräche  von  der  Vortragssprache  aufmerksam. 
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Die  YortragBspraehe,  mittelst  welcher  vonmgswsise  Oernttts^ 
xasMiide  und  Seelenkftmpfe  aom  AvsdraGk  gelangon,  hat  eine  Tiel 
grü&ere  Bedeatmig  als  die  Umganga^prachei  «nd  es  renaoht  der 
Ver&sser  die  physiologischen  Vorgänge,  auf  welchen  diese  That- 
Sachen  herohen,  zu  ergründen*  Um  die  Sprache  markig  nnd  ans- 
dracksYoll  zu  gestalten,  genügt  es  nicht,  daJs  die  Luftsäule,  welche 
bei  der  Exspiration  die  Stimmbänder  in  Bewegung  setzt,  eine  gleich- 
mlTsige  t)ichtigkeit  und  eine  bestimmte  Pressionskraft  besitze,  son- 
dern es  müssen  die  Exspirationsmuskeln,  namentlich  die  seitlichen 
Brust-  und  Bauchmuskeln,  mit  einer  gewissen  allmählich  sich  er- 
höhenden Synergie  zur  Kontraktion  gebracht  werden.  Findet  dieses 
nicht  statt,  so  wird  die  Sprache  klanglos,  abgerissen,  eintönig  und 
langweilig. 

HL  Über  den  Znsammenhang  gewisser  Hals-  und  Nasen- 
leiden mit  Stottern.    Von  Dr.  R.  Kafbmann  in  Königsberg  i/Pr. 

EjLFEMAm^  untersuchte  einige  Tausend  Schulkinder  bezüglich 
des  Vorhandenseins  von  Hals-  und  Nasenleiden,  sowie  auch  von 
Sprachstörungen,  insbesondere  von  Stottern.  Er  führt  auf  statisti- 
sdiem  Wege  den  Nachweis,  dafs  Erkrankungen  der  Nase  und  des 
Nasenrachenraums,  durch  welche  die  nasale  Atmung  behindert  wird, 
insbesondere  den  Nasenrachenraum  ausfüllende  sogenannte  adenoide 
Vegetationen,  bei  den  Stotterern  ungemein  viel  häufiger  vorkommen 
als  bei  Kindern,  die  von  Sprachstörungen  frei  sind.  Die  erwähnten 
Erkrankungen  sind  auch  meistens  mit  Schwellungen  einzelner  Lymph- 
drflsengmppen  verbunden  (Mikropolyadenopathie).  In  vier  Fällen 
ivurde  von  Dr.  Sohabffsb  in  Bremen  durch  Entfernung  adenoider 
Wucheningen  Heilung  des  Stottems  erzielt. 

IV.  Die  Prognose  des  Stotterns.    Von  Dr.  Hebjkakn  GuTZMAmr 
in  Berlin.     Nach  einem    in   den  Lehrkursen  über  Sprachstörungen 

gehaltenen  Vortrage. 

Der  Verfasser  bespricht  die  für  das  Stottern  in  prognostischer 
Beneining  wichtigen  allgemeinen  und  speciellen  Verhältnisse;  es 
kommen  Intelligenz,  Willenskraft  und  physische  Konstitution  des 
Patienten,  sowie  pathologische  Verhältnisse  einzelner  Organe  in  Be- 
tracht. Die  reiche  Erfahrung  des  Autors  ermöglicht  ihm,  aus 
einer  Anzahl  von  Symptomen  in  vielen  Fällen  die  Prognose  zu 
stellen,  was  fdr  den  Arzt  und  den  Pädagogen  gleich   wichtig   ist. 

Ss  folgen  Berichte,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  vom  7.  Juli 
l»8  26.  September  1890  in  Spandau  der  erste  Kursus  für  stotternde 
Sebulkindefr  abgehalten  wurde.  ISn  Referat,  betreffend  den  letzten 
in  Berlin  von  den  Herren  QxraatASK  abgehaltenen  Dehrkursus  über 
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Sprachstörongen  för  Ärzte  und  Lehrer,  enth&lt  interessante  Angaben 
über  das  ünterrichtsverfiJiren  und  über  die  ärztlich  nnd  pftdago- 
gisch  wichtigen  Eigentümlichkeiten  der  an  Sprachstörungen  leiden- 
den Kinder. 

Anmerkung  des  Becensenten. 

Das  Stottern  ist  eine  Neurose.  Erkrankungen  der  Nase  und 
des  Nasenrachenraums  können  Neurosen  verschiedener  Art  zur  Folge 
haben.  Es  darf  uns  deswegen  auch  nicht  wundem,  dafs  unter  üm- 
st&nden  das  Stottern  durch  derartige  Erkrankungen  bedingt  wird. 

Die  pädagogische  Behandlungsmethode  des  Stotterns  tritt  jeden- 
falls in  den  meisten  Fällen  in  ihre  Rechte,  und  wir  können  die 
Bestrebungen  der  Herren  Gutzbcann  angesichts  ihrer  vortrefflichen 
Erfolge  als  epochemachend  begrüfsen. 

Durch  Zusammenwirken  der  Pädagogen  und  des  Arztes  wird 
ohne  Zweifel  das  Ziel  am  ehesten  erreicht  werden,  einerseits  die 
Erziehung  der  minder  Befiihigten  und  gesundheitlich  Schwachen  zu 
befördern,  andererseits  durch  Verhinderung  einer  Überbürdung  dem 
Überhandnehmen  von  Neurosen  bei  der  Schuljugend  Einhalt  za 
gebieten. 

Privatdocent  Dr.  med.  A.  Schwenbt  in  Basel 

CsBiSTiAii  ÜFEB.  Gtoistesstöruxigen  in  der  Schule.  Ein  Vortrag 
nebst  13  Erankenbildem.  Wiesbaden,  1891.  J.  F.  Bergmann 
(50  S.  8^  M.   1,20). 

Vorliegende  Schrift  behandelt  eine  höchst  wichtige  und  wenig 
beachtete  Frage  der  Pädagogik,  die  Geistesstörungen  in  der  Schule. 
Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  dem  uneingeweihten  erscheinen, 
als  liege  dieses  Thema  sehr  weit  ab  von  dem  pädagogischen  Ge- 
biete, und  doch  beruft  sich  der  Verfasser  mit  gutem  Grund  auf 
einen  xmserer  ersten  Irrenärzte,  Professor  K&afft-Ebino,  der  in  seinem 
Lehrbuch  der  Psychiatrie  sagt:  »Wenn  die  Pädagogik  ein  tieferes 
Studium  aus  dem  Menschen  auch  in  seinen  pathologischen  Verhält- 
nissen machte,  so  würden  manche  Fehler  und  Härten  der  Erziehiing 
wegfEkllen,  manche  unpassende  Wahl  des  Lebenslaufes  würde  unter- 
bleiben und  damit  manche  psychische  Existenz  gerettet  werden.* 
Diese  Worte  sehwebten  dem  Verfasser  bei  seinen  Ausfuhrungen  vor. 

Zunächst  gibt  er  eine  kurze  historische  Übersicht  seines  Gegen- 
standes, dann  bespricht  er  die  bedeutsamsten  einschlägigen  Werke 
und  an  der  Hand  derselben  die  Frage,  ob  es  sich  überhaupt  für 
gröfsere  Kreise  lohne,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen.  Als  HaupÜ)eweis 
dafür  stellt  er  die  übereinstimmende  Anschauung  der  Fachmänner 
hin,  dafs  „zwischen  Gesimdheit  und  Krankheit  die  Gegensätze  keines- 
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migkeit  der  Schrift  stören,  teils  die  Hand  unnötig  anstrengen, 
wegs  so  feste '^  seien,  als  man  in  der  Regel  annimmt,  und  dafs  die 
körperlichen  Anlagen  —  angeborene,  wie  erworbene  —  zum  sichersten 
Bestand  der  Individualität  gehören. 

Es  würde  za  weit  führen,  wenn  nun  auch  die  Kennzeichen  der 
körperlich  bedingten  Störungen  und  die  Yerhütangsmaüsregeln  hier 
soi^fahrt  werden  sollten,  aber  das  wird  man  bestimmt  in  Aussicht 
nehmen  dürfen,  dafs  kein  Schulmann  diese  Schüderong  samt  den 
nachfolgenden  Einzelkrankengeschichten  lesen  wird,  der  nicht  manche 
Belege  ans  seiner  Erfahrong  hinzufügen  und  weitere  Anregung  zu 
praktischen  Beobachtungen  daraus  ziehen  könnte. 

Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  dafs  bewufst  oder  unbewulBt  der 
Leser  den  Einwand  erheben  wird,  wo  denn  alsdann  die  Grenze 
zwischen  Gesundheit  und  Geistesstörung  zu  suchen  sei,  und  ob  denn 
schon  eine  geringe  Abweichung  vom  normalen  geistigen  Verhalten, 
wie  z.  B.  au%eregtes  Wesen,  zur  Geistesstörung  gerechnet  werden 
dürfe  oder  gar  müsse.  Diesen  Einwand  halte  ich  für  so  sehr  be- 
rechtigt, dafis  ich  die  Au&tellung  eines  Zwischengebiets,  und  zwar 
eines  sehr  grolBcn,  zwischen  völliger  Geistesgesundheit  und  wirk- 
licher Geistesstörung  für  schlechthin  unerlftfslich  ansehe.  Wenn 
dies  bisher  nur  ausnahmsweise  geschehen  ist,  so  ist  daran  freilich  nicht 
der  Verfasser,  sondern  die  psychiatrische  Wissenschaft  schuld.  Die 
Anstellung  eines  Zwischengebiets,  welches  Direkter  Dr.  J.  L.  A.  Koch 
«psychopathische  Minderwertigkeiten*  neimt,  bildet  geradezu  eine 
conditio,  sine  qua  non,  um  auch  dem  Laien  die  hochgradige  Be- 
dentong  des  körperlichen  Einflusses  auf  das  Geistesleben  klar  und 
einleuchtend  zu  machen. 

Praki  Arzt  Dr.  med.  A.  BoEMifiB  in  Stuttgart. 

Kauff,  J.     Die   gerade   Schrift   bei   gerader   Körperhaltung. 

Anleitung,  in  kürzester  Zeit  zur  deutlichsten  und  gewandtesten, 
der  natürlichen  Haltung  des  Körpers,  sowie  den  Anforderungen 
unserer  Zeit  ganz  entsprechenden  Handschrift  zu  gelangen.    Zur 
sicheren  Selbsterlemung,  sowie  zum  Gebrauche  in  Schulen  von 
Fachmännern  eingerichtet      L   (theoretischer)    Teil;    II.   (prak- 
tischer) Teü.     Malmedy,  1889.     Selbstverlag  (17  und  XVI  S. 
gr.  8^.     Teü  I  und  H  M.  2,40). 
Im  Vorworte  wird  u.  a.  besprochen,  daJB  die  Schrift  einfach, 
dabei   doch    schön   sein   solle  und  möglichst  der  natürlichen 
Haltung  des  Körpers  und  der  Natur   der   Schreiborgane 
zu  entsprechen  habe.     Demnach  sind  alle  Striche,  wodurch  die  Be- 
wegung der  Hand  von  ihrer  gewöhnlichen  Richtung  (auf-  und  ab- 
wärts) abgelenkt  wird,    zu  vermeiden,    weil  sie  teils  die  GleichfÖr- 


DMMOlbe  gilt  auch  von  allen  Anhi&ngseln  oder  Schnörkeln,  die  vof 
geblicb  zur  Verschönerung  dienen  sollen,  in  Wirklichkeit  jedoch  die 
Schrift  t^runzieren,  manchmal  fast  unleserlich  machen.  Bezüglidi 
der  Hand-  und  Federhaltung,  sowie  der  Dauer  und  Schnelligkeü 
beim  Schreiben  aufrechter  Schrift  (Steilschrift)  ist  folgende  Stelle 
bemerkenswert:  »Legt  man  die  Hand  ganz  auf  die  tTluarfiäche  auf 
und  l&fst  den  Federhalter  hinter  dem  zweiten  Zeigefingergelettk, 
von  der  Fingerspitze  an  gezählt,  aus  der  Hand  herauskommt 
so  ist  man  im  stände,  lange  und  schnell  zu  schreiben.*^ 

Der  erste  Teil  des  Werkchens  beschränkt  sich  auf  die  Theorie 
und  die  aus  dieser  notwendig  hervorgehende  zweckmäfsige  Fem 
der  einzelnen  Buchstaben  des  deutschen  und  des  lateinischen  Alpha- 
betes, wovon  in  beigefügten  Tabellen  die  bezüglichen  Schriftformen 
und  Schriftproben  gegeben  werden. 

Der  zweite  Teil  ist  der  Praxis  gewidmet.  Es  werden  dort  die 
Buchstaben  je  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Beständteile  in  Gruppen 
zusammengestellt,  dann  wird  angegeben,  wie  die  Buchstabenteile 
und  Buchstaben  selbst  zu  üben  und  zu  Silben  und  Wörtern  zu  Ycr- 
biBden  sind.  Die  Ziffern  finden  ebenfalls  Berücksichtigung.  Auch 
hier  sind  gut  ausgestattete  Tabellen  beigegeben.  Für  einzelne  Bndh 
stabenformen  können  wir  uns  jedoch  nicht  erklären,  da  sie  leicht, 
besonders  bei  der  Schnellschrift,  zur  ündeutlichkeit  und  Verweda- 
lung  mit  anderen  ähnlich  gebildeten  Buchstaben  fuhren.     So  ksnü 

z.  B.  das  deutsche  j^  leicht  für  },   das  lateinische  3i  auf  Tabelle 

8 Sc,   n.  Teil  leicht  für  Sl  angesehen  werden.     Einzelne  Formen 

der  Kurrentschrift:  i«^  ^-^^^^  s«  w.,  sowie  der  Lateinschrift:  ?, 

cB,  §i  (Tabelle  ©^  1-6,  2c,  3c,  11.  Teil)  erscheinen  zu  wenig  schreil)- 
flüchlig.  Der  Punkt  oder  die  ausgeftillte  Schleife  bei  ^  u.  s,  W. 
(Tabelle  5C4,  11.  Teil)  liegt  zu  weit  nach  links.     Die  Formen  5^  f 

^  Hierzu  wollen  wir  noch  bemerken:  Beim  Schreiben  von  Steil- 
Schrift  empfiehlt  es  sich,  den  Federstiel  öo  zu  halten,  dafs  er  die 
Zeile  in  der  Projektion  unter  einem  Winkel  von  46®  schneidei 
Demnach  hat  derselbe  resp.  die  Feder  nicht  nach  dem  ob»w 
Rande  des  Schreibheftes  hinzuzielen;  dadurch  würde  auch  die  Hand 
in  eine  solche  Richtung  kommen  und  hierbei  eine  Ermüdung  des 
Handgelenkes  eintreten.  Der  Federhalter  darf  auch  nicht  nach  dem 
linken  Heftrande,  parallel  zur  Zeile  gerichtet  sein,  denn  dies  idbre 
Rundschriftfederhaltung,  bei  welcher  die  Schattierupg,  die  Stärke  der 
Bogenlinien,  eine  unrichtige  würde.  Also  nicht  so:  ^  oder  so:  ^. 
sondern  not  Xs- 
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(Tftbelle  €)Vl  4,  5,  11.  Teü)  eatsprechen  dem  oben  Gesagten  hiambt- 
Hob  der  Anhängsel  und  Schnörkel  nicht;  es  erscheint  zum  mindesten 
nberflässig,  die  wagerechte  Welle  am  rechten  Bnde  mit  eiAwr  Ab- 
biegoffg  nach  links  zu  veraehen.  Die  Abrondung  der  senkrechten  Striche 
b^  S;  SF,  ^,  Si (TabeUe  SHC  4,  6 ;  TabeUe  ^U,  2a,  3a,  H, Teü)  könnte 
einfacher  ansgefiihrt  sein,  der  zweite  Abstrich  dieser  Rondnng  bei 
aner  flacheren  Abrondung  entfaUen.  Noch  sei  erwähnt,  daCs  £är 
oinsehM  Buchstaben  manchmal  2  bis  3  Formen  vorgefahrt  werden, 
wobei  die  minderwertige  recht  gut  hätte  wegbleiben'  dürfen. 

Abgesehen  von  diesen  berührten  iänaelheiten  sei  die  Arbeit 
allen  Freunden  der  Steilschrift,  insbesondere  den  Fachgenoseen,  die 
sich  mit  der  letzteren  in  der  Praxis  beschäfbigen,  hiermit  empfohlen. 
Oberlehrer  und  Lehrer  der  Kalligraphie  Emaiixjsi«  Baxk  in  Wien. 
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Beleuchtung    und  Ventilation    im    Adelsinstitute 
Kaiser  Alezanders  n  zu  Nishny-Nowgorod, 

eingerichtet  Ton 

W.  Mäunin, 

Lehrer  der  Mathematik  am  lostitate. 

(Mit  11  Figaren  auf  2  Tafeln.) 

Im  Frühjahr  1888  yeraustaltete  „dt«  Gesellschaft  für  Hebung 
des  FUifses"  in  Moskau  eine  Ausstellung,  in  welcher  diejenigen 
Gegenstande  gruppiert  waren,  die  irgend  eine  Beziehung  zu  der 
körperlichen  oder  geistigen  Ausbildung  der  Jugend  haben.  Dafs 
diese  Ausstellung  nach  Zahl  und  Verschiedenheit  der  ausge- 
stellten Gegenstände  weit  mehr  umfafste,  als  es  die  bescheidenen 
Mittel  der  Gesellschaft  erlaubten,  hatte  man  den  eifrigen  Be- 
mühungen der  strebsamsten  Pädagogen  von  Moskau,  sowie  dem 
Umstände  zu  danken,  dafs  sich  die  Schulärzte  dieser  Stadt,  an 
ihrer  Spitze  der  Professor  der  Hygiene  Fb.  Ebismank,  lebhaft  für 
die  Sache  interessierten. 

Die  Ausstellung  bestand  aus  zwei  Abteilungen,  von  welchen 
die  eine  die  Lehrmittel  umfaTste,  welche  zur  geistigen  Entwicke- 
Imig  der  Jugend  in  Beziehung  stehen,  die  andere  Gegenstände 
enthielt,  die  sich  auf  die  Ausbildung  des  Körpers  und  die  Schul- 
hygiene beziehen. 

In  dieser  zweiten  Abteilung  zogen  besonders  viele  farbige 
Tafeln  die  Aufinerksamkeit  auf  sich,  welche  die  mit  dem  Lebens- 
alter zunehmenden  Abweichungen  von  der  normalen  körperlichen 
Entwickelung  der  Jugend  veranschaulichten.  Insbesondere  waren 
graphisch  dargestellt  die  Vermehrung  der  Kurzsichtigkeit,  die 
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YerkrünunTUig  des  Blickgrats,  die  Zerrüttung  des  Nerren^BtemSy 
die  Yerminderang  des  Brustumfangs  im  Verhältnis  zur  Koiper- 
lange  bei  den  Schülern.  Alles  zusammengenommen,  konnte 
man  nicht  umhin,  folgenden  traurigen  Schlui^  zu  ziehen:  Die 
geistige  Ausbildung  wird  in  unseren  Mittelschulen  durch  grossere 
oder  geringere  Yerkrüppelung  des  Körpers  bei  der  Jugend  er- 
kauft. Diese  Yerkrüppelung  ist  von  Schwächung  yerschiedener 
Lebensfunktionen  begleitet,  und  zusammen  mit  der  Zerrüttung 
des  Nervensytems  hat  sie  die  Abnahme  der  Wilsbegierde,  der 
Energie  des  Oeistes,  der  Selbständigkeit  des  Charakters  und 
damit  die  Unföhigkeit  zu  fruchtbringender  Arbeit  zur  Folge. 

Unter  den  Mafsnahmen,  welche  in  Zukunft  die  Jugender- 
ziehung zu  günstigeren  Resultaten  ffthren  können,  muJGs  auf  jeden 
Fall  die  Yerbesserung  der  Schulräume  in  hygienischer  Beziehung 
eine  der  ersten  Stellen  einnehmen.  Besonders  ist  dieselbe  not- 
wendig in  unserem  Klima,  welches  uns  notigt,  im  Laufe  von 
sechs  und  mehr  Monaten  des  Jahres  die  Kinder  in  dumpfe  Zimmer 
mit  Doppelfenstern  zu  sperren  und  sie  sonach  unter  wdt  un- 
günstigeren Bedingungen  zu  halten,  als  die  sind,  unter  welchen 
sich  die  westeuropäische  Jugend  befindet. 

Um  meinerseits  nach  Yermögen  zur  Yerbesserung  der  hygie- 
nischen Yerhältnisse  unserer  Lehranstalten  beizutr^en,  habe  ich 
Tor  zwei  Jahren  im  Auftr^e  des  Herrn  M.  M  Bukawisghnikow  in 
einem  von  ihm  der  Brüderschaft  des  heiligen  Gyrill  und  Metho- 
dius  für  ihre  Schülerpension  geschenkten  Hause,  und  zwar  in 
zwei  zum  Studieren  am  Abend  bestimmten  Zimmern,  eine  Lampen- 
beleuchtung eingerichtet  und  diese  Beleuchtung  mit  einer  auiser- 
ordentlich  einfachen  und  billigen  Yentilation  verbunden.  Dieser 
mein  erster  Yersuch  gelang  so  gut,  dass  die  Yerwaltung  des 
Adelsinstituts  zu  Nishny-Nowgorod  mir  eine  ähnliche  Beleuchtung 
mit  Yentilation  in  zwei  Sälen  des  Instituts  einzurichten  auftnig» 
von  denen  der  eine  zum  Arbeitssaal  für  die  älteren  Schüler,  der 
andere  zu  demselben  Zwecke  für  die  jüngeren  Zöglinge  bestimmt 
ist  Den  gemachten  Erfahrungen  gemäfs  brachte  ich  dabei 
einige  Yerbesserungen  an  und  vereinfachte  namentlich  die  Kon- 
struktion der  zur  Yentilation  bestinmiten  Teile. 
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Bei  der  Einrichtung  der  Beleuchtung  wandte  ich  die  auf 
obenerwähnter  Ausstellung  Torgefbhrte  Beleuchtungsart  an,  welche 
darin  besteht^  dals  das  durch  besondere  Reflektoren  nach  oben 
geworfene  Petroleumlicht  gleichmäisig  die  Zimmerdecke  und 
die  oberen  Teile  der  Wände  bescheint  und,  von  dort  nach 
onten  reflektiert ,  alle  in  dem  unteren  Teile  des  Zimmers  be* 
findlichen  Gegenstände  beleuchtet  Nur  habe  ich,  um  eine 
särkere  Reflexion  zu  ersdelen,  Spiegelreflektoren  statt  der  auf 
der  Aosstellxmg  befindlichen  mit  weifser  Farbe  gestrichenen 
Seflektoren  benutzt 

Figur  1  steUt  eine  Lampe  mit  dazu  gehöriger  Einrichtung 
dar^.  A  B  ist  die  Zimmerdecke,  an  der  ein  cylindrisches  Rohr  a 
mit  einer  trichterförmigen  Erweiterung  am  unteren  Ende  D  be- 
festigt ist  Der  Reflektor  F  E  g  E  ist  mit  drei  Ketten  E  n  an 
dem  Trichter  D  aufgehängt;  die  Ketten  haben  an  ihren  Enden 
S  ein  Schraubengewinde,  welches  bequem  durch  die  Löcher  der 
gebogenen  Plättchen  n,  die  an  das  trichterförmige  Ende  des 
cylindrischen  Rohres  angelötet  sind,  hindurch  geschoben  werden 
kann;  mittelst  der  Schrauben  S,  welche  sich  auf  das  Gewinde 
au&chrauben  lassen,  kann  dem  Reflektor  die  gehörige  Stellung 
gegeben  werden.  Letzterer  hat  die  Form  eines  sehr  flachen  ab- 
gestutzten Kegels  mit  einer  ÖffhuDg  Fg  in  der  Mitte,  die  breit 
genug  ist,  damit  der  Brenner  der  Lampe  K  hindurchgesteckt 
werden  kann.  Diese  sitzt,  da  die  obere  Hälfte  ihres  Behälters 
aasgebaucht  ist,  im  Ringe  pp  fest,  welcher  an  der  unteren 
Flache  des  Reflektors  mittelst  dreier  Stützen  pt  befestigt  ist 
Der  Ring  pp  hat  im  Punkte  u  einen  Einschnitt  mit  Verschlufs 
und  am  diametral  gegenüberliegenden  Punkte  ein  Scharnier;  die 
Stütze  po  ist  durch  Drehung  um  das  Scharnier  o  yerlegbar. 
Wird  diese  Stütze  in  die  Lage  p'o  umgelegt  und  die  rechte 
Hälfte   des  Ringes  um  sein  Scharnier  gedreht,   so  können  die 

^  Siehe  die  Tafel  am  Schlüsse  des  Heftes.  Sämtliche  zu  dieser 
Beschreibung  gehörigen  Zeichnungen  mit  Ausnahme  von  Figur  2 
sind  ohne  Mafsstab ;  am  Ende  der  Beschreibung  finden  sich  einige 
Gröfsenangaben  in  Zahlen  zur  Herstellung  der  wichtigsten  Teile  des 
Apparates. 
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bdden  Hslftpn  des  Rii^es  geöffiiet  und  die  Lampe  K  nach  6e* 
lieben  hineingeatdlt  oder  haraiugdioben  werden. 

Die  obere  FUche  des  BeAdtois  bildet,  wie  schon  erst  be- 
meikt,  einen  Spi^eL  Was  die  Lampe  selbst  betrifft,  so  habe 
ick  mich  nach  einigen  Proben  und  Messungen  f&r  die  im  Handel 
^lüzlampe^  genannte  Lampe  Ton  ungefiQir  45  NonnalkerzeD 
Lichtstarke  entschlosBen ,  da  meiner  Untersuchung  gemaCs  das 
Licht  derselben  dem  weilsen  am  nächsten  kommt  und  eine  ge- 
nfigende  Helligkeit  besitzt  Ausserdem  brennen  diese  Lampen 
am  sparsamsten,  denn  sie  yerbraucben  fär  eine  Lichteinheit, 
welche  der  Helligkeit  einer  Stearinkerze  gleich  kommt,  in  der 
Stunde  nur  2,5  gr  Petroleum.  Das  ist  bedeutend  weniger  als 
bei  den  Lampen  anderer  Systeme,  welche  ich  probiert  habe. 
Au&erdem  hat  die  Flamme  der  Lampe,  wie  Figor  1  zeigt,  die 
Gestalt  eines  abgestutzten  K^els,  dessen  Mantel  mit  dem  Hori- 
zont einen  Winkel  von  ungefähr  40^  bildet,  was  die  Möglich- 
keit bietet,  das  Liebt  taat  aller  Punkte  der  Flamme  auszunutzen. 
Die  Innenflache  des  Flammenkegels  wirft  nämlich  ihr  Licht 
direkt  auf  die  Zimmerdecke ,  die  Aulsenfiache  dag^en  auf  die 
Zimmerdecke  und  die  oberen  Partien  der  Wand,  und  zwar  zam 
Teil  direkt,  zum  Teil  indirekt  durch  Reflexion  vom  Reflektor. 
Die  Lampe  habe  ich  durch  ein  Moskauer  Comptoir  Ton  dem 
Berliner  Hause  Rakekius  verschrieben,  da  die  Behälter  derselben 
im  Vergleich  mit  den  Lampen  anderer  Firmen  sehr  schwach 
erwärmt  werden. 

Diese  Lampen  müssen  so  angebracht  sein,  dafs  eine  mög- 
lichst gleichma&ige  Beleuchtung  der  Zimmerdecke  und  der  oberen 
Partien  der  Wände  erreicht  wird  und  dafs  ein  hochgewachsener, 
auf  dem  Fufsboden  stehender  Mann  keinen  Teil  der  vom  un- 
durchsichtigen Reflektor  bedeckten  Flamme  sehen  kann.  Hefte^ 
Bücher  und  alle  Gegenstände  werden  dann,  wenn  sie  auf  den 
Tisch  gelegt  sind,  durch  das  von  der  Decke  und  den  ober^ 
Teilen  der  Wand  reflektierte  Licht  gleichmäfsig  beleuchtet 
Dabei  dient  jeder  Punkt  der  Decke  imd  der  Wände  als  selb- 
ständige Lichtquelle.  Der  Lichteffekt  ist  ähnlich  demjemgeOi 
welchen  man  am  Tage  unter  freiem  Himmel  empfindet,  wenn 
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die  Sonne  Yon  dichten  Wolken  bedeckt  ist  and  daher  alle  Punkte 
des  Himmelsgewölbes  fast  gleich  starke  Lichtquellen  bilden. 
Diese  Belenchtungsart  ist  besonders  passend  ftbr  Studierstuben, 
in  denen  am  Abend  gearbeitet  wird,  und  zwar  sind  die  Yor- 
zfige  derselben  folgende: 

1)  Kopf,  Hand  und  Feder  des  Schreibenden  werfen  keinen 
Schatten; 

2)  alle  Teile  des  Zimmers  sind  gleichmäfsig  beleuchtet; 

3)  die  blendenden  Lichtstrahlen,  welche  direkt  von  der  Flamme 
ausgehen,  sind  yerdeckt; 

4)  die  strahlende  Wärme  der  Flamme  wird  abgeschwächt. 
Die  indirekte  Beleuchtung  gewinnt  noch  eine  höhere  Be- 
deutung f&r  die  Schuljugend  dadurch,  dafs  das  noch  nicht  voll- 
ständig ausgebildete  Auge  besonders  empfönglich  ist  f&r  alle 
schädlichen  Einflüsse,  die  zu  ernsten  Störungen  des  Sehapparats 
f&hren  können«  Wer  die  Vorzüge  des  zerstreuten  Lichtes  ge- 
nauer kennen  lernen  will,  den  verweise  ich  auf  die  Arbeit  des 
Professors  Fb.  Ertsmann  in  dieser  Zeitschrift,  1888,  Nr.  10 — 11 
and  in  Busskaja  Mysl,  1888,  Nr.  12.  Als  Ergänzung  zu  den 
obigen  Auseinandersetzungen  sei  noch  bemerkt,  dafs  ich  nach 
Einrichtung  meiner  Beleuchtung  wiederholt  einige  Personen  in 
Terschiedenen  Lebensaltem  und  mit  mehr  oder  weniger  ver- 
dorbenen Augen  zu  einer  Probe  aufgefordert  habe,  um  die 
Wirkung  des  diffusen  Lichtes  auf  dieselben  bei  längerer  Be- 
schäftigung mit  Lesen  und  Schreiben  zu  beobachten.  Das  all- 
gemeine Urteil  lautete  aufserordentlich  günstig  auch  von  Seiten 
derer,  die  infolge  stark  herabgesetzter  Sehschärfe  vollständig 
unfähig  waren,  bei  gewöhnlicher  Beleuchtung  am  Abend  zu 
arbeiten. 

Überhaupt  ist  das  subjektive  Gefühl  bei  zerstreutem  Lichte 
ein  angenehmes  und  wohlthuendes  fär  die  Augen.  Eine  Be- 
obachtung, die  ich  gemacht  habe,  ist  vielleicht  in  dieser  Beziehung 
nicht  ohne  Belang.  Stark  glänzendes  Papier,  das  also  die  auf 
dasselbe  fallenden  Strahlen  nicht  nur  als  zerstreutes  Licht,  sondern 
auch  nach  Art  eines  Spiegels  direkt  zurückwerfen  kann,  ver- 
ändert, in   ein  Zimmer  mit  zerstreutem  Lichte  gebracht,  voll- 
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sündig  sein  Aussehen  und  wird  ganz  glanzlos.  Isfc  nicht  viel- 
leicht das  völlige  Fehlen  des  auf  das  Auge  so  peinlieh  irirkea- 
den  Glanzes  der  beleuchteten  Gegenstände,  des  sograannieii 
, Blickes,*  der  Ghrund  der  angenehmen  Empfindung,  welche 
dasselbe  in  einem  mit  zerstreutem  Lichte  beleuchtetoi  Raune 
empfangt? 

In  dem  Yersuchszimmer  auf  der  Moskauer  Ausstdlnng  konnte 
man  dem  difihsen  Lichte  zum  Vorwurf  machen,  daCs  es  nicht 
hell  genug  sei.  Bei  meiner  Beleuchtung  im  Institute  habe  ich 
absichtlich  eine  grosse  lächtintensitat  eingerichtet,  was  die  Mög- 
lichkeit gibt,  durch  Regulierung  der  Flammen  die  Terschiedenen 
Teile  des  Zimmers  verschieden  stark  zu  beleuchten,  je  nach  dem 
individuellen  Bedürfnis  der  in  demselben  sich  aufhaltenden 
Personen.  Dieser  Überfiuss  an  Licht  ist  nicht  sowohl  durch 
Vermehrung  der  Zahl  oder  der  Starke  der  Lichtquellen,  als  durch 
die  Anwendung  von  Spiegelreflektoren  erreicht  worden. 

Bei  der  Eünrichtung  der  Beleuchtung  mit  zerstreutem  Lichte 
bemühte  ich  mich,  die  zu  erleuchtenden  Zhnmer  zugleich  mit 
einer  guten  Ventilation  zu  versehen.  Es  gelang  mir  dies  auch, 
und  zwar  erstens  durch  Entfernung  der  Brennprodukte  der  Lampen 
und  zweitens  durch  reichliche  Zufuhr  der  Aufsenluft,  welche  je 
nach  ihrer  Temperatur  mehr  oder  weniger  von  der  durch  die 
Lampen  erzeugten  Hitze  erwärmt  wird. 

Über  jeder  einzelnen  Lampe  befindet  sich  ein  an  der  Decke 
befestigtes,  vertikales ,  rundes  Bohr  q  D  (Figur  1),  an  dessen 
unteres,  trichterförmiges  Ende  die  Lampe,  wie  oben  beschrieben, 
angehängt  wird.  Dieses  Rohr  ist  rechtwinklig  mit  einem  via*- 
eckigen  Kanal  verbunden,  welcher  an  der  Decke  entlang  za 
einem  gleichfalls  an  dieser  gelegenen  Centralkanal  läuft.  Letzterer 
mündet  in  einen  senkrechten  Kanal,  der  in  der  Ziegelwand  des 
Gebäudes  angebracht  und  nach  Art  einer  Esse  über  das  Dach 
hinausgeführt  ist  In  Figur  2  sieht  man  die  Verteilung  dtf 
Lampen  und  der  Abzugskanäle  dargestellt,  wie  dieselben  im 
Arbeitssaal  für  die  jüngeren  Pensionäre  des  Institutes  ange- 
bracht sind.  Die  Grössenverhältnisse  des  Saales  sind  folgende: 
Länge  16,25  m.  Breite  8,88  m.  Hohe  5,04  m.    A  B  D  £  sind 
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die  Zimmer  wände;  a,  a,  a  . .  . .  bilden  die  Befestigongsstellen  der 
Röhren,  an  welche  die  Lampen  angehängt  sind;  c,  c,  c . . .  sind 
die  viereckigen  an  der  Decke  hinlaufenden  Kanäle;  k,  k,  k  ist 
der  Centralkanal,  welcher  in  einen  dreieckigen,  sich  am  Gbsimse 
entlang  erstreckenden  Kanal  einmündet;  o  stellt  den  senkrechten 
Hanptkanal  in  der  Zi^elwand  dar;  k  sind  viereckige  Platten, 
welche  an  den  Mündungen  der  Rohren  c  unter  einem  Winkel 
Ton  45^  zur  Axe  des  Centralkanals  angebracht  sind,  um  die 
Brechung  der  durch  die  Kanäle  strömenden  Gase  zu  verhindern. 

Die  Bestimmung  aller  dieser  Kanäle  ist,  die  Brennpro« 
dnkte  des  Petroleums  abzuleiten.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
dals  bei  verschiedenen  Temperaturen,  bei  starken  Winden  und 
bei  Windstille,  bei  einer  Kälte  von  25^  und  bei  Frühlingswetter, 
bei  trockener  und  feuchter  Luft  kein  einziges  Mal  ein  Still- 
stand oder  eine  UnregelmäGsigkeit  dieses  Luftabzuges  vorge- 
kommen ist.  Auch  in  den  Fällen,  in  welchen  nur  ein  Teil  der 
Lampen  angezündet  wurde,  zog  die  Stubenluft  durch  die  Über 
den  nicht  angezündeten  Lampen  befindlichen  Kanäle  infolge  von 
Aspiration  ab.  Der  senkrechte  Hauptkanal  in  der  Mauer  mufs 
dicht  beim  Schornstein  angelegt  werden,  damit  das  Ausstromen 
der  Luft  gleich  nach  dem  Anzünden  der  Lampen  möglich  ist, 
wenn  die  Abzugskanäle  von  der  durch  das  Verbrennen  des 
Petroleums  entwickelten  Hitze  noch  nicht  erwärmt  sind. 

TJm  zugleich  mit  den  Brennprodukten  auch  die  von  den 
Lampen  ausströmende  überflüssige  Hitze  zu  entfernen,  mufsten 
die  Abzugskanale  mit  schlechten  Wärmeleitern  umgeben  werden. 
Deswegen  sind  um  alle  diese  Kanäle  Metallmäntel  gelegt,  so 
zwar,  dafs  zwischen  der  Linenseite  der  Metallmäntel  und  der 
AuEsenseite  der  Kanalwände  ein  Zwischenraum  bleibt,  welchen 
ich  mit  durchgesiebter  Holzasche  angeftdlt  habe.  Aulserdem 
worden  die  so  verdickten  Kanalwände  noch  mit  Holzmänteln  von 
mir  bekleidet.  Figur  8  stellt  den  Querschnitt  eines  Abzugs- 
kanals dar.  MN  bezeichnet  die  Decke,  A  den  Kanal  selbst, 
hhhh^  die  Füllung  mit  Asche,  f  f  f  den  HolzmanteL  Die  höchste 
Temperatur  wird  in  dem  oberen  Teile  der  runden  Röhren  ent- 
wickelt, die  daher  an  dieser  Stelle  mit  der  breitesten  Schicht 
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Asche  mngeben  sind.  In  Figur  1  ist  diese  ümhüUnng  schraffiert. 
Ich  gehe  nun  znr  Beschreibung  der  Einrichtung  über,  durch 
welche  ich  das  zu  erleuchtende  Stimmer  mit  firischer  Luft  von 
aulsen  her  versorge.  Ein  Teil  der  letzteren  tritt  in  das  Zimmer, 
erwärmt  von  der  Hitze,  welche  beim  Verbrennen  des  Petrolemns 
entwickelt  wird,  ein,  der  andere  Teil  behalt  die  Aussentempera- 
tur  beL 

In  Figur  2  bezeichnet  n  n  n  n  das  Stuccaturgesims,  welches 
in  Teil  s  t  p'  durch  ein  hölzernes  Gesims  Yon  gleichem  Aussehen 
ersetzt  ist,  so  zwar,  dals  die  Flächen  der  Wand  und  der  Decke 
mit  der  Innenflache  des  Holzgesimses  einen  ununterbrochenen 
Kanal  von  s  bis  p'  bilden,  in  welchen  die  äussere  Luft  durch 
vier  Offiiungen  g,  g,  g,  g'  eindringt.  Diese  Offnungen  sind  durch 
die  Aulsenwand  des  Zimmers  geschlagen  und  können  mittelst  be- 
sonderer Klappen  geschlossen  werden.  Der  Kanal  des  Holzge- 
simses wird  bei  p  durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Teile  geteilt 
Die  durch  die  O&ung  g'  eingedrungene  Luft  durchströmt  den 
Kanal  g'  t  n'  und  tritt  bei  n'  in  den  Zwischenraum  o  o  o 
(Figur  3)  ein,  welcher  durch  die  Innenflache  der  Holzbekleidung 
und  die  Aulsenfläche  der  MetallumhüUung  des  Kanals  (Figur  3) 
gebildet  wird.  Die  solchermalsen  eingedrungene  Luft  strömt, 
genugsam  erwärmt,  durch  die  in  die  Holzumhüllung  gebohrten 
Löcher  g,  g  in  das  Zimmer  ein. 

Beim  Brennen  grosser  und  heller  Lampen,  wie  es  die  Blitz- 
lampen sind,  wird  eine  bedeutende  Wärmemenge  entwickelt 
Der  grö&te  Teil  derselben  strömt  mit  den  Brennprodukten  zu- 
sammen aus  dem  Zimmer  heraus,  ein  kleinerer  Teil  fallt  ab 
strahlende  Wärme  entweder  direkt,  oder  von  den  Reflektoren 
zurückgeworfen  auf  die  Decke.  Die  so  erwärmte  Decke  reflek- 
tiert die  Wärmestrahlen  nach  unten.  Letztere  fallen  auf  die 
Köpfe  der  im  Zimmer  befindlichen  Personen,  bringen  ein  un- 
angenehmes Gefühl  hervor  und  wirken  ohne  Zweifel  schädlicb. 
Es  war  also  notwendig,  die  am  meisten  erwärmten  Flächen  an 
der  Decke  abzukühlen,  was  durch  folgende  Einrichtung  er- 
reicht wurde. 

Ein  Teil  des  Gesimses  von  p  bis  s  (Figur  2)  mit  der  stuck- 
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überz(^eneii  Holzbekleidong  ist  so  eingerichtet,  dafs  die  äussere 
Luft,  welche  durch  die  Wando&uugen  g,  g,  g  eingedrungen  ist, 
in  den  Zwischenraum  zwischen  dieser  Holzbekleidung  und  der 
Zimmerdecke  einströmen  kann.  Von  da  aus  gelangt  dieselbe 
durch  eine  Anzahl  Löcher,  welche  auf  der  Peripherie  eines 
Kreises  durch  die  Stuccaturbekleidung  gebohrt  sind,  in  das 
Zimmer.  Diese  Löcher  sind  an  der  unteren  Fläche  der  Zimmer- 
decke durch  Holzringe  bedeckt,  welche  an  die  Zimmerdecke  in 
8  mm  Abstand  von  derselben  angeschraubt  sind.  In  Figur  2 
sind  diese  Holzringe  mit  b  bezeichnet.  Figur  4  und  5  stellen 
die  hierher  gehörigen  Teile  noch  deutlicher  dar,  wobei  die- 
selben Teile  in  beiden  Figuren  mit  denselben  Buchstaben  be- 
zeichnet sind.  Figur  4  gibt  den  vertikalen  Durchschnitt  eines 
Teiles  des  Zimmers.  Mit  AB  ist  die  AuTsenwand,  mit  AO 
die  Zimmerdecke,  eigentlich  die  Stuccaturbekleidung  der  Zimmer« 
diele  des  nächst  höheren  Stockwerks,  mit  a  a  die  Stuccatur, 
mit  L  das  Kohr,  an  dem  der  Reflektor  hängt,  mit  m  das  Holz- 
gesims, mit  o  die  Öffnung  in  der  Stuccaturbekleidung  bezeichnet. 
Die  AuTsenluft  dringt  durch  die  Öffnung  f  ein,  welche  durch 
eine  Klappe  geschlossen  werden  kann.  Der  vollständige  oder 
nur  teilweise  Yerschluls  wird  durch  die  gezahnte  Platte  k, 
welche  an  einen  Stift  gehakt  werden  kann,  reguliert.  Aus  dem 
dmrch  das  Holzgesims  m  gebildeten  Kanal  dringt  die  Luft  ver- 
mittelst  der  durch  die  Decke  gebrochenen  Öffnung  o  in  den 
Zwischenraum  b  ein  und  strömt  zu  den  Öfi&iungen  c  hin,  unter 
welchen  sie  sich  am  Holzringe  d  in  horizontaler  Richtung 
zerteilt  In  Figur  5  ist  die  Unteransicht  des  Holzringes  d, 
welcher  die  Öffnungen  c  bedeckt,  dargestellt  ^.  Auf  diese  Weise 
wird  die  Aufsenluft  an  die  von  den  Lampen  am  stärksten  er- 
liitzten  Stellen  hingeleitet  und  kühlt  dieselben  ab;  dann  ver- 
mengt sie  sich  mit  der  an  der  erhitzten  Aulsenfläche  des  Rohres 
L  hinaufströmenden  warmen  Luft  und  verbreitet  sich  etwas 
erwärmt  im  Zimmer. 


^  In  Figur  8  sind  die  öffiiungen  c  durch  die  Ringe  hindurch 
sichtbar  gezeichnet;  in  Wirklichkeit  sind  sie  unsichtbar,  weil  vom 
Binge  d  verdeckt. 
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Die  beschriebene  Ventilation  hat  sich  als  so  biancKbar  er- 
wiesen, dafs  die  Notwendigkeit  einer  Verbesserung  nicht  ror- 
liegt.  Dies  können  alle  diejenigen  bestätigen,  welche  znr  Abend- 
zeit im  Alezanderinstitut  die  Einrichtung  in  Augensdiein  ge- 
nommen haben.  Nach  f&nf-  bis  sechsstündiger  Anwesenheit  der 
vollen  Anzahl  der  Pensionäre  (etwa  80)  in  den  mit  der  beschriebenen 
Ventilation  yersehenen  Sälen  hat  die  Luft  in  denselben  noch  eine 
solche  Reinheit,  dafs  die  letztere  von  jedermann,  der,  aus  ein^n 
anderen  Baume  desselben  Gebäudes  kommend,  in  die  Arbeitssale 
eintritt,  sofort  bemerkt  wird,  obgleich  auch  diese  anderen  Räume 
nicht  schlecht  ventiliert  sind. 

Was  die  Temperatur  anlangt,  so  steigt  dieselbe  im  Laufe 
des  Abends  gewöhnlich  um  1^,  selten  nm  2^  über  die  Anfftngs- 
temperatur;  das  letztere  findet  in  denjenigen  Monaten  statt, 
welche  für  die  Regulierung  der  Innentemperatur  besonders  un- 
günstig sind,  im  September,  März  und  April,  in  denen  die  Aulsen- 
temperatur  in  den  Grenzen  zwischen  0^  und  1^  schwankt 

Endlich  mufs  ich  noch  hinzufügen,  dafs  die  oben  beschriebene 
Anlage  das  Zimmer  nicht  verunziert,  sondern  demselben  nur  ein 
originelles  Aussehen  gibt.  Der  Lampenhalter  tppo  (Figur  1) 
ist  aus  Messing  verfertigt.  Um  die  Peripherie  des  Reflektors 
läuft  eine  Halbwalze  aus  Messing  z  z,  die  demselben  ein  besseres 
Aussehen  verleiht  und  jedes  Verbiegen  verhindert  Das  ver- 
tikale Rohr  q  D  ist  mit  Messing  beschlagen.  Bbenso  ist  der 
halbrunde  Teil  q  der  Bekleidung  N  aus  Messing.  Die  Messing- 
Stäbe  E  S  bestehen  aus  je  zwei  Drahtgliedem,  welche  nach  Art 
der  Glieder  einer  Mefskette  mit  einander  verbunden  sind.  Die 
Oberfläche  sämtlicher  Messingteile  ist  blank,  und  die  nicht  der 
Hitze  ausgesetzten  sind  mit  Spiritusgoldlack  aus  der  Fabrik 
von  PoTEiLma  in  Petersburg,  die  der  Hitze  ausgesetzten  aber 
insbesondere  die  Bekleidung  der  Rohre  und  der  Teil  q  der  Be- 
kleidung N,  mit  dem  besten  Ofenemaillelack  überzogen.  Die  ünter- 
flächen  der  Reflektoren  und  der  Bekleidung  N,  sowie  alle  Holz- 
bekleidungen, welche  die  Abzugskanäle  umgeben,  sind  mit  weiJser 
Ölfarbe  gestrichen,  und  zwar  die  ersteren  mit  glänzender,  die 
letzteren  mit  matter. 
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Die  Yentilationseinrichtangen  in  den  Klassenzimmern 

und  Schlafsälen. 

Das  Yollstandige  Gelingen  der  VentilationseinTichtang^i  in 
den  beiden  Arbeitssalen  des  Alexanderinstitats,  in  denen  ick 
die  Abendbelenchinng  eingerichtet  habe,  f&hrte  mich  zu  der 
festen  Überzengang  von  der  Mogüehkeit  einer  genOgenden  Yen- 
tUation  anch  der  Klassen-  und  Schlafranme  unserer  Schulan* 
fitaltai  ohne  grolsoi  Kostenanfvrand.  Bei  Gelegenheit  des  voll- 
stindigen  Umbaues  dieser  Lokalitaten  im  vorigen  und  im  laufen- 
den Jahre  habe  ich  eine  derartige  Ventilation  bewerkstelligt, 
Figur  6  stellt  den  horizontalen  Durchschnitt  eines  betreffenden 
Zrimners  in  der  Hohe  der  Gesimslinie  vor.  ABGD  sind  die 
Wände  des  Zimmers,  a  b  c  d  ist  das  Gesims,  welches  innen  hohl 
itt  und  einen  ununterbrochenen,  rund  um  das  Zimmer  laufenden 
Kanal  bildet.  In  der  Aufsenwand  AB  ist  eine  Offiiung  n  an- 
gebracht, welche  durch  eine  Klappe  yerschliefsbar  ist  und  durch 
welche  die  Aulsenluft  eingelassen  werden  kann«  In  dem  Ge- 
timsfceile  cd  sind  runde  Locher  Ton  16  mm  Durchmesser  an« 
gebracht  Die  äufsere  Luft,  welche  durch  die  Öffnung  n  ein- 
tritt, muis,  ehe  sie  zu  den  Lochern  im  Gesims  d  c  gelangt,  durch 
die  Kanäle  n  b  c  und  n  a  d  strömen,  wobei  dieselbe  von  der  durch 
die  Kanalwände  wirkenden  warmen  Zimmerluft  etwas  erwärmt 
wird.  Um  das  Einstromen  der  Aulsenluft  zu  bewirken,  muIs 
in  dem  Zimmer,  das  ventiliert  werden  soll,  ein  Abzugsrohr  dicht 
SQ  der  Esse  angebracht  werden. 

Bei  der  Einrichtung  einer  derartigen  Ventilation  hatte  ich 
folgendes  im  Auge.  Behufs  der  Lüftung  von  Wohn-  und  Klassen- 
ammem  werden  gewohnlich  gröfsere  oder  kleinere  Klappfenster 
angebracht.  Das  O&en  solcher  Klappfenster  während  der  Schul- 
stunden ist  aber  unbedingt  unzulässig,  da  der  durch  dieselben 
eindringende  kalte  Luftstrom  f&r  alle,  die  unmittelbar  demselben 
ausgesetzt  sind,  die  Gefahr  der  Erkältung  in  sich  birgt.  Das 
Einfahren  der  Aufsenluft  in  das  Zimmer  nach  meiner  Methode 
beseitigt  diese  Gefahr  vollständig,  was  auf  Grund  der  bekannten 
Oesetze  vom  freien  Fall  in  einem  mit  einem  Medium  angefCÜlten 
Baume  leicht  zu  erklären  ist.     Die  Geschwindigkeit  des  Falles 
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hangt  in  einem  solchen  Räume  unter  anderen  auch  Ton  der 
Grosse  des  fallenden  Korpen  ab.  Je  kleiner  derselbe  ist,  desto 
geringer  ist  die  Fallgeschwindigkeit;  daher  fallt  ein  Holzklotz 
Yon  bedeutender  Grosse  in  der  ersten  Sekunde,  vom  Anfang  des 
Falles  gerechnet,  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  sich  wenig  unter- 
scheidet von  der  Fallgeschwindigkeit  eines  im  luftleeren  Baume 
fallenden  Korpers,  ein  Holzspan  tSllt  schon  viel  langsamer, 
und  dieFaUgeschwindigkeit  eines  Holzstaabchens  ist  fast  gleich  null 
Diese  Erscheinung  ist  die  Folge  eines  Gtesetzes,  nach  welchen 
bei  der  Abnahme  der  Grolse  des  fedlenden  Korpers  die  Be- 
wegungskraft schneller  abnimmt,  als  der  Widerstand  des  den 
betreffenden  Raum  erfüllenden  Mediums.  Was  für  die  festen 
Korper  gilt,  bleibt  in  diesem  Falle  auch  richtig,  wenn  es  sich 
um  Flüssigkeiten  oder  gasformige  Korper  handelt  Die  kalte 
Aulsenluft  als  ein  schwererer  Körper  im  Vergleich  mit  der  er^ 
wärmten  Luft  eines  bewohnten  Zimmers  muls  sich  nach  xmten 
senken  und  fallen,  wobei  dieselbe  in  der  sie  umgebenden  er- 
wärmten Luft  Widerstand  findet.  Beim  Offnen  eines  gewöhn- 
lichen Klappfensters  fallt  die  grosse  Menge  der  eindringenden 
Luft  sehr  schnelL  Wenn  aber  diese  Luft  durch  eine  kleine 
Offinung  in  das  Zinmier  eintritt,  Terringert  sich  die  Fallge- 
schwindigkeit derselben  um  ein  Bedeutendes,  und  zwar  aus 
doppeltem  Grunde:  erstens  w^en  der  oben  erwähnten  Ver- 
ringerung des  Verhältnisses  der  Fallkraft  zum  Widerstände  dea 
Mediums  und  zweitens  infolge  der  schnellen  Vermischung  des 
dünnen,  kälteren  Luftstroms  mit  der  warmen  Zimmerluft  und 
der  daraus  resultierenden  Verringerung  seines  specifischen  Ge- 
wichtes, durch  welche  wieder  die  Abnahme  der  Fallkraft  be- 
dingt ist  Natürlich  entsteht  auch  in  diesem  Falle  ein  Luft- 
strom nach  unten,  aber  er  ist  von  so  geringer  Geschwindigkeit, 
dals  man  ihn  nicht  empfindet 

Diesen  Gedanken,  den  geschlossenen  kalten  Luftstrom  in 
einzelne  kleinere  Strome  zu  zerteilen,  hat  man  zu  Terwirklichen 
Yersucht,  indem  man  in  den  Offiiungen  der  Klappfenster  Blech- 
Scheiben  mit  kleinen  Löchern  einsetzte.  Der  Versuch  hat  sidi 
aber  als  vollständig  verfehlt   erwiesen,   weil  die  dünnen  Luft- 
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ströme  bald,  nachdem  sie  durch  die  kleinen  Offnungen  einge- 
drangen  sind,  in  einen  geschlossenen  Luftstrom  zosammenflielsen 
nnd  dann  dieselbe  Wirkung  hervorbringen,  wie  der  Lufbstrom  ans 
emem  gewohnlichen  Klappfenster.  Nor  wird  der  Dorchschnitt 
i&  durch  kleine  Ofihungen  eingetretenen  und  dann  sich  ver- 
einigenden  Stromes  kleiner  sein,  nämlich  gleich  der  Sunmie 
des  Flacheninhalts  aller  Locher  in  der  Blechscheibe. 

Die  Ventilation  der  Schnlräome  in  der  oben  geschilderten 
Art  und  Weise  hat  zu  sehr  gelungenen  Resultaten  geführt 
Nach  dem  urteil  der  Lehrer  am  Institute  nehmen  dieselben  jetzt 
keinen  Unterschied  zwischen  der  Reinheit  der  Schulzimmerluft 
in  den  ersten  Schulstunden  und  derjenigen  in  den  letzten  Stunden 
wahr.    Ebenso  verhält  es  sich  in  den  Schlafsälen. 

Nachdem  ich  so  in  allgemeinen  Zügen  die  Einrichtung  der 
Beleuchtung  und  der  Ventilation  im  Institute  geschildert  habe, 
f&ge  ich  noch  einige  Zahlenangaben  und  technische  Einzel- 
heiten hinzu. 

In  Figur  1  beträgt  der  Durchmesser  des  Reflektors  EE 
0,667  m,  seine  Tiefe  FF  ist  gleich  19  mm.  Der  Dochtab- 
schnitt liegt  in  der  Ebene  EE  oder  etwas  über  ihr.  Die  Hohe 
des  Randes  EE  über  dem  Fufsboden  beträgt  3,3  m,  der  Ab- 
stand des  ersteren  von  der  Decke  1,74  m.  Je  flacher  der  Re- 
flektor und  je  niedriger  der  Dochtabschnitt  im  Verhältnis  zu 
EE  ist,  desto  gleichförmiger  verbreitet  sich  das  reflektierte  Licht 
SQ  der  Decke.  Auf  jeden  Fall  aber  hat  man  die  Form  des  Re- 
flektors so  einzurichten,  dafs,  wie  schon  früher  angedeutet,  ein 
Mann  von  hohem  Wuchs  die  Flamme  der  Lampe  von  keinem 
Pankte  des  Zimmers  aus  sehen  kann.  Daher  mufste  in  dem 
Arbeitssaal  fOr  die  älteren  Schüler,  welcher  nur  4,02  m  Höhe 
hat,  die  Tiefe  des  Reflektors  um  1,3  mm  im  Vergleich  zur  Tiefe 
der  bescliriebenen  Reflektoren  vergrofsert  werden,  da  die  Lampen 
nicht  anders  als  2,32  m  über  dem  Fufsboden  und  folglich  1,7  m 
von  der  Decke  entfernt  aufgehängt  werden  konnten.  Der  kegel- 
fönnige  Reflektor  ist  aus  Eisenblech  verfertigt;  Zinkblech  er- 
wies sich  als  untauglich,  da  es  durch  den  Einflufs  der  Tem- 
peraturschwankungen seine  Form  verändert.    Die  innere  Spiegel- 
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fl&che  ist  aas  trapezförmigen  Olasstückchen  znsammengeBetzt., 
welche  denen  gleichen,  ans  welchen  die  im  Handel  bekannten 
Spiegebreflektoren  bestehen. 

Zu  dem  randen  Abzugskanai  a  (Figur  1)  habe  ich  ein 
festes  eisernes  Rohr  von  5,1  cm  Durchmesser  genommen,  wie 
sie  fttr  Rohrendampfkessel  in  Gebrauch  sind.  Am  oberen  Teil 
dieses  Rohres  ist  ein  horizontaler  Kanal  a'  von  viereckiger  Fonn 
angelötet,  6,5  X  4,8  cm,  der  aus  1  mm  dickem  Eisenblech  her- 
gestellt ist  Die  Länge  des  Kanals  b!  beträgt  28  dem.  Aus  dem 
genannten  Eisen  ist  auch  der  Trichter  D  verfertigt  Alle  diese 
TeUe  müssen  an  den  YereinigungssteUen  zusammengenietet  und 
mit  Messing  verlötet  werden;  die  Yerlötung  mit  Zinn  ist  auf 
keinen  Fall  zulässig,  da  dies  so  stark  erwärmt  wird,  dafs  es 
schmilzt.  Der  Metallmantel  zur  Bildung  des  mit  Asche  ausge- 
füllten Zwischenraumes  ist  gleichfalls  aus  dünnem  Eisenbledi 
gemacht,  wie  es  für  Eisendächer  gebraucht  wird.  Die  Ver- 
bindungen werden  durch  Festschlagen  der  umgebogenen  Ränder 
hergestellt.  Die  Dicke  der  Aschenschicht  beträgt  in  dem  unteren 
Teile  des  Rohres  2,6  cm,  im  oberen  Teile  4  cm  und  unmittel- 
bar an  der  Decke  im  runden  Teile  N  6,5  cm.  Über  den  Metall* 
mantel  ist  um  das  runde  Rohr  noch  ein  rundes  Messingrohr 
gelegt,  welches  ebenfalls  durch  Festschlagen  der  Ränder  ver- 
bunden ist.  Der  kleine  Zwischenraum  zwischen  der  Eisen-  und 
Messingumhüllung  wird  mit  Sand  angefüllt,  worauf  man  die 
ringförmige  Spalte,  durch  welche  der  Sand  eingeschüttet  ist, 
mit  Alabaster  verschmiert.  Die  runde  Metallumhüllnng  N  ist 
aus  dünnem  Eisenblech  verfertigt,  der  Teil  q  aber  aus  Messing; 
die  Form  korrespondiert  mit  der  Form  der  Holzumhüllung, 
welche  den  Kanal  a'  umgibt.  Alle  Verbindungen  des  Mantds 
sind  womöglich  durch  Festschlagen  der  Ränder  hergestellt;  wo 
das  nicht  anging,  wurden  die  Verbindungsstellen  mit  Zinn 
verlötet. 

Die  von  der  Lampe  zum  Hauptrohre  führende  Röhre  hat 
eine  Weite  von  6,5  X  4,8  cm.  Die  Durchschnittsfläche  des  Hauptr 
rohrs  ist  überall  gleich  der  Summe  der  Durchschnittsflachen 
sämtlicher  in  dasselbe  einmündenden  Nebenkanäle.     Die  Aschen- 
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bekkidang  h  (Figur  3)   hat  unten  und  an  den  Seiten  4  cm, 
an  der  oberen  Seite  h'  aber  2,6  cm  Dicke.    Die  Wände    des 
Kanals  A    sind    aus    1    mm    dickem    Eisenblech    hergestellt, 
die  Aschenbehalter  aus   dünnem  Dacheisenblech.      Die  Dicke 
der  Holzmantelwände    f   ist    gleich    2,6   cm.    Der    Zwischen- 
raum o   muls   80  grofs  sein,   dafs  das  Eisenrohr  leicht  in  den 
Holzmantel  hineingesteckt  werden  kann;  in  dem  Teile  des  Haupt- 
rohrs  jedoch,  durch  welchen  die  von  der  Lampenhitze  erwärmte 
AuJsenlufk   hindurchstromen  soll,  mulis  der  Zwischenraum  hin- 
reichen, um   eine  genügende  Menge  Luft   eintreten  zu  lassen. 
In  Figur  2  beginnt  dieser  Teil  des  Hauptrohrs  bei  n  und  endigt 
bei  y,  wo  innerhalb  des  Holzmantels  eine  luftdichte  Zwischen- 
wand angebracht  ist,  welche  dazu  dient,  den  erwärmten  Luft- 
strom au&uhalten. 

Der  Abschnitt  des  Abzugskanals,  welcher  längs  des  Ge- 
simses von  n'  bis  x  (Figur  2)  läuft,  muls  eine  dreieckige  Durch- 
schnittsfläche  haben,  die  der  Durchschnittsfläche  des  Holzrohrs 
im  Punkte  n'  an  Lihalt  gleich  ist.  Die  Seite  dieses  Kanals, 
welche  an  der  Ziegelwand  liegt,  kann  ohne  Aschenhülle  bleiben. 
Wenn  der  Kanal  nicht  innerhalb  des  Gesimses  angebracht  ist, 
SD  tritt  letzteres  an  dieser  Stelle  hervor,  wie  das  Gesims  an 
einem  Wandpfeiler.  Bei  x  befindet  sich  ein  Ventil,  welches 
sich  am  seine  Yertikalaxe  dreht.  Der  runde  Bolzen  an  diesem 
Ventil,  welcher  die  Vertikalaxe  bildet,  ist  parallel  mit  der  Wand 
in  Form  eines  Stabes  verlängert,  der  in  einen  mannshoch  an 
der  Wand  befestigten  Halter  pafsi  An  dem  Stabe  befindet 
sich  ein  Zeiger;  wird  der  Stab  mit  Hilfe  eines  besonderen  Schlüssels 
gedreht,  so  stellt  sich  der  Zeiger  auf  eines  der  an  einem 
Messingbogen  der  Wand  augebrachten  Worte  „offen^^  oder  „ge- 
aehlossen^^  ein. 

Der  Teil  des  Abzugsrohrs,  in  welchem  sich  das  Ventil  x 
befindet,  stellt  im  Durchschnitt  ein  Trapez  dar  (Figur  7).  A  B  C  D 
ist  der  Bahmen  des  Ventils,  ab  stellt  den  Stab  dar,  welcher 
80  lang  sein  muss,  dals  er  1,3  cm  imter  das  Gesims  reicht 
mit  dem  Ende  b  dieses  Stabes  ist  ein  zweiter  Stab  cd  ver- 
banden, der  in  die  Öflhung  des  Halters  hineinreicht.     Die  Ver- 
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bindüDg  der  Enden  b  und  c  wird  durch  die  Gabel  c  hei^ 
stellt,  welche  mit  einer  Schraube  versehen  ist.  Um  Platz  ro 
gevrinnen,  ist  der  Teil  des  Rohres,  welcher  das  Ventil  enthalt, 
mit  dickem  Filz  statt  der  AschenumhüUong  umgeben.  Zur  be- 
quemeren Anbringung  an  der  Decke  wurde  der  Abzugskanal 
stückweise  hergestellt,  und  ein  solches  Stück  ist  in  Figor  8  ab- 
gebildet. AB  stellt  einen  Teil  des  Hauptkanals  dar  und  den 
Seitenkanal,  welcher  zu  einer  der  Lampen  hinführt.  Das  her- 
vorragende Stück  des  Innenkanals  abc  pafst  in  den  nächsten 
Innenkanal.  Bevor  jedoch  der  endgültige  Verschluis  hergestellt 
wurde,  liefs  ich  zwischen  den  Vorsprang  d  d  der  zu  vereinigen- 
den Teile  des  Rohres  Kreidekitt  bringen.  Sogleich  nach  Be- 
endigung der  Befestigungsarbeiten  an  den  Kanälen  müssen  alle 
Lampen  auf  5 — 6  Stunden  gebrannt  werden,  damit  der  Kitt 
trocknet. 

Die    Abzugskanäle     haben     ein     bedeutendes     Gesamtge- 
wicht:   so   wiegen  die  runden  Rohre  je   40 — 60  kg;  ungefähr 
dasselbe  Gewicht   besitzen   die  einzelnen  Teile   des  Horizontal- 
kanals.    Daher   mufs   besondere  Aufmerksamkeit   auf  die  Be- 
festigung derselben   an   der  Decke   verwandt   werden.     An  den 
innerhalb  der  randen  Rohre  befindlichen  Eisenrohren  (Figor  1) 
sind  drei  feste  Eisenhaken  h,  jeder  mit  wenigstens  zwei  Vernie- 
tungen befestigt;  diese  Haken  gehen  durch  die  Umhüllung  und 
werden  an  den  Deckbalken  angeschraubt,  wenn  ein  solcher  an 
der   Befestigungsstelle   vorhanden   ist;    andernfalls   müssen  die 
Schrauben  durch  die  Bretterdecke  hindurchreichen,  um  an  die 
Balken  der  eigentlichen  Deckenlage   angeschraubt   zu   werden. 
Die  Schrauben  dürfen  nicht  unter  1  cm  dick  sein,  und  da  die  -. 
im  Handel  vorkommenden  nicht  lang  genug  sind,  so  hat  man 
runde  Eisenbolzen  mit  Köpfchen  daran  anzulöten;  zur  Lotong 
mufs  Kupfer   verwendet   werden.     Die  viereckigen  Eisenkanale 
schraubt  man  mit  Hilfe  von  Eisenklammern  aus  dünnem  Schienen- 
eisen an  die  Balken  an.    Die  Holzbekleidung  wird  an  der  Decks 
mit  eisernen  Winkelhaken   befestigt,  welche  durch  die  kleinen 
Gesimse  n  (Figur  3)  verdeckt  werden. 

Die  Vorderansicht  des  Ventils,  welches  zum  Einlassen  i& 
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Au&enluft  dient,  ist  in  Figur  9  daz^estellt,  während  Figur  10 
den  Durchschnitt  desselben  in  AB  (Figur  9)  veranschaulicht. 
Der  Bahmen  des  Ventils  besteht  aus  zwei  rechtwinklig  ge- 
bogenen, 3,8  dm  langen  Eisenstreifen,  an  die  zwei  Querstreifen 
aus  dickem  Schieneneisen  b  b  angelotet  sind,  so  dass  ein  fester 
quadratformiger  Rahmen  Yon  6  dm  Seitenlange  entsteht.  Die 
Platte  nm  (Figur  10)  ist  aus  1  mm  dickem  Eisenblech  ange- 
fertigt, um  die  Aze  c  drehbar  und  palst  in  diesen  Rahmen.  Das 
Bleigewicht  p  halt  die  Platte  in  vertikaler  Lage,  und  der  Messing- 
draht qs  (Messing  wurde  gewählt,  um  das  Rosten  zu  verhindern), 
welcher  an  den  Ansatz  q  befestigt  ist,  geht  durch  ein  Loch  im 
Gesims.  An  das  untere  Ende  s  wird  ein  dünner  Eisendraht, 
der  in  ein  gezahntes  Eisenplättchen  ausläuft,  befestigt.  Durch 
die  Zähne  dieses  Eisenplättchens  (vgl.  Figur  4  k)  läfst  sich  das 
O&en  des  Ventils  regulieren.  Der  Ventilrahmen  ist  an  der 
Eegelwand  mit  Schrauben  befestigt,  welche  in  b.Mondere,  zu 
diesem  Zwecke  in  die  Wand  eingekeilte  Holzbolzen  eingeschraubt 
werden.  Damit  aber  diese  Bolzen  fest  sitzen,  müssen  dieselben 
von  dem  Rande  der  durch  die  Wand  gebrochenen  Luftoffiiung 
etwas  entfernt  sein.  Aus  diesem  Grunde  sind  die  horizontalen 
Teile  des  Eisenrahmens  etwas  verlängert.  Letzterer  wird  auf 
'Kreidekitt  in  die  Wand  eingesetzt. 

Behufis  Ventilation  der  Klassen-  und  Schlafräume  müssen, 
wie  schon  bemerkt,  die  Gesimse  derselben  innen  hohl  sein.  Figur  11 
veranschaulicht  die  Einrichtimg  eines  solchen  Gesimses.  AA 
ist  der  Wanddurchschnitt  und  B  der  Durchschnitt  der  Zimmer- 
decke. Auf  der  Linie  des  anzubringenden  Gesimses  bricht  man 
die  Stuccatur  von  der  Wand  und  nagelt  unmittelbar  an  der 
letzteren  zwei  quadratf5rmige  Pfosten  a,  a  von  6  cm  Seitenlänge 
an.  An  dieselben  werden  sodann  2,6  cm  dicke  Holzbretter  b 
angeschlagen,  welche  mit  Asphaltpappe  bedeckt  und  mit  Spähnen 
benagelt  sind.  Daran  wird  das  Stuccaturgesims  befestigt.  Der 
BO  hergestellte  Luffckanal  mufs  im  Querschnitt  nicht  weniger  als 
3,3  qdm  messen. 

Die  durch  das  Gesims  behuä  Einlassung  der  Aufsenlufk 
gebohrten  Öffnungen  haben  16  mm  im  Durchmesser.   Der  Ab- 

Schalgesnndheitopflege  IV.  27 
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stand  ihrer  ICitMpmikte  ron  einander  bebigt  9  cm.  Über  da 
Ofen  ist  dieser  Abstand  auf  6,6  cm  verringert.  Die  Zahl  der 
Offimugen  betragt  in  den  ElassenzimmerQ  80 — 85.  Da  die 
Schiairamiie  fast  die  doppelte  Grosse  im  Yeiglddi  mit  dea 
Slaasenzimmem  besitzen«  so  sind  in  ihnen  zwei  Ventile  ftr  dea 
ISntritt  der  Anlsenloft  angebracht  und  die  Lofiiöcher  in  dfim 
Oeaunse  Terdoppelt  Es  verateht  sich  von  selbst,  dals  andi  der 
Qoerschnitt  des  Lnftkanals  im  Gesimse  hier  von  doppdter 
uroase  ist. 

Der  Durchmesser  da  für  den  Eintritt  der  erwinnten  Lofi 
in  das  erimdiieto  Zimmer  bestimmten  Löcher  g  (Fignr  3)  be- 
tifigt  16  mm;  die  Zahl  derselben  ist  ungefähr  80.  Wie  viele 
nnd  wie  groise  Offimngen  man  in  der  Decke  fiber  den  Bingen  i 
(Figur  6)  anbringen  wiU,  ist  g^eichgfiltig;  nnr  mols  die  alka- 
groise  Schwacfaong  ein  und  dessdben  ftrettes  in  dem  Decken- 
beschlage  vermieden  werden. 

Allgemeiner  Gnmdsats  besfiglich  der  Loftlöcker  ist  fingen- 
der:  die  Somme  des  FladieninhalitB  decaelbea  mab  gleich  oder 
etwas  kleiner  sein,  als  der  Flacheninhalt  der  Ofimng  in  der 
Anisen  II  aad,  welche  dnieh  das  Ventil  verschliefsfasr  ist. 

An  der  Decke  des  in  Fignr  2  dargestellten  Institntssaal^ 
ist  der  Hanptkanal  k  k  k  k  ans  rein  örtliohen  Gifinden  nicht 
in  inex  Mitte  angebracht;  niditsdestowen^^  ist  der  ünteiBchied 
der  Hdligkeät  in  den  «nr.elnen  Teilen  des  Saales  ao  geriiq;, 
dafis  er  mit  Uolinm  Ange  nicht  empfanden  werden  kann.  Die 
Idmge  des  Saaks  betragt  1«,25  jsl,  die  Breite  8,88  m.  Ke 
Zahl  der  Tdwnyn  ist  9.  Eine  Lampe  kommt  dpinafth  auf  nn- 
geiShr  16  ^poa  Bodenflfiche.  Übrigens  kann  man  nach  den  im 
Institute  ganachten  Er&hrongen  bei  NeneinriditaBg  von  Be- 
lencbtongen  mit  reflektiertem  Lichte  getrost  eine  Lampe  anf 
18 — 19  qm  Bodenflache  nehmen^  ohne  dals  die  Helligkeit  n 
gering  wird,  natOrlich  miter  der  Bedingung,  da&  die  verwendetea 
Lampen  den  meinigen  an  Liditstarke  nickt  nachstehen. 

Auf  Grund  genauer  Messungen  wird  bei  der  Beleodrtiuig 
mit  reflektiertem  Lichte  1,9  mal  mehr  Petroleum  als  firüher 
verbraucht  Für  diesen  Mehraufwand  aber  eriialt  man  nicht  nur 
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mß  in  hygiemsciier  Beziehung  vorzügliche  Belenchtung,  sondern 
anch  eine  sehr  gute  Ventilation.  Die  anderweitige  Einrichtung 
der  letzteren  erfordert  bekanntlich  bedeutende  Kosten  sowohl 
für  die  Herstellung  als  für  die  Unterhaltung.  Übrigens  sind 
im  Alexanderinstitute  nach  Einführung  der  Beleuchtung  mit 
reflektiertem  Lichte  die  Ausgaben  sogar  etwas  geringer  ge- 
worden, weil  bei  der  früheren  Beleuchtungsart  täglich  10 — 12 
Stearinlichter  von  Schülern  mit  verdorbenen  Augen  verbraucht 
wurden.  Jetzt  fallt  diese  Ausgabe  w^;  denn  für  alle,  die  früher 
mit  Stearinkerzen  arbeiteten,  hat  sich  das  reflektierte  Licht  als 
vollständig  genügend  erwiesen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eins  zu  bemerken  nicht 
unterlassen.  Falls  über  dem  Zimmer,  in  welchem  die  beschriebene 
Beleuchtung  angebracht  ist,  bewohnte  Räume  sich  befinden,  mufs 
man  starke  Schläge  auf  die  Diele  der  letzteren  vermeiden;  denn 
diese  Schläge  bewirken  eine  Erschütterung  der  Decke,  an  welcher 
die  Bohre  befestigt  sind,  und  können  die  hierzu  benutzten 
Schrauben  lockern,  ja  sogar  losen.  Ebenso  mufs  man,  wenn 
die  Diele  in  den  oberen  Bäumen  erneuert  wird,  entweder  alle 
Bohre  von  der  Decke  abnehmen,  oder,  um  die  Schläge  zu  ver- 
meiden, die  Dielenbretter  nicht  mit  Nägeln,  sondern  mit  Schrauben 
an  den  Balken  befestigen. 


Bonnesens  Distanzthermometer  für  Schulen. 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Bubgbbstein, 

Oberrealschxdprofessor  in  Wien. 

(Mit  1  Figur.) 

Die  nochmalige  «Lektüre  des  interessanten  Artikels  von 
0.  E.  Wbstin  „Über  neuere  Sohulbauten  in  Stockholm**-^ 
Teranlafet  mich,  darauf  aufmerksam  zumachen,  wie  leicht  sich  mit 
dem  Ton  ihm  beschriebenen  BoKNESENschen  Distanzthermometer  ' 
eme  Vorrichtung  zur   Kontrolle  der  Heizers  verbinden   liefse. 


^  8.  diese  Zeitschrift,  1890,  :No.  ö,  S.  249—265. 

*  ^.  a.  0.  S.  259—260. 

27* 
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durch  den  Setzer  zu  liebe  auch  dort  eckig,  wo  Bogenliniea 
erscheinen  sollten.  Sei  U  das^Barometerrohi^,  C  das  ,,EapillaETollI^ 
nnd  seien  Q  und  Q^  die  Qaecksilberstande  zu  einer  gegebenen 
Zeit  Denkt  man  sich  nnn  bei  P,  sowie  bei  dem  MazimalstaDi 
im  längeren  Schenkel  P^  und  dem  Minimalstand  im  kürzeren  P| 
Platindrahte  eingeschmolzen,  von  denen  die  Leitungsdrahte  (ponk- 
tierte  Linien  der  Figur)  zu  der  Batterie  B  und  dem  Laote- 
werk  L  gehen,  so  wird  man  an  der  Eontrollstelle,  z.  B.  beim 
Schulleiter,  jedesmal  davon  hören,  wenn  eine  zu  hohe  oder  n 
niedrige  Temperatur  eintritt,  und  braucht  nur  in  der  schulfreioi 
Zeit  den  Ausschalter  bei  A  umzustellen.  FQr  diese  Art  der 
Kontrolle  dürfte  die  wohlfeile  einfachste  Einschaltung  sämtlicher 
Distanzthermometer  in  eine  Batterie  und  ein  Lauteweik 
genügen,  da  excessive  Temperaturen  doch  nur  ausnahmsweise 
in  mehreren  Schubsimmem  gleichzeitig  eintreten  dürften,  ütwtf 
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höhere  Kosten  würde  natürlich  das  separate  Anzeigen  sowohl 
derMaximmn-  als  anch  der  Minimumüberschreitung  an  jedem  ein- 
zeben  Thermometer  yemrsachen;  diese  Einrichtung  scheint  aber 
ftbr  den  vorliegenden  Fall  nicht  erforderlich  zu  sein. 

Übrigens  hat  in  Wien  Oberreakchuldirektor  Dr.  A.  Kaxxeb 

Bchon  vor  Jahren  ein  Thermometer  konstruiert,   welches   beim 

* 

Erreichen  des  Maximums  oder  Minimums  Kontakt  gibt  und  ein 
Läutewerk  in  Bewegung  setzt;  dieses  Thermometer  wird  für 
Schulzwecke  mit  bestem  Erfolge  verwendet. 


^UB  ))erfaiaiitlitii0ett  »nb  ttereinen. 


Die  fünfte  Hauptversammlung  des  deutschen  Vereins 
für  Enabenhandarbeit  zu  Eisenach. 

Von 

Dr.  phil.  E.  Höhn, 
RealgymnasiallehreT  in  Eisenach. 

Die  Versammlung  fand  in  den  Räumen  des  Eisenacher  Ge- 
werbehauses statt,  welche  vom  Vorstande  des  Gewerbevereins 
in  anerkennenswerter  Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  gestellt  waren. 

Sie  wurde  am  23.  Mai,  abends  8  Uhr  durch  einen  öffent- 
lichen Vortrag  des  Oberrealschuldirektors  noegqerath- 
Hirschberg  über  Bedeutung  und  Ziele  des  Arbeitsunter- 
richtes eingeleitet.  In  klarer,  nüchterner  und  gerade  deshalb  über- 
zeugender Darstellung  führte  der  Vortragende  aus,  wie  die  früher 
ftr  die  Notwendigkeit  des  Arbeitsunterrichts  geltend  gemachten 
Gründe  ungehört  verhallt  seien,  so  dafs  selbst  eines  Luthbbs 
Stimme  nicht  habe  durchdringen  können,  und  wie  doch  noch 
heute  dieselbe  Notwendigkeit  aus  fast  denselben  Gründen  be- 
stehe. Er  zeigte,  dafs  die  einseitige  Ausbildung  derVerstandesthätig- 
keit  eine  Überreizung  des  Gehirns,  eine  Schwächung  der  Muskulatur 
wegen  Nichtgebrauchs  derselben  notwendig  zur  Folge  habe  und 
dak  der  so  erzeugte  Rückgang  in  der  Intensität  der  rein  phy- 
sischen   Thätigkeit   wieder   die   Leistungen   des   Nervensystems 
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und  des  Gfehiriies  beeinträchtigen  müss^.  Nur  durch  eine  all- 
seitige Übuiig  der  Muskelthäti^keit  lasse  sich  diesem  Übelstande 
vorbeugen.  Darum  sei  der  Abeitsunterricht,  wfelchfer  die  ge- 
nannte Übuiig  so  reichlich  und  in  so  wohldurchdachter  Folge 
gewähre,  von  höchster  Bedeutung  für  die  heranwachsende  Jagend 
und  deren  Entwicklung,  Insbesondere  bilde  ist.  auch  ein  wirk- 
sames Gegehmittel  gegen  die  Zurückdrängung  der  Verstandet- 
thätigkeit,  welche  die  durch  die  fabrikmäfsige  Herstellung  dier 
Arbeitsprodukte  allenthalben  eingetretene  Teilung  der  Arbeit 
bewirke,  und  die  schlieüslich  vollige  Stumpfheit  des  Geistes 
erzeugen  könne,  wie  sich  dies  so  deutlich  in  den  verarmten 
Weberdistrikten  des  Eulengebirges  zeige.  Dort  habe  die  stets 
vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbte  abspannende  Arbeit  des 
Webens,  geteilt  unter  die  Familienglieder  in  Einzelleistungen 
völlig  mechanischer  Art,  jene  geistige  Gleichgültigkeit  und  Wider- 
standsunfahigkeit  erzeugt,  welche  es  dem  Hartbedrängten  on- 
möglich  mache,  sich  durch  Wahl  eines  anderen  Berufes  dem 
herrschenden  Elende  zu  entziehen.  In  solchen  Fällen  werde 
der  Arbeitsunterricht  mit  seiner  Vielseitigkeit  im  Thun  das 
beste  Heilmittel  f&r  die  erschlaffte  Willenskraft  sein  und  zu 
wachsender  Enei^e  im  Kampfe  ums  Dasein  heranzubilden  ver- 
mögen. Denn  je  zusammengesetzter  das  Arbeitsstück,  dessen 
Herstellung  als  Ziel  vor  Augen  schwebt,  ist,  desto  vielseitiger 
tnuls  auch  die  spekulative  Thätigkeit  sich  entwickeln,  um  die 
gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  desto  gröfser  sind  die  Anforderungen 
un  die  Intelligenz  des  Arbeiters,  desto  höher  steigt  mit  der  prak- 
tischen Ausführung  der  Arbeit  seine  geistige  Leistungs&higk^ 
lin  Verlauf  des  Arbeitsunterrichtes  treten  die  Eigenait 
des  Schülers,  seine  Neigungen  und  angeborenen  Fähigkeiten  in 
viel  höherem  Mafse  hervor,  als  bei  der  rein  geistigen  Thätig- 
keit,  welche  der  Schulunterricht  fordert;  er  lernt  sich  selbst 
mehr  kennen  und  gewinnt  Selbstvertrauen,  während  sich  der 
Lehrer  ein  Urteil  zu  bilden  vermag,  nach  weichet  Sichtung  hin 
deh  Schüler  seine  ganze  Veranlagung  treibt,  ob  mehr  nach  der 
praktischen,  odei*  mehr  nach  der  intellektuellen  Seite,  und  dies 
ist  eine  wesentKche  Unterstützung  für  die  Wahl  des  Berufes. 
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In  einein  Alter,  wo  für  einen  sogenannten  höheren  Beruf  weder 
innerer  Trieb  noch  Verständnis  henrortlreten  kann,  zeigt  sich 
im  Arbeitsunterricht  bereits  deutlich,  ob  der  Schüler  zu  einer 
piaktischen  Lebensthätigkeit  befähigt  nnd  geneigt  ist,  und  die 
dnrch  den  Unterricht  erzengte  Achtung  Tor  der  Arbeit  laCst 
ilm  nicht  auf  den  Gedanken  kommen^  der  richtig  gewählte  prak- 
tische Beruf  sei  ein  erniedrigender  f&r  ihn.  Damit  aber  werden 
nicht  nur  dem  Qewerbestande  wieder  mehr  intelligente,  selbst- 
fltändig  denkende  Kräfte  zugeführt,  sondern  die  gelehrten  Be- 
mfe  bleiben  auch  geschützt  vor  der  Überfüllung,  welche  durch 
den  Zudrang  so  vieler  unbefahigter  Kopfe  die  traurige  Erschei- 
nung des  geistigen  Proletariats  gezeitigt  hat. 

Trotz  seiner  so  bedeutsamen  Vorzüge  soll  aber  der  Arbeits- 
onterricht  nur  nach  vollendetem  Ausbau  Ansprüche  auf  ver- 
pflichtende Einstellung  in  den  Schulplan  erheben;  jetzt,  noch  im 
Flusse  der  Entwicklung  begriffen,  sucht  er  bloise  Anlehnung  an  die 
Schule  und  erstrebt  nur  die  Gelegenheit  wahlfreier  Benutzung  für 
die  Schüler,  obgleich  unsere  Nachbarstaaten  Dänemark,  Schweden 
und  Frankreich  mit  der  obligatorischen  Einführung  des  Arbeits* 
nnterrichts  in  die  Schule  uns  bereits  vorangegangen  sind  und 
bewiesen  haben,  wie  sehr  die  Erreichung  jenes  letzten  Zieles  im 
Bereiche  der  Möglichkeit  liegt. 

Der  von  den  teils  von  auswärts,  teils  aus  Eisenach  er- 
sehienenen  Zuhörern  sehr  beifallig  aufgenonmiene  Vortrag  &nd 
in  der  sich  anschliefsenden  Debatte  noch  mancherlei  Erweite- 
rungen undErganzungen,  welche  alle  die  volle  Zustimmung  der  Ver- 
sanunlung  zu  den  Darlegungen  des  geschätztenRedners  bekundeten. 

In  dem  gleichen  Baume  schlofs  sich  dem  Vortrage  un- 
mittelbar eine  gesellige  Verein^ung  an,  welche  die  Teilnehmer 
noch  lange  Zeit  in  regem  Verkehr  und  Meinungsaustausch  bei- 
sammen hielt 

Die  Hauptversammlung  wurde  am  24.  Mai,  vormittags 
11  Dhr  ebenfalls  im  Gewerbehause  durch  den  Vorsitzenden  des 
Vereins,  A.  IiAmncro  -  Bremen,  eröffnet  Schulrat  Ebkbhardt- 
Sisenach  begrüGste  im  Auftrage  des  Grofsherzoglich  Sächsischen 
Staatsministeriums  die  Versammlung,  indem  er  das  rege  Interesse 
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hervorhob,  welches  die  TO^^enannte  Behörde  den  Bestrebungen 
des  Vereins  entg^en  bringe.  Bfirgermeister  Wittbock  sprach 
im  Namen  der  Stadt  Eisenach  dem  Verein  die  besten  Wünsche 
f&r  sein  ferneres  Gedeihen  aas.  Es  folgte  der  Bericht  des  Schatz- 
meisters, Oberrealschuldirektor  Nosggbbath  -  Hirschberg,  ftber 
die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins.  Die  mit  der  Erlangung 
körperschaftlicher  Rechte  notwend^  gewordenen  Änderungen  der 
Vereinssatzungen  wurden  nach  dem  Antrage  von  Schengekndobffs- 
Görlitz  genehmigt  und  die  ausgelosten  Ausschulsmil^lieder  zum 
grölsten  Teile  wiedeji^ewählt. 

Hierauf  sprach  über  den  Arbeitsunterricht  für  Knaben 
im  Alter  von  7  — 10  Jahren,  und  zwar  über  die  entsprechen- 
den Arbeiten  in  Papier  und  Karton,  sowie  über  das  Formen 
in  Plastilina  Bürgerschullehrer  HEBTEL-Zwickau.  Dem  Vor- 
trage lagen  praktische  Versuche  zu  Grunde,  welche  schon  seit 
längerer  Zeit  von  dem  genannten  Herrn  in  der  you  ihm  geleiteten 
Zwickauer  Handfertigkeitsschule  untemonunen  worden  waren. 
Redner  führte  aus,  daüs  ein  so  früher  B^inn  des  Arbeitsunter- 
richtes nicht  nur  zulassig  und  wünschenswert,  sondern  auch 
notwendig  sei  Die  Papier-  und  Kartonarbeiten  soUen  in  Bild- 
ausschneiden, geometrischem  Ausschneiden  und  in  Anfertigung 
kleiner  Gebrauchsgegenstande  bestehen,  woför  eine  reiche  Aus- 
wahl Yon  Modellen  vorgelegt  wurde.  Diese  Stoffauswahl  recht- 
fertigte eine  eingehende  Darl^^g  ihres  erziehlichen  Wertes. 
Mit  Benutzung  eines  von  sechs-  bis  achtjährigen  Knaben  ge- 
fertigten Modelllehrganges  zeigte  der  Vortragende  weiter,  dab 
auch  das  Formen  in  Plastilina  ein  schätzbares  Bildungsmittel 
für  dieses  Alter  sei.  Das  Formen  geht  aus  von  der  Betrachtung 
der  Kugel,  die  nach  Feststellung  ihrer  wesentlichen  Eigenschaften 
zuerst  nachgebildet  wird.  Daran  schliefst  sich  die  Nachformung 
solcher  Gegenstände,  denen  die  Kugelform  zu  Grunde  liegt 
Schnitte  durch  die  Kugel  führen  zu  neuen  Darstellungen.  Der 
Abdruck  der  Kugel  in  der  Formmasse  leitet  zur  Hohlkugel,  die 
wiederum  durch  Schnitte  in  Einzelformen  zerlegt  wird.  Im 
weiteren  wird  das  Ei,  das  EUipsoid,  der  Cylinder,  die  Röhre, 
der  Kegel  geformt,  die  verschiedenen  Körper  werden  kombiniert 
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und  daran  wieder  Nachbildmigen  natürlicher  G^enstände  an- 
geschlossen, welche  jene  Omndfonnen  aufweisen.  Ein  derartiges 
Fonnen  geht  über  die  Kräfte  des  Schülers  nicht  hinaus,  be- 
friedigt seinen  Gestaltnngstrieb  und  dient  dem  Interesse  der 
Schule  durch  Unterstützung  der  Anschauung  im  geographischen, 
oatorkundlichen,  geometrischen  und  Zeichenunterricht. 

An  einer  Reihe  sehr  hübscher  Arbeiten,  welche  im  Geraer 
Knabenhort  hergestellt  waren,  führte  in  einem  zweiten  Vortrage 
fiber  das  Arbeiten  in  Holz  Lehrer  und  Landtagsabgeordneter 
KALB-Gera  einen  wohldurchdachten  Lehrgang  für  leichte  Holz- 
arbeit Tor.  Mit  grolsem  Geschick  zeigte  der  Referent,  wie  mit  dem 
Taschenmesser,  dem  Stolz  jedes  Knaben,  sich  eine  lange  Reihe 
Ton  G^enstanden  im  Arbeitsunterrichte  fertigen  lasse,  die  nicht 
mir  dem  Spiel  dienen,  sondenl  auch  die  Anschauung  in  hohem 
Mafse  zu  unterstützen  und  zu  fordern  Termögen.  Das  Schneiden 
ton  Kerben  und  Spiralen  in  Holzstäbe,  das  Spalten  des  Holzes 
mit  dem  Messer,  die  Herstellung  kleiner  Latten,  Stäbe  und  Keile, 
das  Spalten  von  Korbweiden,  das  Ineinanderflechten  solcher  sind 
Leistungen,  welche  die  Kräfte  sieben-  und  achtjähriger  Knaben 
nicht  übersteigen  und  ihnen  viele  Freude  bereiten.  Die  ein- 
fache Verbindung  zweier  solcher  Werkstücke  durch  Hanmier 
und  N^el,  die  Herstellung  von  Staketen,  Gartenzäunen  (aus 
flachen,  halbrunden  und  runden  Stäbchen),  Blumenspalieren,  Wild- 
gattem  und  Hürden,  das  Aufhageln  halbrunder  Stäbchen  auf 
ebene  Flächen  zu  Verzierungen,  alles  das  leistet  der  neun- 
mid  zehnjährige  Knabe  ohne  Schwierigkeiten,  und  wie  gern 
leistet  er  es!  Bei  den  kleinen  Flechtarbeiten  ist  hervorzuheben, 
dafs  dabei  durchaus  nicht  an  das  Korbflechten  gedacht  ist, 
es  ist  nichts  als  eine  Übertragung  des  Papierflechtens  auf  die 
biegsamen,  dünnen  Weidenruten.  Die  Knaben  treiben  mit  Vor- 
liebe diese  Beschäftigung;  sie  flechten  aus  dünnen  Stäbchen 
Wände,  die,  mit  Erde  ausgedichtet,  bei  ihren  Wasserbauten  Ver- 
wendung finden;  sie  setzen  diese  Geflechte  als  Seitenlehnen  auf 
ihre  kleinen  Leiterwagen  und  verschanzen  dahinter  ihre  Blei- 
soldaten. So  lernt  der  junge  Schüler,  sich  und  seinen  Ge- 
schwistern selbst  Spielzeug  fertigen,  er  versteht  an  seinen  Spiel- 
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Sachen  entstandene  Schäden  selbst  aussubessem,  er  übt  sich 
im  Gebrauch  der  einfachsten  Werkzeuge  und  gewinnt  Kenntoii 
der  Holzarten,  die  ihm  der  spätere  Unterricht  in  die  Hände 
gibt 

Beide  Yortr^e  fanden  lebhaften  Beifall  und  fährten  zar 
Annahme  der  vom  Lehrer  GBOPPLBB*Berlin  beaniaragten  Resolutiett: 
«Die  flinfte  Hauptrersammlung  des  deutschen  Vereins  fßr  Knaben- 
handarbeit  hält  es  f&r  notwendig,  eine  Verbindung  zwischen 
den  Arbeiten  des  Eindergartens  und  denen  der  Schülerwerk* 
statt  herzustellen  und  demnach  den  Arbeitsunterricht  bereits 
auf  Knaben  vom  ersten  Schiüjahr  ab  auszudehnen.  Sie  begrüW 
die  in  dieser  Richtung  schon  in  mehreren  Orten  Deatschlands 
erfolgreich  unternommenen  Versuche  mit  Freuden  als  einen 
Beweis  daför,  daGs  eine  solche  Verbindung  mogUch  ist  und  reiche 
Früchte  fceitigen  kann.  Sie  empfiehlt  daher  aUen  deutschen 
Schülerwerkstätten,  praktische  Versuche  auf  diesem  Grebiete  zu 
unternehmen,  um  dadurch  zugleich  eine  weitere  Klärung  über 
die  geeignetsten  Lehrgänge  für  die  jüngeren  Altersstufen  he^ 
beizuführen.* 

Die  thüringer  Handfertigkeitsschulen  zu  Eisenach,  Gotha, 
Ruhla,  Waltershausen,  Oerstungen  und  Mehlis  hatten  Proben 
ihrer  Lehrthätigkeit  ausgestellt,  welche  zeigten,  dab  auch  in 
Thüringen  bereits  ein  guter  Anfang  mit  der  praktischen  Ve^ 
Wertung  der  vom  deutschen  Verein  yertretenen  Ideen  gemacht 
worden  ist.  Ebenso  gab  die  Leipziger  Schülerwerkstätte  dmch 
Vorführung  der  dort  benutzten  Lehrgänge  in  Holz,  Pappe  und 
Metall  ein  anschauliches  Büd  ihrer  Thätigkeit 

Qegen  2  ühr  nachmittags  schlofs  der  Vorsitzende  mit 
einem  Dankesworte  an  den  Ortsausschufs  und  die  Stadt  Eise- 
nach die  Versammlung.  Dieselbe  dürfte  nicht  nur  den  Mit* 
gliedern  des  Vereins  neue  Anregung  und  Gelegenheit  zu  gegen- 
seitigem Austausch  ihrer  Erfahrungen  und  Beobachtungen  attf 
dem  Gebiete  des  Arbeitsunterrichtes  gegeben  haben,  sondern  sie 
wird  vor  allem  zugleich  die  Veranlassung  bilden,  daCi  nun  audi 
in  Thüringen  die  Knabenhandarbeit  auf  wohlvorbereitetem  Boden 
zu    gedeihlicher   Entwicklung  gelangt    und    dafs    die   Segens- 
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reichen  Folgen  dieser  Entwicklung  bald  genug  zeigen  werden, 
Irie  berechtigt   die  Bestrebungen    des    deutschen   Vereins  f&r 

Enabenhandarbeit  sind. 


Schulhygienisohes   aus  dem   österreiehisohen  Abgeordneten- 

hause. 

Das  österreichische  Abgeordnetenhaus  verhandelte  nach  der 
„Neu.  fr,  Pr.**  in  seiner  Sitzung  vom  22.  Mai  über  den  Unter- 
richtsetat,  Titel  «Mittelschulen*. 

Bei  dieser  Gelegenheit  betonte  der  Referent  Dr.  Bbbb  die 
Übelstände  an  den  Mittelschulen,  welche  durch  Überfallung  der 
Lehranstalten  hervorgerufen  werden,  namentlich  in  den  Hauptstädten 
und  an  vielen  Schulen  Qaliziens.  Es  könne  nicht  gebilligt  werden, 
dafs  nicht  wenige  Gymnasien  bestehen,  die  nahezu  600,  und  einige, 
die  sogar  mehr  Schüler  aufweisen.  Die  Lokalitäten  mancher  Schulen 
seien  sanit&tswidrig.  In  einer  Anstalt  befinden  sich  Schulzimmer 
oberhalb  eines  Eiskellers.  Auf  die  Erwartung,  dafs  die  Frequenz 
der  Gymnasien  beträchtlich  abnehmen  werde,  müsse  verzichtet  wenden. 

Anknüpfend  an  die  Berliner  Konferenzen  bespricht  Redner  so- 
dann  die    erforderliche  Reform  an   den  vaterländischen  Gymnasien 
und  weist   auf  die  Notwendigkeit  einer  Vereinfachung   des  philo- 
logischen Unterrichtes  und  damit  im  Zusammenhange  auf  die  Herab- 
minderung  des  grammatischen  Schulpensums  hin,   wofür  sich  auch 
in  Osterreich  einsichtsvolle  Lehrer  ausgesprochen  haben.     Es  lasse 
sich  in  dieser  Beziehung  manches  thun,  ohne  den  hohen  Wert  der 
Grammatik   für   die   sprachliche   und  logische  Schulung  zu  beein- 
tiftchtigen.     Eine  Revision   des  Lehrpensums   in  den  übrigen  Dis- 
dplinen  könnte  die  Beseitigung  vielen  überflüssigen  Ballastes  her- 
beifahren imd  auf  eine  Vereinfachung  und  einheitliche  Gestaltung 
des  Unterrichts  durch  Ausscheidung  tmnützen  Gedächtnisstoffes  hin- 
arbeiten.    Der  Lehrplan  und  die  Instruktion  für  Gymnasien  müssen 
im  Hinblicke  auf  die  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  und  eine  weitere 
Verbesserting  der  Methode  einer  Revision  unterzogen  werden.    Durch 
Konzentration  des  Unterrichts  in  den  unteren  Klassen  könne  Er- 
spriefsHches  geleistet  werden.     Möglichste  Verminderung  der  häus- 
lichen Arbeiten  an  den  unteren  Klassen  durch  Verlegung  der  Haus- 
arbeit in  die  Schule  sei  anzustreben;  Verbesserung  der  Lehrmethode 
sei  der   Weg   zur   Erreichung   dieses    Zieles.     Mit   vollem  Rechte 
werde  gefordert,  dafs  die  Schule,  das  Haus  unterstützend,  auf  die 
sittliche  Erziehung  der  Jugend  einwirken  solle.     Allein  um  dieser 
schwierigen  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  sei  eine  Vorbedingung  not- 
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wendig,  die  Herabmindemng  der  einer  Klasse  zuzuweisenden  Schüler- 
zahl. Von  grofser  Wichtigkeit  sei  aber  auch  hierbei  die  Ausbildung 
der  Lehrer. 

Abgeordneter  Schixkue  erörtert  den  Erlafs,  betreffend  die  Ein- 
fahrung von  Jugendspielen  und  körperlichen  Übungen,  welchen  er 
sympathisch  begrüfst  habe,  und  fragt,  ob  die  ünterrichtsverwaltnng 
sich  die  praktische  Durchführbarkeit  desselben  an  den  Realschnlen 
und  einer  Reihe  von  Gymnasien  in  gemischtsprachigen  lAndem  yot- 
gehalten  habe.  Er  wünscht  weitere  Aufklärung  darüber,  ob  die 
Regierung  die  Überbürdung  der  Jugend  an  Mittelschulen  zogebe, 
und  im  bejahenden  Falle,  welche  Remeduren  dieselbe  za  treffen 
beabsichtige.  Man  diskutiere  derzeit  den  achtstündigen  Normal- 
arbeitstag für  die  manuelle  Arbeit  vollkonmien  entwickelter  Männer, 
und  vom  zehnjährigen  Kinde  verlange  man  eine  durchschnitÜiche 
geistige  Arbeit  von  derselben  Zeitdauer.  An  Gymnasien  werde  zu 
viel  Gewicht  auf  das  Wissen,  zu  wenig  auf  das  Können  gelegt,  die 
Jugend  werde  mit  allem  möglichen  Wissenskram  yoUgepfropft;,  dar- 
unter leide  deren  geistige  Selbständigkeit.  Eine  Reform  sei  dringend 
notwendig;  dieselbe  habe  sich  in  der  Richtung  zu  bewegen,  dafs 
das  Quäle  des  Wissens  bevorzugt  werde  auf  Kosten  des  Quantums. 
Vor  allem  wünscht  Redner  die  Revision  der  Instruktionen  und  die 
Beschränkung  des  Lehrstoffes,  femer  die  weitere  Zurückdrängnng 
des  granmiatikalischen  Formalismus  und  als  deren  Konsequenz  die 
möglichste  Verringerung  der  Schulaufgaben.  Insbesondere  sollten 
im  Obergymnasium  die  Übertragungen  ans  der  Unterrichtsspracbe 
in  die  klassische  Sprache  vollends  beseitigt,  dafür  aber  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Lektüre  gelegt  werden. 

Abgeordneter  Dr.  Russ  erklärt  sich  mit  den  Ausführungen  des 
Referenten  über  die  Gymnasialreform  einverstanden  und  fügt  noch  den 
besonderen  Wunsch  bei,  dafs  in  den  Unterklassen  strengere  An- 
forderungen gestellt  werden  mögen,  weil  es  keine  falscher  ver- 
standene Nachsicht  gebe,  als  einen  Schüler  in  die  Oberklassen  müh- 
sam fortzufuhren,  um  ihn  dort  scheitern  zu  lassen.  Redner  verlangt 
auch  eine  gleichmäfsige  Regelung  des  Censurenwesens  während  des 
Semesters,  vor  allem  aber  die  Beseitigung  der  Form,  dafs  die  Eltern 
die  Censur  einer  jeden  schriftlichen  Arbeit  auf  derselben  zn  be- 
stätigen haben,  eine  Form,  die  ganz  und  gar  unpädagogisch  sei 
Die  Überbürdung,  wo  sie  vorkomme,  liege  nicht  in  dem  —  mntatis 
mutandis  —  noch  immer  vortrefflichen  Organisationsstatute  aus  dem 
Jahre  1849,  sondern  in  den  teilweise  verfehlten  Instruktionen  des 
Jahres  1884  und  in  der  Ungeschicklichkeit  so  mancher  Lehrender. 
Die  Hausarbeiten  seien  fast  gänzlich  wertlos  (?D.Red.);  der  klassische 
Sprachunterricht  sollte  seinem  wirklichen  Ziele  zugeführt  werden.  Wie 
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die  Dinge  jetzt  stehen,  freue  sich  der  Abitorient,  von  den  Klassikem 
för  alle  Zeit  Abschied  nehmen  zu  können,  and  dieser  trauiige  Er* 
folg  könne  nur  auf  eine  unrichtige  Methode  znrftckgefohrt  werden. 
Minister  for  Enltos  und  Unterricht  Dr.  Freiherr  von  Oatttsgh 
bemerkt  bezüglich  der  körperlichen  Übungen  an  den  Mittelschulen, 
dais  die  Lehrkörper  die  Intentionen  der  üntemchtsyerwaltimg  über- 
all richtig  verstanden  und  mit  grolBem  Eifer  durchgeführt  haben. 
Schon  das  bisher  Geleistete  sei  sehr  anerkennenswert.  Es  könne 
jedoch  nur  allmählich  vorgegangen  werden,  da  die  Verhältnisse  za 
verschieden  seien.  Was  die  Einrichtung  des  Unterrichtes  an  unseren 
Gymnasien  betrifit,  könne  er  sich  im  wesentlichen  mit  den  Anregungen 
des  Berichterstatters  einverstanden  erU&ren.  Aach  die  Unterrichts- 
verwaltong  strebe  eine.  Yereinüeushung  des  philologischen  Unterrichtes 
und  Yermindenmg  des  grammatischen  Lehrstoffes  an.  Li  dieser 
Beziehung  wurde  eine  Besserung  des  bestehenden  Zustandes  durch 
den  bekannten  Erlafs  über  den  philologischen  Unterricht  bereits  an- 
gebahnt. Es  sei  zu  hoffen,  dafs  die  nicht  ohne  Erfolg  unternommenen 
Bestrebungen  zur  Herstellung  entsprechender  Bücher  fortgesetzt 
werden  und  so  den  Absichten  der  Unterrichtsverwaltung  entsprochen 
werde.  Ln  Zusammenhange  damit  stehe  die  Revision  des  Lehr- 
plaaes  und  der  Instruktionen.  Auch  in  dieser  Beziehung  seien  be- 
reits Einleitungen  getroffen  worden.  Der  Minister  weist  auf  die 
geänderten  Listruktionen,  den  deutschen  Unterricht  betreffend,  hin. 
Die  Unterrichtsverwaltung  werde  jedoch  hierbei  nicht  stehen  bleiben. 
Schon  liege  der  Entwurf  einer  neuen  Verordnung  vor  und  befinde 
sich  augenblicklich  im  Stadium  reiflicher  Durchberatung.  Diese 
Verordnung  betreffe  hauptsächlich  den  Unterricht  in  Geographie, 
Geschichte,  Mathematik,  Naturgeschichte  und  Physik  im  Untergym- 
nasinm.  Auch  der  Frage  der  Konzentration  der  Lehri^her  in  einer  Hand 
im  Untergymnasium  werde  volle  Beachtung  gewidmet.  Die  Veiringe- 
nmg  der  Hausarbeiten  wurde  hinsichtlich  der  Realschulen  schon  durch- 
gefohri  Schwieriger  sei  es  mit  der  Herabminderung  der  Schüler- 
zahl in  den  einzelnen  Klassen.  Vorläufig  könne  hier  nur  verhältnis- 
mälsig  geringe  Abhilfe  geschaffen  werden.  In  der  Frage  der 
Heranbildung  der  Lehrer  sei  die  Unterriohtsverwaltung  grundsätzlich 
geneigt,  den  Wünschen  des  Berichterstatters  entgegenzukonunen, 
nur  seien  mannigfache  und  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  zu 
überwinden,  da  es  sich  insbesondere  um  die  Gewinnung  einer  Art 
▼on  Übungsschulen  handle. 
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Über   dan  iiinflwlYi   des  BolmlBchluueB   auf  die  Verbnitiing 

der  Maeem. 

Die  englische  epidemiologische  (Jesellschaft,  so  beriditet  „Ih 
Brit.  Med.  Joum,",  hielt  am  20.  Mai  n&ter  dem  Vorsitze  von  Dr. 
Jos.  EwABT  eine  VeTsammlmig  ab. 

In  derselben  wies  Dr.  Gamfbbll  Mumbo  daraof  hin,  daCs  die 
mittlere  Sterblichkeit  an  Masern  in  England  und  SchotÜand  toh 
277  pro  Million  der  Beyölkerong  wflhrend  des  Decenniums  1871— 
80  auf  422  während  des  Decenniums  1881 — 90  gestiegen  sei  In 
Jarrow  haben  trotz  einer  aasgesprochenen  Abnahme  der  Mor- 
talität an  Krankheiten  im  allgemeinen  und  an  Infekiionaknuik- 
heiten  im  besonderen  die  TodesfUle  an  Masern  eine  ZonahiDe 
von  274  pro  Million  in  der  erstgenannten  Periode  bis  927  in  der 
zweiten  gezeigt 

Sorgföltige  üntersnchnngen  überzeugten  den  Redner  yon  dem 
mizweifelhaften  Zusammenhange  der  Verbreitung  der  Masern  mit 
dem  Schulbesuche.  Letzterer  stieg  von  durchschnittlich  95  in  den 
Jahren  1871—80  auf  164  in  den  Jahren  1881—90.  Zu  Jarrow 
war  1887  bei  einer  sehr  unvollkommenen,  freiwilligen  Krankheits- 
anzeige  der  Versuch  Dr.  Munbos,  das  Fortschreiten  der  Masem 
durch  Schliefsung  der  Schulen  aufzuhalten,  sehr  wenig  erfolgreich, 
als  aber  1889  die  obligatorische  Krankenmeldung  eingefahrt  wurde« 
waren  die  Resultate,  wie  der  Vortragende  an  einem  Diagramme 
zeigte,  ausserordentlich  befriedigend.  In  South  Shields,  wo  keine 
Meldung  der  MasemfiÜle  statt&nd  und  die  Schulen  nicht  geschlossen 
wurden,  kam  kein  so  schnelles  Erlöschen  der  Krankheit  zur  Be- 
obachtung. Dr.  MuNBO  Sufserte  die  Überzeugung,  dals  diejenigen 
Medizinalbeamten,  welche  alle  Bemühungen,  das  Fortschreiten  einer 
Masemepidemie  aufimhalten,  f&r  vergeblich  und  die  Krankheits- 
anzeigen für  überflüssig  hielten,  sich  im  Irrtum  befilnden.  Würden 
die  Masemfiüle  prompt  gemeldet  und  alle  Kinder  aus  infizierten 
Häusern  unnachsichtlich  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen,  so  seien 
keine  weiteren  Schritte  erforderlich.  Wahrend,  sobald  sich  6 — 10 
neue  und  voneinander  unabhftngige  FSUe  innerhalb  einer  Wocbe 
in  einer  Schule  zeigten,  die  unteren  Blassen  sofort  zu  schliefsen 
seien,  werde  in  den  oberen  Klassen,  wo  die  Blinder  das  Alter  leichter 
Emp&nglichkeit  schon  überschritten  und  zum  grölsten  Teil  die  Masem 
bereits  überstanden  hfttten,  eine  strenge  persönliche  Überwachung  und 
die  Ausschliefsung  eines  jeden  nur  irgendwie  verdftchtigen  Schulen 
meistens  genügen.  Zu  gleicher  Zeit  sollten  die  infizierten  HSnser 
den  Leitern  der  sämtlichen  Sonntagsschulen  angezeigt  und  diese  ver- 
pfiichtet  werden,  gleichfalls  alle  verdftchtigen  Kinder  vom  unter- 
richte fem  zu  halten. 
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Aus  den  Verhandhingen  der   seohsten  Qeneralvareamnünng 
des  LandesTereina   von  Lefarem  höherer  Igehraastalten  im 

GioltoherBOgtam  Hessen. 

Die  sechste  Jahres versamnilnng  des  hessischen  Landesvereins 
von  Lehrern  höherer  Schulen  fsind,  wie  wir  den  „Südwestdeutsch. 
Schulbläu,**  entnehmen,  am  4.  April  zu  Frankfdrt  am  M.  statt. 

Zweiter  Gregenstand  der  Tagesordnung  war  ein  Bericht  über 
die  Berliner  Schulkonferen^,  erstattet  von  Professor  Pbosgh  aus 
Offenbach.  Ans  dem  reichen  Material  hob  derselbe  nur  eine  An- 
zahl Hauptpunkte  und  deren  Beziehung  zu  den  höheren  Unterrichts- 
anstalten  Hessens  hervor.  Diese  Hauptpunkte  hatte  er  in  sieben 
Hiesen  zusammengefEkfst,  welche  nach  einer  ftufserst  lebhaften  Be- 
sprechung zum  Teil  in  etwas  veränderter  Gestalt  zur  Annahme 
gelangten. 

These  2,  4  und  6,  welche  auch  den  Schulhygieniker  inter- 
essieren, lauten: 

2a.  Die  in  Hessen  für  die  häuslichen  Schularbeiten  amt- 
lich festgesetzte  Zeitgrenze  entspricht  im  allgemeinen  der  nötigen 
Rücksichtnahme  einerseits  auf  die  geforderte  geistige  Ausbildung, 
andrerseits  auf  die  Schonung  der  körperlichen  Gesundheit;  voraus- 
gesetzt ist:  genügende  Begabung  der  Schüler,  NichtüberfÜllung  der 
Klassen  und  Erreichung  des  Klassenziels  als  Vorbedingung  der  Ver- 
setzong. 

b.  Unbeschadet  etwaiger  Verschiebung  der  Anforderungen  in 
einzelnen  Fächern  ist  eine  Herabsetzung  der  Anforderungen  an  die 
Begabung,  sowie  die  Gesamtleistung  und  Beife  der  Schüler  nicht 
wünschenswert. 

4.  Naturgeschichtliche  Unterweisung  ^im  Freien*  ist 
nnr  bei  kleinen  Klassen  zweckmäfsig. 

6.  Was  in  den  hessischen  höheren  Lehranstalten  behu6  Pflege 
^T  körperlichen  Gesundheit  der  Jugend  geschieht,  entspricht 
im  allgemeinen  dem  Bedürfnis. 


Bek&mpAing  der  Schulbäder. 

Einer  Mitteilung  der  „Neu,  Bahn,**  zufolge  beschäftigte  sich 
&  pädagogische  GeseUschaft  zu  Leipzig  in  einer  ihrer  letzten 
föteongen  mit  der  Frage  der  Schulbäder.  Oberlehrer  Webner  hielt 
einen  Vortrag  und  betrachtete  die  Neuerung  vom  gesundheitlichen  ^ 
«ntenichtlichen,  eraieherisohen,  technischen  und  gesellschaftlichen 
Standpunkte.  Sr  fand  Grund  zu  verschiedenen  ernstlichen  Bedenken 
imd  machte  namentlich  auf  die  üble  Luft  der  Baderäume,  auf  das 


^^ 
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ÜDangenehme  der  BrttQsen,  auf  die  Stönmgen  im  Unterricht,  aof 
die  Gefiihr  för  das  Schamgeföhl,  auf  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Heizung  o.  s.  w.  anfinerksam.  Schlieblich  kam  er  zu  dem  Eesoltate, 
dab  man  sich,  ehe  man  za  dieser  Emrichtong  schreite,  ja  fragen 
solle,  ob  die  Örtlichen  Verhältnisse  sie  bedingen. 

Es  mag  ja  hier  und  da  einmal  ein  Mifsstand  bei  der  Anlage 
und  der  Benntzong  der  Schalbäder  vorkommen,  in  diesem  FaÜe 
aber  gilt  es,  den  Mifsstand  und  nicht  die  Schnlbftder  zu  beseitigen. 
Übrigeos  hat  Leipzig-Plagwitz  trotz  der  Bedenken  des  Herrn  Webnbb 
ein  Brausebad  in  einer  Schnle  eingerichtet;  es  ist  dies  nnseies 
Wissens  die  erste  derartige  Veranstaltong  in  Sachsen. 


filtinert  Jtitteiltiiigeii. 

Ein  firüheB  Erkennungsseiolien  ererbter  Kurssichtigkeit 
Nach  den  „Klifu  Monisblätt.  /.  Atighlkde."  lenkt  Nubij  die  Auf- 
merksamkeit    auf  gewisse   Eigentümlichkeiten   des    Verhaltens  der 
Netzhanige&fse  bei  angeerbter  Myopie,  welche  von  allen  Ophth&l* 
moskopikem    gewüs    schon    gesehen,    aber  in  ihrer  Beziehung  zur 
Myopie  nicht  besonders  beachtet  worden  sind.     Dahin  gehört  tat 
n&chst  der  eigentümliche  Verlauf  der  beiden  nach  oben  und  nach: 
unten   hinziehenden  Hauptarterien   der  Netzhaut   (arteria   centralis 
retinae  superior  et  inferior).     Wegen  der  Verschiebung,  welche  l^etz- 
haut  und  Aderhaut  durch  die   am  hinteren  Pole  des  Auges  statt- 
findenden FormyeilLnderungen  erleiden,  erhalten  diese  Geftfse  eine 
mehr  schlAfenwftrts,   zuweilen  fast  wagerecht  hinziehende  Richtung. 
Die  Centralarterie  der   Netzhaut,  welche  sich  gemeiniglich  in  der 
Sehnervenpapille    in    die    beiden   nach    oben   und  nach   unten  t^ 
laufenden  Zweige   spaltet,    teilt  sich  bei  Kurzsichtigen   gewöhnlich 
schon  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Innere  des  Auges,  so  dafs  sie  hier 
in  zwei  von  einander  getrennten  Ästchen  zum  Vorschein  kommt 
Femer  ist  der  Verlauf  dieser  beiden  GeMse  mehr  gestreckt  und 
weniger  geschlängelt,  als  in  Augen,  welche  einen  normalen  Brech- 
zustajid  zeigen.     Die  angegebene  Konfiguration  der  centralen  Nets- 
hautgeföjse  findet  sich  bei  hochgradiger  Myopie  yon  mehr  als  10 
Dioptrien  fast  ausnahmslos,  nicht  immer  bei  geringgradiger  Knn- 
sichtigkeit,  aber  niemals  bei  enmietropischen  Augen.   Zur  BestStignng 
erwähnt  Verfasser,    dafs   er  unter  einer  sehr  grofsen  Zahl  nnter 
suchter  Fälle  bei  drei  Anisometropen  mit  hochgradiger  Myopie  aof 
dem  einen  und  schwachgradiger  oder  gänzlich  fehlender  Myopie  auf 
dem  anderen  Auge  den  hervorgehobenen  Unterschied  an  einer  nnd 
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derselben  Person  sehr  dentlich  feststellen  konnte;  er  veitihunt  aber 
nicht  hervoTznheben,  dafs  er  in  einem  Falle  hochgradiger  doppel- 
seitiger Knrzsichtigkeit  nnr  auf  dem  einen  Auge  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten,  auf  dem  anderen  dagegen  Anomalien  des  GefiÜs- 
Terlanfes  anderer  Art  beobachtet  habe.  Ja,  bei  einem  Einftogigen 
€uid  er  einmal  einen  gerade  entgegengesetzten,  nftmlich  nasenw&rts 
ziehenden  Ge&fsverlaaf  an  dem  hochgradig  kurzsichtigen  Auge. 
Sollten  diese  Beobachtungen  Nuels  von  anderen  Ophthalmologen 
bestätigt  werden,  so  hätten  wir  damit  ein  neues  Erkennungszeichen 
ererbter  Eurzsichtigkeit  auch  bei  Schuleraugen  gewonnen. 

Züohticnuig  eines  Schulknaben  mit  tödliohem  AuBgm^ 

In  der  „Zeitschr.  /.  Medizbeamt/*  berichtet  Ereisphjsikus  Dr.  Thiblb 
über  einen  Fall  von  Gewebszerreifsung  mit  Blutergufs  an  der  (Je- 
himbasis   ohne  Bruch   der  Schädelknochen  bei  einem   sieben  Jahre 
alten  Knaben,  hervorgerufen  durch  Schläge  mit  der  Hand  g^en 
den  Kopf  von  Seiten  eines  Lehrers.     Der  betreffende  Schüler  war 
am  1.   Mai   nachmittags    von    seinem  Lehrer  auf  die   Hände,  den 
Kopf  und   den  Rücken   geschlagen  worden  und  hatte  bald  nachher 
grofse   Müdigkeit   und    Schläirigkeit    gezeigt     Li    der  Nacht    vom 
2.  auf  den  8.  Mai  bekam   er  heftiges  Erbrechen   und  klagte  über 
Kopf-  und  Halsschmerzen.     Der  Arzt,    der  ihn   am  4.  Mai  unter- 
sachte, erklärte,  dafs  eine  leichte  Orehimerschütterung  stattgefunden 
habe.     Obgleich  die  ärztlichen  Anordnungen  genau  befolgt  wurden, 
verschlimmerte  sich  der  Zustand  des  Knaben  immer  mehr;  derselbe 
lag  fast  regungslos   und  mit  halb  offenen  Augen  schlxmmiemd  da, 
und  am   8.  Mai  trat  der  Tod  ein.     Der   Vater  des   Verstorbenen 
stellte  Strafantrag  gegen  den  Lehrer  und  beantragte  die  gerichtliche 
Untersuchung   der   Todesursache    seines    Sohnes,    infolgedessen    die 
Obduktion   der  Leiche    stattfeuid.     Auf  Grund    derselben    erstattete 
Kreisphjsikus  Dr.  Thiele  nachstehendes  Gutachten:   1.  Der  Knabe 
ist  an  den  Folgen  einer  Gehirnhautentzündung  gestorben.    2.  Diese 
Entzündung   ist   durch    eine    mit  Blutaustritt   in  das   C^him   ver- 
bundene Körperverletzung  hervorgerufen.    8.  Ein  mit  starker  Hand 
oder  überhaupt  mit  stumpfer  Gewalt  gegen  oder  auf  den  Schädel 
geführter  Schlag  oder  geführte  Schläge  können  wohl  geeignet  sein, 
solche  Verletzungen  hervorzurufen.    4.  Der  Lihalt  der  Akten  spricht 
sehr  dafür,  dafs  die  nachgewiesene  Körperverletzung  direkt  im  Zu- 
sammenbange   mit    der   Bestrafung    des    Knaben    steht      Einfache 
Backenstreiche  sind  nicht  im  stände,  solche  Verletzungen  hervorzu- 
rufen.  Zu  dem  vorstehenden  Gutachten  macht  Dr.H.MiTTENzwBiG,  ge- 
richtlicher Stadtphjsikus  in  Berlin,  einige  Bemerkungen,  indem  er 
sich  mit  demselben  nicht  in   allen  Punkten  einverstanden  erklärt 
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£r  schenkt  der  Angabe  des  Angeklagten  Glauben,  dafs  der  Knabe 
wegen  TrSgheit  und  ScblSfrigkeit  gezüchtigt  worden  sei,  znmal  anch 
ein  anderer  Lehrer  in  der  darauf  folgenden  Stande  denselben  noeh 
einmal  'ans  .derselben  Ursache  gestraft  hat.  Die  nnüberwindlichd 
Schläfirigkeit  des  Kindes  aber  sieht  er  als  bereits  krankhaft  an  und 
findet  in  ihr  das  erste  klinische  Zeichen  einer  schon  bestehenden 
Himhautentzündmig.  ,Dafs  der  Lehrer  dies  Kxankheitszeichen,*  so 
schreibt  er,  ,far  eine  physiologische  TrSgheit  nahm,  das  kann  man 
ihm  fuglich  nicht  übel  nehmen.  Es  wäre  aber  recht  erwünscht, 
wenn  die  Lehrer  höheren  Ortes  wiederholt  auf  diese  Symptome  der 
Gehimhantentzündung  aufinerksam  gemacht  würden,  damit  die 
armen  kranken  Kinder  nicht  ohne  Not  grausam  gepeinigt  und  die 
Lehrer  selbst  der,  Yrie  die  Erfisüirung  lehrt,  sich  stets  wiederholen- 
den Gefsdur  der  peinlichen  Anklage  überhoben  ¥rürden.  £s  vergeht 
in  Berlin  kein  Jahr,  wo  wir  nicht  mindestens  einen  derartigen  Fall 
Yor  dem  Forum  sehen.*  Der  angeschuldigte  Lehrer  wurde  übrigens 
freigesprochen. 

Soropftische  TTnterrichtaanstfklteii  für  jugendliche  Blinde. 
Das  Verdienst,  die  erste  ausschliefslich  für  die  Erziehung  von  Blinden 
bestimmte  Schule  ins  Leben  gerufen  zu  haben,  gebührt  dem  Fran- 
zosen Valentin  Haut.     Derselbe  lernte  1783  das  blinde  Fräulein 
TON  Paüadtks  aus  Wien  kennen,  welche  nach  Paris  kam,  um  einige 
Konzerte    zu   geben.     Sie  las  die  Noten  mittelst  Nadeln,    die  auf 
grofse  Kissen  in  bestimmter  Ordnung  gesteckt  waren,  studierte  Geo- 
graphie nach  den  von  dem  blinden  Weissenbubq  in  Mannheim  er- 
fundenen Belief  karten  und  brachte  Haut  auf  den  Gedanken,  diese 
Methoden  zum  systematischen  Unterricht  der  Blinden  zu  verwenden. 
Er  unterwies  einen  blinden  Jüngling  Namens  Lesueub  und  stellte 
um  der  philanthropischen  Gesellschaft  in  Paris  vor.     Letztere  ver- 
sah Haut  mit  Mitteln  zur  Gründung  einer  kleinen  Blindenschule, 
welche   1791   zu  einer  königlichen  erhoben,    1801    mit    dem   von 
Napoleon  gegründeten  grofsen  Blindenhospital  für  Invaliden  ver- 
einigt,   1843    aber   wieder  selbständiges  Erziehungsinstitut  wurde. 
Haut  ward  1806  vom  Czaren  Alexandeb  I.  nach  Petersburg  be- 
rufen, um  dort  eine  ähnliche  Anstalt  zu  gründen,  und  gab  auf  der 
Rückreise  während  seines  Aufenthaltes  in  Berlin  die  Anregung  zur 
Errichtung  der  dortigen,  von  Zenne  geleiteten  Blindenanstalt    In 
Grofsbritumien  entstand  die  erste  derartige  Anstalt  1791  in  Liver- 
pool nach  dem  Muster  der  Pariser;  zwei  weitere  folgten  1793  in 
Edinburg   und    1799    in   London.      Österreich   erhielt   seine   erst« 
Blindenanstalt  in  Wien  1804  durch  Dr.  Klein.     Italien  kam,  wie 
wir    dem  ,,Giom.  della  R.   Soc,  Ital.  ctigiene"   entnehmen,  erst 
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sp&ter  dem  Vorbilde  Frankreichs  nach.  Im  Jahre  1818  wurde 
dmich  Febdinaitd  L,  König  beider  Sicilien,  in  Neapel  ein  Institat 
erd&ety  in  welchem  die  Blinden  Unterricht  in  der  Musik,  sowie  im 
Schreiben  und  Lesen  erhielten.  Nach  1850  erfuhren  jedoch  die 
verschiedenen  Lehrfächer  mit  einziger  Ausnahme  der  Musik  Ver- 
nachlässigung, und  die  Anstalt  beschränkte  sich  ausschliefslich  auf 
Versorgung  armer  Blinder,  bis  endlich  1871  von  neuem  ein  plan-* 
mälsiger  Unterricht  eingeführt  wurde.  In  der  ersten  Hälfte  ^eses 
Jahrhunderts  gingen  aus  dieser  Anstalt,  welche  den  Namen  „Ospizio 
dei  SS.  Giuseppe  e  Lucia*^  führt,  ausgezeichnete  Musiker  hervor. 
Die  von  Abb^  Cokfigliachi  1838  in  Padua  gegründete  Anstalt 
batte  seit  1839  regeknäDsigen  Schulunterricht,  imd  bald  darauf 
worden  in  Mailand  Blindenschulen  eröffiiet,  während  die  Anstalten 
in  Genua,  Bom  und  eine  zweite  in  Neapel  erst  Ende  der  sechziger 
Jahre  entstanden.  Im  Jahre  1887  belief  sich  die  Zahl  der  Unter- 
lichtsanstalten  för  Blinde  in  Italien  auf  14,  in  denen  420  Zöglinge 
unterwiesen  wurden.  Diese  420  machen  ungefähr  zwei  Fünftel  der 
blinden  Kinder  Italiens  im  Alter  von  8 — 16  Jahren  aus.  Der 
Unterricht  wird  in  allen  Instituten  in  vier  Klassen  mit  je  zwei- 
jährigem  Lehrgang  erteilt  von  zusanmien  62  Lehrern  und  Lehrerinnen, 
29  Gehilfen  und  27  Kunst-  und  Gewerkslehrem.  Beim  Schreiben 
findet  im  allgemeinen  die  Punktiermethode  Bbatllbs  Verwendung, 
welche  eine  leichte  Verständigung  der  Blinden  untereinander  ge- 
stattet; daneben  ist  aber  auch  zur  Ermöglichung  schriftlichen  Ver- 
kehrs mit  den  Sehenden  die  KLEiNsche  Stachelmaschine  in  Gebrauch. 
Zorn  Lesen  bedient  man  sich  erhabener,  aus  starkem  Papier  hervor- 
geprefster  römischer  Lettern.  Im  übrigen  gleichen  die  Unterrichts- 
gegenstände denjenigen  der  Elementarschule.  AuTser  dem  Schul- 
unterricht, bei  dem  die  Musik  besondere  Berücksichtigung  findet, 
betreiben  die  meisten  Blinden  eine  Kunst  oder  ein  Gewerbe,  je  nach 
ihren  Fähigkeiten,  um  sich  später  ihren  Unterhalt  erwerben  zu 
können.  In  allen  Anstalten  fuhrt  ein  Arzt  die  hygienische  Ober- 
ao&icht  und  stattet  zu  diesem  Zwecke  regelmässige  Besuche  ab; 
einzelne  derselben  verfügen  auch  über  einen  besonderen  Augenarzt. 

Nasenventopfong,  insbesondere  durch  adenoide  Tumoren, 
in  Ihren  Besiehnngen  zu  Büokgratsverkrüniniungen  und  Defor- 
nationen  des  Brustkorbes  bei  Kindern  ist  der  Titel  eines  Auf- 
satzes, den  Dr.  Risdabd  in  der  ,ßaz,  mdd.  de  Paria'^  No.  12,  1890 
verüffentlicfai  Yerfetöser  hat  vielfach  beobachtet,  dafs  Kinder  mit 
verstopften  Nasen  an  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule ,  sowie  an 
MiÜBgestaltongen  des  Brustkorbes  leiden.  Besonders  die  letzteren 
sollen  sich  bessern,  sobald  die  Nase  durch  Entfernung  von  Polyp^M, 

28* 
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adenoiden  Wacheningen  n.  s.  w.  durchgängig  gemacht  ist  Dr. 
Bedasd  stellt  folgende  Schlafssätze  auf:  1.  Die  Nasenverstopfong 
ist  eine  sehr  häufige  Ursache  der  Kyphose,  Skoliose  und  Brostkorb- 
mifsbildong.  2.  Die  Skoliosen,  welche  dnrch  die  Nase  bedingt  sind, 
sind  meistens  dorsal,  mit  langer  Erümmnng,  wenig  ausgeprägt, 
häufig  bei  Mädchen,  begleiten  wichtige  Mifsgestaltungen  des  Brust- 
korbes, erscheinen  und  entwickeln  sich  hauptsächlich  in  der  Jugend 
zur  Zeit  der  Wachstumsperiode  infolge  einer  bestimmte  Zeit  dauern- 
den Entzündung  der  Schleimhäute  der  oberen  Atmungswege.  3.  Die 
beobachteten  Mifsbildungen  des  Brustkorbes  müssen  viel  mehr  anf 
Verstopfung  der  Nase,  besonders  durch  adenoide  Tumoren,  als  auf 
Hypertrophie  der  Mandeln  bezogen  werden.  4.  Die  Nasenyerstopfung 
ist  am  häufigsten  durch  die  verschiedenen  Arten  adenoider  Ge- 
schwülste bedingt.  5.  Die  Behandlung  der  Nasenverlegung  bessert 
sehr  schnell  manche  Formen  von  Kyphose,  SkoHose  und  Mifsbildnng 
des  Brustkorbes. 

Die   Gefahr   der  Kreusotter   für   die   Sohuljugend.    Die 

Kreuzotter,  so  heilst  es  in  dem  yyHbg,  Korr."^  kommt  fast  überall 
in  Deutschland  vor.     Es  ist  auch  mehrfach  hervorgehoben  worden, 
dafs  sich  dieses  giftige  Reptil  in  letzter  Zeit  ganz  aufserordentiich 
vermehrt  und  weiter  verbreitet  hat.     Namentlich  für  die  Sommer- 
ferien,  für  die  Zeit  der  allgemeinen  Erholung,  ist  sie  geradezu  eine 
Plage.    Das  Tier  weist  eine  merkwürdige  Verschiedenheit  der  Gröfse, 
Farbe  und  Gestaltung  auf.    Man  kann  ganz  kleine  schwarze  Kreni- 
ottem  sehen,  die  nicht  viel  gröfser  als  ein  langer  Regenwurm  sind, 
und  dann  wieder  solche  von  der  Länge  eines  Meters.     Aufseidem 
gibt  es  bekanntlich  eine  rötliche  Nebenart,  welche  jedoch  auf  ein 
bestinmites  Gebiet  beschränkt  ist.    In  hohem  Grade  ge&hrdet  durch 
die  Kreuzotter  sind  zunächst  alle  jene  Tausende  beeren-,  reisig-  nnd 
pilzsuchender   armer  Kinder    in    den  Gebirgsdistrikten.     Denn   die 
grofse  Mehrzahl  derselben  geht  diesem  mühseligen  Broterwerb  ohne 
allen  Schutz,  barfuTs  und  mit  blofsen  Händen  nach.     Seitdem  aber 
die  Ferienausflüge  der  Familien  mit  Kindern  so  aufserordentiich  zu- 
genommen haben,   ist  die  allgemeine  Gefahr  bedeutend  gröfser  ge- 
worden.    Hier  tritt  als  gefahrvermehrend   die  nie  zu  beseitigende 
Unvorsichtigkeit,  ja,  was  die  älteren  Knaben  anbetrifft-,  das  leicht- 
fertige Spielen    mit  der  Gefahr   hinzu.     Es    war   erst   im   vorigen 
Sommer  in  einem   vielbesuchten  Gebirgsdorfe,   dais  zwei  Knaben, 
Tertianer  einer  Realschule,  auf  der  Schmettorlingsjagd  eine  Kreuz- 
otter  antrafen,    in    einem  Schmetterlingsnetze  fingen  und  nun  im 
Triumphe,  lüstern  nach  den  Beifallshuldigungen  kleiner  Mädchen^ 
das  vielgefurchtete  Tier  nach  Hause  bringen  wollten.    Da  gewahrten 
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''würdigen  Schmetterling;  ohne  Besinnen  wird 

Otter  in  die  Hand  genommen,  und  wenn 

vieschick  dicht  unter  dem  Kopfe  erfolgt 

K  doch  nicht  aus.    Das  kleine,  aber  wirbel- 

''"  ^  Tier  machte  sich  am  Kopfe  freier  und  freier, 

hatte  der  unbesonnen  gewordene  Tillger  seinen 
Da  half  das  rasche  Wegwerfen  nichts  mehr.    Die 
oberen  Bifslöcher    waren    bald  blauschwarz    unter- 
^anze  Hand  angeschwollen,   und  nach   Hilfe   schreiend 
angsterfüllten  Knaben  im  Hotel  an.     Es  war  ein  merk- 
o  Glück,  dafs  in  dem  Augenblicke  nicht  weniger  als  drei 
gleichzeitig  anwesend  waren.    Ungefähr  10  Minuten  nach  dem 
:>se  konnte  ein  regelrechter  Verband  nach  angestrengtester  Aus- 
sangong  der  Wunden  —  dem  Magen    schadet    bekanntlich    dieses 
Gift  nicht,  zudem  wurde  das  Eingesogene  jedesmal  rasch  ausgespieen 
—  angebracht  werden,  imd  wenn  sich  auch  bis  zur  Nacht  die  Ge- 
schwulst über  den  ganzen  Arm  ausgedehnt  hatte  und   bereits  eine 
7on  allen  Ärzten   konstatierte  Lymphge&fsentzündung  und   starkes 
Fieber  eingetreten   war,   so   wurde   der   Gebissene   doch  am  Leben 
erhalten.    Der  Knabe  hat  später  einen  allen  Beteiligten  zugänglich 
gewordenen  Brief  verfafst,  und   selten  sind  wohl  von  einem  Kinde 
so  ergreifende,  eindrucksvolle  Worte  geschrieben  worden.    Die  aus- 
gestandene Todesangst,  die  Sorge  um  die  geliebten  Eltern  und  Ge- 
schwister,   die  Reue   über   den  unverantwortlichen   Leichtsinn  und 
schlielsUch  das  Freude-  und  Dankgefnhl  über  die  wunderbare  Rettung 
waren  darin  zu  rührendstem  Ausdruck  gekommen.     Es  möge  zum 
Schlüsse  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt  werden,  dafs  bei  einem 
Bus  der  Kreuzotter  neben  dem  Aussaugen  der  Wunde  besonders 
das  feste  Unterbinden  des  gebissenen  GUedes  notwendig  ist.    Aufser- 
dem  dürfte    sich    die  Ätzung  mit  scharfen   Säuren  und   die    Aus- 
waschung mit  Karbol-  oder  Sublimatlösxmg  empfehlen. 

Die  akademlsohen  Turnvereine  DeutBohlands  und  Öster- 

roichB.  Nach  einer  aUerdings  unvollständigen  Übersicht  im  deut- 
schen Turnkalender  für  1889  bestanden  in  diesem  Jahre  zwölf 
akademische  Turnvereine  des  sogenannten  akademischen  Tumer- 
bnndes,  und  zwar  zu  Berlin,  Breslau,  Göttingen,  Greifswald,  Halle, 
Jena,  Leipzig,  München  (zwei),  Tübingen,  Würzburg  und  Marburg, 
sämtlich  der  deutschen  Tumerschaft  angehörig,  einxmdzwanzig  Turn- 
vereine des  sogenannten  Yertreterkonvents,  welche  sich  den  färben- 
tragenden  Verbindungen  nähern,  vier  aufser  diesen  Verbänden 
stehende  akademische  Turnvereine,  zehn  Verbindungen,  welche  das 
Turnen  nebenbei  betreiben,   endlich  zwei  akademische  Turnvereine 
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in  Wien  und  der  deutsche  Tuiiiverein  beider  Hochschulen  in  Graz. 
Abgesehen  davon,  dals  an  einzelnen  Sitzen  von  deutschen  Hoch- 
schulen kein  akademischer  Turnverein  besteht,  ist  auch  die  Be- 
teiligung der  Studentenschaft  an  den  bestehenden  akademischen 
Turnvereinen  eine  unverhältnismäfsig  geringe.  Es  ist  eine  nidit 
hinwegzuleugnende,  beklagenswerte  Thatsache,  dafs  die  Mehrzahl 
unserer  studierenden  Jugend  den  hohen  Wert  der  Leibesübungen 
für  die  Ausbildung  des  Körpers  und  die  ebenso  hohe  Bedeutung 
der  deutschen  Tumsache  für  die  Erziehung  des  Volks,  vor  allem 
seiner  Jugend,  noch  nicht  erkannt  hat,  und  es  ist  ein  gewils  be- 
rechtigter Wunsch  aller,  welche  es  mit  der  Tumsache  ernst  meinen, 
dafs  hierin  Wandel  eintrete.  Es  mögen,  so  schlielst  das  „Graz, 
WochbV^  seinen  Bericht,  die  akademischen  Turnvereine  sich  in  den 
Kreisen  der  akademischen  Jugend  mächtig  entfalten,  aus  ihnen  stete 
unverdrossene  Vorkämpfer  der  Tumsache  in  die  volkstumlichen 
Turnvereine  entsendet  werden  und  dem  thatkräftigen  Wirken  der 
früheren  akademischen  Turner  alljährlich  die  Gründung  neaer 
Turnvereine  als  Pflanzstätten  deutscher  Volkstümlichkeit  zu  dan- 
ken sein. 

Über  Schulen  für  Sohwaclisiniiige  schreiben  die  „Neu. 
Bahn.**:  Gegen  die  Zahl  der  Schwachsinnigen,  die  besonderer  Für- 
sorge bedürfen,  ist  die  der  Blödsinnigen  gering  zu  nennen,  und 
namentlich  die  Grofsstädte,  in  denen  die  unteren  Schichten  der 
Bevölkeiiing  stark  vertreten  sind,  bergen  eine  grofse  Zahl  geistig 
Zurückgebliebener.  In  den  Städten,  wo  für  die  Schwachsinnigen 
schon  Hilfsschulen  bestehen,  hat  sich  herausgestellt,  dafs  auf  je 
1000  Einwohner  1  Schwachsinniger  kommt.  Danach  würden  in 
Altona  gegen  150,  in  Hamburg  600  und  in  Berlin  1500  derselben 
leben.  Im  Jahre  1867  waren  in  Chemnitz  1321  männliche  Per- 
sonen inhaftiert,  von  denen  369  das  Prädikat  gut,  674  das  Prä- 
dikat mäfsig  und  die  übrigen  260  das  Prädikat  schlecht  in  Bezog 
auf  geistige  Anlagen  und  Fähigkeiten  erhielten.  20  Prozent  konnten 
weder  lesen  noch  schreiben,  noch  sich  selbständig  beschäftigen,  und 
dies  waren  mit  einigen  Ausnahmen  lauter  Schwachsinnige.  Anlser 
diesen,  welche  auf  Kosten  des  Staates  unterhalten  werden,  fallen 
viele  der  Armenverwaltung  anheim,  während  andere  von  der  Familie 
versorgt  werden  und  der  B>est  durch  Vemachlässigung  zu  Idioten 
herabsinkt.  Bedenkt  man  dazu  das  Sündenelend,  welches  diese 
Schwachsinnigen  verursachen,  so  mufs  man  sowohl  vom  ökono- 
mischen Standpunkte  aus,  als  auch  vom  Standpunkte  des  Christen- 
tums und  der  Humanität  Hilfsschulen  für  dieselben  fordem.  Der 
Schwachsinnige   steht    dem  geistig  gesunden  näher  als  dem  Voll- 
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idiotai,  doch  ist  düe  Gram  sdiwer  m  neben.  Meisteiis  ist  die 
Sprache  mabgebend;  wlliread  einige  nnr  sa  Lükn  TennCgen,  be- 
sitzen andere  eine  bedeatende  ^ncbfertigkeit,  aber  sie  sprechen, 
obne  zn  denken.  Da  die  Schwachsinnigen  Snlsnlich  nichts  Auf- 
ftUiges  haben  und  daher  nicht  ohne  weiteres  als  solche  erkannt 
werden  können,  so  müssen  sie  einstweilen  in  die  Yolksschnle  anf- 
genommen  werden.  Hier  wird  sich  aber  bald  das  Übel  heraus- 
steilen,  denn  entweder  sitzen  sie  YölMg  teilnahmlos  da  nnd  lernen 
durchaus  nichts,  oder  sie  stören  ihre  Nachbarn  nnd  den  Lehrer. 
In  der  Regel  zeigt  sich  nach  einiger  Zeit,  dafe  sie  weit  hinter  den 
anderen  Schülern  zurück  sind  und  das  Ziel  der  Unterklasse  nicht 
erreichen.  Meistens  werden  sie  in  der  Yolksschnle  zwei  Jahre  lang 
bleiben.  Wenn  in  diesen  zwei  Jahren  der  Unterricht  auch  spurlos 
an  Urnen  vorübergeht,  so  prftgt  sich  doch  der  Geist  der  Sitte  nnd 
Ordnung  ihnen  ein,  nnd  so  wird  die  Volksschule  zur  Torschule  für 
die  Hilfsschule.  Aus  höheren  Klassen  werden  der  Hil&schule  nur 
Tereinzelt  Kinder  zugeführt  werden,  deren  gutes  Gred&chtnis  bei 
sonstiger  Unfldiigkeit  den  Lehrer  getauscht,  oder  bei  denen  sich 
der  Schwachsinn  vielleicht  infolge  einer  Krankheit  erst  später  ent- 
wickelt hat.  Die  Volksschule  ist  für  die  Schwachsinnigen  schädlich; 
denn  häufig  sind  sie  Gegenstand  des  Spottes,  es  fehlt  ihnen  die 
Gabe,  das  Dargebotene  selbstthätig  zu  verarbeiten,  der  Lehrer  kann 
sich  mit  dem  einzelnen  nicht  eingehend  beschäftigen,  und  sie  ver- 
dmnmen  daher  immer  mehr.  Wie  sie  das  Arbeiten  erst  lernen 
müssen,  so  auch  das  SpieL  Nach  der  Konfirmation  sind  sie,  aus 
der  Volksschule  entlassen,  unglückliche  Geschöpfe,  mit  denen  überall 
hemmgestofsen  wird,  wodurch  sie  gar  leicht  auf  die  Bahn  des 
Lasters  und  Verderbens  getrieben  werden.  In  der  Hilfeschule  da- 
gegen finden  sie  angemessene  Beschäftigung  und  Erziehung  und 
lernen  nichts  mechanisch.  Ihr  Körper  wird  durch  Spielen  xmd 
Tomen  gestärkt,  das  Gefühl  für  das  Gute  und  Wahre  geweckt, 
und  die  fleifsig  betriebene  Handarbeit  verleiht  ihnen  eine  treffliche 
Vorbereitung  fOr  das  spätere  Leben.  —  Soweit  wird  man  den 
i,Neu.  Bahn.**  beistimmen  können.  Wenn  dieselben  aber  erklären: 
«Notwendig  für  den  Besuch  der  Hilfsschulen  ist  die  Einwilligung 
der  Eltern,  welche  aUerdings  häufig  zur  Klippe  wird,  denn  sie 
baben  ein  Becht.  ihr  Kind  in  die  Volksschule  zu  schicken,  und 
wollen  nicht  gern  zugeben,  dafs  dasselbe  schwachsinnig  ist,**  so 
können  wir  uns  hiermit  nicht  einverstanden  erklären.  So  gut  die 
höhere  Schule  einen  fijiaben,  der  wiederholt  nicht  versetzt  ist,  wegen 
ünfleifses  oder  Unflihigkeit  ausschliefsen  darf,  so  gut  ist  die  Volks* 
Bchale  berechtigt,  ein  Kind,  das  nicht  nur  nichts  in  ihr  lernt,  sondern 
anch  seine  Mitschüler  noch  zurückhält,  einer  Hilfsschule  zu  überweisen. 
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Das  Telephon  bei  Infektionakraiücheiten  fransösiBoher 
Schüler.  In  gewissen  französischen  Ljceen  dürfen  die  Eltern  üire 
Söhne  nicht  besuchen,  sobald  diese  von  einer  ansteckenden  Krank- 
heit befallen  sind.  „Prat  mSd."  macht  nun  den  Vorschlag,  die 
Vater  und  Mütter  durch  das  Telephon  mit  ihren  Kindern  verkehren 
zu  lassen,  vorausgesetzt,  dals  der  Znstand  des  Patienten  dies  ge- 
stattet. Die  Einrichtung,  mit  infektiös  Erkrankten  telephonisch  in 
Verbindung  zu  treten,  hat  sich  in  den  Pariser  Hospitälern  dnrchaos 
bewahrt. 

Sommerpflege  armer  kränklicher  Kinder  in  Deutschland. 
Die  .Centralstelle  der  Vereinigungen  für  Sommerpflege*,  welche 
vom  Verein  für  häusliche  Gesundheitspflege  in  Berlin  und  den 
Komitees  ftir  Ferienkolonien  in  Bremen,  Düsseldorf,  Frankfdrt  a.  M., 
Leipzig,  Posen  und  Strafsburg  i.  E.  gebildet  wird,  ist  in  der  Lage, 
für  das  Jahr  1889  über  die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  aus  etwa 
80  Städten,  26  Kinderheilanstalten  in  deutschen  Solbädern  und 
8  deutschen  Seehospizen  berichten  zu  können.  Danach  wurden 
1889  verpflegt: 

in  geschlossenen  Ferienkolonien    ...     6  582  Kinder 
in  Familien  auf  dem  Lande    ....     2 148       ,, 
in  Milchstationen  der  Städte   ....     6  844       , 
in  Kinderheilstätten  a.  der  Solbäder      .     5  741       , 

b.  der  Seebäder      .     1484       . 

Summa:  22  699  Kinder. 

Die  Gesamtzahl  der  Kinder,  für  welche  man  in  Deutschland 
seit  Anfang  der  siebziger  Jahre  in  den  oben  genannten  Vereinen 
bemüht  war,  die  Wiederherstellung  der  Gesundheit  oder  Kräftigung 
des  schwächlichen  Organismus  herbeizuführen,  betrug,  soweit  bekannt 
geworden,  140  457. 


Sajesgefi^ti^tltt^es. 


über  die  Pflege  des  Körpers  bei  der  Sehuljugend  sprach 
sich  Geheimrat  Dr.  med.  von  Ziemssen  in  seiner  Rektoratsrede  nach 
dem  ,yKnabh,"  kürzlich,  wie  folgt,  aus:  Es  mufs  zugegeben  werden, 
dafs  die  Ausbildung  der  körperlichen  Kraft  in  der  Schulzeit  gegen- 
über der  methodischen  Ausbildung  der  geistigen  Fähigkeiten  ent- 
schieden vernachlässigt  wird.  Allerdings  die  Schule  trifft  hier  nur 
ein  kleiner  Teil  des  Vorwurfs;  die  Hauptschuld  trägt  die  Erziehong 
aufserhalb  der  Schule.     Die  letztere  kann  der  körperlichen  Entwick- 
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lnng  und  Krftftigiiiig   nur   dadurch   förderlich    sein,    dafs    sie    den 
Spielen    während    der   Zwischenpausen    und    dem    Turnunterrichte 
grOfsere  Aufinerksamkeit  zuwendet,  andererseits  das  Maus  der  regel- 
mft&igen  Hausau%aben    einschränkt   und   dadurch    der  Jugend  die 
Möglichkeit   gibt,    sich   ausgiebig  im  Freien  zu  tummeln.     Beides 
ist  nicht  nur  wünschenswert,  sondern  geradezu  notwendig.    Es  wird 
in  betreff  der  körperlichen  Übxmg  yiel  auf  die  Engländer  verwiesen 
und  die  englische  Methode  der  körperlichen  Erziehung  als  Muster 
billgestellt     Sicherlich  mit  unrecht.     Dafs  die  englischen  Knaben 
infolge  mehrstündiger  körperlicher  Übungen  im  Freien  frischer  und 
gesunder  aussehen  als   die  deutschen,    hängt  ja    damit    zusammen. 
Beb-effs  der  Art  und  Methode  der  körperlichen  Übungen  aber  haben 
wir  allen  Grund,  an  unseren  germanischen  Sitten  festzuhalten,  welche 
eine  weit  vielseitigere   Ausbildung   des  Körpers  mit  sich  bringen, 
als  die  mehr  sportsmäfsigen  Übungen  der  englischen  Jugend.     Und 
dann  dürfen  wir  auch  den  Wert  des  Militärdienstes  nicht  unter- 
schätzen, welcher  unserer  Jugend  einen  hohen  Orad  von  Kraft  ver- 
leiht    Vielfach  zeigt  sich   eine   gewisse   Pedanterie   in  der   Unter- 
richtsmethode.     Bei    aller   Anerkennung    der   Notwendigkeit    eines 
methodisch    geregelten    Turnunterrichts    mufs    doch    den    Übungen 
wenigstens  teilweise  der  Charakter  von  Spielen  gewahrt  werden,  so 
dais  sie  für  die  Knaben  eine  Quelle  unschuldiger  Freude  sind.   Viel 
nachdrücklicher  aber  als  die  Schule  kann  die  Familie  und  Gemeinde 
die  körperlichen  Übungen  fördern;  die  Eltern,  indem  sie  die  Kinder 
in  den  Freistunden  zum  Spazierengehen,  Schwimmen,  Eislaufen,  Bad- 
fiihren  etc.  anhalten  und  die  Mittel   dazu  gewähren,  die  Gemeinde 
durch  Errichtung  von  Spielplätzen,  Eisbahnen,  Bädern  u.  s.  w.,  die 
auch   unbemittelten  Kindern    zugänglich    sein  müssen.     Im  Gegen- 
satz zu  der  Indolenz  vieler  Eltern,  welche  diesen  Dingen  keine  Auf- 
merksamkeit schenken  und  ruhig   ansehen,   wie   die  Knaben,  kaum 
liehngekehrt  von   der  Schule,  sich  wieder  an  die  Arbeit  oder  die 
Lektüre  setzen,  statt  ins  Freie  zu  gehen,  wäre  es  Aufgabe  der  Ge- 
meinden, solche  Einrichtungen  ins  Leben  zu  rufen,  welche  die  Jugend 
ohne   weiteres  anziehen    und    zur   Benutzung    einladen.      Für   die 
Kleinen  ist  gewöhnlich  gut  gesorgt,  aber  für  die  älteren  Knaben 
fehlt  es  noch  an  ausgedehnten  Plätzen  zu  solchen  Übungen.    Gewifs 
sind  sie  innerhalb  grofser  Städte  schwierig  zu  beschaffen,  aber  trotz- 
dem  wird    das    ein  Postulat   der   Zukunft   bleiben.     Die    herrliche 
Wirkung  davon  zeigt   sich   für  Körper   und   Geist;    mit  Zunahme 
der   Kraft   und    Gewandtheit    wächst   das  Selbstgefühl,    Mut    und 
Kampfeslust     So  weicht  die  Erschlaffung  des  Körpers,  welche  eine 
Folge  der  einseitigen  Beschäftigung  ist,  die  Schwäche  des  Charakters, 
der  Mangel  an  Mut  und  Selbstvertrauen,  die    so  viele  bedrücken, 
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zum  Schaden  der  Allgemeinheit  nnd  zur  eigenen  Qoal.  Die  kiftf- 
tige  Wirkung  körperlicher  Übung  auf  den  Appetit,  Schlaf,  auf 
Atmung  u.  s.  w.,  das  alles  sind  Momente,  welche  die  Widerstanda- 
föhigkeit  des  Körpers  erhöhen  und  manchen  Krankheitskeimen  das 
Eindringen  verwehren. 

AbBohaffüng  der  Sohülerbataillone  in  den  firanaöaiaohfiii 
FrimftrBohulen.  Der  Pariser  Municipalrat  gab  in  einer  seiner 
letzten  Sitzungen ,  wie  die  „N.  fr.  Fr."  berichtet,  dem  DriUigen 
derjenigen  nach,  welche  finden,  dafs  die  Schülerbataülone  eine  ebenso 
unnütze  als  kostspielige  Spielerei  seien.  Wenigstens  machte  die 
Versammlung  einen  guten  Anfang,  indem  sie  die  Schulbataillone  in 
den  Primärschulen  abschaffte  und  beschlofs,  sie  nur  in  den  Mittel- 
schulen (^coles  primaires  supörieures)  fortbestehen  zu  lassen.  Statt 
defsen  soll  in  den  Primärschulen  der  Turnunterricht  vervollkommnet  wer- 
den, zu  welchem  Zwecke  ein  Kredit  von  20000  Francs  bewilligt  wnrde. 

Über  den  Stimmumfang  sechsjähriger  Kinder  und  den 
Schulgesang  hat  Ed.  Engel  vor  kurzem  eine  Schrift  veröffentlicht 
Derselbe  untersuchte  nach  einem  Referate  im  „  CentrbL  /.  Pht/sioL" 
1315  Kinder  im  Alter  von  sechs  Jahren,  nämlich  624  Knaben  und 
691  Mädchen,  auf  den  Umfang  ihrer  Stimme.  Er  kam  dabei  za 
Resultaten,  welche  von  den  bisher  herrschenden  Anschauungen  in 
vielen  Beziehungen  abweichen.  Es  wurden  nämlich  die  tieisten 
Töne  fis,  g,  a  (unter  der  Linie)  bereits  bei  dem  vierten  Teile  der 
Knaben  und  sogar  bei  dem  dritten  Teile  aller  Mädchen  dieses  Alters 
konstatiert.  Obschon  die  Klangstärke  der  genannten  Töne  gering 
war,  so  ist  sie  nach  Ansicht  des  Verfassers  doch  ausbildungsfähig, 
und  die  Töne  wurden  von  den  Kindern  ohne  Anstrengung  hervor- 
gebracht.    Der  Stimmumfang  betrug: 

4  ganze  Töne  von  c'  bis  f  bei  Knaben  18,30  ^/q,  bei  Mädchen  4,00  ®/o 
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Bei  einzelnen  Kindern,  besonders  Mädchen,  ging  der  Stimmnm&ng 
noch  über  diese  Tonanzahl  hinaas.  Ein  Knabe  verfögte  über  lO^L 
Töne  von  fis  bis  h\  sechs  Knaben  über  11  Töne  von  g  bis  c' , 
fanf  Mädchen  über  12  von  g  bis  d",  sieben  über  13  von  g  bis  e", 
dn  Mädchen  sogar  über  zwei  volle  Oktaven  von  g  bis  g".  Weitere 
üntersachnngen  über  die  Znnahme  des  Stirn mnmfanges  während 
der  Schulzeit  und  nach  der  Mutation  hat  Ekgel  nicht  gemadit. 
Dagegen  hält  er  die  Anschannng,  dafs  sich  der  Knabensopran  nach 
dem  Stimmwechsel  in  eine  3&^timme  verwandelt,  für  falsch.  Solche 
Knaben  haben  nach  seiner  Ansicht  nur  in  einem  fi&lschen  Register 
gesnngen;  sie  haben  das  zweite,  ihnen  unnatürliche  Register  be- 
nutzt, und  9 nach  der  Mutation  tritt  die  Natur  in  ihre  Rechte*. 
,Der  Knabe  mit  dem  tiefen  fis  wird  Bafs  bleiben,  und  der  mit  dem 
hohen  fis  wird  niemals  zum  Bafs,  wenn  die  Stimmen  richtig  ge- 
bildet werden*.  Denn  nach  Ansicht  des  Autors  ist  für  den  Knaben 
das  Brustregister  das  natürliche,  während  das  Mädchen  unbeschadet 
der  Erhaltung  ihrer  Stimme  beide  Register  nicht  nur  anwenden  kann, 
sondern  sogar  anwenden  soll.  Sache  des  Lehrers  ist  es  allerdings,  bei 
jedem  einzelnen  Mädchen  die  Note  festzustellen,  bei  welcher  der 
Bruch  erfolgt  Aus  diesen  Gründen  ist  Verfasser  folgerichtig  gegen 
das  Zusammensingen  in  den  ersten  Schuljahren.  Auch  auf  die 
Güte  des  musikalischen  Gehörs  hat  Engel  geachtet;  er  gibt  jedoch 
nicht  an,  welche  Grenze  er  hierbei  annimmt.  Es  wurden  unter 
den  Knaben  17,3  und  unter  den  Mädchen  21,4  Prozent  mit  schlechtem 
oder  schwachem  musikalischen  Gehör  von  ihm  gefunden.  Auffallend 
ist  bei  diesem  Resultate,  dafs  mehr  Mädchen  als  Knaben  ein  schlechtes 
Gehör  besafsen. 

Ärztliche  Sohulinspektioii  in  Christiania.  Beim  Stadt- 
physikat  in  Christiania  ist  die  Kreierung  des  Amtes  eines  Sanitäts- 
inspektors im  Zuge.  Die  Thätigkeit  dieses  Arztes  soll  in  Kon- 
broUe  der  ansteckenden  Krankheiten,  in  Überwachung  der  Des- 
infektion,  vor  allen  Dingen  aber  in  sanitären  Revisionen  der  Schulen 
bestehen.     Diese  Revisionen  standen  bisher  dem  Stadtphysikate  zu. 

M.  K.  Haxonson-Haksek. 

Physische  Erziehung  als  ein  Mittel  moralischer  Bess^ 
rung  für  gefimgene  Kinder«  Das  „Amer.  Joum.  of  Insan/* 
vom  Januar  1891  enthält  einen  Artikel  von  Dr.  H.  D.  Wet,  in 
welchem  derselbe  über  einige  Resultate  berichtet,  die  er  durch  die 
körperliche  Ausbildung  gefangener  Kinder  erhielt.  Ein  Ge- 
ijbignis  ist  in  gewissem  Sinne  ein  Hospital  für  die  Behandlung 
moralischer  Atrophie  und  derjenigen  Krankheiten,  deren  äufseres 
und  sichtbares  Zeichen  das  Verbrechen  ist.    Verbrecher  sind  mangel* 
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haft  entwickelte  Individuen  tuid  zeigen  oft  eine  anfserordentlidie 
Ähnlichkeit  mit  Idioten  und  Geisteskranken.  In  seinem  Werlte 
über  Idiotismus  bemerkt  Dr.  Sbguin,  dafs  die  Behandlmig  ein«3 
jeden  Kindes  beginne,  sobald  seine  natürliche  Entwickelnng  still 
stehe.  Der  junge  Verbrecher  aber  ist  oft  physisch  im  Bückstud& 
Sein  Körper  erweist  sich  als  unharmonisch,  unsymmetrisch  und 
schwächlich.  Ausbildung  des  Leibes  bringt  ihn  nun  von  dem  lein 
vegetativen  Zustande  auf  eine  Stufe,  wo  das  Nervensystem  sich  etwas 
über  den  rudimentftren  Typus  erhebt.  Die  Grundzüge  der  pl^- 
sischen  Erziehung  bilden  freie  Bewegungen,  Bftder,  Massage  und 
Difttetik.  Dr.  Wkt  will  damit  in  vielen  Fällen  vorzügliche  Resol- 
täte  erzielt  haben. 


IfehrerauBfahrt  nach  SkandinavieiL   Schon  im  vorigen  Jalm, 
so  berichtet  die  yyKatK  Schulztff,*%   ist  in  den  Sommerferien  eine 
vierzehntägige  Gesellschaftsreise  von  Lehrern  nach  D&nemark,  Schwe- 
den und  Norwegen  zu  stände  gekommen,  und  die  Seereise,  sowie 
die  Ausflüge  in  das  Innere  Norwegens  haben  alle  Teilnehmer  hoch 
befriedigt      Der   Veranstalter  jener   Fahrt,    Lehrer    Bamdlow  za 
Tribsees  in  Pommern,  hat  auch  für  dieses  Jahr  eine  ähnliche  Reise 
projektiert,   welche   die  Westküste  Norwegens  zum  Ziele  hat  und 
20  Tage   dauern    soll.     Für  die  Ausfahrt  sind  zwei  d&nische  See- 
dampfer   gemietet   worden,    auf  welchen  die  tägliche  Verpfiegong 
2  Kronen  zu  Mk.  1,13  kostet,  während  der  Fahrpreis  50  Kronea 
beträgt,  die  schon  vorher  an  den  Lehrer  Bakslow  eingezahlt  werden 
können.     Die  Schiffe   gehen   von  Stettin   an  noch  genauer  festzu- 
setzenden   Tagen   im   Monat   Juli   ab    und   legen   in   Kopenhagen, 
Arendal,  Christianssund,  Stavanger,  Bergen,  Aalesund,  Christianssiad 
und  Drontheim  an.    Denjenigen  Lehrern  und  Lehrerfreunden,  welche 
sich  an  der  Fahrt  beteiligen  wollen,  gibt  Lehrer  Bandlow  gegen 
Zehnpfennigsmarke  weitere  Auskunft 

Sohulhygienisohe  Freisaul^be.  Wie  »»J^  cronica  nUd,** 
berichtet,  hat  die  spanische  Gesellschafb  fär  Hygiene  folgende  Preis- 
aufgabe ausgeschrieben:  Hygiene  der  Schule  und  ihr  Einfluls  auf 
die  Entwickelnng  des  Organismus  beider  Geschlechter.  Der  Preis 
fOr  die  beste  Lösung  besteht  in  250  Pesetas  (Franken)  und  in  dem 
Diplom  eines  korrespondierenden  Mitgliedes.  Die  Arbeiten  sind  sn 
den  Sekretär  der  Gesellschaft  in  Madrid  einzusenden. 


Aufruf  sur  Grfindung  von  S^inderasylen  in  Kopenhagen. 

In  der  dänischen  Hauptstadt  hat  sich  ein  Komitee  zur  Errichtopg 
von  Kinderasylen  in  den  dortigen  Arbeiterquartieren  gebildet 
Dieses  Komitee,  an  dessen  Spitze  Graf  Schbkl,  Mitglied  der  zweiten 
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Kammer,  steht,  erläfst  folgenden  Aufruf:  Wir  etlanben  ans  hiermit, 
misere  Mitbürger  zur  Leistong  eines  jährlichen  oder  einmaligen  Bei- 
trages für  Errichtung  von  Asylen  für  schulpflichtige  Kinder  unbe- 
mittelter Eltern  in  Kopenhagens  Arbeiterquartieren  auJßnifordem. 
Da  die  hiesigen  Verhältnisse,  namentlich  in  den  Vorstädten,  derart 
sind,  daTs  in  sehr  vielen  armen  Familien  beide  Eltern  den  ganzen 
Tag  aufser  dem  Hause  auf  Arbeit  abwesend  sind,  da  es  femer  zu 
den  Ausnahmen  gehört,  dafs  jemand  an  Stelle  der  Mutter  die  ver- 
antwortliche Au&icht  über  die  Kinder  aufser  der  Schulzeit  führt, 
nnd  da  endlich  der  gemeindliche  Schulunterricht  in  der  Weise  ein- 
gerichtet ist,  dafs  eine  Abteilung  Kinder  am  Vormittag,  eine  andere 
am  Nachmittag  unterrichtet  wird,  woraus  folgt,  dafs  jede  Abteilung 
den  halben  Tag  frei  hat,  so  ist  das  Resultat,  dafs  Tausende  von 
Kmdem  in  dem  der  Einwirkung  am  meisten  zugänglichen  Alter  vom 
aebenten  Jahre  bis  zur  Konfirmation  fünf  bis  sechs  Stunden  täglich 
so  gut  wie  sich  selbst  überlassen  und  dergestalt  allerlei  Ver- 
lochungen  ausgesetzt  sind.  Das  Kinderasyl  will  den  sich  hieraus 
ergebenden  Mifsständen  abhelfen,  indem  es  aufser  der  Schulzeit 
solchen  im  eigentlichen  Sinne  heimatlosen  Kindern  eine  Zufluchts- 
stätte eröffiiet,  wo  dieselben  in  einer  für  Leib  und  Seele  gleich 
nützlichen  Weise  Beschäftigung  finden.  Es  sollen  nämlich  hier  die 
Schnlaufgaben  gelernt  und  durch  nützliche  Handarbeit  die  Interessen 
für  Selbsterwerb  geweckt  werden,  während  es  aufserhalb  der  Auf- 
gabe und  des  Zweckes  des  Asyls  liegt,  den  Sondern  Verpflegung  zu 
gewähren,  welche  Sache  der  Eltern  ist.  Die  ähnlichen  Anstalten, 
welche  es  in  Kopenhagen  gibt,  z.  B.  Nörrebro,  reichen  bei  weitem 
nicht  aus,  denn  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  es  sich  um  Tausende 
Ton  Kindern  handelt,  und  wir  können  nur  betonen,  dafs  ebensowenig 
in  dem  eigentlichen  Kopenhagen,  wie  in  Osterbro  und  dem  dicht- 
Wölkerten  Weeterbro  irgend  eine  derartige  Einrichtung  besteht. 
Es  bedarf  kaum  des  Beweises,  zu  welchem  grofsen  Segen  und  Nutzen 
derartige  Anstalten  gereichen  können:  für  die  Eltern,  indem  sie  ihnen 
erlanben,  unbekümmert  um  die  Fürsorge  für  die  Kinder,  ihren  Ver- 
dienst aufser  dem  Hause  zu  suchen,  der  notwendig  ist,  wenn  die 
Familie  vermeiden  will,  Hilfe  beim  Armenwesen  zu  suchen;  für  das 
Knd,  um  ihm  Ersatz  zu  bieten  fiir  das  Heim,  das  es  vermifst; 
fo  die  Gesellschaft,  um  die  grofse  Gefahr,  die  in  der  Fortsetzung 
des  gegenwärtigen  Zustandes  liegt,  zu  beseitigen  oder  doch  in  hohem 
Grade  zu  beschränken;  für  die  Schule  dadurch,  dafs  ihrem  Wirken 
eine  höchst  wünschenswerte  Stütze  geschaffen  wird;  endlich  für  das 
Kleinkinderasyl,  wo  das  Kind  nur  bis  zum  siebenten  Lebensjahre 
verbleiben  kann,  dadurch,  dafs  dessen  Bestrebungen  erhalten  und 
weiter  entwickelt  werden.     Während  man  im  Auslande,  wo  die  an- 
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gedeuteten  unglücklichen  Verhältnisse  in  diesem  üm&mge  nicht  be- 
stehen, indem  in  den  gröfseren  Städten  mit  bedeutender  Arbeiter- 
bevölkerong  der  Unterricht  in  den  Schulen  über  Vormittag  nnd 
Nachmittag  sich  erstreckt,  solche  Asyle  in  grofser  Ansdehnimg  er- 
richtet hat,  ist  der  Znstand  in  Kopenhagen  überaus  beklagenswert, 
und  es  ist  hohe  Zeit,  dafs  zur  Lösong  der  hier  behandelten  Auf- 
gabe geschritten  wird.  Wir  beabsichtigen  daher  allmählich,  je  nach- 
dem die  Mittel  eingehen,  Asyle  für  diese  so  nngünstig  gestellten 
Kinder  in  denjenigen  Arbeiterqnartieren  zu  errichten,  wo  dazu  die 
gröfste  Notwendigkeit  vorliegt,  und  zwar,  soweit  irgend  möglich,  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Gemeindeschule.  Sofern  Gratislokale  nicht 
zu  beschaffen  sind,  sollen  bis  auf  weiteres  zweckentsprechende  Bänm- 
Uchkeiten  von  zwei  bis  drei  grofsen  Zimmern  mit  Zugang  za 
einem  Garten  oder  Spielplatz  gemietet  werden. 

Ansteokende  Augenentzündung  unter  den  Sohulkindem 
Bremens.  Die  ägyptische  Augenkrankheit  hat  unter  den  Schul- 
kindern Bremens  einen  epidemischen  Charakter  angenommen.  Vor 
einiger  Zeit  mufste  der  Unterricht  in  fünf  Volksschulen  geschlossen 
werden,  da  etwa  der  vierte  Teil  der  Schüler  von  dem  Übel  befallen 
war.  Die  Medizinalbehörde  hat  die  weitgehendsten  Vorsichtsmaß- 
regeln getroffen.  Sämtliche  Schulkinder  werden  von  Augenärzten 
untersucht.  Die  Zahl  der  bisher  Erkrankten  wird  von  der  „Wesr 
Ztg,"  auf  etwa  2000  geschätzt.  Die  meisten  Fälle  sollen  jedoch 
leichter  Natur  sein. 

Budapester  Landestumfest  für  Studierende  und  Sohüler. 

Man  schreibt  uns  aus  Budapest:  Über  3000  jugendliche  Tuner 
versammelte  das  am  letzten  Pfingstmontage  in  Budapest  veranstaltete 
Landeswetttumen.  Aus  allen  Gegenden  Ungarns  strömten  die  jungen 
Turner  herbei,  um  an  den  miUtärischen  Exercitien,  rhythmisebeo 
Körperspielen  und  anderen  Kraftübungen  teilzunehmen.  Jeder  war 
bestrebt,  seiner  Schule  oder  —  sich  den  Lorbeer,  den  teils  der 
Unterrichtsminister,  teils  Vereine  und  Private  in  Form  von  An- 
denken, Medaillen  oder  Diplomen  gespendet  hatten,  zu  erringen. 
Es  waren  95  Mittelschulen,  17  Budapester  und  78  aus  der  Provinz, 
vertreten.  Für  Unterkxmft  der  Schüler  hatte  man  in  Schulen  ge- 
sorgt; den  Studenten  dienten  vom  Minister  abgeordnete  Professoren 
als  Führer,  welche  sich  ihrer  Aufgabe  mit  Eifer  hingaben.  Es  war 
ein  effektvolles  Bild,  die  kräftigen  Burschen  zu  sehen.  Da  jedes 
Institut  seine  eigene  Uniform  trug,  so  bildete  schon  der  Zug  selbst 
ein  abwechslungsreiches  Gemälde;  am  meisten  fielen  die  roten  Kar- 
bonariblusen  der  Fiumaner  Gymnasiasten  auf,  die  Iglöer  Realschnler 
kamen  in  militärischer  Uniform  mit  schweren  Eisenstöcken  bewaflODet 
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Der  erste  Teil  des  Wetttnrnens  bestand  in  Gesamtübungen  nnd 
militärischen  Ezercitien,  der  zweite  Teil  in  Wettspielen  der  einzelnen 
Schüler.  Beim  Wettlaufen  betrag  die  Entfernung  for  die  Schüler 
der  I.  nnd  11.  Klassen  100  Meter,  für  die  der  lU.  bis  VI.  Klassen 
150  Meter  und  für  die  der  VU.  und  VUI.  Klassen  200  Meter. 
Interessant  gestaltete  sich  das  Hürdenrennen,  das  Wettspringen,  das 
Speer-  und  Diskuswerfen  u.  s.  w.  Nach  Verteilung  der  zaÜreicben 
Preise  dankte  Unterrichtsminister  Graf  Csakt  den  Unternehmern  für 
das  gelungene  Fest  und  gab  der  Hoffnung  Ausdruck,  dafs  die  fortan 
jäkrlich  zu  veranstaltenden  Turnfeste  ein  gleich  günstiges  Resultat 
ergeben  würden,  wie  das  heuer  veranstaltete. 

Die  Hygiene  unserer  Sohiilkinder  ist  der  Titel  eines  Buches, 
welches  kürzlich  ein  Arzt  in  Christiania,  Chb.  Dödeblein,  heraus- 
gegeben hat.  Vor  wenigen  Jahren  noch  war  ein  Schulhygieniker 
in  Norwegen  —  eine  Stimme  in  der  Wüste.  AUm&hlich  aber  be- 
ginnen die  dortigen  Ärzte  sich  der  Schulgesundheitspflege  mehr 
tind  mehr  zuzuwenden. 

Selbstmordversuch  eines  Knaben.  In  Wien  stürzte  sich 
dn  zwölQShriger  Schüler  in  selbstmörderischer  Absicht  vom  dritten 
Stockwerke  durch  das  Gangfenster  in  den  Hofraum  hinab  und  blieb 
daselbst  mit  mehreren  Beinbrüchen  und  schweren  inneren  Ver- 
ätzungen blutüberströmt  liegen.  Der  Knabe,  der  die  That  aus 
Furcht  vor  häuslicher  Züchtigung  verübt  hatte,  wurde  durch  die 
freiwillige  Bettungsgesellschaft  in  das  allgemeine  Kraukenhaus  trans- 
portiert, wo  er  noch  im  Laufe  der  Nacht  seinen  Verletzungen  erlag. 
Ir  befand  sich  dort  in  demselben  Krankenzimmer,  in  welchem  ein 
dreizehnjähriger  Schulknabe  lag,  der  sich  einige  Wochen  vorher 
^eich£sLlls  vom  dritten  Stockwerke  herabgestürzt  hatte.  Letzterer, 
10  schreibt  die  „iV.  Fr,  Pr.'',  wird  indes  bald  in  der  Lage  sein, 
das  Spital  vollkommen  geheilt  zu  verlassen. 

Torfstreu  als  Desodorationsmittel  für  Sohulaborte.  Wie 
ddr  „Gsdhis. -Ingen,"  berichtet,  beabsichtigt  die  städtische  Strafsen- 
reinigungsanstalt  in  Bromberg  auf  Anregung  des  ersten  Bürger- 
meisters dem  Beispiele  vieler  anderer  Städte  zu  folgen  und  zur 
Desodoration  und  besseren  Verwertung  der  Fäkalstoffe  Torfstreu  ein- 
zufahren. Es  soll  versuchsweise  mit  einigen  Schulen  begonnen 
werden,  bei  welchen  die  Nähe  der  Abortstätten  bisher  als  arge 
Belästigung  empfunden  wurde.  Die  durch  Behandlung  der  Fäkalien 
ndt  Torfstreu  erreichten  Vorteile  bestehen  darin,  dafs  1.  die  Fäka- 
^  vollkommen  geruchlos  werden  und  ihre  ekelerregenden  Eigen- 
schaften verlieren  und   2.  dieselben  einen  Dünger  liefern,    welcher 
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für  die  Landwirtschaft  von  hohem  Werte  tind  gesucht  ist  Diese 
Eigenschaften  der  Torfistrea  dürften  auch  andere  Schulen  bald  yer- 
anlassen,  dem  Beispiele  Brombergs  zu  folgen,  umsomehr,  als  zur 
Einführung  der  genannten  Desodorationsmethode  keinerlei  besondere 
Einrichtungen  erforderlich  sind.  Eine  Desinfektion  wird  übrigens 
durch  das  Verfahren  nicht  erreicht,  sondern  nur  eine  Desodoration, 
wie  denn  beispielsweise  Typhusbacillen  in  Fftkalstoffen,  welche  mit 
Torfstreu  vermischt  sind,  weiter  leben. 


;Xnttii(^e  ^txfn^nn^tn. 


Gutachten  des  k.  k.  obersten  Sanitäter ates,   betreffend  die 
Einrichtung  der  Sohulh&user  und  die  Gtosundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(Fortsetzung.) 

§  14.  Zur  Luftemeuerung  in  den  Schulen  dienen  zunächst 
die  Fenster  und  Thüren.  Da  das  öffnen  derselben  innerhalb  der 
Unterrichtszeit  nur  mit  wesentlichen  Einschränkungen  zulässig  ist, 
ist  zum  Zwecke  der  Lüftung  während  des  Unterrichtes  (besonders 
während  der  Nichtbeizperiode)  folgende  Einrichtung  zu  treffen: 

Die  obersten  Fensterscheiben  sind  in  um  horizontale  entgegen- 
gesetzte Achsen 'drehbare  Elappflügel  einzusetzen  (beim  AuTsenfenster 
um  eine  obere,  beim  inneren  um  eine  untere  horizontale  Achse 
drehbar).  Äufserer  und  innerer  Klappflügel  sind  so  miteinander 
zu  verbinden,  dafs  beide  gleichzeitig  geöffnet  und  geschlossen  wer- 
den. Die  Stellvorrichtung  mufs  von  unten  bequem  zu  handhaben 
sein.  Am  inneren  Klappflügel  sind  beiderseits  Blenden  aus  Blech 
anzubringen,  so  dafs  die  kalte  Luft  nicht  sofort  nach  unten  fallen 
kann. 

§  15.  Jedes  Schulzimmer  mufs  femer  mit  besonderen  Vor- 
richtungen zur  stetigen  Lüftung  während  der  Heizperiode  versehen 
sein,  welche  bei  jeder  Witterung  eine  stündlich  dreimalige  Erneue- 
rung der  Luft  des  Schulzimmers  verbürgen. 

Diese  Lüftungseinrichtungen  müssen  in  jedem  einzelnen  Falle 
besonders  projektiert  und  in  den  Bauplänen  vollständig  eingezeichnet 
und  ersichtlich  gemacht  werden. 

Yerhältnismäfsig  einfach,  billig  und  dabei  zweckentsprechend 
ist  die  folgende  Anlage  bei  Einzelheizung: 

Der  Mantelraum  des  Ofens  wird  (siehe  §  18)  an  seinem  un- 
teren Ende  durch  einen  besonderen  Kanal   mit  der  AuGsenlofl  in 
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YerbinduDg  gebracht;  der  Kanal  wird  auf  dem  kärzesten  and  ge« 
Fadesten  Wege  nach  anfsen  geföhrt.  Es  ist  soi^^tig  darauf  za 
achten,  ^ais  wirklich  reine  Lafb  durch  ihn  dem  Schalzimmer  zage- 
föhrt  werde.  Er  darf  daher  nicht  in  Lichthöfen  oder  in  der  Nähe 
TOD  Düngergruben,  Schmntzwinkeln  u.  dergl.  münden.  Jeder  Kanal 
ist  an  seiner  ftuTseren  Öffnung  mit  einem  sogenannten  Windkopf  zu 
Yeraehen. 

Zur  Abfuhr  der  verbrauchten  Luft  wird,  womöglich  neben 
den  Schornsteinen,  ein  vertikaler  Kanal  (oder  nach  Bedarf  mehrere) 
vom  Fufsboden  jeden  Zimmers  bis  über  Dach  emporgeführt.  Dieser 
Kanal  muTs  mit  dem  Zimmer  durch  je  eine  öffimng  am  Fufsboden 
nnd  knapp  tmter  der  Decke  in  Verbindung  stehen.  Auch  dieser 
Kanal  muTs  glatte  Wände  besitzen,  der  Reinigung  zugänglich  sein 
und  eine  Windklappe  erhalten. 

Zum  Zwecke  der  Lüftung  im  Sommer  sind  auch  in  der  Aufsen- 
wand  des  Sehulzimmers  knapp  über  dem  Fufsboden  entsprechende 
Gegenö&ungen  anzubringen. 

Alle  Lüfbungsöffnungen  müssen  durch  Schieber  oder  Klappen 
verschliefsbar,  beziehungsweise  regulierbar  sein. 

Der  Mantelraum  des  Ofens  mufs  auch  durch  eine  mit  Klappe 
sehliefsbare  öffoung  über  dem  Fufsboden  mit  dem  Zimmer  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  können. 

Die  Gröfse  der  Querschnitte  der  Luftzu-  und  Abfdhrkanäle  ist 
mit  Böeksicht  auf  die  erforderliehe  GrÖfse  des  stündlichen  Luft- 
wechsels rechnungsm&fsig  festzustellen. 

§  16.  Jedes  Schulzimmer  mufs  folgende  Einrichtungsstücke 
enthalten: 

1.  Ein  Fufsgestell  (Podium)  für  das  Katheder  (den  Tisch)  und 
die  8chwurze  Tafel.  Dasselbe  soll  sich  20 — 24  cm  über  dem  Zimmer- 
boden  erheben  und  die  im  §  5,  Tdffer  3  angegebene  Fläche  haben. 
Katheder  sind  jedenfalls  gewöhnlichen  Tischen  vorzuziehen. 

Sowohl  Katheder  als  auch  Tisch  müssen  mit  einer  versperr- 
baren Schublade  versehen  sein. 

2.  Eine  schwarze  Tafel  von  etwa  2  m  Länge  und  1  m  Breite. 
8.  Wenigstens  einen  Kasten  mit  Fächern   von  0,65  m  Breite, 

0,5  m  Tiefe  und  2  m  Höhe  zur  Aufbewahrung  der  nötigen  Lehr- 
mittel, Theken  u.  dergl. 

4.  Die  nötige  Anzahl  von  Subsellien.  Ihre  Gröfse  mufs  dem 
Alter,  beziehungsweise  der  Körpergröfse  der  Schüler  angemessen 
sein.     Als  Bichtschnur  dient  folgendes: 

Der  Schüler  mufs  auch  beim  Lesen  und  Schreiben  möglichst 
aufrecht  sitzen.  Dabei  mub  das  Rückgrat  durch  die  Lehne  unter« 
stützt  sein,  das  G^esftfs  und  der  Oberschenkel  seiner  ganzen  Länge 

Sehtdgesundheitipflege  FV.  29 
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nach  aof  dem  Sitzbrette,  die  ganze  FuTssohle  auf  dem  Boden  raben. 
Die  Tischplatte  muSs  eine  solche  Höhe  haben,  dafs  beide  Ellbogen 
bequem  auf  ihr  ruhen  können,  ohne  dafs  das  Kind  gezwun^ren  ist, 
die  Arme  und  Schultern  zu  erheben. 

Daher  muTs  die  Schulbank  folgenden  Anforderungen  genügen; 

Die  Tischplatte  muTs  breit  genug  sein,  um  das  Auflegen  beider 
Unterarme  zu  gestatten.  Die  Höhe  des  Sitzes  über  dem  Boden 
muTs  dem  Abstände  der  Ejiiekehle  von  der  FuDssohle  entsprechen^ 
die  'Tiefe  des  Sitzes  dem  Abstände  des  Kreuzes  von  der  Kniekehle 
bei  aufrechtem  Sitzen.  Der  Höhenunterschied  zwischen  Sitzbrett 
und  Tischplatte  oder  die  , Differenz"  mufs  gleich  sein  dem  Ab- 
stände der  Ellbogen  der  senkrecht  herabhängenden  Arme  von  dem 
Sitzknorren. 

Die  sogenannte  ,  Distanz  **,  d.  i.  der  horizontale  Abstand  des 
hinteren  Tischrandes  von  dem  vorderen  Bande  des  Sitzbrettes,  mnls 
mindestens  ==  0  sein,  besser  aber  negativ,  so  dais,  von  oben  gesehen, 
die  Tischplatte  das  Sitzbrett  2,4  cm  breit  deckt. 

„Differenz*  und  , Distanz '^  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
fär  die  Ermöglichung  richtiger  Haltung. 

Jeder  Sitz  mufs  eine  Rückenlehne  erhalten,  die  mindestens  bis 
zum  tmteren  Schulterblattwinkel  reicht.  Es  ist  zweckmäüsig,  sie  za 
schweifen,  so  dafs  das  beim  Aufrechtsitzen  hohle  Kreuz  unter- 
stützt ist. 

Alle  Kanten  der  Bank  sind  abzurunden,  der  Tischplatte  eine 
schwache  Neigung  nach  hinten  zu  geben.  Fufsbretter  sind  nur  bei 
den  kleinsten  Bankmafsen  erforderlich.  Sie  müssen  dann  so  breit 
sein,  dafs  die  ganze  Sohle  darauf  ruhen  kann. 

Jede  Schule  mufs  entsprechend  dem  Altersunterschiede  der 
Kinder  mehrere  Gröfsenordnungen  von  B&nken  besitzen.  Mit  drei 
bis  vier  Gröfsen  wird  man  ausreichen  können.  In  jeder  Klasse  sind 
Bänke  verschiedener  Gröfse  in  einer  den  vorhandenen  Schülergröisen 
entsprechenden  Zahl  aufzustellen. 

Als  unge&hre  Anhaltspunkte  bei  der  Anschaffung  mögen  fol- 
gende Zahlen  dienen: 

Alter  der     Gröfse  der-  «•*.  v«!.^  o:*  j.-^x-^  -n-ir^  ^       Tiefe  der    Breite  der 
Schüler        Schüler     ^^^^^^^  ^^^^^^^^  ^^^^^^^^^  Tischplatte  Tischplatte 

6—   8J.  100— 115  3,1  23  16  32  50 

8—10  ,  116—130  3,4  25  19  38  53 

10—12  ,  131—140  3,8  28  21  34  56 

12—14  ,  141—150  4,2  30  23  35  60 

Zu  Anfang  jeden  Jahres  müssen  die  Schüler  gemessen  und  in 
die  ihrer  Gröfse  entsprechenden  Subsellien  gesetzt  werden. 
Am  empfehlenswertesten  sind  zweisitzige  Bänke. 
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Bei  diesen  können  l^schplatte  und  Sitxbrett  nnbeweglidi  ge- 
macht werden,  da  die  Schüler  beim  Aufrufen  ans  der  Bank  herMia» 
treten  können.  Bei  mehisüsigen  Ataiken  muSs  zur  Ennöglichnng 
des  An&tehens  in  der  Bank  entweder  die  Tisdqdatte  Teisckiebbar, 
oder  das  Sitzbrett  aufklappbar  sein. 

Da  der  Ban  der  SchnllAnke  fortwährend  noch  Verbesserungen 
erfthrt,  ist  bei  der  Einrichtang  neuer  Schnlh&nser  stets  der  augen- 
blickliche Stand  der  Angelegenheit  zu  berücksichtigen,  und  and 
darnach  die  vorstehenden  Angaben  zu  verbessern. 

5.  Ein  Thermometer. 

6.  Die  nötige  Anzahl  von  Haken  imd  Rechen  zum  Aufhängen 
der  Kleidungsstücke  (§  27). 

7.  Fensterrouleauz. 

Als  empfehlenswert  zur  AnschaflFung  sind  noch  folgende  Ein- 
richtnngsstücke  zu  bezeichnen: 

a)  Ein  Beh&lter  zur  Aufbewahrung  des  Brennmaterials. 

b)  Ein  Behälter,  um  die  Abfälle,  Papierschnitzel  u.  dergL,  auf- 
zunehmen. 

c)  Ein  Waschbecken  samt  Handtuch. 

(Fortsetzmig  in  No.  8.) 

Verordnimg   der  Eönigliohen  Begierung   in  Bromberg    lur 
Verhütung   der   Weiterverbreitung    der    LungentuberkuloBe 

durch  die  Schulen« 

Bromberg,  den  17.  Februar  1891. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Bekanntmachung  vom  Februar  er., 
betreffend  die  Verhütung  der  Tuberkulose,  —  Amtsblatt  Nr.  7  — 
machen  wir  auf  die  von  der  Königlichen  wissenschaftlichen  Depu- 
tation für  das  Medizinalwesen  hinsichtlich  der  Schulen  empfohlenen 
Mafsnahmen  (IL  Pos.  4  des  Gutachtens)^  noch  besonders  auf- 
merksam. 

Wenn  auch  die  ad  1 — 4  unter  ü.  4  des  Gutachtens  hervor- 
gehobenen Malsregeln  för  die  hiesigen  Schulen  nicht  in  vollem 
Umfiinge  durchfahrbar  erscheinen,  so  wird  doch  allgemein  anzu- 
ordnen sein, 

1.  daCs  alle  Lehrer,  welche  mit  einem  chronischen  oder  ver- 
dlLchtigen  Auswurf  behaftet  sind,  sich  zur  Au&ahme  desselben 
lediglich  eines  geeigneten  Spucknapfes  oder  eines  Dettw  eiler  sehen 
nsschcbens  bedienen; 

2.  daft  in  den  Schulen  die  Entwickelung  von  Staub  thunlichst 

*  8.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  2,  S.  134—135.     D.  Red. 
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yermieden   und   letzterer    möglichst  durch  aasses  Aufwischen   ent- 
fernt wird. 

Die  Au&tellung  von  Spncknäpfen  in  geeigneter  Beschaffenheit 
und  genügender  Anzahl  in  den  Schulrämnen  und  auf  den  Trepp en- 
gängen  wird  nur  fiir  gröfsere  yielklassige  Schulen  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Städte  ins  Auge  zu  &S8en  sein.  Von 
einer  allgemeinen  Anordnung  der  MaTsnahmen  ad  2  und  4  sab 
II.  4  des  Gutachtens  kann  umsoraehr  Abstand  genommen  werden, 
als  deren  Ausführung  zum  Teil  unkontrollierbar,  zum  Teil  selbst- 
verständlich erscheint. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

(Gez.)  Beighexau. 

Wamu2ig  der  Sohuljugend  vor  dem  Gtonuase  giftiger  Früchte 

und  Schwämme. 

Die  Bukowinaer  k.  k.  Landesregierung  hat  unter  dem  27.  April 
1891,  Z.  5808  an  sämtliche  k.  k.  Bezirkshauptmannschaften  und 
den  Czemo witzer  Stadtmagistrat  nachstehenden  Erlais,  betreffend 
MaTsnahmen  gegen  Gesundheitsschädigungen  durch  giftige  Schwänune 
und  Pflanzen  gerichtet: 

Infolge  Genufses  giftiger  Schwämme  und  der  Früchte  von 
Giftpflanzen,  so  des  Stechapfels  (Datnra  stramonium)  und  des  Bilsen- 
krautes (Hjoscyamus  niger),  ereignen  sich  hier  zu  Lande  in  jedem 
Jahre  schwere,  ja  selbst  tödliche  Vergiftungen,  und  gehen  infolge 
Genusses  giftiger  Schwämme  mitunter  ganze  Familien  zu  Ghimde. 

Die  k.  k.  Bezirkshauptmannschaft,  bezw.  der  Stadtmagistrat 
wird  beauftragt,  das  Geeignete  zu  veranlassen,  daCs  die  Bevölkerung 
auf  die  Gefahren  des  Genusses  giftiger  Schwämme  neuerdings  auf- 
merksam gemacht  werde,  sowie  zu  verfügen,  dafs  die  an  den 
Strafsengräben,  Hecken  und  Zäunen  oft  in  grofsen  Gruppen  wach- 
senden Giftpflanzen,  insbesondere  der  Stechapfel  und  das  Bilsenkraut, 
gründlich  ausgerottet  werden. 

Gleichzeitig  sind  die  Schulleitungen  der  dortigen  Volkssdinlen 
zu  beauftragen,  die  Schuljugend  mit  den  giftigen  Schwämmen  und 
mit  den  wichtigsten  hier  zu  Lande  wachsenden  G^iftpflanzen  bekannt 
zu  machen  und  dieselbe  vor  deren  Gentisse  zu  warnen. 
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Vom  Aüsscbnfs  der  deutschen  Tumerschaft  ist  an  den  ünter- 
richtsminister  a.  D.,  Br.  von  Gossi^bb  in  Naumburg  a.  S.,  ein 
Schreiben  gerichtet  worden,  in  welchem  ihm  der  'v^rmste  Dank  da- 
f&r  ausgesprochen  wird,  daTs  er  alle  Zeit  treu  und  erpst  für  die 
Sache  des  Turnens  und  die  leibliche  Kräftigung  der  Jugend  ein- 
getreten ist. 

Dem  Direktor  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,  Dr.  Köhlbb, 
wurde  das  Kommandeurkreuz  2.  Klasse  mit  Eichenlaub  des  Ordens 
Tom  Zähringer  Löwen  und  das  Komthurkreuz  2.  Klasse  des  Ver- 
dienstordens Philipps  des  Orofsmütigen  verliehen. 

Geheimrat  Professor  Rudolf  Vibchow  ist  zum  Ehrenmitgliede 
des  Kongresses  fär  innere  Medizin  ernannt  worden. 

Das  Ritterkreuz  1.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Verdienst- 
ordens wurde  verliehen  den  Bezirksschulinspektoren,  Schuli^ten 
E.  W.  EicHEKBEBO  uud  0.  A.  Gbüllich  in  Dresden,  dem  Rektor 
des  Königliehen  Gymnasiums  zu  Leipzig,  Professor  Dr.  R.  J.  Richter, 
dem  Rektor  des  Realgymnasiums  zu  Dresden  -  Neustadt,  Professor 
Dr.  G.  Th.  Vogel,  und  dem  Bezirksschulinspektor,  Schulrat  H.  F. 
L.  Waugbmakn  in  MeiTsen;  das  Ritterkreuz  2.  Klasse  erhielt  der 
Bürgerschuldirektor  P.  Th.  Künath  zu  Dresden. 

Der  Seminardirektor  zu  Friedrichsstadt- Dresden,  Dr.  E.  Pohlis, 
wurde  durch  den  Charakter  als  Schulrat  ausgezeichnet. 

Unserem  verehrten  Hitarbeiter,  Herrn  Privatdocenten  Dr. 
0.  Lassab,  Generalsekret^  des  X.  internationalen  medizinischen 
Kongresses,  ist  für  seine  erfolgreichen  Bemühungen  bei  der  Organi- 
sation dieses  Kongresses  der  Orden  der  französischen  Ehrenlegion 
verliehen  worden. 

Der  Leiter  der  Handfertigkeitsschule  in  Görlitz,  Lehrer  Paül 
Neckakn,  erhielt  den  Kronenorden  4.  Klasse. 

Zum  Präsidenten  der  schulhjgienischen  Sektion  bei  der  rus- 
nsehen  Gesellschaft  zur  Wahrung  der  Volksgesundheit  ist  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Wibxniüb  in 
St  Petersburg,  zum  Sekretär  Dr.  J.  A.  Duttbltew  daselbst  ge- 
wählt worden. 

Der  Gesundheitsrat  in  Paris  hat  die  Herren  Lakcbbeattx, 
Bboüabbel,  Rochabd,  L^n  Colik,  Nocabd,  Sghützenbbbgbb,  BBZAirg  ov, 
Ltov  Favcbs&j  Jüvgylbisch  und  Voibin  zu  ihren  Vertretern  auf 
dem  internationalen  Kongresse  fiir  Hygiene  und  Demographie  in 
London  bestimmt. 
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Der  Konsultant  des  klinisclien  Instituts  der  Grofsfurstin  Helene 
Pawlowna,  Dr.  W.  Eetiz  in  St.  Petersburg,  ist  zum  Professor 
honorarius  for  Kinderkrankheiten  an  dem  genannten  Institute  be- 
fördert worden  unter  Belassung  in  seiner  Stellung  als  Direktor  des 
klinischen  Elisabetbkinderhospitals. 

Konsistorialpräsident  Dr.  Ebnst  yok  Weyrauch  in  Cassel  wurde 
in  das  Amt  eines  ünterstaatssekretärs  im  Königlich  prenssischen 
Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangel^fen- 
heiten  berufen. 

Wie  der  nAUg,  med.  Centr.-Ztff."  mitgeteilt  wird,  ist  auch 
für  dieses  Sommersemester  ein  Nachfolger  für  Geheimrat  R.  Koch 
auf  dem  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  der  Berliner  üniversitilt  noch 
nicht  besteUt,  vielmehr  der  Privatdocent  Dr.  von  Eshabch  mit  der 
Vertretung  desselben  wiederum  betraut  worden. 

unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Ebishann  in 
Moskau,  hat  die  Leitung  der  städtischen  Sanit&tsstation,  welche  von 
der  dortigen  Duma  bei  dem  hygienischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität eingerichtet  worden  ist,  übernommen. 

In  dem  St.  Petersburger  Institut  für  Experimentalpathologie 
ist  die  Leitung  der  bakteriologischen  Abteilung  dem  Botaniker 
WiNOOBADSEi,  einem  Schüler  Pasteubs,  übertragen  worden. 

Privatdocent  Dr.  Kabshbl  wurde  zum  ordentlichen  Professor 
der  Hygiene  an  der  czechischen  Universität  in  Prag  ernannt 

An  Stelle  des  ausgeschiedenen  Königlich  bayerischen  Assistenz- 
arztes I.  Klasse,  Dr.  Kolb,  ist  der  Königlich  bayerische  Assistenzarzt 
n.  Klasse,  Dr.  Abthub  Fbiedbich,  vom  10.  April  d.  J.  ab  zum 
Kaiserlichen  Gestmdheitsamte  kommandiert  worden. 

Am  3.  April  starb  in  Brüssel  der  ehemalige  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  in  Belgien,  Josef  Maria  Bbuno  Ebkst 
Kbbvt  van  DB  Lbttbrhovb,  im  74.  Lebensjahre. 

Am  19.  Mai  ist  in  Aachen  unser  verehrter  Mitarbeiter,  der 
Direktor  der  technischen  Hochschule,  Geheimer  Begierungsrat  Pro- 
fessor VON  Kaven,  plötzlich  verschieden. 

Aus  Mentone  wird  das  Ableben  des  Dr.  med.  A.  Th^vekot 
gemeldet;  derselbe  war  einer  der  Gründer  der  französischen  Gesell- 
schaft für  öffentliche  Medizin  und  Hygiene  und  längere  Zeit  Pro- 
fessor an  der  Universität  Santiago. 

In  Moskau  starb  der  Gehilfe  der  Kuratorin  des  auf  den  Namen 
der  Grofsfurstin  Xbnia  Albxandbowna  gegründeten  Kinderasjls, 
Wirklicher  Staatsrat  Dr.  med.  Kabl  Bosbnow. 

Der  stadtische  Tuminspektor  a.  D.,  Konbad  Boppbnhaüssk 
in  Oassel,  ist  am  23.  M&rz  nach  langen  schweren  Leiden  gestorben. 
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fitteratiit. 


BesprechungeiL 

Professor  Dr.  B.  Dbmhb.  Über  den  "Rinflnftt  des  Alkohols  auf 
den  Oj^^anlsmoB  des  Kindes.  Bede  zur  Feier  des  56.  Stif- 
timgstages der  Universität  Bern  am  22.  November  1890,  ge- 
balten von  dem  derzeitigen  Bektor.  Stattgart,  1891.  Ferdinand 
Enke  (88  S.     8^     M.  2,40). 

Die  seit  Jabren  in  den  gesetzgebenden  Eörperscbaften  aller 
Knitarstaaten  and  in  den  fachwissenscbaftlicben  Yersammlongen 
immer  wieder  diskutierte,  leider  nocb  nicbt  gelöste  Frage,  wie  dem 
Alkobolmifsbraacbe  abzabelfen  sei,  bat  dorcb  die  vorliegende  Arbeit 
Demmes  eine  böcbst  dankenswerte  Bereicberang  erfabren. 

Anf  Grand  vieljftbriger  Er&brangen  and  mit  Berafong  aaf 
eine  reicbe  Litteratur  ontemimmt  es  der  rübmlicbst  bekannte  Ver- 
&sser,  anf  die  Scbäden  binzaweisen,  welcbe  dem  kindlioben  Organis- 
mas aas  dem  Alkoholgenasse  erwachsen.  Indem  der  Aator  seiner 
Überzengang  Aasdrack  gibt,  «dafs  den  Kindern  der  Armen  darcb 
den  BranntweingenaTs,  den  Kindern  der  Wohlhabenden  darcb  den 
täglichen  Wein-  oder  Biergenofs  Schaden  zagefägt  and  ihre  Ge- 
sundheit in  einzelnen  Fällen  bedroht  and  antergraben  wird,^  spricht 
er  ein  wahrhaft  erlösendes  Wort  in  dem  täglichen  Kampfe  der  Ärzte 
gegen  die  bei  der  Kindererziehung  noch  immer  herrschenden  Vor- 
urteile und  Irrtümer  aus. 

In  kurzer,  aber  eindringlicher  Weise  schildert  Dsmhe,  wie  der 
Alkohol  irrtümlich  teüs  als  Ersatz  für  mangelhafbe  Nahrung,  teils 
als  , Stärkungsmittel*  Eingang  in  die  verschiedenen  Volksschichten 
gefanden  hat,  und  weist  mit  beredten  Worten  auf  den  Mifsbrauch 
hin,  der  mit  dem  Alkoholgenufse  zu  therapeutischen  Zwecken  ge- 
tri^en  wird. 

Während  er  mit  einer  Beihe  hervorragender  Autoren  die  Dar- 
reichung alkoholischer  Getränke  ^  innerhalb  vernünftiger  Grenzen 
und  bei  entsprechender  Individualisierung  auf  Fieber  und  Prostration 
als  sehr  günstig  wirkend«'  anerkennt,  spricht  er  sich  entschieden 
gegen  die  Ausdehnung  dieser  therapeutischen  Mafsregel  auf  die 
Gesamtheit  aller  akuten  und  chronischen  Krankheitsprozesse  aus. 
«Die  Darreichung  von  Oognac  oder  Wein  bei  den  geringsten  Ver- 
dauungsstörungen der  Kinder  —  selbst  im  Säuglingsalter  —  ist  in 
vielen  Familien  zur  Gewohnheit  geworden.  Die  Kinder  kommen 
ans  dem  regelmäfsigen  Genüsse  alkoholischer  Getränke  nicht  heraus. 
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Gerade  diese  unter  der  Maske  des  Medikamentes  sich  in  die  Familie 
einschleichende  Alkoholisiernng  der  Kinder  dürfte  am  sehwersten 
wieder  ansznrotten  sein.*  Mit  NoTfiKA6QEL  bezeichnet  es  Yer&sser 
als  einen  Krebsschaden  miserer  Zeit,  dafs  man  kleinen  Kindern  Yom 
zweiten  bis  dritten  Lebensjahre  an  bei  Tisch  Wein  mid  Bier  yer- 
abreiche. 

Der  wiiicsame  Bestandteil  der  alkoholischen  Getrftiike,  Äthyl- 
alkohol, müsse  Yom  pharmakologischen  Standpmikte  aus  als  Gift 
bezeichnet  werden«  Wie  Tiel  von  diesem  in  verschiedenen  alkoho- 
lischen Getrftnken  entiialten  sei,  geht  ans  einer  kurzen  S^iisammen- 
stellang  hervor,  nach  welcher  der  Alkoholgehalt  des  Cognaes 
55  Prozent,  des  gewöhnlichen  Branntweins  45  bis  50  Prozent,  der 
gebriUichlichen  Weinsorten  8  bis  10  Prozent,  des  Malaga  17  bis 
20  Prozent,  des  Lagerbieres  4,3  bis  5,1  Prozent,  des  leichtoi  Schank- 
oder  Abzogbieres  3,8  bis  4  Prozent  betrSgt 

Yerfiisser  bespricht  die  physiologische  Alkoholwirkong  auf  den 
kindlichen  Organisnuis,  weist  auf  den  nachteiligen  Einfluis  hin, 
welchen  der  Aikoholgennss,  selbst  in  geringen  Gaben,  auf  die  Ter- 
danmig  und  den  Stoffwechsel,  insbesondere  aber  auf  das  Nerven- 
system habe,  und  schildert  sodann  in  klassischer  Weise  die  patho- 
logische Einwirkung  des  Alkohols  auf  den  kindlichen  Organismus. 
Magen-  und  Darmkatarrhe  seien  die  gewöhnlichen  Folgeznstftnde  des 
Alkoholtrinkens,  aber  auch  LebersehrompfiDmg  mit  tödlichem  Aus- 
gange sei  in  einzelnen  fWen  beobachtet  worden. 

Die  seit  alters  her  im  Volke  verbreitete  Ansicht,  daXs  dnrch 
Alkoholgennis  das  LSngenwachstiim  beeinträchtigt  werde,  findet  dnrch 
Beobachtungen  des  Autors  an  Kindern  imd  durch  Versuche  an 
jungen  Hunden  ihre  Besti&tigung. 

Einen  besonders  nachteiligen  Emflufs  habe  der  Alkohol  auf  das 
Nervensystem.  Epilepsie  und  Veitstanz  wurden  vom  Ver&sser 
wiederholt  als  Folgezustftnde  reichlichen  und  fortgesetzten  Genusses 
alkoholischer  Getri&nke  beobachtet  ^  was  dadurch  erwiesen  sei,  da&, 
sobald  den  Kranken  der  Alkohol  entzogen  wurde,  die  epüepüschei 
An&lle  und  die  Chorea  ohne  Anwendung  von  Medikamenten  aof- 
hörten. 

Von  gröfster  Tragweite  sei  vor  allem  der  UÜmieade  Einflnfs 
des  Alkohobnüsbrauches  auf  die  sittliche  Kraft,  die  Moralit&t  des 
Individuums.  „Der  an  reichliohen  Genufs  geistiger  Getrftnke  ge- 
vröhnte  Knabe  UL(st  infolge  der  die  Willensenergie  paralysiereoden 
Einwirkung  des  Alkohols  seinen  Leidenschaften  ungehemmt  die 
Zügel  schieisen.  So  schreckt  er  sohlieüslich  weder  vor  Ansschwei- 
fttngen  aller  Art,  noch  vor  Verbrechen  zurück  und  endet  nidii 
selten  durch  Selbstmord.  ** 
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Professor  Dkuie  macht  Eltern,  Scbnlm&nner  nnd  Ärzte  auf- 
merksam,  dafs  das  häufige  Yorkommen  von  Nervosität  nnd  Neora- 
sthenie  bei  der  Schuljugend  nicht  allein  den  sattsam  bekannten 
M&Dgeln  in  der  Schulhygiene,  sondern  zum  grofsen  Teil  „der  un- 
zweckmäfsigen,  von  Genufssucht  getragenen  Lebensweise  unserer 
Jugend,  Tor  aUem  dem  frühzeitigen  und  in  rascher  Progrossion  zu- 
nebmenden  Alkoholgenufs*  zuzuschreiben  sei,  und  appelliert  unter 
Anfabnmg  eines  lehrreichen  Experimentes  an  die  Beschützer  der 
Jugend,  , durch  Verbannung  des  Alkoholgenusses  aus  den  Lebens- 
gewohnheiten, durch  yemünftige  Ernährung  und  geregelte  ab- 
härtende Lebensweise  die  ge&hrdeten  Kinder  ihrer  natürlichen 
Jngendentwickelung  wieder  zurückzugeben.*' 

Verfasser  bespricht  sodann  den  schädlichen  EinfluTs,  welchen 
die  Trunksucht  der  Eltern  auf  die  Kinder  habe.  Nicht  nur  dafs 
die  verschiedensten  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  bei  den  von 
Alkoholikern  erzeugten  Kindern  auftreten,  pflanze  sich  auch  die 
Tnmksncht  selbst  durch  erbliche  Übertragung  auf  die  Nachkommen- 
flchaft  fort.  Dadurch  entstehe  eine  Depravation  des  jungen  Ge- 
schlechtes, welche  for  den  Staat  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung sei;  50  Prozent  der  Idioten  in  grofsen  Städten  seien 
Kinder  von  Gewohnheitstrinkern. 

Der  Autor  schliefst  unter  Hinweis  auf  die  einschlägigen  Ver- 
handlungen des  VU.  Kongresses  für  innere  Medizin  mit  dem  Aus- 
sprache, «dafs  bei  rasdbem  Kräfteverfalle  und  plötzlich  auftretender 
Herzschwäche,  besonders  bei  akuten  fieberhaften  Krankheiten  der 
Alkohol  lebensrettend  wirken  kOnne  und  da&  er  bei  gänzlichem 
Darniederliegen  der  Emähnmg  als  respiratorisches  Nährmittel  diene, 
dafs  dagegen  für  das  gesunde  kindliche  Individuum  der  Genufs 
•Ikoholiflcher  Getränke  weder  nötig  noch  heilsam  sei,  sondern  auf 
die  Entwickelung  desselben  direkt  Schaden  bringend,  die  Gesundheit 
mitergrabend  und  die  sittliche  Bildung  beeinträchtigend  wirke.  ^ 

Im  Anhange  bringt  Verfasser  eine  Beihe  äufserst  interessanter 
imd  sorgfilltig  bearbeiteter  Krankengeschichten  und  Beobachtungen, 
welche  seine  Ausführungen  unwiderleglich  erhärten. 

Wir  können  Professor  DsiOfE  nicht  genug  danken,  dafs  er  in 
80  eindringlicher,  bestimmter  und  auch  für  den  Laien  ungemein 
klarer  Weise  die  Nachteile  des  Alkoholgenusses  für  den  kindlichen 
Organismus  geschildert  hat. 

Die  vorliegende  Arbeit,  auf  deren  Bedeutung  wir  nicht 
.besser  hinweisen  zu  können  glaubten,  als  durch  die  häufigen 
Gitate,  ist  ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur  Kindererziehung  und 
verdient  sowohl  von  den  Ärzten  als  von  den  um  das  Wohl- 
eigehen  ihrer  Kinder  besorgten  Eltern,  ganz  besonders  aber  auch 
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von  den  Erziehern  nicht  nur  gelesen,  sondern  auch  —  beherzigt  za 
werden. 

Chefarzt  der  k.  k.   Theresianischen  Akademie  und  Primararzt  des 

Si  Josef-Kinderspitales  Dr.  med.  Heqc  in  Wien. 

Dr.  OsKAB  OsATZT,  k.  k.  Gymnasiallehrer  in  LaibacL  Hüft- 
büohlein  Eur  Eüuf&hrang  der  Jugendspiele  an  GtynmaaieB 
und  Bealsohulen.  Mit  einer  Spielplantabelle.  Laibach,  1891. 
Selbstverlag  des  Verfassers  (15  S.  16^. 

Der  Autor  war  von  seinem  Lehrerkollegium  beauftragt 
worden,  behufs  Einführung  der  Jugendspiele  Antrftge  auszuarbeiten. 
Er  glaubt  vielen  Kollegen,  „vielleicht  sogar  der  guten  Sache*  za 
dienen,  wenn  er  seine  Atbeit  der  Öffentlichkeit  übergibt. 

Aus  der  mitgeteilten  Spielbetriebsordnung,  welche  12  Para- 
graphen enthält,  dürfte  folgendes  hervorzuheben  sein :  Grespielt  wird 
am  Mittwoch  und  Sonnabend  von  5 — 7,  im  Juni  von  6 — 8  Uhr, 
und  zwar  im  Frühjahr  vom  Eintritte  der  trockenen  Jahreszeit  bis 
zum  1.  Juli,  dann  vom  25.  September  bis  zum  Eintritte  ung^ünstiger 
Witterung.  Die  Beteiligung  der  Schüler  ist  freiwillig.  Jede  Klasse 
bildet  aus  ihren  Spiel teilnehmem  Biegen  von  8 — 10  Köpfen.  Jede 
Biege  wählt  sich  selbst  ihren  Anführer  beim  Spiel,  den  , Spiel- 
meister*. Diesen,  dem  Turnlehrer,  dem  Direktor,  einem  kontrol- 
leirenden  Lehrer  und  einigen  zum  Aufsichtsdienste  beigezogenen 
Schülern  liegt  die  Überwachung  der  Spiele  ob.  Die  dienstlichen  Ver- 
pflichtungen der  die  Spiele  Überwachenden  und  die  Mittel  zur  Erhal- 
tung der  Ordnung  beim  Spiele  werden  in  den  Paragraphen  7  und  8  aus- 
führlich geschildert,  uns  scheint  die  Sache  etwas  zu  sehr  mili- 
tärisch geordnet  zu  sein.  Die  Spiele  selber  finden  wir  in  vier 
Gattungen  eingeteilt:  Ordnungsübungen,  z.  B.  Exerzieren  und 
Freiübungen,  Bewegungsspiele,  z.  B.  Barlauf,  Fufsball,  Ge- 
schicklichkeitsspiele, z.  B.  Federball,  Boccia,  und  Kraftspiele, 
z.  B.  Seilziehen,  Bingkampf.  Die  Spiele  der  einzelnen  Gruppen  er- 
scheinen wieder  in  vier  Stufen  eingeteilt,  nämlich  in  die  Klassen 
I  und  II,  m  und  IV,  V  und  VI,  VII  und  Vm.  Jede  Stufe  hat 
ihre  eigenen  Spiele.  Als  Prinzip  wird  aufgestellt,  dafs  von  derselben 
auch  die  Spiele  der  niedrigeren  Stufen  gespielt  werden  dürfen,  nicht 
aber  die  der  höheren.  Nach  je  drei  Spieltagen  lernen  alle  Spiel- 
gmppen  ein  neues  Spiel.  An  Spielen  ist  kein  Mangel.  So  stehen 
z.  B.  von  den  Bewegungsspielen  far  die  erste  Stufe  15,  für  die 
zweite  11,  für  die  dritte  10  und  für  die  vierte  9  zur  Verfügung. 
Wenn  der  kontrollierende  Lehrer  es  für  richtig  hält,  kann  audi 
mit  Einwilligung  des  Direktors  statt  der  Spiele  ein  kleiner  Marsch 
in  die  Umgebung  gemacht  werden.     Bei    demselben   werden    dann 
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gröfsere  Spiele  eingeschoben,  z.  B.  Räuber  und  Gendarmen,  Ritter 
nnd  Bfirger,  Kriegs-  und  Belagerongsspiel. 

Die  kleine  Schrift  nebst  dem  sehr  übersichtlichen  Spielplan 
dürfte  für  jeden,  der  sich  für  eine  systematische  Ordnung  des  Spiel- 
betriebes interessiert,  lesenswert  und  von  Nutzen  sein.  Uns  ist  sie 
ein  erfreuliches  Zeichen  davon  gewesen,  dafs  auch  in  Österreich  die 
Jagendspiele  immer  mehr  an  Boden  gewinnen.  Den  Schlufsworten 
des  Ver&ssers:  ,So  möge  denn  die  vielversprechende  Idee 
der  Jugendspiele  in  wohlerwogener  und  sorgfältig  durch- 
geführter Verwirklichung  ihre  segensreichen  Früchte  für 
die  Jugend   und    das  Vaterland    tragen!*    stimmen  wir  voll 

un    ganz  Dei.   gQni-ettor  am  Gymnasium  H.  Raydt  in  Ratzeburg. 

Julius  Assoiaitk.  Das  Stottern.  Ein  Beitrag  anm  Veratändnia 
und  anr  HeUting  deaaelben.  Für  Lehrer  und  erwachsene 
Sprachleidende  geschrieben.  Hamburg  und  Berlin,  1890. 
Bruer  &  Co.     (24  S.  S^. 

Bei  Beurteilung  vorstehender  Schrift  ist  zu  beachten,  dafs  der 
Verfasser  sie  selber  als  «anspruchslose  Mitteilungen^  angesehen  wissen 
will.    Mit  der  Heilung  des  Stottems  hat  er  sich  nur  vorübergehend, 
in  sechs  Fällen,  beschäftigt.     Da  er  aber  selber  mit  dieser  Sprach- 
störung behaftet  war,  so  glaubt  er  einige  , wesentliche,  neue  Ge- 
sichtspunkte*  der  darauf  bezüglichen  Litteratur  beifügen  zu  können. 
Als  ersten  und  wichtigsten  Punkt  im  Heilverfahren  bezeichnet 
er,  dafs  der  Stotterer  zur  silbenweisen  Gliederung  des  Gesprochenen 
angehalten  werden  müsse.    Wenn  er  dabei  von  dem  Satze  ausgeht: 
,Die  Einheit  der  Sprache  ist  die  Silbe,  d.  h.  ein  geformter  Stimm- 
ton*,   so    müssen   wir  das  in  Übereinstimmung  mit  Professor  Dr. 
Teauthaün^  dahin  richtig  stellen,  daüs  die  Silbe  eine  Gruppe  von 
Lauten  (auch  ein  einzelner  Laut)  ist,  welche  vom  Ohre,  benach- 
barten  Lautgruppen   gegenüber,    als    eine   Einheit   empfunden 
wird«    Die  Sübe  ist  nicht  blofs,  wie  Thausino,  MicRingT.^  Seevebsu.  a. 
definieren,  ein  Lautkomplex,  der  mit  einem  einzigen  Exspirations- 
stofse   hervorgebracht  wird,    also  auch   nicht   blofs   ein   geformter 
Stimmton.    Die  Einheit  der  Sprache  wird  demnach  auch  nicht  durch 
die  Silbe,  sondern  durch  den  Laut  gebildet   Nach  der  Kategorientabelle 
Keaübbs^  gliedern  sich  die  Quantitätfibegriffe,  wie  folgt:  1.  Einheit: 
Laut.    2.  Wenigheit:  Silbe.    3.  Vielheit:  Wort    4.  Allheit:  Satz. 
—  Wenn  Verfasser  femer  sagt,  dafs  ^der  Stotternde  an  Buchstaben 
denkt,  anstatt  an  die  geformten  Silbentöne'',  so  -soll  das  wohl  be- 


^  Die  Sprachlaute,  S.  129. 

^  Gesetze  des  menschlichen  Herzens. 
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deuten,  dafs  der  Stotterer  mehr  die  Konsonanten,  als  die  Yokaie  im 
Sinne  bat.  Das  hfttte  sich  aber  viel  präziser  nach  Mkrkist,  mid 
Kussmaul  so  ausdrücken  lassen,  dafs  der  Stotterer  lernen  mnfs,  die 
konsonantische  Mnskelaktion  der  vokalischen  unterzuordnen. 

Als  Heilindikationen  empfiehlt  Verfasser:  Übung  im  richtigen 
Atmen,  Besiegung  der  Gemütsaffekte  und  ArtikulationsübungeD. 
Diese  Forderungen  stimmen  s&mtlich  mit  den  besten  und  aeuesten 
Schriften,  welche  uns  über  die  Methodik  zur  Heilung  des  Stottens 
zu  Gesicht  kamen,  überein. 

Auf  alle  Einzelheiten,  die  in  obiger  Schrift  zu  beridbtigen  wSreo, 
können  wir  hier  nicht  eingehen.  Es  sei  nur  bemerkt,  dafe  nidit 
alle  Leute,  «die  ausschliefsUch  mit  dem  Munde  atmen  und  immer 
mit  offenem  Munde  umherlaufen,  , moralische  Schwächlinge*  sind; 
diese  Erscheinung  ist  vielmehr,  namentlich  bei  Kindern,  meistens  eine 
Folge  von  adenoiden  Wucherungen  im  Nasenrachenräume.^ 

Insofern  aber  der  Ver&sser  mit  Wärme  dafür  eintritt,  da£s  der 
Heilunterricht  für  die  Stotternden  in  die  Schulen  eingeführt  werde, 
heifsen  wir  die  kleine  Schrift  umsomehr  willkommen,  als  sie  von 
einem  £rüher  selbst  mit  diesem  Übel  Behafteten  ausgeht,  der  niclit 
wie  z.  B.  Denhabdt  u.  a.,  den  Anspruch  erhebt,  dafs  nur  ehemalige 
Stotterer  ihre  Leidensgefährten  erfolgreich  behandeln  können. 

Direktor  der  Taubstummenanstalt  H.  Södeb  in  Hamburg. 

H.   Hebold.     Oesundheit   und   Jugend.     Kurse   Enählnnsen 
und  Abhandlungen  zur  Förderung  der  Gesundl&eitapllege. 

Mit  Originalbeiträgen  von  Ärztin  und  Schulmännern  für  die 
Jugend  herausgegeben.  Mit  1  FarbdrL  Münster  L  W.,  1890. 
Heinrich  Schöningh.     (144  S.     Kl.  8<>.     Gebd.  M.  1,50). 

Das  Büchlein  soll  als  Ausgangspunkt  fai  die  gelegentliehe 
Unterweisung  in  der  Gesundheitslehre  dienen.  Der  Herausgeber 
hofft,  durch  eine  Gesundheitslehre  in  Erzählungen  für  Er- 
gänzung und  Belebung  des  Unterrichts  viel  beizutragen,  weil  «die 
junge  Welt  durch  Leben  und  Handlung,  durch  ansdiauliche  Dar- 
stellung und  sprechende  Beispiele  aus  dem  engeren  Lebenskreise  am 
nachhaltigsten  für  eine  an  sich  trockne  Sache  gew<mnen  werden 
kann.*^  „Nackte  Gesundheitsregeln,  wie  man  sie  in  manchen  Heften 
findet,  geben  wohl  sachlich  den  richtigen  Weg  an,  fuhren  aber  bei 
der  Jugend  nicht  zum  Ziele.  Als  Endergebnis  eines  planmäfsigen 
Unterrichts  mögen  sie  einigen  Wert  haben,  immer  aber  bleiben  sie 
ein  Gerippe,    vor   dem   sich   das  Kind  furchtet,  während  dasselbe 


^  Vgl.  die  Abhandlung  von  Dr.  Bbbsgek  in  dieser  Zeiischrift, 
1890,  No.  10,  S.  575— ö81. 
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Gerippe,  wenn  es  Fleisch  and  Blut  angenommen  hat,  als  lieber 
Freond  nnd  Berater  erscheint* 

Wenn  je  Gesondheitsregeln  zu  dem  Zwecke  geschrieben  worden 
wftren,  dieselben  den  Schülern  etwa  zam  Auswendiglernen  zu  bieten, 
dann  würde  ich  allerdings  auch  glauben,  diese  könnten  damit  furcht- 
sam gemacht  werden.  Derartige  Regeln  haben  aber  die  anschau- 
liche Darstellung  und  sprechende  Beispiele  aus  dem  Leben  ebenso 
zur  Voraussetzung,  wie  unter  anderem  die  Gresundheitslehre  im 
Sprichworte.  Hebei^  »Der  geheilte  Patient**  hat  zweifellos  mehr 
Wert  als  hundert  Begeln  über  die  Notwendigkeit  der  Bewegung. 
Andererseits  wird  z.  B.  eine  Abhandlung,  wie  sie  Dr.  Huchzsbmetbb 
im  vorliegenden  Büchlein  über  die  Frage:  , Stube  oder  freie  Luft, 
was  bringt  Erkältung?*  bietet,  von  ebenso  nachhaltiger  Wirkung 
sein,  wie  das  „Geschlossener  Mund  erhält  gesund*  des  Volksmundes, 
wenn  es  in  der  gehörigen  Weise  illustriert  wird. 

Denjenigen  Lehrern,  welchen  der  zu  behandelnde  Stoflf  noch 
nicht  YÖlUg  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist,  denen  auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  Gesundheitspflege  die  Erfahrung  mangelt, 
wird  das  Büchlein  eine  sehr  willkommene  Gabe  sein,  ebenso  den- 
jenigen Eltern,  welche  ihren  Kindern  gern  Belehrungen  über  Gesund- 
heitspflege zu  teil  werden  lassen  möchten.  Aufser  mehrfisM^h  yor- 
trefflichen  BeitrtLgen  des  Herausgebers,  wie  z.  B.  ,Ich  will  kein 
Priester  mehr  sein*,  „Die  Gehilfen  des  Todes*,  finden  sich  u.  a. 
solche  Ton  Schtjbbbt,  Caicfb,  Eichsndorff,  Ch.  v.  Sohmid,  Hsbel, 
Ebummachbb,  Gebock,  K.  Fböhi^ich,  Dr.  Huchzbbmbteb,  Dr.  Gobdbs, 

H.  SoiiGEB. 

Der  Stoff  igt  unter  folgende  Rubriken  gebracht:  Anregung  zur 
Gesundheitspflege.  Von  der  Luft  und  dem  Atmen.  Reinlichkeit 
nnd  Ordnung.  Gesicht  und  Gehör.  Nahrung  und  Kleidung.  Arbeit, 
Erholung  und  Abhärtung.  Arzt,  Arznei.  Unglücksf^le  und  Hilfe- 
leistung.    Leib  und  Seele.     Wiederholung  und  Schlafs. 

Als  ganz  vorzügliche  Beiträge  möchte  ich  hervorheben  den 
schon  genannten  Aufsatz  von  Dr.  Huchzebmeyeb  und  denjenigen 
H.  SoiiGEBS  „Eine  Lebensrettung^.  Schade,  dafs  das  Büchlein  keine 
Ähnlich  kräftige  Bekämpftmg  der  Wasserscheu  bringt,  wie  Huchzeb- 
ifBTESs  Epistel  gegen  die  Scheu  vor  der  frischen  Luft.  Wer  täg- 
lich Zeuge  der  unsagbaren  Luffcscheu  weiter  Volkskreise,  vor  allem 
aber  so  vieler  Lehrer  ist,  wird  schon  um  dieser  einen  Abhandlung 
willen  das  Buch  empfehlen  müssen.  Ein  Lehrer,  der  so  etwas  mit 
seinen  Kindern  liest,  kann  in  der  Folge  der  frischen  Luft  den  Zu- 
tritt zum  Schulzimmer  nicht  mehr  wehren. 

Auch  der  übrige  Lihalt  des  Schriftchens  ist  zum  Teil  recht  gut. 
In  Bezug  auf  Einzelheiten  möchte  ich  folgendes  bemängeln:  Der 
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Aufsatz  «Beine  Luft*  (S.  16)  gibt  dem  Irrtome  Baom,  als  genüge 
die  Lüftung  des  Schlafzimmers  nur  bei  Tage.  Li  der  Abhand- 
lung «Die  Pflege  der  Haut"  u.  s.  w.  (S.  30)  wird  tSgliche  kalte 
Waschung  des  Oberkörpers  empfohlen;  und  doch  bedürfen  grade 
die  unteren  Extremitäten  mit  ihren  für  den  Blutkraf  weniger 
günstigen  Verhältnissen  besonderer  Pflege  in  dieser  Bichtong. 
Dr.  Cordes  bezeichnet  es  als  «unvorsichtig,  mit  dem  Kopfe 
voran  einen  hohen  Sprung  ins  Wasser  zu  wagen.*  Unklar  ist  in 
demselben  Aufsätze  («Das  Ohr*  u.  s.  w.  S.  47)  der  Ausdruck 
«Das  Trommelfell  ist  eine  trichterförmig  ausgespannte  Haat* 
Die  Abhandlung  «Verschiedene  Getränke*  von  Hsbou)  enthüt 
den  Satz:  «Kaffee  befördert  die  Verdauung  und  belebt  den  ganzen 
Menschen.*  Ich  meine,  man  kann  in  der  Jugenderziehung  nicht 
entschieden  genug  auf  die  Gefahren  hinweisen,  die  der  tSgliche 
Gebrauch  von  Beiz-  und  GenuTsmitteln  mit  sich  fuhrt.  Mit  «emer 
erwachsenen  Generation*  ist  eben  nichts  mehr  zu  machen,  wenns 
in  der  Jugend  versehen  wurde.  Li  der  «Herbstzeitlose*  von 
Hebsl  heifst  es:  «Trinke  niemals  Flüssigkeiten  als  Gegenmittel'* 
(gegen  Gifte).  Botteb  dagegen  bezeichnet  es  in  seiner  «Behand- 
lung Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes*  mit  grölserem 
Bechte  als  «einzige  Aufgabe,  reichlich  Wasser  trinken  lassen  ond 
(ausgenommen  bei  Verätzungen)  dann  sofortiges  Erbrechen  erregen.* 
Ebensowenig  dürfte  es  durchzuführen  sein,  nach  der  Ch.  v.  ScHmn- 
schen  Erzählung  «Die  Tollkirsche*  gegen  Vergiftung  mit  Toll- 
kirsche Abkochung  von  Galläpfeln  zu  trinken. 

Ich  fasse  mein  urteil  Über  das  Büchlein  in  den  Wunsch  zu- 
sammen, dafs  dasselbe  in  recht  vielen  Schulen  und  Familien  Ein- 
gang finden  und  dazu  beitragen  möge,  «dafs  ein  gesundes  und 
thatkräftiges  Geschlecht  in  imserm  lieben  Vaterlande  heranwachse." 

Städtischer  Lehrer  W.  Sibqkbt  in  Berlin. 
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Die    Schulgestindlieitspflege    in    dem    politisclien 

Bezirke  Teschen. 

Von 

Sanitätsrat  Dr.  Bbbnhabd  Fizia, 
k.  k.  Bezirksarzt  in  Teschen. 

Die  Schulgesnndheitspflege  in  Osterreich  wird  durch  die 
Verordnung  des  Ministeriums  f&r  Kultus  und  Unterricht  vom 
26.  August  1878,  Z.  171,  bestimmt,  mit  welcher  nebst  den  Ver- 
filgungen  über  die  Errichtung  der  Schulhäuser  der  öffentlichen 
Volks-  und  Bürgerschulen  auch  jene  Über  die  Gesundheitspflege 
in  diesen  Schulen  erlassen  worden  sind. 

Die  Stellung  und  der  Geschäftskreis  der  k.  k.  Bezirksärzte 
ist  zwar  durch  die  Bestimmungen  der  §§  7  und  8  des  Gesetzes 
Tom  30.  April  1870  (R.  G.  Bl.  No.  68)  normiert,  realisiert  wurden 
aber  diese  Bestimmungen  in  Schlesien  erst  durch  den  Landes- 
regierungserlass  vom  28.  März  1882,  Z.  3143,  wodurch  den 
Bezirksärzten  Gelegenheit  gegeben  worden  ist,  ihre  Bezirke 
durch  periodische  Bereisungen  kennen  zu  lernen. 

Im  Sinne  dieses  hohen  Erlasses  wurden  daher  seit  dieser 
Zeit  die  Gemeinden  des  Sanitätsbezirkes  Teschen  ärztlich  in- 
spiziert, wobei  auf  die  einzelnen  Schulen  ein  besonderes  Augen- 
merk gerichtet  worden  ist. 

Das  Ergebnis  dieser  bezirksärztUchen  Inspizierungen  der 
Volks-  und  Bürgerschulen  vom  Jahre  1882  bis  1890  soll 
im  nachstehenden  bekannt  gegeben  werden. 

In  dem  gedachten  Sanitätsbezirke  gab  es  bis^  zum  Jahre 
1890  folgende  Lehranstalten: 

8chalge«andhftit«pflege  IV.  80 
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a  SfcrfKcfap  Volks-  und  Bibgeraclialem 
b.  öffentliche  aUgemeine  Volksschulen  . 


mid 


107, 


einVlatwige  Volksschulen  ....     69 
zweiUassige  ,  ....     26 

dreiklassige  ,  ....       4 

▼ierklassige  .  ....      4 

f&nfUassige  „  ....       4. 

£»  bestanden  also  einschlielslich  der  2  öffentlichen  Bfiiger- 
scbnlen  109  öffentliche  Schulen  mit  185  Klassen,  von  welchen 
letzteren  169  anf  die  allgemeinen  Volksschulen  entfielen. 
c.  PriyatTolksschulen. 

Die  Zahl  der  Privatsehnlen  betifigt  IS,  und  zwar  einklassige 
9,  zweiUassige  2,  vierklassige  1  und  1  Bürgerschule  Ar 
Madchen. 

GeNuntaahl    der   Schulen    war    somit  122    mit  210 


Bei  den  in  den  Jahren  1882 — 1890  vorgenommenen  In* 
spiziemi^en  dieser  Schulen  wurde  im  Sinne  der  vorbezeich- 
neten  Ministerialyerordnui^  Yorgegangen,  ihre  Lage  und  Um- 
gebung in  Betracht  gezogen  und  bei  dea  Schuhdmmem  ihre 
€hrQGw,  Beleuchtung,  Heizung,  Ventilation,  femer  die  Sehul- 
binke,  die  Aborte,  die  WasserTersoigung,  die  Temperatur  und 
Beinhaltnng  der  Klassen  untersucht 

Die  Tabelle  auf  Seite  465—470  Teranschaolicht  dasErgelMiis 
dieser  Untersuchungen  bis  Ende  des  Jahres  1890,  soweit  es 
in  dieser  Weise  überhaupt  dargestellt  werden  kann. 
1.  Lage  und  Umgebung  der  Schulen. 

Seit  dem  Jahre  1870  sind  in  dem  politischen  Bezirke 
Teschen  68  Schulen  neu  erbaut,  30  erweitert  und  42  neu  ge- 
gründet worden. 

Die  meisten  Neubauten  fanden  in  dem  Zeiträume  von  1870 
bis  1878  statt  (68),  so  daDs  bis  zum  26.  August  1878,  d.  L  bis 
zum  Erscheinen  der  MinisterialTerordnung,  deren  Durchfbhrang 
an  dieser  Stelle  besprochen  werden  soll,  der  Hygiene  beim 
Baue  der  Schalen  wenig  Rechnung  getragen  worden  ist 
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Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dats  einige 
öffentliche  Volksschulen  des  Bezirkes  Teschen,  als  Spluchau, 
Brosowitz,  Haslach,  Huojnik  II,  Jaworzinka,  Millikau  I  und  11, 
Malenawitz  und  die  Privatschulen  in  Pasieki  und  Ober-Lischna 
rQcksichtlich  ihrer  Lage  nicht  den  gesetzlichen  Vorschriften 
entsprechen.  Teils  schon  früher  bestehend,  teils  durch  Adap- 
tieruug  einfacher  Bauernhäuser  entstanden,  oder,  wenn  auch  zu 
Schulzwecken  erbaut,  so  doch  der  Zugänglichkeit  wenig  Rech- 
nung tragend  oder  in  der  Nähe  von  Friedhöfen  errichtet,  ge- 
nügen dieselben  den  hygienischen  Anforderungen  nicht- 

Mit  Ausnahme  der  eben  angeführten  Schulhäuser  haben 
alle  anderen  eine  freie  Lage,  passende  Umgebung,  wohl  ange- 
legte  Zugänge  und  ein  würdiges  Äussere. 

Da  bei  Errichtung  neuerer  Schulhäuser  die  definitive  Wahl 
eines  Platzes  erst  nach  Einholung  des  sanitätspolizeilichen  Gut- 
achtens seitens  des  Bezirksarztes  erfolgt  ist,  worin  insbesondere 
auf  die  Trockenheit  des  Platzes,  auf  die  Vermeidung  der  Nähe 
von  Kirchhöfen,  Sümpfen  oder  anderen  stehenden  Gewässern, 
sowie  von  luftverderbenden  oder  stauberregenden  Gewerben, 
welche  die  Gesundheit  der  Schuljugend  bedrohen  könnten,  Rück- 
sicht genonmien  wurde,  so  sind  dieselben  bezüglich  ihrer  Lage 
and  Umgebung  hygienisch  in  keiner  Weise  zu  beanstanden. 

Die  Grösse  des  Bauplatzes  war  abhängig  einesteils  von 
der  Schülerzahl,  fl\r  welche  der  Neubau  bestimmt  war,  anderen- 
teils auch  von  der  Qualität  der  Schule  selbst,  d.  i.  ob  dieselbe 
eine  Volks-  oder  eine  Volks-  und  Bürgerschule  sein  sollte. 

Nur  die  wenigsten  Gemeinden  haben  Schulgebäude,  welche 
einen  gedeckten  Tumraum  besitzen.  Die  Verhältnisse  des  Land- 
lebens bringen  es  überhaupt  mit  sich,  dafs  dem  Turnen  ge- 
ringe Aufinerksamkeit  geschenkt  wird,  weshalb  nur  in  sehr  we- 
nigen Gemeinden  besondere  und  mit  Geräten  versehene  Turn- 
plätze anzutreffen  sind. 

Schulgärten  finden  sich  jedoch  überall  vor. 

2.   Bau  im  allgemeinen. 

Die  diesbezüglichen  Verordnungen  gehen  mehr  den  Tech- 
niker  ab  den  Hygieniker  an. 


472 

Der  §  3  der  erwahaten  Mmiflterialyerovdnaii^  enthalt  abar 
eine  so  wichtige  hygienisdie  BeednmiQiig,  dab  dieselbe  hier  nidit 
ganz  umgangen  werdea  kann.  Danach  dOrfin  sich  in  dnem 
Scfanlhanse  nur  solche  Baume  befinden,  welche  zu  Sdinkwecken 
«oder  ZQ  Wohnnngen  der  Lehrer  oder  Sdioldiener*  verwendet 
werden. 

Da  solche  Familien  sehr  oft  den  Herd  ansteckender  ijfank- 
heüen  nnd  dadnrch  eine  grofse  Qefahr  för  die  Schule  büdai,  so 
sollte  ein  Schnlhaus  aulser  den  ünterridits-  und  Sammlungs- 
räumen  boiie  sonstigen,  zum  Bewohnen  bestimmten  LokalitStoi 
enthalten.  Die  Lehrer  müssen  yielmehr  aulserhidb  der  Schule, 
die  Haus-  nnd  Sduddiener  in  einem  eigenen  Anbau  wohnen. 

um  zu  beweisen,  dafs  die  bestehenden  ESinriditungen  ftlr 
den  Unterricht  sehr  nachteilig  sind,  habe  ich  mich  der  Mühe 
4mterzogen,  die  Tabelle  II  auf  Seite  474 — 476  zu  entwerfen.  In 
derselben  ist  neben  der  Benennung  der  Krankheit  die  Angabe 
enthalten,  ob  die  SchlieCsung  der  Schule  wegen  einer  stark  aos- 
gel»eiteten  Epidemie  unter  der  Schuljugend  hat  erfolgen  müssen, 
oder  weil  im  Schulgebäude  selbst  eine  Infektionskrankheit  ange- 
brochen war;  femer  wurde  die  Dauer  der  Schulschliefsang  aus 
den  Yorbezeidmeten  Gründen  angemerkt. 

Ans  dieser  Tabdle  ist  ersichtlich,  dafs  die  Sdiulen  in  121 
Fällen  geschlossen  werden  mufsten,  und  zwar  erfolgte  der 
Schulschlnfs  64  mal  wegen  Ausbruches  einer  Infektionskrankheit 
im  Schulgebäude  selbst  und  5  7  mal  wegen  stärker  unter  der 
Schuljugend  angetretener  Epidemien. 

Was  die  Krankheitsursachen  betrifft,  weiche  die  Schliefsung 
der  Schulen  notwendig  machten,  so  waren  dies  Blattern  25 mal, 
Masern  5 8 mal,  Scharlach  2 6 mal,  Diphiheritis  2 mal,  Keuch- 
husten 3  mal,  Tjpbus  5  mal,  Influenza  2  mal. 

Da  die  genauere  statistisdie  Ausarbeitung  dieser  Zahlen 
den  gegebenen  Raum  überschreiten  würde,  6o  wenden  wir  um 
der  Dauer  zu,  während  welcher  der  Unterricht  hat  ausfallen 
müssen.  Dabei  erfahren  wir,  dafs  wegen  des  Ausbruches 
von  Epidemien  unter  den  Schulkindern  in  dem  Jahre 

1883     1  Schule  während       40  Tagen 
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1885  4  Schalen  während    114  Tagen 

1886  28  ,  ,         1175       , 

1887  6  ,  ,  209  , 

1888  2  .  ,  39  . 

1889  8  ,  ,  143  , 

1890  8  .  ,  223  , 
geschlossen  waren. 

Hingegen  mufsten  geschlossen  werden  wegen  Ausbruches 
einer  Infektionskrankheit  im  Schulgebäude  selbst  in 
dem  Jahre 

1883     2  Schulen  während     35  Tagen 

1885  5  ^  ,  127        , 

1886  11  ,  ,  328        , 

1887  3  ,  ,  77        , 

1888  12  ,  ,  398        , 

1889  13  ,  ,  274        . 

1890  18  ^  ,  348       ,     . 

£s  wurden  somit  im  ersteren  Falle  in  dem  Zeiträume  yon 
1883—1890  57  Schulen  während  1943  Tagen,  im  letzteren 
Falle  64  Schulen  während  1587  Tagen  geschlossen.  Das 
Bnrchschnittsverhältnis  beträgt  34:25.  Es  ist  daraus  der 
grofse  Schaden  der  Unterbringung  der  liehrerfamilien 
in  den  Schulgebäuden  ersichtlich.  Erwägt  man  noch  die 
von  den  Gemeinden  zu  tragenden  Kosten,  welche  die  Desinfek- 
tion der  Räumlichkeiten  in  den  Schulgebäud^i  nach  erfolgter 
Genesung  der  Kranken  erfordert,  so  ist  neben  dem  Ausfall  des 
Unterrichts,  welcher  sich  oft  sehr  in  die  Länge  zieht,  auch  der 
materielle  Schaden  nicht  unbedeutend  zu  nennen. 

Ob  die  Familienglieder  der  betreffenden  Lehrer  von  den 
Schulkindern  mit  den  Infektionskrankheiten  angesteckt  worden 
sind,  oder  ob  das  Umgekehrte  der  Fall  war,  liess  sich  nicht 
konstatieren. 

3.    Schulzimmer. 

Da  von  der  Zahl,  Grofse  und  Anlage  der  Schulzimmer  der 
ganze  Plan  jedes  Schulgebäudes  abhängt,  so  haben  diese 
Zimmer  f&r  den  Bau  desselben  eine  grundlegende  Wichtigkeit. 
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Es  ist  daher  von  Interesse,  die  diesbezüglichen  Bestimm- 
ungen hier  wörtlich  anzuf&hren.     Dieselben  lauten: 

«Die  Anzahl  der  Lehrzimmer  richtet  sich  nach  der  Zahl 
der  ftbr  die  Schule  erforderlichen  Lehrkräfte.  Die  Gröfse  des 
Schalzimmers,  welches  womöglich  mit  der  Fensterseite  nach 
Südosten  gerichtet  sein  soll,  ist  von  der  Anzahl  der  Schüler 
abhängig,  welche  jedoch  die  Zahl  80  gesetzlich  nicht  über- 
schreiten darf. 

Für  jeden  Schüler  ist  ein  Flächenraum  von  0  *  6  qm  er- 
forderlich. Aufserdem  mufs  das  Schulzimmer  den  genügenden 
Flächenraum  für  das  Lehrpult  und  einen  Kasten,  für  die  Schul- 
tafel  und  für  freie  Zugänge  zu  den  Bänken,  wobei  auch  auf 
einen  wahrscheinlichen  Zuwachs  von  Schülern  Bedacht  zu  nehmen 
ist,  femer  für  die  Unterrichtserfordemisse,  für  den  Ofen  samt 
Zubehör,  sowie  für  die  Gänge  darbieten. 

Die  Höhe  der  Schulzimmer  mufs  mindestens  3* 8m,  bei 
gröfseren  Schulen,  namentlich  in  Städten,  4* 5m  betragen. 

In  hochgelegenen,  allseitig  freistehenden  Schulhäusem  kann 
eine  Reduktion  der  Höhe  bis  zu  3  *  2  m  stattfinden. 

Der  Gesamtluftraum  für  einen  Schüler  wird  auf  4,  bezw. 
4 '  5  kbm  bestimmt. 

Die  Länge  der  Schulzimmer  soll,  ausgenommen  bei  den 
Zeichensälen,  nicht  mehr  als  12  m  betragen. 

Die  Zimmerlichte  ist  Yon  der  Fensterhöhe  abhängig. 
Die  Form  kleinerer  Schulzimmer  soll  sich  der  quadratischen 
mögUchst  nähern,  sonst  aber  soll  die  Zimmertiefe  zur  Zimmer- 
länge im  Verhältnisse  wie  3:5  stehen. 

Der  Fufsboden  mufs  eben  und  dicht  sein.  Fufsböden  aus 
hartem  Holze  sind  den  aus  weichem  Holze  angefertigten  vor- 
zuziehen. 

Die  aus  weichem  Holze  hergestellten  Fufsböden  sind  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  heifsem  Leinöl  zu  tränken.* 

Dies  vorausgeschickt y  mufs  konstatiert  werden,  dafs  die 
Schtdzimmer  des  politischen  Bezirkes  Teschen  rücksichtlich  der 
Anbringung  der  Fensterseiten  so  eingerichtet  sind,  dafs  der  ge- 
setzlichen Forderung  möglichst  Rechnung  getragen  worden  ist. 

Schiilge«andheitspflege  TV.  31 
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Was  die  Zahl  der  Schüler  anbetriffi,  welche  nicht  über- 
schritten werden  darf  (80),  so  ist  dar&ber  folgendes  zu  be- 
richten: 

In  den  drei  Bürgerschulen  Teschens  werden  diese  und  die 
anderen  Normen  gewissenhaft  eingehalten,  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  öffentlichen  und  priraten  Volksschulen  dagegen 
betragt  die  Zahl  der  Schulkinder  längst  mehr  als  80. 

Von  den  122  Schulen  hatten  nämlich  blofs  39  die  gesetz- 
lich vorgeschriebene  Anzahl  von  Schülern;  in  83  Schulen  ist 
dieselbe  um  ein  Namhaftes  überschritten  worden. 

In  den  einklassigen  Schulen  zu  Bukowetz,  Wlasky,  Ober- 
Dattin  und  in  einer  Klasse  zu  Janowitz  befanden  sich  bis  Ende 
1890  141,  167,  170,  bezw.  171  Schulkinder. 

In  der  Schule  zu  Ober-Morawka  erreichte  die  Anzahl  der 
Schulkinder  in  einer  Klasse  sogar  die  enorme  Höhe  von  200. 

Ursprünglich  für  die  festgesetzte  Anzahl  der  Schüler  er- 
richtet, können  jetzt  die  Schulräume  die  Jugend  nur  noch  zur 
Not  aufiiehmen,  da  sich  die  letztere  im  Laufe  der  zehn  Jahre 
1880 — 1890  ausserordentlich  vermehrt  hat. 

Die  Hygiene  verbietet  eine  solche  Überf&llung,  weil  dabei 
die  Gesundheit  des  Lehrers  sowohl  als  auch  jene  der  Kinder 
leidet. 

Dafs  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  vorgeschriebene 
Flächenraum  von  0'6^m  für  einen  Schüler  nicht  vorhanden  ist, 
braucht  nicht  erst  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Bücksichtlich  der  Höhe  der  Schulzimmer  wurde  festgestellt, 
dafs  dieselbe  in  81  Fällen  das  vorgeschriebene  Mais  von 
3 '  2  —  4  *  5  m  besitzt.  In  41  Schulen  wurde  dasselbe  jedoch 
nicht  eingehalten,  und  es  ist  sogar  bis  auf  2  *  4  m  gesunken. 

Die  Schulen,  welche  eine  Höhe  zwischen  2 '  4  und  2  *  9  m 
haben,  sind  folgende  18:  Grodzischtz  I  und  H,  Mittel-Bludowitz, 
Orudek,  Krasna  bei  Friedek,  Unter-Mohelnitz,  Borowa,  Oldrzicho- 
witz  II,  Prazma,  Sedlischtz,  Wendrin  I  und  HI,  Tyrra,  Malleno- 
witz,  Millikau  I  und  H,  Althammer  (Rzeczica)  und  Hamrowitz. 

Vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  sind  diese  Schulen 
schon  wegen  der  geringen  Höhe  ganz  zu  verwerfen,   weil  bei 
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einer  gegebenen  Grundfläche  der  dem  Lehrer  und  Schüler  zur 
Verf&gnng  stehende  Luftraum  lediglich  von  der  Höhe  des  Schul- 
zimmers abhängt. 

Da  durch  die  letztere  auch  die  Höhe  der  Fenster  und  da- 
mit die  Stärke  der  Beleuchtung  bedingt  wird,  so  ist  der  Ein- 
flnls  der  Höhe  des  Schulzimmers  in  hygienischer  Beziehung  ein 
sehr  bedeutender. 

Wie  bereits  angeführt  wurde,  soll  der  Gesamtlufbraum  fftr 
einen  Schüler  4  qbm^  bezw.  4*5  qhm  betragen.  Ein  Blick 
auf  die  ÜbersichtstabeUe  I  zeigt  uns  aber,  dafs  nur  sehr  wenige 
Schulen  den  vorgeschriebenen  Luftraum  besitzen.  Mit  dem 
besten  Beispiele  gehen  in  dieser  Beziehung  abermals  die  drei 
Bürgerschulen  Teschens  voran,  welche  in  den  einzelnen  Schul- 
zimmem  einen  Lufkraum  von  6*0  — 10*2  qbm  aufweisen. 

In  folgenden  Volksschulen  entspricht  derselbe  den  gesetzlichen 
Anforderungen:  in  allen  Klassen  der  Privatschule  der  Kongrega- 
tion der  barmherzigen  Schwestern  vom  heiligen  Carolus  Borro- 
maus in  Teschen,  in  der  I.  und  IV.  Klasse  ftir  Knaben  und  in 
der  y.  Klasse  für  Mädchen  der  Volksschule  ebendaselbst. 

Von  den  Landschulen  waren  es  blofs  jene  in  Bobrek, 
Koniakau  H,  Gluchowa  und  Ober-Zukau  I,  welche  einen  Luft- 
raum von  4  •  7  —  6-8  qbin  besafsen. 

Von  den  Privatschulen  mit  Offentlichkeitsrecht  hatte  keine 
einzige  den  vorgeschriebenen  Luftkubus  von  4  *  0  qbm.  In  den 
Scholen  zu  Spluchau,  Janowitz  I.  Klasse,  Jaworzinka,  Mallenowitz 
L  Klasse,  Schumbarg  und  Pasieki  entfiel  auf  einen  Schüler  sogar 
nmr  0  •  8  qbm  Luft. 

Die  Luftverderbnis  in  diesen  Lehranstalten  mufs  daher  eine 
sehr  grofse  sein,  und  da  die  Ventilation  derselben,  wie  an  einer 
anderen  Stelle  gezeigt  werden  soll,  auch  vieles  zu  wünschen 
übrig  läist,  so  ist  der  Aufenthalt  daselbst  der  Gesundheit  in 
hohem  Grade  nachteilig. 

Der   Grad   der  Verunreinigung   der   Luft   wird   erst   klar, 

wemi  man  erwägt,   dafs  Pbttbnkofbe  für  Schulräume   —  bei 

einer  Forderung  von   4  qbm  Luftraum   —   als  Grenzwert   des 

Kohlensauregehaltes  der  Luft  0  *  1  Prozent  festsetzt. 

31* 
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Die  Länge,  Breite  und  Grundform  der  Schulziminer  ent- 
spricht den  gesetzlichen  Anforderungen. 

Die  Fuisböden   sind   alle  aus  weichem  Holze   hergestellt 

Ebenso  sind  in  sämtlichen  Schulen  des  Amtsbezirkes  die 
Wände  licht  und  die  Decken  eben  und  gleichfalls  von  lichter 
Farbe,  so  dafs  möglichst  viel  zerstreutes  Licht  von  denselben 
reflektiert  wird,  worüber  des  weiteren  noch  später  Erwähnung 
geschehen  soll. 

4.   Fenster  und  künstliche  Beleuchtung. 

Bezüglich  der  Beleuchtung  wurde  bei  Errichtung  der 
Schulen  im  allgemeinen  darauf  Bücksicht  genommen,  dals  die 
Schulzimmer  ihr  Licht  durch  Fenster  erhalten,  welche  an  einer 
der  Langseiten  angebracht  sind,  und  zwar  so,  dafs  es  den 
Schülern  von  der  linken  Seite  zugeht.  Es  gibt  aber  anderer- 
seits noch  Schulen,  welche  von  links  und  rechts,  femer  solche, 
welche  von  drei  Seiten,  nämlich  yon  rechts,  links  und  rückwärts, 
ihr  Licht  erhalten,  ja  selbst  solche,  in  denen  an  der  Vorder- 
front des  Schulzimmers  Fenster  angebracht  worden  sind.  Letz- 
terer  Ubelstand  wurde  durch  wiederholtes  Rügen  derart  abge- 
stellt, dafs  man  in  diesen  Schulzimmem  zum  Schutze  der  Augen 
dunkle  BoUvorhänge  an  den  betreffenden  Fenstern   anbrachte. 

Dafs  bei  einigen  Schulen  der  Einfall  des  Lichtes  von  rechts 
und  links  geschieht,  hat  in  einer  unzweckmäfsigen  Bauart  der- 
selben seinen  Grund.  Die  Schulen,  in  deren  Zimmern  eine 
rechte  Seitenbeleuchtung  vorkommt,  sind  die  nachstehenden: 
Haslach,  Millikau  I  und  11  und  MaUenowitz.  Da  diese  auch 
sonst  nach  keiner  Richtung  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechen,  so  sind  dieselben  auf  die  Liste  derjenigen  gesetzt, 
welche  durch  Neubauten  ersetzt  werden  müssen.  Li  Hasladi 
ist  der  Neubau  auch  bereits  im  Zuge  und  wird  im  kommenden 
Jahre  ausgeführt  werden.  Die  Schädlichkeit  der  Doppelbeleudi- 
tung  von  rechts  und  vom  ist  zu  bekannt,  als  dafs  dieselbe  hier 
näher  besprochen  werden  sollte.  Die  Beleuchtung  von  hinten 
gilt  als  weniger  schädlich. 

Was  die  Fülle  des  Lichtes  anbetrifft,  so  soll  dieselbe  eine 
derartige  sein,  dafs  die  Gesamtfläche  der  lichten  Fenstero&ungen 
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eines  Schnlzimmers  bei  vollkommen  freier  Lage  desselben  min- 
destens ^  and,  wenn  die  Helligkeit  durch  Nachbargebäude, 
Bäume  u.  dergl.  beschränkt  ist,  womöglich  ^/^  der  Fufsboden- 
flache  beträgt. 

Dieses  Verhältnis  wurde  nur  in  27  Schulen  gefunden,  und 
zwar  war  das  günstigste  dasjenige  in  der  Schule  zu  Grofs- 
Ennzendorf,  nämlich  ^j^;  dann  kommen  4  Schulen  mit  ^/4.3, 
2  Schulen  mit  ^/^.g,  16  Schulen  mit  ^/^.^  bis  ^/^.g  und  5  Schulen 
mit  ^/g.  In  95  Schulen  betrug  die  Fensterfläche  weniger  als 
^8  der  Fufsbodenfläche. 

In  den  Schulen  von  Althammer,  Alt-Gron,  Grodzischtz  I,  Pio- 
seczna,  Krasna  bei  Friedek,  Ünter-Mohelnitz  und  Skalitz  wurde 
«ogar  das  Verhältnis  ^/jg.^  bis  ^/jg.^  konstatiert. 

Es  ist  bekannt,  dafs  eine  exaktere  Bestimmung  der  Licht- 
menge in  Lehranstalten  nur  mit  dem  von  H.  Gohk  in  Bres- 
lau empfohlenen  Raumwinkelmesser  von  L.  Webeb^  ausgeführt 
werden  kann.  Der  Anschaffung  desselben  aus  Rücksichten  auf 
die  Kosten  sich  zu  widersetzen,  sollte  nicht  vorkommen. 

Da  die  Bauart  der  Fenster  weniger  interessiert,  so  bemerke 
ich  nur  noch,  daik  in  den  neuerrichteten  Schulen  zum  Schutze 
gegen  direktes  Licht  von  unten  nach  oben  bewegliche  Vor- 
bange  angebracht  sind;  in  anderen  Schulen  wurden  dieselben 
jedoch  nicht  gefanden. 

Für  künstliche  Beleuchtung  ist  in  keiner  Schule  Vorsorge 
getroffen,  weil  der  Unterricht  nur  bei  Tage  erteilt  wird. 

5.  Heizung. 

Die  V.  Klasse  der  Privatvolksgchule  der  barmherzigen 
Schwestern  von  der  Kongregation  des  heiligen  Carolus  Borro- 
mäus  wird  durch  die  in  dem  dortigen  Pensionatsgebäude  ange- 
legte Heifswasserheizung  erwärmt.  In  allen  anderen  Schulen 
and  Klassen  wird  die  Heizung  teils  durch  Mantelöfen,  teils 
durch  Thonöfen  bewerkstelligt. 

In  den  meisten  Schulen  waren  die  Heizungsvorrichtungen 
entsprechend  gute,  zumal  die  schlesischen  eisernen  RegulierfÜU- 

^  8.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  572—678.     D.  Red. 
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iQften,  brauclit  nach  den  in  den  einzelnen  Schulzimmem  ge- 
fandenen  Luftverhältnissen  nicht  erst  des  weiteren  besprochen 
zu  werden. 

.Die  Notwendigkeit  der  Lüfhing  geschlossener  Schulräume', 
schreibt  die  „Deutsche  Bauzeüung*',  «läfst  sich  auch  aus  dem 
Gehalte  der  Luft  an  entwickelungs&higen  organischen  Keimen 
erkennen«  Professor  XjFFELBiAim  in  Rostock  fand  im  Mittel  in 
jedem  Kubikmeter  der  Aufsenlufi;  250,  in  yerhältnismäfsig  gut 
gelüfteten  Wohnzimmern  SOOO,  in  einem  fensterlosen  Alkoven 
27  000  und  in  einer  schlecht  gelüfteten  Arbeiterwohnung  31  000 
Pilze.  Hesse  ermittelte  von  solchen  Mikroorganismen  durch- 
schnittlich in  jedem  Kubikmeter  Luft  eines  Schulzimmers  vor 
Beginn  des  Unterrichts  2000,  während  der  Schulstunden  16  500 
und  am  Schlüsse  der  Schulstunden  35  000.  Zur  Yergleichung 
sei  bemerkt,  dafs  Fbevdenbeigh  auf  hohen  Bergen  in  der  Schweiz 
oft  2 — 3  Kubikmeter  Luft  durchsuchen  mulste,  um  eine  einzige 
Bakterie  zu  finden.  Von  gleicher  Reinheit  wie  die  Höhenluft 
ist  die  Meeresluft. 

Allerdings  sind  die  gewöhnlich  in  der  Luft  schwebenden 
Pilze  nicht  krankheitserregend  im  engeren  Sinne,  aber  ihre  Zahl 
laust  doch  erkennen,  wie  sich  in  ungelfifbeten  Räumen  auch 
krankheitserregende  Mikroorganismen  vermehren  können ,  wenn 
Seuchen  herrschen.  Es  sollte  daher  die  Versorgung  geschlossener 
Bäume  und  namentlich  der  Schulräume  mit  reiner  Luft  mehr 
angestrebt  werden.*^ 

Wer  die  Verhältnisse  kennt,  welche  in  den  Schulen,  ins- 
besondere in  den  Landschulen,  herrschen,  und  welche  in  dem 
früher  Geschilderten  zum  Ausdrucke  gebracht  sind,  wird  dem 
Medizinalrate  Dr.  S.  Rembold  in  Stuttgart  gewifs  beipflichten, 
welcher  in  seiner  ^Schulgesundheitspßege"  auf  Seite  123  über 
die  Ventilationsvorrichtungen  sich  folgendermafsen  äufsert: 

.Ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Erreichung  guter  Venti- 
lation in  den  Schulen  würde  ein  Listrument  sein,  welches,  ähn- 
lich wie  das  Thermometer  die  Wärme,  in  einfacher  und  sicherer 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  10,  S.  698. 
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gelegt,  aber  da  das  Wasser  aas  Ziehbrunnen  mit  Winden  herauf- 
gezogen werden  mnfs,  so  ist  fär  die  Kinder  die  Oe&hr  vor- 
handen, dals  sie  beim  Herausziehen  des  Wasserbehälters  ent- 
weder in  den  Brunnen  fallen,  oder  bei  einiger  ünachtsamkeü; 
durch  das  Rad  verletzt  werden. 

Die  sogenannten  Pumpbrunnen  sind  deshalb  den  Ziehbrunnen 
vorzuziehen. 

Weil  aber  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  Pumpbrunnen  an 
ihrer  Konstruktion  Schaden  erleiden,  so  wurden  f(ir  Schulen 
neuerdings  von  vielen  Seiten  abessinische  Brunnen  empfohlen. 

Rücksichtlich  der  Qualität  des  Wassers  ward  ermittelt,  daCs 
in  31  Schulhäusem  schlechtes  Trinkwasser  vorhanden  war.  Die 
Ursache  hiervon  ist  in  vielen  Fällen  die  verabsäumte  Reinigung 
der  Brunnen,  und  kann  somit  diesem  Übelstande  leicht  abge- 
holfen werden.  Liegt  die  Veranlassung  der  ungenügenden  Be- 
schaffenheit des  Trinkwassers  in  örtlichen  Verhältnissen,  so  mufs 
dasselbe  aus  den  benachbarten  Häusern,  ja  selbst  aus  dem  Bache 
geholt  werden,  da  die  Gemeinden  sich  zum  Graben  eines  neuen 
Brunnens  schwer  entschliefsen  wollen. 

10.  Aborte. 

In  Bezug  auf  die  Aborte  besteht  im  allgemeinen  die  Vor- 
schrift, dafs  dieselben  bei  Neubauten  in  einem  Zubau,  welcher 
durch  gedeckte  Gänge  mit  den  einzelnen  Stockwerken  des  Schul- 
hauses in  Verbindung  steht,  anzulegen  und  bei  Umbauten  wenig- 
stens aus  dem  Hause  so  weit  abzurücken  sind,  daCs  sie  sich  in 
einem  Vorsprunge  desselben  befinden. 

Nur  in  den  seltensten  Fällen  wurde  dieser  Bestimmung 
Rechnung  getragen.  In  51  Schulen  befinden  sich  nämlich  die 
Aborte  im  Schulgebäude  selbst  und  verbreiten  infolgedessen  im 
ganzen  Hause  einen  unerträglichen  Gestank.  In  zahlreichen 
Dorfschulen  sind  femer  die  Aborte  sehr  weit  vom  Schulgebäude 
entfernt,  so  dafs  die  Kinder  über  den  ganzen  Hof,  und  zwar 
barhaupt  gehen  müssen,  um  dorthin  zu  gelangen.  Viel&ch 
lagen  die  Aborte  auch  neben  den  Schweinestallungen,  so  daEs 
man  nur  an  den  letzteren  vorbei  in  dieselben  gelangen  konnte. 
An  dieser  Stelle  sei  auch  bemerkt,  dafs  die  Reinhaltung  der 
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Abtritte  in  den  Landschulen  vieles,  wenn  nicht  alles  zu  wünschen 
übrig  laTst. 

Besondere  Pifsräume  für  Knaben  werden  in  den  Landschulen 
£Ast  ganz  entbehrt,  und  vielfach  hört  man  auf  Befragen  selbst 
Yon  Lehrern  die  Antwort,  dafs  die  Schüler  ihre  Notdurft  dort 
verrichten,  wo  sie  eben  können  und  dafs  dies  auf  dem  Lande 
so  Sitte  sei.  In  Schulen,  in  denen  besondere  Pifsräume  herge- 
stellt sind,  verbreiten  dieselben  durch  den  bei  der  Zersetzung  des 
Harnstoffes  entstehenden  Ammoniak  einen  intensiven  ekelerregen- 
den  Geruch.  Diesem  Übelstande  könnte  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  nur  durch  permanente  Berieselung  mit  Wasser  ab- 
geholfen werden. 

Dies  führt  uns  auf 

11.  Die  Beinhaltung  der  Schullokale. 

Nach  mündlicher  und  schriftlicher  Berichterstattung  seitens 
der  Lehrerschaft  werden  die  einzelnen  Schulzimmer  zweimal  in 
der  Woche  ausgekehrt  und  zweimal  im  Jahre  gescheuert. 

Günstigere  Einrichtungen  bestehen  bei  den  drei  Bürger- 
schulen Teschens,  ungünstigere  auf  dem  Lande. 

Die  diesbezüglichen  Vorschriften  verlangen,  dafs  die  Schul- 
zimmer, Treppen  und  Gänge  in  der  Kegel  täglich  von  Schmutz 
und  Staub  sorgfaltig  gereinigt  und  während  des  Schuljahres 
wenigstens  viermal,  nach  Bedürfois'  auch  öfter  und  gründlich 
anfgewaschen  werden. 

Bei  den  vorgenommenen  Visitationen  wurden  sehr  viele 
Schulen  in  hohem  Grade  unrein  angetroffen.  Die  Schulzimmer 
dienten  während  der  Ferien  vielfach  als  Aufbewahrungsräume 
ftr  das  ausgedroschene  Getreide  und  die  ausgegrabenen  Kar- 
toffeln. Li  einem  Falle  wurde  das  Schulzimmer  zur  Aufbewah- 
rung schmutziger  Wäsche  und  als  Waschküche  benutzt.  Wenn 
die  Lehrer  solche  Fehler  begehen,  so  sind  sie  trotzdem  zu  ent- 
schuldigen, weil  sie  keinen  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre 
erhalten  haben  und  daher  keine  Kenntnis  von  der  Schädlichkeit 
dieser  Zustande  besitzen.  Unter  den  geschilderten  Verhältnissen 
sind  also  die  oben  bezeichneten  Vorschriften  ein  frommer  Wunsch 
geblieben. 
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Die  neuere  Hygiene  fordert  aber  <  die  grofste  Reinlichkeit 
in  den  Schul  zimmern  sowohl,  als  überhaupt  im  ganzen  Schnl- 
hause.  Das  gegenwärtig  beliebte  trockene  Kehren  der  Klassen- 
zimmer hat  nur  eine  Ortsveranderung  des  Schmutzes  zur  Folge. 
Man  muTs  daher  Otto  Jaitke  beipflichten,  wenn  er  in  seinem 
^Grundrisse  der  Schulhygiene*^  diesbezüglich  folgendes  foidert: 
^Täglich  ist  der  Fuljsboden  des  Schulzimmers,  auch  die  Teile 
unter  den  Subsellien,  während  Fenster  und  Thüren  geöfinet 
sind,  durch  Kehren  Ton  Staub  und  Schmutz  sorgfaltig  zu  rei- 
nigen. Hierbei  ist  jede  Aufwirbelung  Ton  Staub  möglichst  zu 
vermeiden.  Sobald  der  beim  Auskehren  aufgewirbelte  Staub 
sich  wieder  gesetzt  hat,  müssen  alle  Möbel  und  SchulutensilieQ 
mit  Tüchern  abgewischt  werden.  Zweimal  wöchenÜich  sind  die 
Fufsböden  nach  dem  gewöhnlichen  Auskehren  nafs  aufzuwischen 
und  einige  Zeit  nach  demselben  alle  Gegenstande  des  Schul- 
zimmers durch  Abwischen  mit  feuchten  Tüchern  von  Staub  za 
befreien.  Wünschenswert  ist  es,  dalB  diese  vollkommene  Rei- 
nigung täglich  vorgenommen  werde. 

Nach  je  14  Tagen  werden  die  Fuüsböden  der  Schulzimmer 
ordentlich  gescheuert,  die  Wände  je  nach  ihrem  Anstrich  ent- 
weder trocken  oder  feucht  abgewischt,  das  gesamte  Schulmobiliar, 
die  Thüren,  die  Ofen  und  die  Holzteile  der  Fenster,  sowie 
etwaige  Holzverkleidungen  der  Wände  gründlich  abgewaschen.' 

Die  vorgeschriebene  durchgreifende  Reinigung  des  ganzen 
Schulhauses,  sowie  das  Anstreichen  der  Wände  und  dergL  wurde 
aus  Ersparungsrücksichten  im  Bezirke  Teschen  vielfach  unter- 
lassen. 

£in  grofses  hygienisches  Interesse  haben  femer  noch  die 
Beschaffenheit  der  Lehr-  und  Lernmittel,  die  körperliche  Hal- 
tung und  Entwickelung  der  Schulkinder  und  die  Reinlichkeit 
derselben.  Aus  dem  bereits  ang^ebenen  Grunde  konnte  darauf 
aber  bei  den  bezirksärztlichen  Visitationen  leider  so  wenig  Be- 
dacht genommen  werden,  AsSa  die  vereinzelten  diesbezüglich  ge- 
sammelten Erfahrungen  hier  nicht  näher  verwertet  werden 
können. 
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12.  Hintanhaltung  der  Yerbreitnng  ansteckender  Krank- 
heiten in  den  Schnlen. 

Die  Bestimmungen,  welche  das  Verhalten  des  Lehrers  bei 
ansteckenden  Krankheiten  yorschreiben,  sind  durch  die  Yerord- 
nimg  des  k.  k.  schlesischen  Landesschulrates  vom  26.  September 
1883,  Z.  2506,  gegeben. 

Zum  Lobe  der  ganzen  Lehrerschaft  des  politischen  Bezirkes 
Taschen  mufs  an  dieser  Stelle  gesagt  werden,  dafs  dieselbe,  so- 
weit ihr  Verständnis  reicht,  in  dieser  Beziehung  gewissenhaft 
ihre  Pflicht  thut. 

Da  es  an  Ärzten  auf  dem  Lande  mangelt,  so  sind  es  die 
Lehrer  allein,  welche  das  erste  Auftreten  einer  ansteckenden 
Krankheit  rechtzeitig  zur  Anzeige  bringen.  Bei  Bekämpfung 
dieser  Krankheiten  gehen  dieselben  mit  gutem  Beispiele  voran 
und  unterstützen  dabei  den  Amtsarzt  in  einer  nicht  genug  zu 
rühmenden  Weise.  Zugleich  wird  hierdurch  der  Beweis  geliefert, 
dals  das  lebendige  Wort  und  eine  anregende  Unterweisung  gute 
Früchte  tragen. 

Besondere  Vorschriften  über  die  Anbringung  von  Spuck- 
napfen  mit  Wasserfüllung  in  den  einzelnen  Schulklassen,  um 
das  Eintrocknen  des  Auswurfes  der  Schulkinder  zu  verhüten, 
sind  noch  m'cht  erlassen  worden.  Da  diese  Vorsichtsmafsregel 
ein  rationelles  Vorbeugungsmittel  gegen  die  Infektion  mit  Tu- 
berkelbacillen  ist,  so  wäre  es  erwünscht,  dafs  dieselbe  ehethun- 
licfast  auch  in  Osterreich  angeordnet  würde. 

Über  die  Art  der  Infektionskrankheiten  und  das  Auftreten 
derselben  in  den  Schulhäusem  habe  ich  mich  bereits  an  einer 
anderen  Stelle  ausgesprochen. 

Es  erübrigt  daher  nur  noch,  einiges  über  die  Vornahme 
der  Desinfektion  in  den  Schulen  zu  sagen,  welche  durch  den 
Erlafs  des  k.  k.  schlesischen  Landesschulrates  vom  29.  Dezember 
1887,  Z.  3423,  geregelt  ist. 

Nach  diesem  Erlasse  darf  die  Desinfizierung  infizierter 
Schulgebäude  nicht  den  Schulleitungen  überlassen  werden,  son- 
dem  ist  Btets  unter  ärzüicher  Leitang  und  Überwachung  durch- 
zuführen.   Seit  der  Veröffentlichung  dieser  Verordnung  bis  Ende 
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Yorigen  Jahres  sind  im  ganzen  64  Schulen  infiziert  gewesen, 
aber  nur  in  zwei  FäUen  wurde  die  Desinfektion  unter  Leitung 
eines  Arztes  vorgenommen.  Die  Gtemeindevorstande  weisen  zwar 
eine  arztliche  Bescheinigung  über  die  ausgeftihrte  Desinfektion 
nach,  aber  erst  nachdem  dieselben  deshalb  wiederholt  gemahnt 
worden  sind  und  der  Schulunterricht  längst  wieder  begonnen 
hat.  Die  Art  der  Vornahme  der  Desinfektion  in  den  Schulen 
lafst  somit  noch  manches  zu  wünschen  übrig  und  ist,  wie  so 
vieles  andere,  nur  eine  Folge  der  noch  nicht  durchgeführten 
Organisation  des  Sanitätsdienstes  in  den  Gemeinden. 

Die  in  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1882  bis  1890  von  mir  ge- 
machten Erfahrungen  haben  allerdings  gezeigt,  dafs  die  zwar  kurz  be- 
messenen, aber  inmierhin  vorgenommenen  bezirksärztlichen  Visi- 
tationen für  Verbesserungen  in  den  Schulgebäuden  und  deren 
inneren  Einrichtungen  von  segensreichem  Einflüsse  waren,  dals 
aber  noch  aufserordentlich  vieles  zu  thun  übrig  bleibt  ^Zu 
einer  fortwährenden  lebendigen  Anwendung  der  hygienischen 
Lehren  im  Schulleben**,  sagt  S.  Rebcbold,  «gehört  mehr,  als 
periodische  ärzüiche  Besuche  leisten  können. '^  Die  besten  Vor- 
schriften nützen  nichts,  wenn  nicht  für  die  richtige  Ausführung 
derselben  stets  mit  vollem  Verständnisse  gesorgt  wird. 


Der  Bau    des   Herzoglichen   Neuen  Gsrnmasiuma 

zu  Braunschweig. 

Von 

Franz  Gittebhaitn, 
Herzoglichem  Regierungsbaumeister  in  Braunschweig. 

(Mit  1  Lageplan  und  1  GrundrüÄ.) 

Wegen  Überfiillnng  des  alten  Gymnasium  Martino-Gatha- 
rineum  in  Braunschweig  wurde  seitens  der  Landesregierung  eine 
Teilung  desselben  und  der  Neubau  einer  zweiten  Anstalt  be* 
schlössen. 
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Als  Bauplatz  hierfür  gelangte  das  74  Ar  grofse,  auf  dem 
ehemaligen  Glacis  zwischen  dem  Stein-  und  Augustthore  be- 
legene Grundstück  zum  Ankauf.  Dasselbe  bot  zwar  den  Vorzug 
emer  freien,  gesunden  Lage  und  einer  ausreichenden  Zuganglich- 
keit  sowohl  nach  der  Innen-  wie  nach  der  AuTsenstadt  hin, 
hatte  aber  den  Nachteil  von  wenigstens  teilweise  höchst  un- 
günstigen Niveauverhältnissen,  so  dafs  zur  Schaffung  eines 
möglichst  ebenen  und  groisen  Spielplatzes  bedeutende  Auf- 
schüttungen gemacht  werden  mufsten.  Jedoch  trotz  der  Anfuhr 
Yon  ungefähr  5000  zweispännigen  Fudern  Erde  liefs  sich  während 
der  Bauzeit  der  Platz  nicht  mit  der  Strafsenkrone  in  gleiche 
Höhe  bringen.  Man  war  daher,  um  den  Höhenunterschied  aus- 
zugleichen, gezwungen,  an  der  Hofseite  der  Gebäude  flache 
Rampen,  bezw.  beim  Direktorwohnhause  eine  Futtermauer  an- 
zulegen. 

Auf  dem  am  Ende  dieses  Heftes  beigefligten  Lageplane 
befindet  sich  ein  Quer-  und  Längenprofil  des  Bauplatzes,  aus 
welchem  die  Höhenverhältnisse  vor  Beginn  und  nach  Fertig- 
stellung der  Bauten  zu  ersehen  sind;  die  schraffierten  und 
punktierten  Flächen  zeigen  die  Aufschüttung. 

Im  Juni  1883  wurde  der  Neubau  begonnen  und  so  gefordert, 
dais  derselbe  bereits  im  Oktober  1885  seiner  Bestimmung  über- 
geben werden  konnte. 

Die  Oberleitung  desselben  hatte  der  Herzogliche  Baurat 
WiEHE,  von  welchem  auch  die  Bauentwürfe  herrühren,  über- 
nonunen,  während  die  Leitung  und  die  Ausführung  dem  Ereis- 
bamnspektor  Ebahe,  bezw.  mir  übertragen  worden  waren.  Für 
alle  schultechnischen  Fragen  stand  uns  der  Schulrat  Ebebhabd 
ZOT  Seite. 

Die  Hochbauten  bestehen  aus  dem  Haupt-  oder  Schul- 
gebäude, dem  Wohnhause  des  Direktors,  der  Turnhalle  und  dem 
Aborisgebäude. 

Sämtliche  Bauwerke  sind  in  Backsteinrohbau  mit  Ziegel- 
verblendung unter  Verwendung  von  Sandsteinquadern  für  die 
Gesimse  und  Kalksteinquadem  für  die  Sockel  ausgeführt.  Die 
Architektur  ist  in  freibehandelten,  frühgotischen  Formen  gehalten; 
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znr  Belebung  derselben  ist  die  Farbe  zu  Hilfe  genommen,  in- 
dem in  den  gelbbraunen  Orundton  dunkelbraune  Schichten  ge- 
legt sind;  auch  die  Fensterumrahmungen,  die  Friese  und 
Hauptgesimse  weisen  solche  Farben  auf.  Diese  Abtönung, 
welcher  sich  die  rötlichbraune  Farbe  des  Sandsteins  harmonisch 
anpafst,  kommt  namentlich  bei  den  grofsen  Flächen  des  Haupt- 
gebäudes recht  zur  Geltung. 

Das  Hauptgebäude,  welches  eine  Länge  von  64,34  m, 
eine  Tiefe  von  18,80  m,  bezw.  yon  25,46  m  im  Mittelbau  hat, 
ist  mit  seiner  Längsachse  annähernd  von  Osten  nach  Westen 
gerichtet  Die  Klassen  liegen  fast  sämtlich  nach  Süden;  nörd- 
lich, also  strafsenseitig  sind  die  Yerwaltungs-  und  Sammlungs- 
räume, der  Zeichen-  und  Gesangsaal,  sowie  die  Aula  unter- 
gebracht. Ein  4,00  m  breiter  überwölbter  Korridor  durchschneidet, 
wie  aus  dem  Grundrisse  am  Ende  dieses  Heftes  ersichtlich,  das 
Gebäude  der  Länge  nach;  an  denselben  schliefst  sich  im  Erd- 
geschofs  die  Halle,  während  im  ersten  Obergeschols  der  Korridor 
durch  das  an  der  Aula  liegende  und  durch  eine  breite  Thür 
mit  dieser  verbundene  Lehrerzimmer  in  zwei  Hälften  getrennt 
wird.  Auf  der  Ost-  und  Westseite  liegen  die  aus  Granitstufen 
hergestellten  Haupttreppen.  Mit  Ausnahme  der  Halle  ist  das 
ganze  Gebäude  unterkellert;  in  den  Kellerräumen  befinden  sich 
die  Heizkörper  für  die  Centralheizung,  die  Räume  zur  Aufiiahme 
der  Holz-  und  Kohlenvorräte,  femer  die  Küche  des  Pedellen, 
sowie  die  Aborte  für  die  Lehrer. 

Die  Balkenlagen  in  den  Geschossen  sind  zur  Vermeidung 
von  Fäulnis-  und  Schwammbildung  nicht  eingemauert,  sondern 
liegen  frei  auf  drei  Eisenträgem,  von  denen  der  mittlere  ein 
Tformiges,  die  an  den  Wänden  liegenden  aber  ein  [formiges 
Profil  erhalten  haben. 

Die  Halle  ist  mit  gemusterten  Cementfliesen  belegt;  die 
Korridore  besitzen  einen  Gementestrich,  der  Dachboden  hat 
einen  Gipsestrich  erhalten;  die  Dachfiächen  sind  mit  glasierten 
Ziegeln  gedeckt. 

Den  Haupteingang  flir  die  Schüler  bildet  das  hofseitig  in 
der  Mittelachse  liegende  grofse  Portal,  durch  welches  man  zu- 
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näclist  auf  den  Vorplatz  und  sodann  in  die  Halle  gelangt;  aus 
dieser  fBhren  rechts  und  links  Treppenarme  in  die  höher 
Uzenden  Korridore  des  Erdgeschosses. 

Die  Halle  ist  als  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der 
ganzen  Anlage  anzusehen.  Da  dieselbe  zum  Aufenthalte  ffir 
die  Schüler  bei  schlechtem  Wetter  bestimmt  ist,  so  ist  sie  mit 
einer  Heizanlage  und  einer  Trinkvorrichtung  versehen.  Sie 
nimmt  mit  dem  Vorplätze  eine  400  qm  grofse  Grundflache  ein 
und  ist  ganz  mit  Kreuzgewölben,  welche  auf  Eisensaulen,  bezw. 
gemauerten  Pfeilern  ruhen,  überspannt. 

Über  der  Halle  liegt  die  Aula,  welche  28,40  m  lang, 
11,70  m  breit  und  9,50  m  hoch  ist,  mit  ihren  sechs  Nischen 
eine  rund  300  qm  grofse  Grundflache  hat  und  600  Sitzplätze 
enthält  Das  Tageslicht  strömt  durch  die  6  m  hohen,  farbig 
verglasten  Messwerksfenster;  die  Beleuchtung  bei  Abend  wird 
durch  zwei  grofse  schmiedeeiserne,  reich  vergoldete  Kronleuchter 
erzielt.  Die  Decke  ist  mit  Holztäfelung  in  Kassettenform  be- 
kleidet, während  die  Wandflächen  vorläufig  einen  verhaltnis- 
maCsig  einfachen  Leimfarbenanstrich  erhalten  haben.  An  den 
Schmalseiten  liegen  Nischen,  welche  in  der  Höhe  vom  zweiten 
Obei^eschois  Galerien  tragen. 

Die  Klassenzimmer  haben  eine  durchschnittliche  Grofse 
Ton  8,30  X  6,00  m,  also  ungefähr  50  qm,  und  eine  lichte  Höhe 
Ton  4,80  m;  jedes  wird  durch  zwei  Fenster  mit  je  2,16  X  2,90  m 
=  6,24  qm  Lichtfläche  beleuchtet;  die  Fensterbrüstungshöhe 
betragt  1,34  m.  Demnach  ent&Ut  bei  Annahme  einer  Maximal- 
zahl von  40  Schülern  für  die  Klasse  auf  jeden  derselben  1,25  qm 
Qrondfläche  und  6,0  kbm  Bauminhalt.  Die  Lichtfläche  verhält 
sich  zur  Grundfläche  wie  1 : 4. 

Die  Fulsböden  sämÜicher  Räume  sind  aus  amerikanischem 
Pitchpineholz  hergestellt;  die  Wandflächen,  deren  unterer  Teil  mit 
1,50  m  hohen  Lambris  von  Fichtenholz  bekleidet  ist,  haben 
einen  schlichten,  in  grünlichem  Tone  gehaltenen  Leimfarben 
anstrich  erhalten.  Sämtliches  Holzwerk  dagegen  ist  hell  lasiert, 
in  den  Profllierungen  dunkel  abgesetzt  und  mit  Lackanstrich 
Tersehen. 

Scholgetandheittpflege  IV.  32 
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Die  Klassenzimmer  sind  mit  zweisitzigen,  mit  Klapptisch 
▼ersehenen  Snbsellien^  welche  nach  den  Angaben  des  Torn- 
inspektors  Hbbhann^  hergestellt  sind,  sowie  mit  den  üblichen 
Möbeln  nnd  Geraten  ausgestattet 

Die  Fenster  sind  dreiteilig  mit  zwei  ansehenden  Mügeb 
nnd  Luftscheibe  im  Oberlicht  Zum  Schutze  g^en  die  Sonne 
dienen  verstellbare  Brettchenvorhänge,  sogenannte  Jalousien. 

Der  Physiksaal  hat  Subsellien  auf  terrassenförmigem  Unter- 
bau, eine  VerdunkelungsTOirichtung,  AbdampfkapeUe  und  einen 
Experimentiertisch. 

Die  Beheizung  der  Baume  wird  teils  durch  eine  Lokal-, 
teils  durch  eine  Gentralheizung,  beide  nach  dem  System  des 
Eisenwerks  Kaiserslautem,  bewirkt,  und  zwar  werden  die  Klassen- 
und  Yerwaltungsraume  durch  Tom  Korridor  aus  heizbare 
Zinmierschachtofen,  bezw.  Pfalzer  Schachtfftllofen,  die  Aula,  Halle, 
die  Korridore  und  Sammlungsräume  durch  Centralluflheizung 
erwärmt 

Besondere  SorgMt  wurde  auf  eine  wirksame  Ventilation  der 
Klassenzimmer  verwendet.  Durch  einen  Kanal,  welcher  hinter 
dem  bereits  erwähnten  [förmigen  Eisenträger  an  der  Zimmer- 
decke liegt  und  in  einen  senkrechten,  gemauerten  Schacht 
mündet,  wird  die  frische  Luft  direkt  von  aufsen  dem  Ofensockel 
zugeführt,  aus  welchem  sie,  zwischen  dem  eigentlichen  Ofen 
und  dem  Mantel  aufsteigend,  erwärmt  in  das  Zimmer  gdangt 

Durch  Stellung  eines  Schiebers  an  dem  Ofensockel  lä&t 
sich  die  Luffczufahr  regeln,  so  daCs  es  möglich  ist,  die  Luft  nicht 
allein  von  aulsen,  sondern  auch  vom  Korridor  oder  vom  Zimmer 
selbst  zu  entnehmen.  Die  verdorbene  Luft  wird  durch  senkrechte 
Kanäle,  welche  in  den  Mauern  liegen,  grofsen,  aus  Brettern 
hergestellten,  horizontalen  Sammelkanälen  auf  dem  Dachboden 
zugeftihrt  und  aus  diesen  in  zwei  Aspirationsschlote  geleitet 
Die  Aspiration  wird  im  Winter  durch  die  abziehenden  Feuer- 
gase der  Gentralheizung,  im  Sommer  durch  besondere,  in  den 
Schloten  aufgestellte  Ofen  bewirkt 


^  Unser  Mitarbeiter.     D.  Red. 
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Die  vorhin  besprochene  Luftzuf&hning  ist  selbstverständlich 
auch  im  Sommer  wirksam  und  macht  sich  besonders  dann  nüts- 
fieh,  wemi  die  Witterangsverh&ltnisse  nicht  gestatten,  die  Fenster 
n  öffiien.  SchlieTslich  kann  die  Loftemeuerong  auch  dadurch 
Mhr  besdileanigt  werden,  dals  bei  gleichzeitigem  Offnen  der 
Fenster  die  über  den  Elassenthüren  liegenden,  auf  den  Korridor 
führenden  fensterartigen  Klappen  gedffiiet  werden. 

Den  zur  Luftheizung  dienenden  Gentralschachtofen  wird 
die  frische  Luft  durch  straTsenwärts  aufgestellte  Schachte  znge- 
itiurt,  und  zwar  nachdem  dieselbe  zur  Reinigung  von  etwaigen 
Stanbteilen  Leinenfilter  passiert  hat  Die  Abführung  der  ver- 
dorbenen Luft  in  den  mit  Gentralheizung  versehenen  Bäumen 
erfolgt  in  derselben  Weise,  wie  in  denjenigen  mit  Lokal- 
heiznng. 

Samtliche  Räume  sind  mit  Gasbeleuchtung,  die  Korri- 
dore, zwei  Dienstzimmer,  die  Sammlungsräume,  der  Physiksaal 
und  der  Zeichensaal  auch  mit  Wasserleitung  versehen. 

Als  erwähnenswert  mag  uoch  angeführt  werden,  dafs  das 
äebäude  verschiedei^e  elektrische  Uhren,  eine  Blitzableitung  und 
einen  Feaermeldeapparat  erhalten  hat. 

Die  Turnhalle  ist  im  Lichten  24,00  m  lang,  12,00  m 
breit  und  7,50  m  hoch.  Dieselbe  besteht  aus  der  eigentlichen 
Halle  und  einem  zweigeschossigen  Anbau,  welcher  im  £rd- 
geschols  Vorplatz,  Lehrerzimmer,  Treppenhaus  und  die  Kleider- 
ablage, im  Obergeschofs  einen  Fechtsaal  enthält.  Die  Turngeräte 
sind  nach  dem  bewährten  und  bereits  vielfach  in  Anwendung 
gebrachten  System  des  Tumiuspektors  Hebmann  ausgeführt. 

Das  Abortsgebäude  ist  mit  dem  Hauptgebäude  durch 
ein  Wellblechdach  verbunden.  Der  halbkreisförmige  Mittelbau 
enthält  14  Pissoirstände,  jeder  Seitenflügel  8  Sitze.  Die  Fäkalien 
werden  mittelst  einer  Streuvorrichtung  mit  Torfmull  vermischt 
und  von  Kübeln  in  der  Abortgrube  aufgenommen.  Sind  die 
£ttbel  soweit  gefüllt,  dafs  eine  Entleerung  nötig  wird,  so  wer- 
den dieselben  auf  einen  niedrigen,  auf  Eisenschienen  laufenden 
Wagen  geschoben,  unter  die  Einsteigeöffnung  gerollt  und  mit 
einer  Windevorrichtnng  auf  den  Abfuhrwagen  gehoben. 

32* 
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Zar  Erzielung  einer  ummterbrochenen  Luftemeuerong  sind 
die  Fensteröffiiimgen  des  Gebäudes  nioht  verglast,  sondern  mit 
sogenannten  Jalousiöläden  versehen,  welche  wohl  Licht  und  Luft, 
aber  niemals  Regen  eindringen  lassen.  Die  Ventilation  der 
Abortgrube  wird  mittelst  Aspiration  in  derselben  Weise  wie  im 
Hauptgebäude  bewirkt. 

Das  Wohnhaus  des  Direktors  ist  zweigesdiossig,  voll- 
ständig unterkellert  und  enthält  aulser  den  erforderlichen  Wiii- 
schafbsräumen  10  Wohnzimmer. 

Der  an  das  Wohnhaus  sich  anschlielsende  Garten  ist  un- 
gefähr 3,5  Ar  grofs. 

Der  Spielplatz,  dessen  Süd-  und  Westseite  mit  einer 
doppelten  Reihe  von  Ahombäumen  bepflanzt  ist,  hat  einschliels- 
lich  der  Böschungen  am  Hauptgebäude  und  an  der  Turnhalle 
eine  Fläche  von  rund  83  Ar.  Derselbe  ist  mit  Steinschlag  und 
Grundschüttung,  sowie  mit  gepflasterten  Zugangswegen  und  einer 
Trinkanlage  mit  Leitungswasser  versehen. 

Das  Grundstück  ist  nach  den  Straisen  hin  mit  einem 
schmiedeeisernen  Gitter,  nach  dem  Nachbargmndstücke  und  der 
Oker  hin  mit  einer  Bretterplanke  bezw.  einem  Lattenstaket  ein- 
gefriedigt. 

Die  Gesamtbaukosten  ohne  Grunderwerb  betragen  41 2  400  Mk. 
Von  dieser  Summe  entfallen: 

1.  auf  das  Hauptgebäude  mit  1295  qm  Grandflache 
einschliefslich  Kosten  der  Heizanlage      .     .     .     260  500  Mk 

2.  auf  das  Wohnhaus  des  Direktors  mit  191  qm 
Grundfläche 36000    , 

3.  auf  die  Turnhalle  mit  368  qm  Grundfläche     .       34600   , 

4.  auf  das  Abortsgebäude  mit  75  qm  Grundfläche         9300   , 

5.  auf  Planierungen,  Einfriedigungen,  Eanalisierung       29000    , 

6.  auf  das  Inventar,  soweit  solches  vom  Baufonds 
beschafft  ist, 29000   • 

7.  auf  Allgemeines,   wie    Kosten    der   Bauhütte, 

der  Bauführung,  der  Reinigung  u.  s.  w.  .     .     .       13000   , 

zusammen     412400  Mk. 
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^UB  Derfamntliinsen  itn)  tterttnen« 

Die  ärstliche  Beaufsichtigung  der  mittleren 

Lehranstalten, 

Tom  KoUegienrat  Dr.  med.  W.  Nestbroff  einer  aus  Ärzten  und  Schal- 
m&xmem   des   Moskauer  Lehrbezirks    bestehenden   Versammlung  unter- 
breitetes offizielles  Projekt. 

Referiert  von 

Dr.  med.  G.  Stböhmbebo, 
Kreisarzt  in  Dorpat. 

In  der  Einleitung  wies  der  Vortragende  darauf  hin,  dafs 
gerade  die  Mittelschule  der  Hauptsitz  der  meisten  sanitären 
Mifsstande  sei  und  gab  eine  kurze  chronologische  Zusammen- 
stellung der  vom  Jahre  1874  bis  1888  in  den  einzelnen  euro- 
pabchen  Staaten  ergriffenen  schulhygienischen  Regierungsmafs- 
nahmen,  die  in  der  Einführung  einer  sanitären  Beaufsichtigung 
der  Lehranstalten  durch  Schulärzte  gipfeln. 

Hierauf  wturden  die  in  Rufsland  fOr  die  Mittelschulen, 
abgesehen  von  den  Militärlehranstalten,  gültigen  hygienischen 
Vorschriften  mitgeteilt,  welche  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
nicht  uninteressant  sein  dürften.  Das  Statut  ftir  die  mittleren 
Lehranstalten  vom  Jahre  1871  bestimmt  in  dieser  Beziehung: 
»An  jeder  Mittelschule  soll  ein  Arzt  angestellt  sein,  dessen 
Verpflichtungen  aufser  der  Behandlung  der  Zöglinge  und  der 
beständigen  Fürsorge  für  ihre  Gesundheit  in  der  Beobachtung 
folgender  Punkte  bestehen:  a.  dafs  in  die  Gymnasien  keine 
Schüler  eintreten,  welche  mit  den  Schulbesuch  verbietenden 
Eorpermängeln  oder  Krankheiten  behaftet  sind;  b.  dafs  in  Be- 
zug auf  die  Schullokale  und  die  Einteilung  der  Arbeitszeit  der 
Schüler  die  Forderungen  der  Hygiene  möglichst  beachtet  werden; 
c.  dafs  die  Übungen  der  Zöglinge  in  der  Gymnastik  mit  den 
Anforderungen  an  die  regelrechte  Entwickelung  und  Stählung 
der  physischen  Kräfte  der  Jugend  in  Einklang  stehen.  Der 
Arzt  hat  seine  Bemerkungen  in  diesen  Fragen  der  Schulobrig- 
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keit  mitzuteilen  und  sie  der  Konferenz  zur  Beratung  und  Ern- 
tragong  in  das  Sitzongsprotokoll  Torznlegen.  Demselben  wird 
aach  die  Behandlung  der  an  diesen  AngtaltAn  angestellten  Per- 
sonen zur  Pflicht  genuM^ht '  (§  65  des  Gymnasialstatuts  Ton  1871.) 
pZur  Konferenz  wird  der  Arzt  auf  InitiatiTe  ihres  Vor- 
sitzenden eingeladen  und  hat  in  solchen  Fällen  dasselbe  Stimm- 
recht, wie  jedes  andere  Mitglied  derselben*'     (§  69.) 

Aulserdem  ist  durch  Beschlufs  des  Ministeriums  der  Volks- 
auf  klärung  den  hygienischen  Revisoren  der  Lehranstalten  die 
Besichtigung  der  Schullokale  in  Bezug  auf  Beheizung,  Venti- 
lation, Beleuchtung,  Unterrichtsutensilien  und  Stundeneinteilimg 
zur  Pflicht  gemacht 

Im  Jahre  1876  erfolgte  die  Vorschrift  des  obligatorischen 
Turnunterricht»  in  den  Knabenschulen.  In  den  Jahren  1884, 
1886  und  1887  wurden  Anordnungen  CLber  den  Schluls  der 
Schulen  während  des  Herrschens  von  Epidemien  und  Belehrungen 
über  die  Symptome  der  epidemischen  Kinderkrankheiten  ver- 
öfiPentlicht  Im  Jahre  1889  ward  ein  neues  Tumregulativ  er- 
lassen. Hierzu  kommen  besondere  fCb:  den  Moskauer  Lehrbezirk 
gültige  Vorschriften  über  die  Zulassung  zum  Tum-  und  Gesang- 
unterricht und  die  Empfehlung  der  EmsMAKNschen  Vorschlage, 
betreffend  die  zweckmafsigsten  Schulmöbel  und  die  hygfienische 
Einrichtung  der  Schulklassen. 

Indem  der  Verfasser  des  Projektes  in  den  angeführten  Ver- 
ordnungen eine  in  den  letzten  20  Jahren  zu  Tage  getretene 
anerkennenswerte  Fürsorge  der  Regierung  für  die  Schulhygioie 
erblickt,  meint  er  doch,  dafs  eine  thatsachliche  Pfl^e  der 
letzteren  nur  durch  Beseitigung  gevnsser  Mängel  des  bestehenden 
Reimes  erreicht  werden  kann.  Diese  Mängel  charakterisiert 
er  folgendermafsen: 

1.  Der  sanitären  Thätigkeit  der  Arzte  an  den  Mittelschulen 
ist  zu  wenig  Aktivität  eingeräumt,  —  der  Arzt  spielt  nur  die 
Rolle  des  Experten,  welcher  auf  Initiative  des  Schulvorstandes 
eingeladen  wird. 

2.  Durch  die  bestehenden  Verordnungen  ist  eine  r^elmabig 
wiederkehrende  sanitäre  Revision  der  Schulen  nicht  vorgesehen. 
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3.  Die  Thitigkeit  des  Azztes  entbehrt  des  Einflusses  in 
pädagogischen  Fragen,  soweit  bei  denselben  die  physische  und 
psychische  Gesundheit  in  Betracht  kommt. 

Zur  Beseitigung  der  genannten  Mängel  ist  eine  baldige 
systematische  Organiaation  der  sanitären  Aufiricht  in  den 
mittleren  Lehranstalten  erforderlich,  und  zwar  auf  Ghnind  eines 
schulazztlichen  BegulatiTS,  fOr  welches  Redner  ein  aus  neun 
Kapiteln  bestehendes  Projekt  ausgearbeitet  hat. 

Das  erste  Kapitel  desselben  ist  betitelt:  »Die  allgemeine 
Organisation  der  schulärztlichen  Aufsicht*  und  enthält 
in  seinen  ersten  sechs  Paragraphen  die  Forderung  einer  obliga- 
torischen sanitären  Aufsicht  über  alle  staatliehen  und  priTaten 
Schulen  sowohl  in  hygienischer  als  in  therapeutischer  Hinsicht 
durch  den  Schularzt,  der  bei  Internaten  die  Leitung  des  Schul- 
krankenhauses zu  übernehmen  und  auiserdem  auf  Aufforderung 
der  Eltern  oder  des  Schulyorstandes  die  Schüler  auTser  der 
Schule  zu  behandeln  hat.  Im  Interesse  einer  einheitlichen 
Wirksamkeit  dieser  Arzte  soll  in  jedem  Lehrbezirk  ein  Schul- 
medizinalinspektor die  Thätigkeit  der  Schulärzte  kontrollieren 
und  zugleich  Berater  des  Chefs  des  Lehrbezirkes  in  schul- 
hygieniscben  Angelegenheiten  sein,  die  nach  einem  festen  Pro- 
gramm und  verbindlichen,  auf  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft 
fulsenden  Normen  zu  behandeln  sind. 

Es  folgen  nun  zunächst  die  allgemeinen  Bestimmungen, 
welche  der  Vortragende  entsprechend  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Hygiene  eingehalten  wissen  will:  eine  strenge  Fixierung 
der  Maximalzahl  der  Schüler  für  jede  Schule,  das  Vorhanden- 
sein eines  genügend  groisen  Hofes  oder  Gartens  für  den  Sommer 
und  eines  überdachten  warmen  Baumes  ftir  den  Winter  zu 
Eörperübungen  imd  Spielen,  Trennung  der  Wohnräume  in  den 
Internaten  von  den  Arbeitsräumen,  gleichmäfsige,  leicht  regulier- 
bare Temperatur  der  Schulzimmer,  eine  relative  Feuchtigkeit 
derselben  von  30  bis  65  Prozent,  eine  von  der  Beheizung  ge- 
trennte Ventilation,  die  20  Kubikmeter  erwärmter  frischer  Luft 
pro  Schüler  in  der  Stunde  liefert,  centralisierte  Ventilation  zur 
Abfuhr  der  verdorbenen  Luft,  im  Interesse  hinreichender  Tages- 
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beleuchtung  eine  Entfernung  der  Schule  von  den  Nachbar- 
gebäuden  um  das  Zwei-  oder  Dreifache  der  Höhe  derselben 
je  nach  der  geographischen  Breite  des  Ortes,  yoUstandige 
Isolierung  des  Inhaltes  der  Abfall-  und  Senkgruben  von  dem 
umgebenden  Boden,  falls  keine  Schwemmyorrichtung  yorhan- 
den  ist. 

Als  speciell  schulhygienische  Normen  bezeichnet  der  Yer- 
fasser  in  seinem  Statutenentwurfe  folgende  Fordenmgen:  genaue 
Feststellung  der  höchsten  SchülerzaU  (42)  in  den  Klassen, 
Verlegung  der  letzteren  in  die  oberen  Etagen  mit  der  Richtung 
gegen  0  oder  SO,  bestimmte  maximale  Dimensionen  der  Schul- 
zimmer, nämlich  Länge  9  bis  10  m,  Tiefe  7  m,  Höhe  mindestens  4, 
höchstens  4,5  m,  Quadratfiäche  pro  Schüler  1,5  qm,  Luftraum 
pro  Schüler  6  bis  7  kbm,  Beleuchtung  der  Klassen  ausschliefs- 
lich  yon  links  mit  Ausnahme  der  Zeichen  und  Handarbeits- 
säle, in  welchen  der  Beleuchtung  yon  yom  oder  dem  Oberlicht 
der  Vorzug  zu  geben  ist,  Verhältnis  der  Glasfläche  zur  Grund- 
fläche des  Schulzimmers  1:5,  Dielen,  welche  aus  schlechten 
Wärmeleitern  bestehen  und  die  Staubentwickelung  nicht  be- 
günstigen, ausschliefsliche  Verwendung  yon  Subsellien  mit 
Kreuz-  und  Rückenlehnen,  Minusdistanz  und  genauer  Anpassung 
an  die  GrÖfse  der  Schüler,  Zusammenhang  der  Ventilation  der 
Klassen  mit  dem  allgemeinen  System  des  Schulgebäudes,  eine 
Schulzimmertemperatur  yon  14®  bis  15**  R. 

Unter  der  Überschrift:  ^Sanitär-pädagogische  Normen* 
sagt  der  Autor:  ^Die  anatomischen  und  physiologischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Schüler  im  Knabenalter  bis  zum  16.  Lebens- 
jahre erfordern  eine  richtige  Einteilung  in  der  Abwechselung 
zwischen  geistiger  Arbeit  und  physischen  Übungen  und  Spielen, 
welche  in  entsprechenden  Lokalitäten  yorzunehmen  sind,  Be- 
schränkung der  zur  Vorbereitung  auf  den  Schulunterricht  be- 
stimmten häuslichen  Arbeitszeit  für  das  Alter  yon  8  bis  10  Jahren 
auf  1  Stunde,  für  dasjenige  yon  10  bis  12  Jahren  auf  1^/,  und 
für  dasjenige  yon  12  bis  16  Jahren  auf  2  Stunden,  eine  ge- 
ringere Konzentrierung  der  geistigen  Ejräftie  und  Fähigkeiten 
der    Jugend    auf   Lehrgegenstände    ausschliefslich    deduktiven 
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Charakters,  da  solche  durch  ihre  Einförmigkeit  dazu  angethan 
sind,  die  Himthätigkeit  zu  ermüden.' 

Am  Schlüsse  des  ersten  Kapitels  seiner  Statuten  verlangt 
Dr.  Nbsteboff,  dafs  bei  dem  Umbau  und  Neubau  von  Schulen 
dar  Arzt  bezüglich  der  aufzustellenden  Normen  mitzusprechen 
habe  imd  dafs  die  Pläne  solcher  Bauten  vom  Schulmedizinal- 
inspektor  zu  bestätigen  seien. 

Das  aus  acht  Paragraphen  bestehende  zweite  Kapitel  des 
Projektes  ist  betitelt:  »Die  schulärztliche  Thätigkeit  in 
Bezug  auf  die  äufseren  physikalischen  Verhältnisse 
der  Lehranstalten.' 

Nach  einem  bestimmten,  mit  den  obigen  Vorschriften 
übereinstimmenden  Programme  sollen  die  neuerbauten  Schulen 
vor  ihrer  Eröfihung  und  nicht  minder  die  bereits  bestehenden 
einer  genauen  ärztlichen  Revision  unterworfen  werden,  deren 
Resultat  in  ein  bei  der  Anstalt  befindliches  Journal  einzutreten 
imd  in  einer  Abschrift  dem  Schalmedizinalinspektor  vorzulegen 
ist.  Ferner  hat  der  Schularzt  monatlich  zweimal  jede  Klasse 
während  des  Unterrichtes  zu  besuchen,  dabei  sein  Augenmerk 
auf  die  Luftbeschaffenheit,  Beleuchtung,  Ventilation,  Beheizung 
und  die  Art  des  Sitzens  der  Schüler  zu  richten  und  die  etwa 
bemerkten  Abweichungen  von  den  Vorschriften  im  Journal  zu  ver- 
zeichnen. Seine  Besuche  sollen  sich  aber  nicht  allein  auf  die 
Klassen  beschränken,  sondern  auch  auf  alle  übrigen  Schulräume 
erstrecken.  Sämtliche  sanitäre  Anordnungen  desselben  sind  vom 
Schulvorsteher  zu  erfüllen,  sofern  sie  nicht  über  das  materiell 
Mögliche  hinausgehen.  Über  Nichterfüllung  seiner  Anordnungen 
hat  der  Arzt  dem  Medizinalinspektor  Bericht  zu  erstatten,  dem 
er  aufserdem  allmonatlich  über  den  hygienischen  Zustand  der 
Schule  referiert. 

Die  im  dritten  Kapitel  behandelte  ärztliche  Thätig- 
keit bei  der  Aufnahme  neuer  Schüler*  besteht  in  genauer 
Untersuchung  jedes  Neueintretenden  und  hat  den  Zweck, 
einerseits  den  Gesundheitszustand  und  die  körperlichen  Eigen- 
tOndichkeiten  desselben  festzustellen,  andererseits  die  zeitweilige 
oder  absolute  Nichtzulassung   mit  körperlichen  Mängeln   oder 
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Krankheiten  behafteter  Schüler  zu  bewirken,  YoraoBgeeetsst  dab 
diese  Mängel  während  des  Schulbesuches  entweder  dem  Schüler 
selbst,  oder  seinen  MitschUem  gefihrlich  werden  können.  Eb 
folgt  die  Aufzahlung  Ton  36  übersichtlich  in  Ghruppen  geotd« 
neten  Krankheiten,  die  den  Schulbesuch  verbieten  sollen,  z.  & 
Inkontinenz  des  Harns,  Tuberkulose,  Trachom,  Epilepsie, 
Ekzem  u.  s.  w.  Die  üngeimpften  sind  vor  dem  Eintritt  in  die 
Schule  zu  impfen.  Über  die  aufgenommenen  Schüler  wird  ein 
Sanitätsbefond  nach  vorzuschreibender  Form  auf  einem  B(^^ 
für  jeden  einzelnen  verzeichnet;  dieser  Bogen  ist  behufs  weiterer 
Vermerke  bei  späteren  Untersuchungen  in  der  Schule  aufim- 
bewahren.  In  einer  Anmerkung  zum  letzten  Paaagraphen  dieses 
Kapitels  findet  sich  eine  kurze  Instruktion  ftlr  die  Yomahme 
anthropometrischer  Messungen  von  Schülern. 

Das  vierte  Kapitel  enthält  , Vorschriften  über  die 
Thätigkeit  des  Schularztes,  sowie  der  Lehrer  bezüg- 
lich der  Beobachtung  des  Gesundheitszustandes  der 
Schüler  und  der  Prophylaxe  von  Erkrankungen  der- 
selben.* Zweimal  jährlich  sollen  Untersuchungen  sämtlicher 
Schüler  nach  einem  diesbezüglichen  Programme  vorgenommen 
und  die  Befimde  in  dem  Sanitätsbogen  jedes  einzelnen  vermerkt 
werden.  Dem  Direktor  wird  das  Resultat  in  allgemeiner  Form 
mitgeteilt  und  in  der  ersten  Konferenz  die  Aufmerksamkeit  der 
Lehrer  namentlich  auf  diejenigen  Zöglinge  gelenkt,  welche  be- 
sondere pädagogische  MaTsnahmen  erfordern  oder  ärztlicher 
Behandlung  bedürfen  oder  am  Singen,  bezw.  Turnen  nicht  teil- 
nehmen können.  Die  Anweisung  der  Plätze  soll  zu  Anfang 
jeden  Semesters  durch  den  Arzt  geschehen.  Es  dürfen  nur 
ärztlich  verordnete  Brillen  getragen  werden.  Ferner  enthält  das 
Kapitel  Regeln  über  die  Sauberkeit  der  Schüler  und  die  Lüftung 
der  Klassen,  die  selbst  bei  zeitgemäfsen  Ventilationseinrichtungen 
für  erforderlich  erachtet  wird.  In  diesem  Kapitel  wird  auch 
noch  die  Einrichtung  eines  besonderen  ärztlichen  Kabinetts  bei 
jeder  Schule  gefordert,  in  welches  Schüler,  bei  denen  während 
der  Schulstunden  eine  Krankheitserscheinung  wahrgenommen 
wurde,  oder  die  sich  beim  Spielen  oder  Turnen  eine  Verletzung 
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zugezogen  haben,  zu  befördern  sind.  Über  jede  zu  Hause  er- 
folgte Erkrankung  eines  Zöglings  ist  spätestens  am  dritten  Tage 
der  Schule  Anzeige  zu  machen,  welche  im  Falle  der  Mittel- 
losigkeit desselben  f&r  freie  Behandlung  durch  den  Schularzt 
sorgt.  Letzterer  trägt  die  Erkrankung  in  den  Sanitätsbogen 
des  Schülers  ein.  Allmonatlich  wird  über  den  Gesundheits- 
znstand der  Zöglinge  dem  Medizinalinspektor  berichtet. 

Das  fünfte  Kapitel  des  Projektes  enthält  eine  Aufisählung 
der  Infektionskrankheiten  und  detaillierte  Angaben  über  die 
Mafsnahmen  zur  Isolierung  ansteckender  Kranker,  sowie  Hinweise 
auf  die  Notwendigkeit  der  Desinfektion  in  gewissen  Fällen;  zu- 
gleich schreibt  es  die  zeitweilige  Schliefisung  der  Klassen  oder 
Schulen  vor,  in  welchen  mehr  als  ein  Viertel  sämtlicher  Schüler 
Ton  einer  Infektionskrankheit  ergriffen  sind. 

Im  sechsten  Kapitel  wird  davon  gehandelt,  in  welcher  Weise 
in  den  Internaten,  abgesehen  von  der  Erfüllung  der  für  alle 
Schulen  geltenden  hygienischen  Mafsregeln,  für  gute  Schlaf- 
raume,  geeignete  Bäder,  zweckmälsige  Nahrung  und  wohl- 
organisierte Krankenpflege  Sorge  zu  tragen  ist 

Das  siebente  Kapitel  sei  hier  seiner  Bedeutung  wegen 
wörtlich  wiedergegeben: 

§  64.  Der  Arzt  einer  Lehranstalt  ist  vollberechtigtes  Mit- 
ghed  der  pädagogischen  Konferenz  und  des  wirtschaftlichen 
Komitees,  in  deren  Sitzungen  er  bei  allen  Fragen,  welche  direkt 
oder  indirekt  die  erzieherische  Thätigkeit  und  die  Einrichtung 
der  Anstalt  betreffen,  in  Bezug  auf  die  physische,  psychische  und 
ethische  Gesundheit  der  Lernenden  sein  Votum  abzugeben  hat. 

§  65.  In  den  Konferenzen  teilt  der  Arzt  dem  Lehrpersonal 
alle  seine  Beobachtungen  sowohl  über  den  sanitären  Zustand  der 
Anstalt,  als  auch  über  den  Gesundheitszustand  der  Zöglinge 
derselben  mit,  indem  er  die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die 
schwächlichen,  chronisch  kranken  und  diejenigen  Schüler  hin- 
lenkt, welche  in  irgend  einer  Beziehung  durch  ihre  psycho- 
physische  Organisation  auffallen;  denn  diese  erfordern  eine 
besondere,  ihrer  Individualität  entsprechende  pädagogische  Be- 
handlung. 
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§  66.  Eine  besondere  Bedeutung  soll  bei  den  Konferenzen 
dem  Urteil  des  Arztes  in  folgenden  Punkten  zuerkannt  werden: 

a.  Ausarbeitung  des  Lehrplanes,  Stundenverteilung  in 
qualitativer  und  quantitativer  Beziehung; 

b.  hygienische  Beschaffenheit  der  Lehrmittel,  insbesondere 
der  Schulbücher,  geographischen  Atlanten,  Wandkarten  u.  s.  w.; 
Druck,  d.  h.  Buchstabengrofse,  Schriftform,  Durchschufs  der 
Lehrbücher; 

c.  Mittel,  welche  die  physische  Entwickelung  begünstigen 
und  die  Gehirn-  und  Nerventhätigkeit  der  Lernenden  im  Gleich- 
gewicht halten,  wie  Turnen,  freie  Spiele  u.  s.  w.; 

d.  Schulstrafen,  insoweit  dieselben  der  psychischen  oder 
physischen  Gesundheit  schädlich  werden  können; 

e.  Schüler,  welche  bei  den  Prüfungen  ausnahmsweise  Rück- 
sichten erfordern. 

Falls  in  diesen  Fragen  die  Urteile  des  Arztes  von  der 
Konferenz  nicht  anerkannt  werden,  kann  er  verlangen,  dafs  seine 
abweichende  Ansicht  in  das  Protokoll  aufgenonunen  und  eine 
Abschrift  desselben  dem  Schulmedizinalinspektor  mitgeteilt  werde. 

§  67.  Wenn  in  den  Sitzungen  der  Konferenz  das  Un- 
befriedigende in  den  Kenntnissen,  dem  Benehmen  oder  den 
Neigungen  einzelner  Schüler  zur  Sprache  kommt,  so  beteiligt 
sich  der  Arzt  nach  Mafsgabe  seiner  Bekanntschaft  mit  der 
Organisation  dieser  Schüler  an  der  Erklärung  der  besprochenen 
Erscheinungen,  insofern  letztere  durch  physiologische  Eigentüm- 
lichkeiten oder  einen  eventuellen  pathologischen  Zustand  des 
Lidividuums  bedingt  sind. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  betreffen  die  dienstlichen  Hechte 
und  Pflichten  der  bei  den  Anstalten  angestellten  Ärzte  und  des 
Schulmedizinalinspektors,  wie  sie  sich  aus  den  früheren  Kapiteln 
ergeben.  Hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  Bestimmung, 
dafs  der  Schularzt  kein  anderes  Amt  bekleiden  darf  und  dab 
800  Schüler  das  Maximum  ftir  den  einzelnen  bilden.  Die 
Honorierung  des  Arztes  soll  nicht  aus  staatlichen  Mitteln  er- 
folgen, sondern,  da  eine  geregelte  sanitäre  Beau&ichtigung  im 
Literesse  der  Gesundheit  der  Schüler  liegt,  durch  die  Eltern, 
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indem  für  jeden  SchQler  8  Rubel  jährlich  zum  Schulgelde  zu- 
geschlagen werden;  für  unbemittelte  Schüler  ist  die  Zahlung  aus 
den  Specialmitteln  der  Schulen  zu  leisten.  Der  Schulmedizinal- 
inspektor hat  aufser  administrativen  und  konsultativen  Pflichten 
die  Aufgabe,  in  jedem  Jahre  das  bei  ihm  eingelaufene  Material 
wissenschaftlich  zu  bearbeiten. 

Das  vorliegende  offizielle  Projekt  zeichnet  sich  dadurch 
8D8,  dafe  es  in  umfassendster  Weise  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Schulhygiene  Rechnung  trägt,  keine  praktisch  undurchführ- 
baren Forderungen  enthält  und  daher,  falls  es  angenommen 
werden  sollte,  nicht  nur  eine  durchgreifende  hygienische  Re- 
organisation der  mittleren  Lehranstalten  Rufslands  garantiert, 
sondern  auch  im  Laufe  einiger  Jahre  die  Beschaffung  eines  un- 
schätzbaren wissenschaftlichen  Materials  für  die  Schulgesund- 
heitspflege verspricht.  Es  verdient  daher  wohl  dies  ausführliche 
Referat  —  vor  allem  aber  an  mafsgebender  Stelle  ein  geneigtes  Ohr. 


Wesen  und  Ausbreitung  der  Sprachstörungen  unter  der 

Schuljugend  Preulbens. 

Der  Verein  für  innere  Medizin  in  Berlin  hielt  am  1.  Juni  d.  J. 
eine  Sitzung  ab. 

In  derselben  besprach  einem  Berichte  der  „Dtsciu  Med.-Ztg*" 
zufolge  Dr.  med.  Gutzhann  zunächst  das  Stottern  und  Stammehi. 
W&hrend  beim  Stottern  unwillkürliche  Muskelkontraktionen  den 
BedefluDs  tmterbrechen  und  die  Lautbildung  unmöglich  machen, 
spricht  der  Stammler  flieüsend,  vor  allem  ohne  jeghche  Beschrän- 
kong  der  Atmung  durch  mangelhafte  Respiration,  wie  wir  letztere 
bei  &8t  allen  Stotterern  finden.  Dafür  bildet  er  aber  einige  oder 
Tiele  Laute  gar  nicht  oder  schlecht.  Stammeln  ist  also  eia  Fehler 
der  Aussprache,  Stottern  ein  Fehler  der  Bede.  Das  klassische  Bei- 
spiel eines  Stammlers,  der  zugleich  Stotterer  war,  ist  Demosthbnbs. 

Indem  Dr.  Güizmakk  alle  sonstigen  Ursachen  des  Stottems 
und  Stanunelns  beiseite  liefs,  gab  er  zunächst  eine  Darstellung  der 
Entwickelung  der  kindlichen  Sprache,  da  er  in  dieser  die  Ursachen 
vieler,  wenn  nicht  der  meisten  Sprachfehler  zu  erkennen  glaubt. 
Er  stützte  sich  dabei  auf  die  Untersuchungen  bekannter  Autoritäten 
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»of  diesem  Gebiete,  wie  Kvssbcaul,  SiGiBMUin>,  Stkznthal,  Pbeteb, 
Fbitz  Schulze  und  vieler  anderer. 

Die  Entwickelnng  der  Sprache  des  Kindes  yollneht  sich  in 
drei  Perioden. 

Die  erste  Periode  fUlt  schon  in  die  Zeit  vor  Ablauf  des  ersten 
Vierteljahres,  nnd  Kussicaul  betont  besonders,  dafs  dies  ungefthr 
derselbe  Zeitpunkt  ist,  in  welchem  die  greifenden  Bewegungen  be- 
ginnen. Das  Kind  bildet,  besonders  in  behaglicher  Stimmung,  die 
wunderlichsten  Naturlaute,  ürlaute,  «wüde  Laute*.  Zweifelsohne 
sind  dieselben  reflektorischer  Natur  und  entstehen  durch  denselben 
Muskeltrieb,  der  das  Kind  zum  Strampeln,  Zappeln  u.  s.  w. 
antreibt 

Die  zweite  Periode  kann  meai  dann  als  eingetreten  betrachten, 
wenn  das  Kind  horcht  und  Töne  unterscheiden  lernt  Jetzt  werden 
die  „Urlaute*  durch  die  gewöhnlichen  Laute  der  Muttersprache 
verdrängt  und  ersetzt,  und  dies  geschieht  vermittelst  Nachahmung. 
Wesentlich  ist  dabei,  dafs  die  Nachahmung  mit  dem  Verständnis 
des  Nachgeahmten  nicht  gleichen  Schritt  hält  und  femer  für  die 
Beurteilung  der  Prognose  mancher  Fälle  von  scheinbarer  Aphasie, 
dafs  zwischen  der  Lust  an  der  Lautnachahmung  und  der  mecha- 
nischen Fähigkeit  und  Geschicklichkeit  der  dazu  benötigten  Musku- 
latur häufig  ein  Mifs Verhältnis  besteht,  das  auszugleichen  eine 
wesentliche  Aufgabe  der  Sprachhygiene  bildet 

Die  dritte  Periode  der  Sprachentwickelung  endlich  ist  diejenige, 
wo  die  Sprache  Gedankenausdruck  wird.  Hier  ist  in  sehr  vielen 
Fällen  der  Ursprung  des  Stottems  zu  suchen.  Das  MifsverhäHnis 
zwischen  Sprechlust  und  sprachlicher  Geschicklichkeit  treibt  die 
Kinder  zum  Poltern,  Überstürzen,  Wiederholen  von  Worten.  Während 
in  der  Nachahmungsperiode  der  Grund  für  das  Stottern  bereits  oft 
gelegt  wird,  kommt  es  zunächst  als  Poltern  in  der  dritten  Periode 
der  Sprachentwickelung  zum  Vorschein. 

Solange  nun  die  Kinder  zu  Hause  sind,  macht  sich  ihr  Übel 
nur  selten  vollständig  bemerkbar;  konmien  sie  aber  in  die  Schule,  so  ist 
es  scheinbar  oft  mit  einem  Schlage  da  und  wächst  noch  in  der- 
selben. Andere  bis  dahin  normal  sprechende  Kinder  werden  an- 
gesteckt (Contagion  morale).  Baginski  verlangt  daher  mit  Recht, 
dafs  die  Stotterer  aus  der  Schule  entfernt  werden,  weil  sie  eine 
Gefahr  fär  ihre  Mitschüler  bilden.  Dr.  Gützmank  hat  bereits  vor 
zwei  Jahren  auf  diese  Verhältnisse  in  einer  kleinen  Broschüre^ 
aufmerksam  gemacht  und  später  in  einem  Vortrage   auf  dem  X. 


^   Die    Verhütung   und  Bekämpfung   des    Stottems  in  der 
Schule,     Leipzig,  1889,  Georg  Thieme. 
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mtenkation&len  Kongrefs  in  der  Sektion  ffir  Kinderheilkunde  weiteres 
statistisches  Material  beigehraoht.  Diese  Statistiken  erstrecken  sich 
auf  ungeflLhr  3000  stotternde  Kinder.  Redner  zieht  folgende  Fol- 
gerangen ans  den  einzelnen  Statistiken: 

1.  Es  gibt  unter  der  Schnljtigend  nicht  nnr  Prenfsens,  son- 
dern anch  anderer  benachbarter  Staaten  mindestens  1  Prozent 
stotternder  Kinder. 

2.  Das  Stottern  nimmt  wfthrend  der  Schulzeit  um  das  Drei- 
&ebe  zu. 

Das  Stammeln  nimmt  ab  und  verschwindet  —  natürlich,  so- 
weit es  nur  funktionell  ist  —  bis  auf  verhftltnism&I^ig  wenige 
Kinder.  Das  ist  besonders  aus  den  gediegenen  Statistiken  von 
IiAüBi-Zürich  und  Sghellenbebo- Wiesbaden  zu  ersehen.^  Es  ist 
den  beiden  Autoren  nicht  genug  zu  danken  für  die  wissenschaft- 
liche Oründlichkeit,  mit  welcher  sie  ihre  Aufgabe  gelöst  haben. 

3.  Das  männliche  Geschlecht  überwiegt  bei  den  Stotterern  das 
weibliche  um  das  Doppelte.  Da  es  bekannt  ist,  dafs  unter  den  erwach- 
senen Stotterern  sich  nur  ungefähr  10  Prozent  Frauen  befinden,  so 
muTs  diese  Abnahme  des  Stottems  beim  weiblichen  Geschlechte  nach 
der  Pubertät  überraschen.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Verände- 
ning  des  Atemtypus,  welche  zur  Zeit  der  Pubertät  eintritt.  Vor- 
her war  die  Atmung  der  Mädchen  mehr  derjenigen  der  Knaben 
ähnlich;  mit  Eintritt  der  Pubertät  zeigt  sich  der  kostale  Typus  der 
Atmung  beim  Weibe  gegenüber  dem  abdominalen  beim  Manne. 
Die  sonstigen  Erklärungen,  wonach  die  Erscheinung  auf  der  gröfseren 
Geläufigkeit  der  weiblichen  Zunge  beruht,  sind  natürlich  nur  Hypo- 
thesen. 

4.  Die  BEBKHANsche  Theorie,  nach  welcher  eine  Ursache  des 
Stottems  in  der  Armut  zu  suchen  sei,  nach  der  also  die  Armen 
ganz  vorwiegend  an  Stottern  zu  leiden  hätten,  ist  durch  diese 
Statistiken  gründlich  widerlegt.  Besonders  Wiesbaden  und  Königs- 
berg zeigen  eher  das  Gegenteil. 

5.  Die  Statistiken  beweisen  vorläufig,  dafs  es  keine  Gegend 
Bentschlands  gibt,  welche  in  Bezug  auf  Stotterer  besonders  bevor- 
zugt ist  In  Nord  und  Süd,  Ost  und  West,  Stadt  und  Land  ist 
das  Prozentverhältnis  derselben  ungefähr  das  gleiche.  Die  falsche 
Angabe  Kussmauls,  dass  die  Chinesen  nicht  stottern,  ist  bona  fide 
in  viele  Schriften  übernommen.  Auch  in  China  wird  gestottert, 
denn  die  Chinesen  haben  für  Stottern  ein  eigenes  Zeichen  Kihi-Ko. 


^  Beide  veröffentlicht  in  der  „MonaUsehri/t  für  die  ffesamte 
Sprachfieilkunde'%  Berlin,  1891,  Fischer. 
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6.  Endlich  sind  die  anatomischen  Befunde  in  Nasen  und  Bachen 
von  Stotterern  von  Wichtigkeit  Durch  die  Arbeiten  von  Bloch, 
Bbesoen,  KAsmiANN  XL  a.  sind  wir  auf  diese  Verhältnisse  aufmerk- 
sam gemacht  worden.  Wichtig  ist,  da£j9  die  Veränderungen,  hauptsäch- 
lich adenoide  Vegetationen,  nicht  in  direktem  Zusammenhange  mit 
dem  Stottern  stehen.  Man  kann  durch  Entfernung  der  adenoiden 
Vegetationen  allein  Stottern  nicht  heilen.  Auch  bei  den  neulich 
durch  WiNGKLEBS  in  der  „Wiener  medizinischen  Wochenschrift* 
beschriebenen  geheilten  Fällen  wurde  stets  ein  gymnastisch-didak- 
tisches Heilver&hren  nach  der  Operation  angewandt,  um  das  Stottern 
zu  beseitigen.  Die  Entfernung  von  hochgradigen  stenosierenden  ade- 
noiden Vegetationen  ist  aber  absolut  notwendig,  um  einen  Heil- 
erfolg durch  Gynmastik  zu  erzielen.  Dr.  GuTZMAmf  bestreitet  aber, 
dafs  das  Stottern  allein  durch  diese  Operation  beseitigt  werden 
kann.  Er  hat  mehrere  Fälle  dauernd  vom  Stottern  geheilt,  bei 
denen  erst  nach  Jahren  eine  sicher  schon  früher  bestehende  adenoide 
Vegetation  entdeckt  wurde. 


BesohlüBse  des  mexikanisohen  Lehrerkongresses,  die  phy- 
sische Ersiehting  der  Jugend  betrefD9zid. 

Auf  dem  letzten  mexikanischen  Lehrerkongresse  waren  bezüglich 
der  physischen  Erziehung  der  Jugend  nach  den  „Blatt.  /.  Knab- 
hdarbt"  folgende  Fragen  gestellt: 

1.  Mit  welchem  Schuljahre  soll  der  Handfertigkeitsunterricht 
beginnen,,   und   welches   sind  die  vorzimehmenden  Beschäftigungen? 

2.  Genügen  die  gymnastischen  Übungen  und  die  Spiele  im 
Freien  zur  körperlichen  Entwickelung  der  Kinder,  und  sind  nicht 
militärische  Übungen  hinzuzufügen? 

3.  Sind  die  militärischen  Übungen  anwendbar  in  der  Volks- 
schule, und  von  welchem  Alter  ab  sollen  die  Kinder  dazu  ange- 
leitet werden? 

Nachstehend  folgen  die  von  der  Versammlung  angenommenen 
Beschlüsse: 

1.  Der  Handfertigkeitsunterricht  soll  vom  Kindergarten  an 
durch  die  ganze  Volksschule  gelehrt  werden. 

2.  Im  Kindergarten  werden  gelehii:  Ausstechen  mit  der  Nadel, 
Flechten  mit  Papier  und  Weiden,  Ganevasarbeiten,  Ausschneiden, 
Kolorieren  von  Zeichnungen  und  Thonformen. 

3.  In  der  Primärschule  werden,  wenn  Werkstätten  vorhanden  sind, 
gelehrt:  Drechseln,  Metallarbeit,  Korbfiechten,  Papparbeiten,  Buch- 
binden, Holzschnitzen  und  Holzarbeiten. 
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4.  AuTser  den  militftrischen  Übtmgen  sind  anoh  die  Spiele  im 
Freien,  sowie  die  gymnastischen  Übungen  unentbehrlich  zur  körper- 
üehen  Erziehung. 

5.  Die  militärischen  Übungen  können  bereits  im  ersten  Schul- 
jahre beginnen. 


Einlühning   der  aUgemeinen  Zwangsimpftmg  in  Österreich. 

In  der  am  11.  April  d.  J.  abgehaltenen  Sitzung  des  obersten 
SanitStsrates  wurde  der  Entwurf  eines  Impfgesetzes  für  die  ganze 
österreichische  Monarchie  endgültig  festgestellt 

In  demselben  ist  die  allgemeine  obligatorische  Erstimpfung  der 
Kinder  in  den  jüngsten  Lebensjahren,  wie  die  obligatorische  Wieder- 
impfung Yor  dem  Austritte  der  Kinder  das  dem  schulpflichtigen 
Alter  als  Grundsatz  angenommen.  Ferner  soll  zu  den  Impfungen 
anssehüefslich  animale,  und  zwar  in  staatlichen  Anstalten  in  voll- 
kommenster Weise  erzeugte  und  den  öffentlichen  Impfärzten  bei- 
zustellende Lymphe  verwandt  werden.  Aufserdem  sind  in  dem 
Entwürfe  Bestimmungen  über  eine  genaue  einheitliche  Eontrolle 
der  Impfung  seitens  der  politischen  Behörden,  beziehungsweise  der 
denselben  zugewiesenen  Sanitätsorgane,  sowie  über  die  Durchführung 
der  Notimpfung  beim  Ausbruche  von  Blattemepidemien  vorgesehen. 


Medizinkasten  für  die  st&dtischen  Schulen  von  Paris« 

Dem  fyProgr^  mSdJ'  entnehmen  wir,  dafs  der  Verein  der  ärzt- 
lichen Scbnlinspektoren  von  Paris  in  seiner  letzten  Sitzung  ein- 
stinmug  die  Vorschläge  von  Dr.  Maoenot  angenommen  hat,  in  den 
dortigen  Eomunalschulen  Medizinkasten  aufzustellen.  Die  Anleitung 
des  Genannten,  welche  den  Lehrern  die  Benutzung  der  in  den 
Kasten  enthaltenen  Apparate  und  Medikamente  zu  erleichtem  be- 
zweckt, soll  in  kurzem  gedruckt  und  in  jeder  Schule  vei-teilt 
werden. 


Aitxntxt  Jttttetlttngen* 


Die  flohulpfliohtigen  epileptischen  Kinder  in  Saohsen- 
Webnar-Bisenao)!.  Dem  statistischen  Bureau  vereinigter  Thü- 
ringischer Staaten  zu  Weimar  verdanken  wir  die  nachstehende 
Qeneraltabelle  über  die  am  16.  Oktober  1883  im  Grofsherzogtum 

SchnlgeBundheitspflege  IV.  83 


Sachsen- Weimar-ESsenach  vorhandenen  schnlpflichtigen  epOeptischen 
Kinder: 


*  1  Kind  kann  nicht  sprechen. 

Wir  bemerken  hierzu  noch,  dafs  infolge  einer  Verordnung  vom 
30.  Oktober  1885  die  GrofBherzo glichen  Bezirksschnlinspektoren 
alljährlich  über  diejenigen  Kinder  berichten,  welche  wegen  Epilepüe 
von  der  Schule  ausgeschlossen  und  bei  vorhandener  Bildongsfähig- 
keit  gesondert  zu  unterrichten  sind.  Deren  Zahl  ist  gering,  in  der 
Reget  nur  1  oder  2.  Im  Jahre  1886 — 87  erhielten  4  epileptische 
Kinder  besonderen  Unterricht,  1  war  von  jeglichem  Unterricht  be- 
freit, nnd  6,  welche  mit  der  leichteren  Form  der  Epilepsie  behalt 
waren ,  durften  nach  eingeholtem  ärztlichen  Gutachten  die  Schule 
weiter  besuchen. 

TerhaltungBm&TBregeln  fSr  du  Boden  in  offener  See^ 
Da  Lehrer  und  Schüler  nährend  der  Ferien  vielfach  ein  Seebad 
besuchen,  so  teilen  wir  die  Verhaltungsmafsregeln  für  das  Baden  in 
offener  See  mit,  wie  sie  von  Dr.  Frajjcken,  Badearzt  in  Scheve- 
ningen,  aufgestellt  sind:  Man  nehme  das  erste  Bad  nicht  früher  als 
48  Stunden  noch  der  Ankunft.  Zn  welcher  Tageszeit  man  baden 
soU,  ist  abhängig  von  der  Krankheit,  von  dem  Wetter,  von  dem 
Saisonmonate,  von  dem  Znstande  des  Seewassers  u.  s.  w.  Im  all- 
gemeinen bade  man  in  den  Monaten  Juni  und  September  zwischen 
10  und  12  Uhr  vormittags  nnd  in  den  Uonaten  Jnli  and  Aogust 
zwischen  7  und  10  Uhr  morgens.  Des  Nachmittags  ist  die  beste 
Badezeit  von  4  bis  5  Uhr.     In   den   letzten  zwei  Standen  vor  der 
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Flut  ist  das  Seebad  am  meisten  anregend;  schwächere  Naturen 
sollen  diese  kräftigeren  WeUen  vermeiden.  Das  Baden  ist  geflLhr- 
lich,  wenn  man  durch  Eörperbewegong  erhitzt  oder  wenn  man  sehr 
ermüdet  ist.  Der  Magen  sei  beim  Baden  nie  in  ganz  nüchternem 
Zustande,  doch  vermeide  man  es,  sich  nach  reichlichem  Mahle  in 
die  See  zu  begeben.  Man  entkleide  sich  möglichst  rasch  und  be- 
unruhige sich  nicht,  wenn  bei  dem  ersten  Bade  ein  Gefühl  von 
Übelkeit  eintritt,  bei  nervösen  Naturen  eine  Folge  von  der  Angst 
vor  etwas  unbekanntem  oder  auch  von  dem  Schaukeln  des  Bade- 
wagens. Sofort,  wenn  man  den  Badewagen  verlassen  hat,  tauche 
man  den  ganzen  Körper,  auch  den  Kopf,  unter  Wasser;  will  man  auf 
dem  Meeresboden  sitzen,  so  besorge  dies  die  erste  Welle.  Als- 
dann gehe  man  weiter,  bis  tüchtiger  Wellenschlag  empfanden  wird. 
Man  fange  die  Wellen  mit  zugekehrtem  Rücken  auf  und  schnelle 
zugleich  so  weit  in  die  Höhe,  dafs  der  Kopf  nicht  jedesmal  unter- 
taucht und  das  Wasser  nicht  mit  Gewalt  in  die  Ohren  dringt. 
Jedenfalls  ist  es  vorsichtig,  sich  bei  Neigung  zu  Ohrenentzündungen 
etwas  Watte  in  den  äufseren  Gehörgang  zu  stopfen.  Tüchtige 
Muskelbewegung  während  des  Bades  ist  äuTserst  gesund.  Übrigens 
nötigen  schon  die  verschiedenen  Strömungen  der  Wasserschichten, 
wodurch  der  Oberkörper  strandwärts  und  der  Unterkörper  meer- 
w&rts  gezogen  wird,  zu  einer  fortwährenden  Muskelarbeit.  Das  erste 
Bad  sei  kurz;  es  dauere  nur  3  bis  5  Minuten.  Später  kann  man 
10  bis  15  Minuten  im  Wasser  verbleiben,  während  ein  längerer 
Aufenthalt  im  Bade  oftmals  schädlich  wirkt  Empfindet  man  wäh- 
rend des  Bades  Schwindel,  so  verlasse  man  sofort  das  Wasser.  Tritt 
dieses  Gefühl  erst  beim  Wiederbetreten  des  Badewagens  ein,  und 
besteht  Neigung  zu  Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  so  lege  man  sich 
ein  feuchtkaltes  Handtuch  auf  das  Haupt;  den  Bade  Wärter  beauf- 
trage man,  das  nächste  Mal  ein  warmes  Fufsbad  bereit  zu  halten, 
um  es  während  des  Anziehens  zu  benutzen.  Fühlt  man  dagegen 
nach  dem  Bade  Kälte,  hat  man  blaue  Nägel  oder  blasse  Gesichts- 
üurbe,  so  nehme  man  rasch  einen  Schluck  Cognac  oder  weifsen 
Portwein,  welchen  man  zu  diesem  Zwecke  bei  sich  führen  soll. 
JedeuMls  trockne  man  sich  schnell  ab  und  widme  den  äufseren 
Gebörgängen  eine  besondere  Aufmerksamkeit;  dabei  frottiere  man 
die  Haut  tüchtig  mit  einem  rauhen  Handtuche,  besser  noch  mit 
einem  Badelaken  oder  Mantel.  Sofort  nach  dem  Bade  mache  man 
einen  Spaziergang  von  15  bis  20  Minuten,  ohne  sich  übermäfsig 
anzustrengen,  heftigen  Wind  und  brennende  Sonnenstrahlen  ver- 
meidend. Alsdann  setze  man  sich  ruhig  nieder.  Sollte  ein  Gefühl 
Ton  Frost  eintreten,  so  fange  man  von  neuem  zu  gehen  an.  Un- 
mittelbar   nach    dem   Bade    im    Freien    einzuschlafen,    kann    sehr 
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schftdlicli  sein.  Wenn  der  Kopf  jedesmal  nach  dem  Bade  den 
ganzen  Tag  eingenommen  ist,  wenn  Schwindel  bleibt  nnd  dieses 
Oeföhl  sich  allmählich  bis  zu  Kopfweh  steigert,  dann  wird  das  Bad 
schlecht  ertragen  nnd  mnf^  unterlassen  werden.  Es  ist  immer  vor- 
sichtig, eine  Badeknr,  insbesondere  bei  Kindern,  mit  drei  hrawarmen 
Wannenseebadem  einzuleiten.  Fünfundzwanzig  Seebäder  bilden 
durchschnittlich  eine  Kur.  Zweimal  am  Tage  zu  baden,  schadet 
vielleicht  einer  robusten  Natur  nicht;  angezeigt  ist  es  jedoch  nnr 
in  ganz  vereinzelten  Fällen.  Im  allgemeinen  werden  die  drei  ersten 
Bäder  jeden  zweiten  Tag  genommen;  nachher  bade  man  täglich 
einmal. 

Indirekte  Übertragung  des  KeuohhustenB.  Als  einen  Be- 
weis der  indirekten  Übertragungs&higkeit  des  Keuchhustens  erzählt 
Whiteside  Hime  folgenden  Fall:  Auf  dem  Lande  wohnte  ganz  iso- 
liert eine  Familie,  deren  sämtliche  Mitglieder  vollständig  gesund 
waren.  Die  Amme  derselben  hatte  sich  eines  Tages  besuchshalber 
bei  einer  etwas  entfernt  wohnenden  Familie,  in  welcher  der  Keuch- 
husten herrschte,  aufgehalten  und  deren  krankes  Kind  gelegentlich 
gestillt.  Kurz  nach  der  Bückkehr  der  Amme  wurden  sämtliche 
Kinder  der  isolierten  Familie  vom  Keuchhusten  befallen.  Demnach, 
so  schliesst  „  JÄe  Brü.  Med.  Joumy  seinen  Bericht,  ist  das  Ver- 
bot des  Schulbesuches  für  Kinder  aus  einem  Hause,  in  welchem  der 
Keuchhusten  herrscht,  vollständig  gerechtfertigt. 

Modellieren  in  der  Schülerwerkstatt.  In  den  „BlätL  f. 
KnhhdarhU'  findet  sich  ein  interessanter  von  Edm.  Scholz  in  Jena 
verfasster  Artikel  aus  dem  dortigen  pädagogischen  Universitätsseminar, 
der  über  einen  Versuch,  Quintaner  und  Quartaner  Thonformen  mo- 
dellieren zu  lassen,  berichtet  Das  leitende  Princip  för  die  Stoff- 
auswahl war  das  historische.  In  Quinta  wurde  in  der  biblischen 
Geschichte  der  Aufenthalt  der  Israeliten  in  Ägypten  besprochen.  Ein 
Eingehen  auf  die  Kultur  dieser  Zeit,  wenn  auch  in  gedrängten  Um- 
rissen, ist  für  das  Verständnis  unerlässlich.  Die  Schüler  wollen 
die  Gebäude  kennen  lernen,  welche  den  Israeliten  so  viel  Schweifs 
gekostet  und  zu  einem  Wendepunkte  in  ihrer  Entwickelung  geführt 
haben.  Die  Tempel,  die  Pyramiden,  die  Grabbauten  wurden  ihnen 
deshalb  im  Bilde  vorgeführt.  Was  hier  angeschaut  war,  wurde  im 
Zeichnen  und  parallel  mit  diesem  in  der  Stunde  für  Handarbeit  zur 
relativ  vollkommenen  Klarheit  erhoben.  Das  Thonformen  nahm 
seinen  Anfeng  mit  der  Nachbildung  der  Cheopspyramide.  T^t» 
Klumpen  Thon  vnirde  mit  den  Händen  zurechtgedrückt,  in  die  Mitte 
ein  Stäbchen  von  150  mm  (also  Maftstab  1 :  1000)  gesteckt,  der  Thon 
auf  den  vorher  auf  der  Schiefertafel  entworfenen  quadratischen  Grund- 
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riss  gestellt  und  nun  mit  einem  einfachen  Messer  die  Seiten  nach 
diesem  zu  abgeschrägt  Zuletzt  wurde  die  Spitze  abgeschnitten  und 
die  Absätze  an  der  Mantelfläche  durch  Einschnitte  nachgebildet  In 
der  nächsten  Stunde  kam  eine  ägyptische  Säule  in  einfachster  Form 
zur  Darstellung,  durchaus  glatt,  als  halbe  liegende  Walze  mit  den 
Teilen:  Fufs,  Schaft,  Kopf,  diese  aber  in  ihrer  charakteristischen 
Form.  Die  Knaben  erhielten  das  erste  grobe  Modellierholz.  An 
den  Säulen  hatte  die  Analyse  yerschiedene  Ornamente  ergeben.  Sie 
wurden  immer  in  einfachster  Form  und  nach  Modellen  nachgebildet 
So  eine  Lotosknospe,  eine  Knospe  von  Papyrus,  eine  Kombination 
von  zwei  Lotosknospen  und  Lotosblüte,  endlich  eine  Gruppe  aus 
Lotes-  und  Papyrusknospen,  wie  sie  sich  vielfach  als  Randyerzie- 
rangen  an  Säulen,  Sarkophagen  u.  s.  w.  finden.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  gleichzeitig  die  Einsicht  daf&r  angebahnt,  wie  die  häufig 
vorkommenden  und  durch  Einfachheit  und  Schönheit  auffiillenden 
Natnrformen  in  den  Dienst  der  bildenden  Kunst  treten,  ähnlich  wie 
später  bei  den  Griechen  die  Akanthusformen,  die  Palmetten  u.  s.  w. 
Zum  besseren  Verständnisse  kam  in  der  Naturgeschichte  unser 
deutscher  Lotus  und  die  Papyrusstaude  zur  unterrichtlichen  Behand- 
lung mit  dem  steten  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Natur- 
ond  Kunstform.  Dann  wurde  zu  der  Säule  zurückgekehrt  und  diese 
an  Hohlkehle  und  Kopf  mit  jenen  Verzierungen  versehen.  Mit  der 
feineren  Arbeit  vermehrten  sich  auch  die  Modellierhölzer,  inmier  zur 
Freude  der  Schüler.  Der  Schlufs  in  der  Reihe  ägyptischer  Gebilde 
wurde  gemacht  mit  der  Nachbildung  von  Pylonen  am  Eingang  des 
Tempels  zu  Edfti  und  mit  einer  sogenannten  fliegenden  Sonnen- 
scheibe. Der  geschickteste  Knabe  versuchte  sich  sogar  an  einer 
Sphinx,  welche  ihm  auch  ziemlich  gelang.  Die  bisher  genannten 
Gegenstände  wurden  nicht  in  Gips  gegossen.  Dieses  folgte  als 
Steigerung  im  nächsten  Semester.  Den  Stoff  dabei  bildeten,  als 
Übergang  zu  den  schwierigeren  Gebilden  der  dorischen  Kunst,  im 
Anschlüsse  an  die  ausführlich  behandelte  griechische  Sagenzeit  ver- 
schiedene Waffen:  kurzes  und  langes  Schwert,  Wurf-  und  Stofslanze, 
Köcher  und  Bogen,  runder  Schild,  Helm,  Gruppe  aus  drei  Lanzen, 
Schild  und  Helm.  Dafs  das  Giefsen  in  Gips  «ein  unglücklicher 
Griff  für  Kinder*'  ist,  Uefs  sich  nicht  bemerken.  Leicht  genug  ist 
die  Sache,  und  jeder  der  Schüler  trug  seinen  Abgufs  mit  Vergnügen 
heim,  um  sich  dort  eine  kleine  Galerie  anzulegen,  ähnlich  der, 
welche  von  den  besten  Arbeiten  im  Schulzimmer  zu  sehen  ist.  Dafs 
ihnen  das  eintönige  Weifs  nicht  ganz  behagte,  mag  sein:  einige 
flbrbten  die  Nägel  am  Schild  oder  das  Metall  am  Helm  mit  Gold- 
oder Silberbronze,  ein  Fingerzeig  für  die  Behandlung  dieser  Technik 
in  der  Schule.     Demnächst  soll  ein  Versuch  mit  dem  Bemalen  ge- 
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eigneter  Ornamente  gemacht  werden.  Gegenwärtig  findet  die  Nach- 
bildung von  Formen  ans  der  dorischen  Ordnung  statt.  Ausgegangen 
wird  immer  von  einem  Ganzen,  da  Wert  zu  legen  ist  auf  das  Be- 
wufstsein  der  Zugehörigkeit  der  Elemente  zu  dem  Objekte,  dessen 
Teile  sie  sind.  Dem  Thonformen  sind  wöchentlich  1^/^  bis  2  Stun- 
den gewidmet.  Die  pädagogische  Leitung  untersteht  dem  Lehrer, 
die  technische  einem  Bildhauer.  Die  gemachten  Erfahrungen  sind 
äuJjserst  günstig:  die  Schüler  üben  nicht  nur  die  Hand  und  das  Auge, 
sondern  sie  bilden  auch  den  Geschmack  und  das  Kunstverständnis; 
die  Leichtigkeit  der  Auffassung  von  Formen  auch  aufserhalb  der 
Schule,  das  Literesse  für  solche  an  fremden  Gebäuden  und  Kunst^ 
werken  ist  auffallend. 

PreiBermäfBigung  für  Lehrerinnen,  welche  das  Nordsee- 
bad Sylt  besuchen.    Für  weniger  bemittelte  Lehrerinnen,  in  deren 
Absicht    eine   Badekur    auf   der  Lisel   Sylt   liegt,    sind  nach  dem 
„Lehrerinn.'  Wart*'  folgende  Bestimmungen  gültig:  1.  die  Preise  für 
kalte  und  warme  Bäder  sind  um  die  Hälfte  ermäfsigt.     2.  Die  Kur- 
taxe ist  erlassen.     3.  Der  Fahrpreis   auf  den  Staatsbahnen   ist   bei 
Benutzung    der    dritten  Wagenklasse    auf   den   Militärfahrpreis   er- 
mäljsigt,  sofern  die  Bescheinigung  der  Bedürftigkeit  durch  die  Orts- 
behörde   beigebracht    ist.      4.    Für  Hin-    und   Bückfahrt    mit   den 
Dampfschiffen    »Sylt*    und   „Westerland*    genügt    ein    Betourbillet 
zweiter  Klasse,  dessen  Gültigkeit  auf  die  Dauer  des  Aufenthalts  aus- 
gedehnt ist.    5.  Der  Fahrpreis  für  die  Wagenverbindung  Tondem — 
Hoyer-Schleuse    beträgt    2    Mark.      6.    Die    ärztliche    Konsultation 
geschieht    unentgeltlich.      Diejenigen    kurbedürfdgen    Lehrerinnen, 
welche     den    Badeort     zu    besuchen    gedenken,     werden    gebeten, 
sich  an  einen  der  unten  genannten  Lehrer  wenden  zu  wollen,  unter 
Beifügung    einer  Bescheinigung  ihrer  Ortsbehörde,    welche    besagt, 
dals  ihre  Mittel  zur  Bestreitung  der  recht  erheblichen  Kosten  eines 
längeren  Kuraufenthaltes  nicht  zureichen,  wenn  ihnen  keine  Yergün- 
stigimg  gewährt  wird.    Es  wird  ihnen  dann  eine  Legitimationskarte 
zugestellt,  welche  nebst  jener  Bescheinigung  der  Ortsbehörde  —  be- 
hufs Erlangung  einer  Ermäfsigung  des  Fahrpreises  auf  den  Staats- 
bahnen —  den  Bahnbeamten  vorgelegt  werden  mufs.    Zur  Besorgung 
passender  Wohnungen   und  Erteilung  näherer  Auskunft  haben  sich 
die  Lehrer  P.  H.  Appel  in  Heitum,    G.  Jacobsek   in  Tinnum,    C. 
Fbtebsen   in  Westerland    und  Plagmann    in   Wenningstadt    bereit 
erklärt. 

Die  Gtefahr  der  Bleirohrverwendung  in  Wasserleittingen 
für  Schulen.  Über  dieses  Thema  hielt  C.  Seydkl  einem  Berichte 
des  „Chem,  CentrbL"  zufolge  im  Verein  für  Heilkunde  einen  Vor- 
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trag.  Der  Redner  referierte  über  die  bezügliche  Idtteratur  der 
letzten  Jahre  und  fügte  die  Ergebnisse  eigener  Versuche  mit  Wasser 
ans  Torfboden  hinzu.  Die  Bedingungen  für  die  Löslichkeit  des 
Bleies  sind  in  einzelnen  Fällen  klargelegt,  in  anderen  nicht.  Aus 
den  bisherigen  Erfahrungen  scheint  hervorzugehen,  dafs  Wasser  mit 
einer  Härte  über  7  Grad  der  gebräuchlichen  Skala  der  Lösung  des 
Bleies  hinderlich  ist;  es  ist  jedoch  möglich,  dafs  dabei  noch  andere 
Ursachen  mitwirken.  Weitere  Gefahren  entstehen  durch  die  Ein- 
wirkong  verschiedener  Stoffe  auf  die  Aufsenfläche  der  Röhren,  wobei 
entweder  durch  Eindringen  von  Luft  Blei  gelöst  wird,  oder 
kleine  Bleipartikelchen  mechanisch  abgetrennt  werden.  Stark  korro- 
dierend wirken  Cement,  besonders  bei  feuchter  Beschaffenheit,  nasser 
Kalkmörtel,  stark  mit  organischen  Stoffen  imprägnierte  feuchte  Erde. 
Dnrch  Berücksichtigung  der  gewonnenen  Erfahrungen  bei  Anlegung 
von  Bleileitongen  für  Schulen  kann  die  Oefahr  einer  Bleivergiftung 
der  Schüler  auf  ein  Minimum  herabgemindert  werden. 

Warnung  der  Kinder  vor  unvorsiohtigem  Umgehen  mit 
Feuer.  Die  fortgesetzten  Brandstiftungen  durch  unbeaufsichtigte 
Kinder,  welche  oft  Menschenleben  fordern  und  die  gröfsten  Feuer- 
schäden verursachen,  haben  bereits  Behörden,  Versichenmgsanstalten 
und  Erzieher  veranlafst,  diesem  ernsten  Gegenstand  ihre  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  auf  Abhilfe  dieses  Mifsstandes  zu 
sinnen.  Unter  den  Mitteln,  die  gegen  das  Übel  empfohlen  werden, 
ist  hauptsächlich  die  Belehrung  und  Warnung  der  Kinder  in  Schulen, 
Erziehungsanstalten  und  in  den  Familien  als  eines  der  erfolgreichsten 
bezeichnet  worden.  Der  Vorsitzende  des  bayerischen  Landesfeuer- 
wehrausschusses,  Königlicher  Rat  LuD'v^^G  Jung  in  München,  welcher 
auch  als  Vorstand  des  Münchener  , Knabenhort*  fortwährend  mit 
der  Jugend  in  Verkehr  steht,  hat  es  daher  übernommen,  ein 
schlichtes  Büchlein;  „Kind  hüte  dich  vor  Feuer  und  Licht!*  heraus- 
zugeben, dessen  weiteste  Verbreitung  eine  Verminderung  der  Brand- 
stiftungen durch  Kinder  zur  Folge  haben  dürfte.  Das  Werkchen,  das 
auf  Veranlassung  der  k.  k.  Regierung  in  Innsbruck  auch  ins  Ita- 
lienische übertragen  ist,  kann  von  der  Geschäftsstelle  der  „Zeitung 
für  Feuerlöschwesen"  in  München,  Auenstrafse  20,  für  5  Pfennige, 
in  gröfserer  Anzahl  noch  bDliger  bezogen  werden. 

Ein  Normalsohuh  für  FuDeiwanderer  ist  nach  Angabe  des 
EegLmentBche£Burzte8  des  2.  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments  Dr. 
WsmsB  aus  Wien  hergestellt  worden.  Dieser  Normalschuh  ninunt 
gebührende  Bücksicht  auf  die  Bewegungen  in  den  Fufsgelenken, 
korrigiert,  der  natürlichen  Form  des  Fufses  sich  anschmiegend,  et- 
waige Mifsverl^tnisse  zwischen  Fufs  und  Fufsbekleidung  ganz  von 
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selbst,  ist  mit  Leichtigkeit  auch  von  innen  za  reinigen,  za  trodmen, 
zu  reparieren  und  besitzt  bis  zd  einem  gewissen  Orade  eine  selbst^ 
thfttige  Ventilation.  Seine  Konstruktion  macht  jede  Art  Ton  Schnk- 
druck,  sei  es  an  den  Zehen,  sei  es  am  Fiilflrfioken  oder  in  der 
Fersengegend  zn  einem  Dinge  der  Unmöglichkeit.  Diese  Erfindung 
auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Gesundheitspflege  ist  in  erster  Linie 
fftr  die  Zwecke  der  Armee  bestimmt  Aber  auch  das  stets  mobili- 
sierte Heer  der  Touristen  und  &hrenden  Schüler  hat  besondere  Ver- 
anlassung,.  dem  Normalschuh  seine  Aufinerksamkeit  zuzuwenden. 


ftrt$tSj$efil|id^ilid|e<. 


HygieniBOhei^  Untenioht  der  IiehramtskaiulldateiL    Vor 

kurzem  ist  der  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  durch  hierzu 
besonders  geeignete  Ärzte  für  die  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten  Österreichs  angeordnet  worden.^  Dies  hat  unsem  ver- 
ehrten Mitarbeiter,  Professor  Dr.  Leo  Bxtbgsbstein,  veranlafst,  in 
der  „  österr.  Zeitschr.  f.  VerwaÜg."  einen  „Der  hygienische  Unter- 
richt*' betitelten  Aufsate  zu  veröffentlichen,  dem  wir  folgendes  ent- 
nehmen: Ungarn,  Frankreich,  Belgien  haben  hygienischen  Unterricht 
der  Lehramtskandidaten  eingeführt,  Belgien  nur  an  den  Staats- 
seminaren, Ungarn,  wie  hier  in  Parenthese  bemerkt  sein  möge,  auch 
in  den  Priesterbildungsanstalten.  Li  Berlin  wurden  einige  Anl&nfe 
gemacht:  Kurse  für  die  an  Seminaren  wirkenden  Turnlehrer  seit 
1889,  ein  Kurs  für  Scbulbeamte  1888.  Die  Bemühungen  der 
Hygienesektion  des  rührigen  Berliner  Lehrervereines  haben  von  selten 
der  dortigen  Behörden  keine  Förderung  erfahren;  dennoch  wurde 
1890  ein  Kursus  für  Lehrpersonen,  den  sich  diese  selbst  bezahlten, 
im  hygienischen  Institute  von  Kochs  Assistenten  abgehalten,  femer 
einer  über  die  erste  Hilfe  bei  UnMlen  durch  einen  Arzt  des  dortigen 
Samaritervereines.  An  der  Universität  Jena  wird  seit  1889  von 
Professor  Gäbtneb  sowohl  ein  Ferienkurs,  als  ein  einstündiges  Kolleg 
für  Lehrer,  beziehungsweise  Kandidaten  höherer  Schulen  gelesen, 
beide  schwach  besucht,  weil  nicht  obligatorisch.  Li  dem  seit  1890 
bestehenden  Gymnasialseminar  zu  Hannover  existiert  hygienischer 
Unterricht,  doch  ist  die  Aufgabe  noch  nicht  zweckentsprechend  ge- 
löst, unter  anderem  die  Unterweisung  zu  sehr  theoretisch.  Öster- 
reich ist  also  im  Begriffe,  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  der 
Schulgesetzgebung  betrtk^htlich  zu  überflügeln.     In  der  Schweiz  hat 

^  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  4,  S.  258—260. 
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mflines  Wissens  nur  Bern  (1889)  obligaten  Hygienennterricht  aaoh 
Ar  Mittelschallehranitskttndidaten,   und  zwar  ausgiebig  eingeführt. 
IXese  wenigen  Bemerkungen  mögen  hinsiehtlich  der  Lehrerbildungs- 
anstalten, denen  die  Beform  gilt,  genügen.    Die  Beform  kann  aber 
bei  diesen  Anstalten  nicht  stehen  bleiben.     Es  ist  nicht  abzus^en^ 
warum  nicht  auch  die  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  Mittel- 
sehulen  eine  entsprechende  Vorbildung  erhalten  sollen.     Die  Not- 
wendigkeit sehulhjgienischer  Kenntnisse  ist  für  die  Mittelschnllehrer 
mindestens  ebenso  dringend,  als  für  jene  der  Volks-  und  Bürger* 
schulen.     Femer  ist  zu   wünschen,   dafis   die   im  Amte  stehenden 
Lefarpersonen,   und  zwar  sowohl  der  Volks-  und  Bürger-,  als  auch 
der  Mittelschulen    entsprechend   belehrt   werden    mögen.     Unbillig, 
nun  Teil  undurchführbar  ist  es,  von  den  Kosten  nicht  zu  reden, 
sowie   den  Unterricht   in  Ferienkurse    zu   zwingen.     Als  besonders 
wünschenswert  aber   muTs    es  bezeichnet   werden,    wenigstens  jene 
Indiyiduen,  welche  Schulleiter,  bezw.  Direktoren  werden  wollen,  zur 
Erwerbung  schulhygienischen  Wissens  anzuhalten,  sei  es  auch  nur 
in  der  Form,  dafs  sie  eine  Prüfong  auf  Grund  des  Selbststudiums 
kleiner  Kompendien  ablegen.     Eine   Erleichterung  des  Lernens  auf 
dgene  Faust  für  alle  schon  im  Amte  Stehenden  liegt  darip,   dafs 
sie  den  Schulbetrieb  in  praxi   bereits  kennen  und   mancherlei  De- 
monstrationsmaterial täglich  Tor  Augen  haben.     Ein  passender  Mo- 
dus, unter  den  im  Amte  stehenden  Lehrern  schulhygienisches  Wissen 
sn  verbreiten,  wftre  auch  der,  eine  Reihe  ausländischer  Erfiahrungen, 
nSmlich  die  Neuchateier  (Ouillauhb),  neuestens  auch  die  preufsischen 
{6usrr8UAJsnx)y  besonders  aber  die  dänischen  (Hebtbl)  und  schwe- 
dischen (Kbt)  zu  benutzen,   einen  Fragebogen    mit  entsprechenden 
fidehrungen   aufstellen   zu   lassen    und   die  Lehrer  zu  veranlassen, 
auf  Grund  des  Studiums  jener  Belehrungen  in  einigen  hierzu  unter- 
liehtsfrei  gemachten  Tagen  den  Fragebogen  zu  beantworten,  dessen 
wohlprädsierte  Fragen  sich  auf  eine  Reihe  hygienischer  Details  des 
Schnlhauses   und    seiner  Einrichtung,    des  Schulbetriebes   und    der 
Schulkinder  bezögen.     Ein   derartiges  Unternehmen   wäre,   was   die 
An&ahme   betrifft,  nicht  völlig  neu.     Nach  einer  Anordnung  vom 
Jahre  1884  haben   die  Jahreshauptberichte  die  Beantwortung  der 
Fiage  nach  dem  Zustande  der  Schule  in  Bezug  auf  Schulhygiene 
zu  enthalten.     Femer  ist  von    den  Schulbehörden    auf  Grund   des 
Standes  vom  30.  April  1890  eine  Schulstatistik  aufzunehmen  ge- 
wesen,   wobei   auch   einige   Fragen    hygienischen   Inhaltes   gestellt 
wurden  (Ventilation,  Heizung).     Ich   kenne   die   bisher   gemachten 
Ihrfahrungen  nicht  näher,    meine  aber,    der  Effekt  wäre  ein    ganz 
anderer,  wenn  die  Lehrpersonen,  auch  jene  der  Mittelschulen,  vor 
allem  eine  ad  hoc  gearbeitete  Anleitung,  Schulhygiene   betreffend, 
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lesen  müflsteii,  mn  auf  Grund  dieses  Selbststadiums  bezügliche  Fragen 
zu  beantworten.     Denn  erstens  wttre  derart  die  groOse  Masse  der 
Lehrer  mit  einem  Schlage  einigermassen  belehrt,    zweitens  wfirde 
diese  Belehrang  durch  die  Bethätigong  bei  Beantwortung  des  Frage* 
bogens  gefestigt,  was  alles  jedenÜEdls  besonders  wertvoll  ist,  drittens 
würden  derart  erhaltene  Auskünfte   gewilfi   eine  viel  braachbarere 
Basis  für  etwaige  statistische  Bearbeitong  ergeben,  als  man  sie  bis- 
her haben  konnte.     Mit  dem  ganzen,   relativ  wenig  Kosten  yeror. 
Sachenden  Unternehmen   könnte   znnftchst   etwa  in  NiederÖstermch 
ein    Versuch    gemacht    werden.      Ein    weiteres   Moment,    welcbes 
hier  im  Anschlüsse  berührt  werden  soll,  ist  die  hygienische  Beleb- 
rung  der  Schulkinder.     Bis  jeizt  besteht  eine  solche  für  die  niederen 
Schulen  darin,  dafs  in  die  Lesebücher  passende  Stücke  aufgenommen 
sind,    an    welche    die  Lehrperson   anknüpft.     Li  den  Mittelschalen 
gibt  die  Somatologie  des  Menschen  (Oberklassen)  dem  Lehrer  der 
Naturgeschichte  Gelegenheit,   auf  die  Schüler  in  dieser  Beziehung 
belehrend  einzuwirken.    Alle  diese  Leistungen  werden  natürlich  ge- 
winnen  müssen,   weim  die  Lehrpersonen  eine  passende  hjgieniscbe 
Vorbildung   erlangen,   wie   sie  jetzt  far  jene  der  niederen  Schulen 
von  der  Verwaltung  beabsichtigt  wird.    In  den  Mittelschulen  wurde 
es    sich    allerdings    empfehlen,    schon   von  der  untersten  Klasse  an 
einzuwirken;  hier  findet  eine  relativ  hohe,  lang  andauernde  und  iü» 
ganze  Evolutionsperiode    zur   Mannbarkeit   umfassende    Liansprach- 
nähme  der  Jugend  statt,  der  freilich  durch  den  neuen  Ministerlal* 
erlafs  über  die  körperlichen  Übungen  allm&hlich  eine  Kompensation 
erwachsen  wird.    Da  die  Einführung  der  Gesundheitspflege  als  einer 
eigenen    Disciplin    aus   verschiedenen    Gründen    unthimlich    ist,    so 
könnten  wenigstens   die  Schulverwaltungen  beauftragt  werden,  den 
Schülern  den  Ankauf  eines  passenden  kleinen  Katechismus,  wie  z.  B. 
der    von    der  Hygienesektion    des    Berliner    Lehrervereines    heraus- 
gegebenen sehr  billigen  „Gesundheitaregeln  für  die  Schuljugend", 
zu  empfehlen. 

Der  österreiohiBche  Unterrichtsminister  auf  dem.  Spiel- 
platse  des  LandesgymnaBiums  in  Baden.     Der  „N.  JFV,  Pr.^^ 

wird  aus  Baden  bei  Wien  gemeldet:  Am  10.  Juni  erschien  der 
unterrichtsminister  Freiherr  v.  Gautsch  auf  dem  Spielplatze  des 
Landesgymnasiums  in  Baden,  um  sich  persönlich  von  der  Art  und 
Weise  der  Durchfuhrung  des  bekannten  Ministerialerlaäses  bezügUdh 
der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  zu  überzeugen.  Der  ge* 
nannte  Spielplatz,  seit  kurzem  fär  die  Schule  eingerichtet  und  mit 
einem  gemauerten  Häuschen  zur  Aufbewahrung  der  Kleider  und 
Spielgeräte  versehen,    liegt   in    geringer  Entfernung  von  der  Stadi 


521 

nSchst  dem  Bahnhofe  und  dürfte  wohl  einer  der  schönsten  und  ge- 
r&nmiiirsten  unter  den  bisher  bestehenden  sein.  Der  ringsmn  ein- 
gedämmte Wiesengmnd  ist  in  den  späteren  Nachmittagsstanden 
schattig,  vollkommen  staubfrei  und  bietet  einen  herrlichen  Ausblick 
auf  die  Östliche  Abdachung  des  Wienerwaldes  bis  zu  den  Gehängen 
der  Hohen  Wand.  Der  Minister  folgte  eine  geraume  Zeit  mit 
Interesse  den  Spielen  der  Jugend,  dem  Bogenschiefsen,  Speerwerfen 
und  BaUschlagen,  erkundigte  sich  bei  den  die  Spiele  leitenden  und 
beaufsichtigenden  Lehrern  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen, 
wobei  er  seine  volle  ZuMedenheit  mit  den  getroffenen  Einrichtungen 
aassprach,  und  stellte  der  Schule  einen  neuerlichen  Besuch  in 
Aussicht. 

Die  Anzeige  epidemischer  Krankheiten  durch  die  Lehrer 
and  Lehrerinnen  in  Frankreich  beginnt  gute  Früchte  zu  tragen. 
Wie  „Le  Progr,  midy  berichtet,  sind  allein  in  den  ersten  drei 
Monaten  dieses  Jahres  in  47  Bezirken  die  Fälle,  in  denen  eine  oder 
mehrere  ansteckende  Krankheiten  durch  die  Lehrpersonen  den  Prä- 
fekten  oder  Unterpräfekten  angezeigt  worden,  auf  984  gestiegen. 
Die  Zahl  der  Berichte,  welche  durch  die  Bürgermeister  über  die 
durch  Meldekarten  der  Lehrer  bekannt  gewordeneu  Infektionskrankheiten 
erstattet  wurden,  betrug  446.  Alles  läfst  daher  hoffen,  dafs,  sobald 
dieser  neue  Dienst  sich  praktisch  eingebürgert  hat,  die  öffentlichen 
Behörden,  von  dem  Auftreten  des  Übels  benachrichtigt,  die  Epi- 
demien viel  wirksamer  als  früher  werden  bekämpfen  können. 

Statistik  der  schulpflichtigen  Blinden  Württembergs. 
Dem  y^Württemb,  imd,  Korresp^-Bl.*^  entnehmen  wir,  dafs  nach 
den  eingegangenen  Berichten  der  gemeinschaftlichen  Oberämter  in 
Schulsachen  die  Zahl  der  im  schulpflichtigen  Alter  von  6  bis  15 
Jahren  stehenden  Blinden  Württembergs  75  beträgt.  Davon  be- 
eiden sich  schon  in  Anstalten  37,  bildungsunfähig  sind  2,  somit 
wären  noch  au&unehmen  36,  von  welchen  13  die  Volksschule  mit 
gutem,  ja  zum  Teil  recht  gutem  Erfolge  in  allen  das  Auge  nicht 
erfordernden  Fächern  besuchen,  während  die  grösste  Zahl  der  übrigen 
erst  in  das  schulpflichtige  Alter  tritt.  Die  meisten  schulpflichtigen 
Blinden  hat  das  Oberamt  Nürtingen  mit  6,  dann  folgen  Urach  mit 
bf  Cannstatt  und  Crailsheim  mit  je  4,  Backnang,  Balingen,  Gmünd, 
Lanpheim  und  Münsingen  mit  je  3  u.  s.  w.  Von  54  blinden 
Kindern  sind  22  blind  geboren,  31  erblindet  infolge  von  Krank- 
heiten, 1  nach  einer  Verletzung.  Vier  Familien  haben  je  2,  und 
eine  bat  3  blinde  Kinder. 

SteÜBohriftversuche  in  Frankfurter  Schulen.     Aus  Frank- 
furt a.  M.  wird  uns  geschrieben,  dafs  man  in  diesem  Jahre  in  einer 
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Au&iahmeklasse  einen  Yersucli  mit  Einfuhnmg  der  Steilschrifl;  macht 
Auch  hat  die  dortige  Schülbehörde  dem  Lehrer  Ph.  Zocmdbrmasv 
auf  sein  Gesuch  die  Erlaubnis  erteilt,  in  der  untersten  Klasse 
seiner  Schule  Steilschrift  schreiben  zu  lassen.  Über  den  Erfolg  soll 
derselbe  am  1.  Januar  1892  der  genannten  Behörde  berichten. 

Sohülerreisen.     Der  „N.  Fr,  Pr,"   wird  von  einem  Lehrer 
geschrieben:    Der  Ortsschulrat  der  Gemeinde  Zistei-sdorf  in  Nieder 
Österreich  hat  auf  Ansuchen  des  Oberlehrers  Anton  Pils  den  Be- 
schlufs   gefafst,    dafs    die    dortige  Schuljugend  der  oberen  Klassen, 
ungefähr  hundert  Schüler,  unter  der  Leitung  des  erwähnten  Ober- 
lehrers imd  der  betreffenden  Klassenlehrer  am  6.  Juli,  einem  Ferien- 
tage im   Schulbezirke  Mistelbach,    eine  Reise    nach  Wien   zu  dem 
Zwecke  machen  dürfe,  um  die  Stadt  kennen  zu  lernen  (mit  Berück- 
sichtigong   des    bezüglichen  Lesestückes),    die  Holubausstellung  m 
besuchen    und   zum  Schlüsse    einen  Spaziergang   in  den  Prater  m 
machen.     Die  Reisespesen  imd  Verpflegungskosten  för  arme  Schüler 
trägt   der   Ortsschulrat,    beziehungsweise    die   Gemeinde.     Es   wBre 
sehr  erwünscht,  wenn  solche  Schülerreisen,  wie  sie  bereits  an  manchen 
Orten    bestehen,    allgemein    würden.     Auch    der   Schuljugend   der 
kleinen  Städte  könnten  solche  Ausflüge  nicht  schaden.     Wie  viel 
wird  über  Gebirgslandschaft,    Charakter  des  Landes  u.  s.   w.  ge- 
sprochen, gelesen,  gelernt,   aber  wie  wenig  gesehen!     Viele  Unter- 
richtsstnnden  würden  erspart,  manch  klares  Bild  würde  gewonnen 
durch  eine  Reise  z.  B.  in  ein  Alpenland. 

Augenärzte  für    die   Pariser.  Schulen.     Wie  y^Le   Progr. 

midy  mitteilt,  hat  der  Stadtrat  von  Paris  folgenden  Beschluijs  ge- 
fasst:  Die  Verwaltung  wird  aufgefordert,  sobald  als  möglich  einen 
Plan  für  die  Einrichtung  eines  besonderen  augenärztlichen  Dienstes 
in  den  Lehranstalten  der  Stadt  Paris  vorzulegen. 

Au&tellung  von  Bleohspuoknäpfen  in  den  städtiaoliea 
Bohulen  Berlins.  Auf  Grund  des  von  dem  Berliner  Polizeipräsi- 
dium veröffentlichten  Gutachtens  der  wissenschaftlichen  Deputation 
für  das  Medizinal wesen,  beti*effend  die  Mafsregeln  gegen  Verbreitung 
der  Tuberkulose^,  hat  die  städtische  Schuldeputation  daselbst  be- 
schlossen, für  die  Räume  der  ihrer  Aufsicht  unterstellten  Sckuloi 
emaillierte,  mit  Trichterdeckeln  versehene  Blechspucknäpfe,  weldiA 
mit  Wasser  zu  fällen  sind,  anzuschaffen.  Nach  der  »yAllg.  m«d 
Centr.'Ztg."  sollen  dieselben  nicht  blofs  in  den  einzelnen  KLaseeiit 
sondern  auch  in  der  Turnhalle  und  der  Aula,  im  Direktorats-  uaA 


^  S.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  2,  S.  134—135.     D.  Red. 
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Konferenzzimmer,  sowie  auf  den  Korridoren  und  den  Treppenabsätzen 
jeder  Schule  aufgestellt  werden. 


Die  Pflege  der  Iieibesübungen  an  der  Universität 

berg.     Ein  ehemaliger  Student  der  Universität  Königsberg  L  Pr., 
gegenwärtig   einer   der    angesehensten  Ärzte  in  New  York,  hat  es 
sich  zur  Au^be  gestellt,   dahin  zu  wirken,  dafis  das  Vorbild  der 
Yortrefflichen  Einrichtungen,  welche  an  den  höheren  amerikanischen 
Lehranstalten  für  die  Pflege  aller  Leibesübungen  bestehen,  auch  an 
deutschen  Hochschulen  Nachahmung  finde.     Er  wünscht  zu  diesem 
Zwecke  Anstalten  errichtet  zu  sehen,  welche  eine  Tum-  und  Fest- 
halle, Bäume  für  Unterricht  und  Übung  im  Fechten,   Bäder,  eine 
Reitbahn,  auch  Billardsäle,  Kegelbahnen,  Ballspielplätze  u.  s.  w.  in 
sich  vereinigen  und  den  Studierenden  für  ein  geringes  Entgelt  die 
MögHchkeit  bieten,  sowohl  in  ernsten  Übungen,  als  in  heiterer  Ge- 
selligkeit die  Muskelkraft  des  Körpers  zu  pflegen  und  zu  stählen. 
Er  hat  durch  die  hochherzige  Schenkung  eines  grofsen,  passend  ge- 
legenen Grundstücks  den  ersten  Schritt  dazu  gethan,   dafs  dieser 
schöne  Gedanke  zunächst  an  der  Königsberger  Universität  zur  Ver- 
wirklichung gelangt.    Zur  weiteren  Verfolgung  seines  Plans,  welcher 
nach  einer  Mitteilung  des    ,tCentrbl.  d,  Bauv,"    von    dem  Kultus- 
ministerium mit  wärmster  Teilnahme  aufgenommen  worden  ist,  trat 
im  vorigen  Winter  ein  AusschuTs  zusammen,  dem  die  angesehensten 
Männer  der  Provinz  Ostpreufsen  angehören.     Dieser   beschlofs,   zu- 
vörderst unter  den  Mitgliedern  des  ostpreufsischen  Architekten-  und 
Ingenieurvereins  auf  Grund  eines  von  Sachverständigen  aufgestellten 
■Programmes  eine  Wettbewerbung  zur  Erlangung  geeigneter  Entwürfe 
for  die  bauliche  Anlage  auszuschreiben.     Der  Wettbewerb  hat  das 
günstige  Ergebnis  gehabt,  dafs  unter  den  eingegangenen  Entwürfen 
den  Arbeiten   des  Architekten   Heitmakn    in  Königsberg    und    des 
Xreisbaninspektors  Ttbffenbach  in  Orteisburg  die  ausgesetzten  Preise 
von  500  Mark  und  300  Mark  zuerkannt  werden  konnten,  während 
der  Plan  des  Begierungsbaumeisters  Schulz  in  Steglitz  zum  Ankauf 
empfohlen  wurde.    Mit  diesen  Entwürfen  ist,  wennschon  sie  für  die 
Ausfohrong  nicht  ohne  weiteres  geeignet  erscheinen,  ein  wertvolles 
Material  für  die  Förderung  des  grofs  gedachten  und  gemeinnützigen 
Unternehmens  gewonnen. 

H08p!s  für  flkroftilÖBe  Kinder  in  San  Feiagio.  Dem 
fünften  Jahresberichte  des  Vereins  zur  Errichtung  und  Förderung 
von  Seehospizen  und  Asylen  in  Österreich  entnehmen  wir,  dafs  in 
dem  Vereinshospiz  zu  San  Pelagio  mit  einem  Belegraum  von  100 
Betten  im  abgelaufenen  Jahre  257  und  während  seines  dreijährigen 
Bestandes  im  ganzen  515  Kinder  aufgenommen  worden  sind.     Von 
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den  im  Voijahre  verpflegten  Kindern  kamen  178  in  Abgang,  von 
denen  137  geheilt  und  38  gebessert  waren.  Angeregt  durch  die 
im  Alpenhospiz  zu  Ischl  erzielten  Heilerfolge  bei  skrofulösen  Kindern 
haben  die  Vereine  beider  Hospize  einen  KarteUvertrag  wegen  gegen- 
seitiger Unterbringung  von  Pfleglingen  abgeschlossen.  Der  so  abe^ 
aus  wohlthätig  wirkende  Seehospizverein  in  Wien  steht  unter  der 
Leitung  des  Professors  der  Kinderheilkunde  Dr.  MoNn  daselbst 


Hmüii^t  Derfft^nttgett. 


Gutachten  des  k.  k.  obersten  Sanitätsrates,   betreffend  die   I 
Einrichtung  der  Schulhäuser  und  die  Gtesundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(Fortsetzung.) 

§  17.  Die  Wohnung  des  Lehrers  mufs  aus  wenigstens  zwei 
Zimmern,  dann  Küche,  Keller  und  Boden  bestehen.  Auch  sollen, 
wo  ein  landwirtschaftlicher  Versuchsgarten  besteht,  w^  jedenfalls 
wünschenswert  ist  (Gesetz  vom  14.  Mai  1869,  §  63,  Abt  3),  die 
nötigen  Wirtschaftsgebäude  hergestellt  werden. 

Die  Wohnung  des  Lehrers  darf  mit  den  Schulzimmem  in 
keiner  unmittelbaren  Verbindung  stehen,  sondern  soll  womögtiek 
einen  ganz  besonderen  Eingang  haben. 

Auch  ist  es  wünschenswert,  dafs  bei  Neubauten  ein  besonderes 
Zimmer  für  den  im  Falle  der  YergrÖfserung  der  Schülerzahl  oder 
der  Erkrankung  des  Lehrers  erforderlichen  ünterlehrer  (Hil&lehrer) 
hergestellt  werde. 

An  mehrklassigen  Schulen  soll  dem  Oberlehrer  ein  besonderes 
Kanzleizimmer  und  den  Lehrern  ein  Verhandlungszimmer,  -wo  n^ 
gleich  die  Lehrmittel  aufeubewahren  sind,  zur  Verfügung  gesteBI 
werden. 

Wo  ein  Schuldiener  angestellt  ist,  soll  derselbe  eine  Wohnmifg 
im  Schulgebäude,  bestehend  aus  einem  Zimmer  und  Küche,  erbalten. 

Auch  die  Schuldienerwohnung  ist  durch  einen  gesonderten  ISo* 
gang  zugänglich  zu  machen.  i 

§  18.  Sämtliche  Gänge  eines  Schulhauses  sollen  hell  na^ 
nicht  zugig  sein,  aber  doch  nach  Bedarf  jederzeit  rasch  geläfU 
werden  können.  Die  Hauptgänge  sollen  nicht  unter  2  m  Hreite  «^ 
halten,  die  Treppen  sollen  der  Zahl  der  dieselben  benutzenden  Schüki 
entsprechend  breit  gemacht  werden.  j 

Die  geringste  lichte  Breite  mufs  1,3  m  betragen.    Die  Steigal^ 
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soll  13 — 15  cm,  der  zugehörige  Auftritt  32  om  messen.  Die  von 
einem  Stockwerk  zum  andern  führenden  Treppen  dürfen  nicht  so- 
genannte Schneckenstiegen  oder  Spitzstiegen  sein;  am  besten  werden 
sie  in  zwei  oder  drei  Arme  mit  dazwischen  liegenden  Bnheplätzen 
gebrochen.  Ein  solides  Oelftnder  mit  Handgriff  ist  an  der  inneren 
freien  Seite  der  Treppe  unentbehrlich,  an  der  änfseren  (an  die 
WBnde  des  Treppenhauses  anschliefsenden)  Seite  genügt  ein  Handgriff. 

Der  Handgriff  des  Gelftnders  ist  mit  Vorkehrungen  (Knöpfen) 
za  versehen,  welche  das  Herabrutschen  auf  demselben  verhindern« 

Das  Treppenhaus  soll  hell  sein. 

Die  Treppen  müssen  sorgfältig  unterhalten  und  gereinigt  (vgl. 
§  27)  werden,  insbesondere  die  Treppen  vor  dem  Hause,  an  deren 
Falls  Scharreisen,  womöglich  mit  Barsten  und  Besen,  anzubringen 
sind.  Auch  am  Fufse  jeder  inneren  Treppe  und  vor  jeder  Schul- 
zimmerthür  sind  entweder  in  den  Boden  eingelassene  Scharreisen, 
oder  Strohmatten  oder  Bürsten  notwendig. 

Die  Treppe  vor  dem  Hause  kann  von  drei  Seiten  her  zugäng- 
lich gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  mehr  als  drei  Stufen  hat. 

Im  anderen  Falle  ist  dieselbe  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten 
der  Hausthüre  am  Hause  entlang  hinabzufuhren  und  an  ihrer 
Soiseren  freien  Seite  mit  einem  soliden  Geländer  zu  versehen. 

Gröfsere  Schulh&user  sollen  mehrere  Eingänge,  womöglich  von 
▼erschiedenen  Strafsen  aus,  haben. 

üb«r  das  Erfordernis  eigener  Engtoge  «nd  Hansflxire  für 
Knaben-  und  Mädchenklassen  ist  zu  vergleichen  §  4,  1.  Absatz. 

§  19.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Anlage  der  Aborte  zu 
verwenden.  Die  Aborte  sind  entweder  in  einem  eigenen  Zubau, 
der  durch  einen  gedeckten,  geschlossenen  Gang  mit  dem  Schulhause 
in  Verbindung  steht,  unterzubringen,  oder  doch  aus  dem  Hause  in 
einen  besonderen  Vorspmng  hin  auszurücken.  Bei  der  Wahl  des 
Platzes  der  Aborte  ist  auf  die  Hinunelsrichtung  und  wenn  möglich 
•nf  die  Richtung  der  herrschenden  Winde  Bücksicht  zu  nehmen. 
Der  Abortraxun  mufs  jedenfalls  durch  einen  lüftbaren  Vorraum  von 
,4en  übrigen  Bäumen  getrennt  sein. 

Am  empfehlenswertesten  sind  Wasserspülabtritte,  und  zwar  in 
Form  des  Trogklosetts.  Es  ist  ein  solches  aber  nur  dann  mög- 
,  wenn  an  dem  betreffenden  Orte  eine  reichliche  Wasserversor- 

und  dichte  Abzugskanäle  vorhanden  sind. 

Wo  Wasserspülapparate  nicht  anwendbar  sind,  kann  die  Samm- 

der  Exkremente  in  Gruben  oder  Tonnen  erfolgen. 

Für  ländliche  Verhältnisse,  bei  denen  die  Abfdhr  keine  Schwie- 
m  verursacht,  aber  nur  für  solche,  sind  Erd-  oder  Torfstreu- 
sehr  empfehlenswert. 
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Die  Graben  müssen  völlig  wasserdicht  hergestellt  werden  und 
sind  za  diesem  Behnfe  in  Oementmanjerwerk  zu  erbauen.  Die 
Gmbenmaaem  müssen  yon  den  Manem  des  Hauses  abgesondert  seiB. 

Die  Fugen  müssen  von  innen  mit  Asphalt  verstrichen  werdea. 
Die  Wände  sind  aulsen  allseitig  mit  einem  Lehmbesehlag  zu  Tor- 
sehen.  Alle  Ecken  sind  absurunden,  um  die  Entleerung  und  Rei- 
nigung zu  erleichtem.  Die  Oruben  müssen  wasser-  und  möglichst 
luftdicht  eingedeckt  werden.  Ihre  Entleerung  sollte,  Erd-  oder 
TorfistreuTerwendung  ausgenommen,  auf  pneumatischem  Wege  ge- 
schehen. 

Bei  Anwendung  des  schwierig  zu  handhabenden  Tonnensystems 
ist  auf  folgendes  besonders  zu  achten.  Die  Tonnen  müssen  wasser- 
dicht und  hermetisch  yersohliefsbar  sein.  Sie  sind  mit  Überlaufrobr 
zu  versehen,  unter  welchem  Beservekübel  au&ustellen  sind.  Die 
Tonnen  sind  in  einer  besonderen  Tonnenkammer  au&ustellen,  welche 
leicht  zugänglich,  hell  und  lüftbar  sein  mufs.  Ihr  Boden  ist  durch 
Gement,  Beton  oder  Asphalt  wasserdicht  zu  machen. 

Die  fiauptfollrohre  bei  Gruben-  und  Tonnensystem  müssen  in 
durchgehends  gleicher  Weite  bis  über  Dach  geführt  werden.  Ihre 
obere  Öfi&iung  ist  mit  einer  Windkappe  zu  versehen. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  möglichst  luftdichten  Anschlufs  der 
Fallrohre  an  die  Grube,  beziehungsweise  Tonne  zu  verwenden. 

Am  sichersten  wird  die  Geruchlosigkeit  dieser  Aborte  durch 
die  Anbringung  einer  besonderen  Heizflamme  (Gas,  Petroleum)  im 
Haüptfallrohre  über  dem  höchsten  Abtrittssitze  verbürgt 

Es  kann  auch  von  der  Grube  oder  vom  untersten  Teile  des 
Hauptfallrohres  ein  besonderes  Lüftungsrohr  neben  einem  Schoni- 
steine  des  Hauses  bis  über  Dach  emporgeführt  werden. 

In  diesem  Falle  darf  das  Fallrohr  selbst  keine  Offiiung  über 
Dach  besitzen. 

Bei  guten  Erd-  und  insbesondere  Tor&treuklosetts  ist  der 
Grubeninhalt  fast  geruchlos.  Bei  ihrer  Verwendung  kann  daher 
die  Lüftungsanlage  der  Aborte  und  Fallrohre  einfiEicher  sein. 

Die  Fallrohre  sind  aus  Steinzeug  oder  Guiseisen  hei 
Hölzerne  Fallrohre  sind  verboten.     Bei  der  Anlage  ist  auf  Schul 
gegen  Frost  zu  achten. 

Auch  die  gesamte  Abortanlage  ist  besonders  zu  projekti< 
und  in  den  Bauplänen  durch  genaue  Zeichnungen  zu  verdeal 

§  20.     Jede  Schulklasse,  in  der  sich  Kinder  einerlei  Gresohlechl 
befinden,  braucht  einen  verschliefsbaren  Sitzraum,   jede  gomiadil 
Klasse  dagegen  für  jedes  Geschlecht  je  einen  verschliefebaten  Süz] 
räum,  für  alle  Knaben  einer  Schule  ist  au&erdem  ein  besoiki 
Pifsraum  notwendig. 
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Die  Sitzr&nme  för  Knaben  und  MMohen  fimd  dtirch  Yolle 
Wände  von  einander  za  scheiden  und  die  Eingänge  zti  den  Haupt- 
abteünngen  anf  entgegengesetzten  Seiten  des  Abirittsgetandes  an- 
zulegen« 

Die  Breite  der  einzebEien  Sitzrftiime  soll  mindeBtens  0,8  m,  ihre 
Länge  mindestens  1,2  m  betragen,  die  Höhe  der  Sitze  ist  dem  Alter 
der  Schüler  entsprechend  zwischen  0,3  und  0,45  m  zu  nehmen« 

Jede  Sitzöffimng  ist  mit  einem  Deckel  zu  yersehen. 

Der  Pifsramn  erhiQt  mindestens  1  m  Breite,  die  Pifsrinne  ist 
in  den  Boden  zu  verlegen.  Die  Wand,  gegen  welche  gepi&t  wird, 
ist  entsprechend  wasserdicht  zn  verkleiden  and  moTs  von  der  Mauer 
wasserdicht  getrennt  sein. 

Zwischenwände  am  Pifsstande  sind  überflüssig. 

Die  Scheidewände  zwischen  den  einzelnen  Sitzräumen  werden 
am  besten  bis  zur  Decke  hinau%eführt;  wo  dies  nicht  möglich  sein 
sollte,  müssen  die  Wände  mindestens  2,2  m  hoch  ge^Qirt  und  die 
Sitziftume  oben  auf  eine  passende  Weise,  z.  B.  mittelst  eines  Draht* 
geflechtes,  so  geschlossen  werden,  dals  das  BBnübersehen  oder  Hin- 
überwerfen  in  andere  Abteilungen  unmöglich  ist. 

Die  Sitzräume  sind  von  aufisen  je  mit  verschiedenen  Schlüsseln, 
Yon  innen  mit  Haken  oder  Riegeln  verschlieiebar  zu  machen. 

Alle  Abtrittsräume  sollen  sehr  hell  gemacht  werden;  die  Ver- 
glasung der  Fenster  geschieht  am  besten  mit  Bohglas. 

§  21.  Die  Abortwände  sind  mit  waschbaren  Farben  zu  streichen. 
Bauher  Bewurf  ist  wegen  der  Unmöglichkeit  der  Beinigung  nicht 
zu  empfehlen.  Bleiweifs  soll  zum  Anstrich  in  den  Aborten  nicht 
verwendet  werden,  da  derartige  Anstriche  sich  in  kürzester  Zeit 
schwärzen. 

Der  FuGsboden  ist  mit  Asphalt  oder  mit  dement  oder  mit 
Steinplatten  zu  belegen  und  erhält  in  den  PiCsräumen  gegen  die 
Binne  zu  ein  6e&ll. 

Alle  Ausgüsse  u.  s.  w.  sind  gegen  die  Kanäle  durch  sichere, 
gegen  Leerziehen  geschützte  Wasserverschlüsse  mit  mindestens  6  cm 
hoher  Wassersäule  abzusperren. 

(Fortsetzung  in  No.  9.) 

Verhaltungsmansregeln  but  Bekämpfung  der  Weiterverbrei- 

tung  der  Diphtherie. 

Die  Königliche  Amtshauptmannschaft  Dresden-Neustadt  hat 
nachstehende  vom  Beziiksarzt  Dr.  W.  Hesse  verfafsten  Yerhaltungs- 
mafsregeb  zur  Bekämpfung  der  Weiterverbreitung  der  Diphtherie 
verviel^tigen  lassen,   von  denen  in  jedem  seitens  der  praktischen 
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Ärzte  genoftCs  Verordnni]^  des  Königlichen  Ministerimns  des 
Innern  vom  9.  Mai  d.  J.  angezeigten  Erkrankongs&lle  der  Be- 
zirksarzt ein  Exemplar  an  den  betreffenden  Hanshaltongsvorstand 
sendet: 

Die  Diphtherie  ist  eine  durch  Kleinlebewesen  bedingte  an- 
steckende Krankheit.  Der  Kranheitskeim  wuchert  in  den  erkrankten 
Organen  —  am  häufigsten  Bachen,  Nase  und  oberste  Luftwege  — 
und  gelangt  mit  den  Abgängen,  welche  aus  Mund  und  Nase  fliegen 
oder  durch  Husten  und  Schnauben  hinausgeschleudert  werden,  nach 
auTsen  auf  die  Oberfläche  des  Kranken  oder  in  dessen  ümgebong. 
Die  Ansteckung  kann  unmittelbar  durch  Übertragung  frischer  Ab- 
scheidungen des  Kranken  auf  Gesunde  erfolgen;  sie  kann  aber  auch 
in  der  Weise  geschehen,  dafs  die  den  Krankheitskeim  enthaltenden 
Abscheidungen  des  Kranken  auf  dessen  Umgebung  (Bett,  Möbel, 
Fufsboden,  Wand,  Kleider  des  Wartepersonals)  übertragen  werden, 
eintrocknen,  mechanisch  zerkleinert  in  Staubform  in  die  Luft  ge- 
langen und  von  Gesunden  eingeatmet  werden.  Da  der  trockne 
Keim  sich  lange  lebensföhig  erhält,  kann  noch  nach  vielen  Wochen 
durch  Einatmen  solchen  Staubes  Ansteckung  erfolgen. 

Hieraus  ergeben  sich  die  zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung 
der  Krankheit  erforderlichen  Mafsnahmen  von  selbst.  Sie  bestehen 
einmal  in  der  Isolierung  des  Kranken,  das  andere  Mal  in  der  Un- 
schädlichmachung der  Abgänge  aus  dessen  Nase  und  Mund. 

1.  Die  Isolierung  des  Kranken. 

1.  Der  Kranke  ist  von  den  Gesunden  rilumlich  zu  trennen;  er 
ist  in  einem  besonderen,  möglichst  abgelegenen  und  thunlichst  leer- 
gestellten, peinlich  sauber  gehaltenen,  ausgiebig  gelüfteten  Baume, 
womöglich  aufserhalb  des  Hauses,  in  einem  Krankenhause  zu  ver- 
pflegen. Ist  die  Isolierung  des  Kranken  unausftihrbar,  so  sind,  wenn 
irgend  möglich,  die  Gesunden  aus  der  Nähe  desselben  zu  eni- 
fernen.  2.  Das  Krankenzimmer  darf  nur  vom  Pflegepersonal  be- 
treten werden.  Letzteres  hat  seinen  Verkehr  mit  anderen  auf  das 
geringste  Mals  zu  beschränken.  3.  Alle  Gegenstände,  die  der 
Kranke  gebraucht  hat,  oder  die  mit  dem  Kranken  in  Berührung 
gekommen  sind,  müssen,  solange  sie  nicht  desinfiziert  sind,  von 
Gesunden  femgehalten  werden. 

2.   Die  Unschädlichmachung  (Desinfektion)  der  Abgänge 

des  Kranken. 

1.  Der  Kranke  ist  anzuhalten,  alle  Ausscheidungen  aus  Nase 
und  Mund  in  reine  Taschentücher,  bezw.  in  ein  Spuckglas,  welches 
Karbolwasser  enthält,  zu  entleeren.     Vermag  er  dies  nicht  zu  thun. 
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so  sind  die  Ansscheidtuigen  vom  Wartepersonal  sorgfältig  mit 
Tfichern  aufzunehmen.  Letztere  sind  häufig  zu  wechseln  und  so- 
fort, jedenfedls  aber  bevor  die  hineingelangten  Abgänge  eingetrocknet 
änd,  am  ein^Ebchsten  durch  Auskochen  in  Wasser,  zu  desinfizieren. 
Das  Spuckglas  ist  in  den  Abort  zu  entleeren  und  hierauf  mit  kochen- 
dem Wasser  aus-  und  abzuspülen.  Die  beim  Husten,  Niesen, 
Spacken  u.  s.  w.  verunreinigten  Gegenstände  der  Umgebung  des 
Kranken,  als  Wäsche,  Kleidung,  Bett,  FuTsboden,  Wand,  sind  sofort 
zu  desinfizieren,  und  zwar  mit  Karbolwasser  zu  durchtränken,  ab- 
oder  auszuwaschen.  Die  zur  Reinigung  benutzten  Mittel  (Tücher, 
Schwamm,  Bürsten)  werden  am  einfachsten  durch  Auskochen  des- 
infiziert. 3.  Die  verunreinigten  Hände  des  Wartepersonals  wie  des 
Kranken  sind  mit  Karbolwasser  zu  waschen.  4.  Die  vom  Kranken 
benutzten  Greräte  (Löffel,  ETsgeschirr  u.  s.  w.)  sind  durch  Ein- 
tauchen in  kochendes  Wasser  zu  desinfizieren.  5.  Nach  Ablauf  der 
Krankheit  ist  vor  anderweitiger  Benutzung  des  Krankenzimmers  der 
Genesene  zu  baden  und  alles  im  Zimmer  Befindliche  zu  desinfizieren, 
nnd  zwar  sind  vom  Kranken  benutzte  Wäsche  und  Bettzeug  aus- 
zukochen, Bettstelle,  Fufisboden  und  Möbel  mit  Karbolwasser  ab- 
znwaschen.  Wände  und  Zimmerdecke  mit  Brot  abzureiben  oder 
frisch  zu  tünchen.  6.  An  Diphtherie  Verstorbene  sind,  wenn  sie 
nicht  bis  zur  Beerdigung  in  einem  von  den  Wohnräumen  ganz  ge- 
trennten und  kühlen  Baum  gelegt  werden  können,  unverzüglich  in 
die  Leichenhalle  überzufuhren. 


Die  Geheimen  Medizinalräte  Professor  Dr.  A.  Hirsch  und 
Professor  Dr.  E.  Koch  in  Berlin,  sowie  der  Geheime  Obermedizinal- 
rat  Professor  Dr.  M.  von  Pettenkofer  in  München,  haben  da» 
Ehrenpräsidium,  der  Generalarzt  I.  Klasse  Professor  Dr.  W.  Roth 
in  Dresden  das  Präsidium  des  Komitees  zur  Vorbereitung  des 
Vn.  internationalen  hygienischen  Kongresses  in  Deutschland  über- 
nommen. Mitglieder  des  Komitees  sind  von  unseren  Mitarbeitern 
die  Herren  Professor  Dr.  Blasius  in  Braunschweig,  Professor  Dr. 
Franz  Hoffmann  in  Leipzig,  Oberingenieur  F.  Andreas  Meter  in 
Hamburg,  Professor  Dr.  Ribtschel  in  Berlin,  Stadtbaurat  Stubben 
in  Köln  und  Professor  Dr.  üffblmann  in  Rostock. 

Auch  in  Wien  hat  sich  ein  Komitee  gebildet,  welches  zu  reger 
Beteiligting  an  dem  Kongresse  einladet.  Dasselbe  besteht  aus  den 
Mitgliedern  des  obersten  Sanitätsrates,  Hofrat  Dr.  R.  von  Hofhan, 
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Hofrat  Dr.  A.  VoGii,  Hofrat  F.  B.  von  Gbubbb,  Hofrat  Dr.  C.  Böhm, 
Mmisterialrat  Dr.  E.  Eubt,  Hofrat  Dr.  K  Ludwig,  Professor  Dr. 
A.  Weigh8ei<baxjh  und  Professor  Dr.  M.  Gsubsb,  Letzterer  wird 
zugleich  die  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  bei  dieser  Gelegenheit  in 
London  vertreten. 

Der  Redakteur  dieser  Zeitschrift  ist  zu  einem  der  Ehrenvice- 
pilLsidenten  der  vierten  Sektion  des  Kongresses  ernannt  worden. 

Dem  Geheimrat  Dr.  med.  von  Eebschsnstbimeb  ward  in  An- 
sehung seiner  langjährigen  verdienstvollen  Thfttigkeit  als  anlser- 
ordentUches  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  der  Kronea- 
orden  IL  Klasse  verliehen, 

Dr.  Heboldstexn,  Ehrenmitglied  des  Moskauer  Kuratoriums  der 
Kinderasyle,  wurde  zum  Wirklichen  Staatsrat  befördert. 

Dem  Privatdocenten  für  Orthopädie  in  Budapest  Dr.  Junos 
DoLLmoEB  ist  der  Titel  eines  aulserordentlichen  Professors  erteilt 
worden. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  von  Fosqb, 
wurde  zum  Dekan  der  medizinischen  Fakultät  in  Budapest  für  das 
Studieiyahr  1891—92  gewählt. 

Dem  Dn  August  GauulA  ist  der  Lehrstuhl  der  Kinderheil- 
kunde an  der  Post-Graduate  medical  School  in  New  York  übertragen 
worden. 

Der  auTserordentliche  Professor  an  der  Universität  Stralsburg 
Dr.  0.  KoHTS  hat  einen  Buf  als  Direktor  der  Klinik  for  Kinder- 
krankheiten an  der  Berliner  Universität  erhalten  und  angenommen. 

Dr.  HuMBEBT,  aufserordentlicher  Professor  der  medizinischen 
Schule  und  Chirurg  der  Pariser  Spitäler,  wurde  an  Stelle  von 
Dr.  Bebthelot  zum  Arzt  des  kleinen  Ljceums  Condorcet  ernannt 

Dr.  MoNTiGNAC  wird  die  ärztliche  Lispektion  der  Schulen  des 
11.  Arrondissements  von  Paris  übernehmen. 

Zu  Warschau  verstarb  im  59.  Lebensjahre  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  med.  Wilhelm  Lubsi£ki,  Chefarzt  des  fran- 
zösischen Generalkonsulates  und  Ordinator  am  dortigen  Hospital 
„Kindlein  Jesu^.  Der  Hingeschiedene  hatte  seine  medizinische  Aus- 
bildung an  der  Universität  Dorpat  erhalten,  wo  er  von  1851 — 57 
studierte  und  den  Arztgrad  erhielt.  Nach  seiner  Promotion  in 
Warschau  wurde  er  Arzt  an  dem  oben  genannten  Hospital  und 
fingierte  zugleich  als  Chefarzt  der  philanthropischen  Gesellschaft 
und  als  Arzt  am  zweiten  Gymnasium  daselbst.  Der  Schulhygiene 
hat  er  stets  ein  reges  Interesse  zugewandt,  so  dafs  wir  seinen  Tod 
aufrichtig  bedauern. 

Auch  das  Ableben  eines  anderen  Mitarbeiters  haben  wir  noch 
zu  beklagen.     Herr  Dr.  Fbitz  Cabstädt,  Bektor  der  evangelischen 
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böberen  Bürgerschule  I  in  Breslau,  ist  unerwartet  einem  Herzschlag 
erlegen.  Derselbe  hat  sich  in  hygienischen  Kreisen  durch  anthro- 
pometrische  XJntersnchnngen  Ton  Schülern  bekannt  gemacht.  Noch 
eine  unserer  letzten  Nummern  enthielt  eine  ansULhrliche  Besprechung 
der  GrÖfsenverhältnisse  der  Schulkinder  im  Schulinspektionsbezirke 
Freiberg  aus  seiner  Feder. 

Durch  den  Tod  sind  femer  abberufen  worden:  am  5.  Juni  in 
Ischl  der  Wirkliche  Geheime  Bat  Dr.  Leopold  Haskbb  BrrrEB  von 
Abtha,  früher  ünterriohtsminister  in  Österreich  und  Professor  an 
der  Universität  Prag,  73  Jahre  alt;  in  Wien  Dr.  Eduabb  Nttsssb, 
Mitglied  des  obersten  Sanitfttsrates  und  viele  Jahre  hindurch  Stadt- 
physikus  daselbst;  den  21.  April,  gleichfalls  in  Wien,  der  k.k.  Pro- 
fesiBor  am  Theresianum  und  Direktor  der  üniversitfttstumanstalt 
fiAira  HoFFEB  im  68.  Lebensjahre;  in  Moskau  am  7.  April  der 
Specialist  für  Kinderkrankheiten  Dr.  F.  W.  Tatabinow;  endlich  der 
verdiente  Schularzt  Dr.  Vobotun  von  Basel,  welcher  der  grofsen 
Eisenbahnkatastrophe  bei  Mönchenstein  mit  zweien  seiner  Kinder 
zom  Opfer  fiel. 


«Itteratttr. 


Besprechungen. 

Dr.  H.  EüLENBEBO,  Geheimer  Obermedizinalrat,  und  Dr.  Th.  Bach, 
Direktor  des  Falkrealgymnasiums  zu  Berlin.  SohulgesundheltB- 
lehre.  Das  Sohulhaus  und  das  ünterrichtswesen,  vom  hygieni- 
schen Standpunkte  für  Ärzte,  Lehrer,  Verwaltungsbeamte  und 
Architekten  bearbeitet.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Berlin, 
1889—91.     J.  J.  Heine  (636  S.  S% 

Arzt  und  Schulmann  haben  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  ver- 
einigt, um  die  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  mit  den  Zielen 
mid  Aufgaben  der  Schule  in  Einklang  zu  bringen.  Sie  haben  ein 
Bach  geschrieben,  das  auch  von  Verwaltungsbeamten  und  Archi- 
tekten mit  Erfolg  zu  Rate  gezogen  werden  kann,  und  wir  vermissen 
keineswegs  im  Bunde  der  Verfasser  einen  Dritten,  den  Baumeister, 
denn  dem  architektonischen  Teile  ist  in  ihrer  Arbeit  in  sehr  reichem 
Mafise  Rechnung  getragen.  Sie  beschränken  sich  nicht  auf  die  Be- 
handlung der  besonderen  gesundheitlichen  Bedingungen  f&r  Schul- 
bauten, sondern  sie  entwickeln  mannigfaltige  Regeln  der  allgemeinen 
Hygiene,  welche  auch  f&r  den  Bau  von  Privatwohnungen  und  öffent- 
üehen  Geb&uden,  die  anderen  Zwecken  als  jenen  der  Schule  dienen, 
gelten,  —  daraus  wollen  wir  ihnen  jedoch  keinen  Vorwurf  machen. 
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Unseres  Wissens  ist  das  Werk  von  EuiiEnbebo  und  Bach  bis  heute 
das  beste  und  yoUstftndigste  über  Schalgesundheitslehre;  sie  haben 
die  Litteratar  und  die  offiziellen  Dokumente  sehr  fleüjsig  studiert 
und  den  Stoff  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  mit  Sachkenntnis  be- 
handelt. 

Die  Verfasser  beginnen  mit  einem  historischen  Überblick  über 
die  Entwickelung  des  ünterrichtswesens.  Dann  folgt  das  Kapitel 
über  Schulbauten,  in  welchem  der  Boden,  der  Bauplatz,  die  Archi- 
tektur des  Schulhauses  und  die  Nebenanlagen  desselben  ausführlich 
behandelt  werden. 

Der  zweckm&isigen  undurchlässigen  Deckenkonstruktion,  dem 
richtigen  Abschlufs  zwischen  den  Geschossen  ist  eine  soig&ltige 
Darstellung  gewidmet.  Wir  können  den  Verfassern  nur  beistimmen, 
wenn  sie  zur  Bedeckung  des  FuDsbodens  eichene  Tafeln,  Stäbchen 
oder  sonstige  Harthölzer  empfehlen,  die  in  eine  Asphaltlage  einge- 
bettet werden.  Die  Schomsteinanlagen  sind  zu  ausgedehnt  be- 
schrieben. Dagegen  ist  die  Erwähnung  der  Luffcschichtabteilungen 
in  den  Mauern  und  die  Erläuterung  derselben  durch  klare  Zeich- 
nungen keineswegs  überflüssig.  Was  die  Lage  der  Fenster  nach 
den  Himmelsrichtungen  betrifft,  so  geben  die  Verfasser  der  nach 
Südosten,  dann  der  nach  Osten  den  Vorzug,  lassen  auch  die 
Bichtung  nach  Süden,  Südwesten  und  Westen  zu,  verhehlen 
jedoch  nicht,  dafs  es  bei  mehrklassigen  Schulen  nicht  vermieden 
werden  kann,  einigen  Schulklassen  eine  den  genannten  Himmds- 
richtungen  entgegengesetzte  Lage  zu  geben.  Kach  unsem 
Erfahrungen  sind  die  empfohlenen  neueren  Jalousien  mit  horizon- 
talen Brettchen,  die  nach  dem  Einfalle  der  Sonnenstrahlen  gestellt 
werden  können,  zu  sehr  dem  Verderben  ausgesetzt,  selbst  dann, 
wenn  die  Handhabung  des  Schnürwerkes  nur  vom  Lehrer  besorgt 
wird.  Die  Vorkehrungen  zur  Sicherstellung  des  Oebäudes  gegen 
Feuersgefeihr  sind  wohldurchdachten  amtlichen  Verfügungen  ent- 
nommen. 

unter  den  Nebenanlagen  der  Schulbauten  sind  die  Bedürfiiis- 
anstalten  die  wichtigsten.  Wir  wünschen  nicht,  dafs  man  der  neuem 
Gepflogenheit  entsage,  bei  den  Aborten  am  untern  Teile  der  Thfire 
einen  25  cm  hohen  Baum  auszuschneiden.  Die  Beschreibung  der 
Schulbaracke  ist  willkommen;  ähnliche  wohlfeile  Bauten  sollten  mehr 
Verbreitung  und  Anwendung  finden.  Dasselbe  gilt  vom  Schulgarten, 
der  kurz  abgehandelt  wird.  Für  die  wertvollen  Mitteilungen  über 
Volksschulbäder  (Brause-  und  Duschebäder),  in  welchen  der  heutige 
Stand  der  betreffenden  Frage  zusammengeMst  ist,  insbesondere  för 
die  Beschreibung  ihres  Betriebes,  ihrer  Einrichtung  und  der  Kosten- 
Überschläge,  sind  wir  den  Verfassern  dankbar. 
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In  den  Abschnitten  über  die  Architektor  der  Lehrzimmer  im 
besonderen  wird  die  Trias  der  gesundheitlichen  Anforderungen: 
Licht,  Baum  und  Luft  zeitgemäfs  behandelt.  Wir  sind  mit  der  be- 
dingongsweisen  Zulassung  der  Beleuchtung  von  zwei  Seiten  yoU- 
kommen  einverstanden ,  nicht  blofs  im  Interesse  der  genügenden 
Helligkeit,  sondern  auch  in  dem  der  reichlichen  Lüftung.  Was  die 
Fensterkonstruktion  betrifft,  so  glauben  wir,  man  werde  der  mo- 
dernen Anforderung  von  breiten,  hohen,  möglichst  bis  an  die  Decke 
reichenden  Feistem  und  sehr  schmalen  Fensterpfeilem  nur  dann 
YoUkonunen  gerecht  werden,  wenn  das  Eisen  beim  Baue  der  Fen- 
ster in  reichem  Mafse  angewendet  wird;  es  gilt  eben  nur,  mit  dieser 
Neuerung  den  Anfang  zu  machen. 

Was  die  hmere  Ausstattung  des  Sohulzimmers  betrifft,  so 
stimmen  wir  den  Verfassern  bei,  wenn  sie  die  Fenster  so  einzu- 
richten wünschen,  dafs  sie  zur  Lüftung  genügen,  damit  Luftkanäle 
nur  in  untergeordneter  Weise  zur  Anwendung  kommen.  Dies  gilt 
for  gewöhnliche  Fenster,  nicht  aber  fär  Fenster  der  Sched-  oder 
Pultdächer^.  Bei  letzteren  müssen  noch  besondere  weite  Yentila- 
tionsöffiiungen  in  der  Nfthe  des  Fufsbodens  oder  besser  1  bis  1^/,  m 
über  demselben  angebracht  werden.  Die  Schedd&cher  eignen  sich 
nicht  für  Gegenden  mit  reichem  Schneefall. 

Im  Kapitel  FuTsboden  erwähnen  die  Ver^Eisser  die  Beheizung 
desselben  imd  erinnern  an  das  neue  Krankenhaus  in  Hamburg,  wo 
zuerst  die  FuTsbodenheizung  eingeführt  wurde.  Wir  erlauben  uns 
zu  bemerken,  dafs  die  in  Hamburg  gemachten  Erfahrungen  einst- 
weilen noch  nicht  zur  Verallgemeinerung  der  dort  eingeführten 
Neuerung  einladen. 

Dem  Rate,  der  Kalktünche  der  Wände  und  Decken  Leim  bei- 
zmnengen,  können  wir  nicht  beipflichten;  in  Bäumen,  in  denen  sich 
Wasserdampf  an  den  Wänden  niederschlägt,  gerät  der  Leim  leicht 
in  Gärung  und  verursacht  unangenehmen  Geruch. 

Bei  der  Kritik  der  Schulbänke  und  Subsellien  sind  die  An- 
gaben über  Körpermessungen  und  über  Messungsmethoden  sehr 
wertvoll.  Die  Kapitel  über  Lesen  und  Schreiben,  über  Beheizung 
nnd  Ventilation  der  Schulräume,  über  Schullufb  fassen  den  heutigen 
Stand  dieser  Fragen  vortrefflich  zusammen.  JNur  vermissen  wir  bei 
der  Beschreibung  der  eisernen  Öfen,  insbesondere  der  Füllöfen  von 


^  Sched-  oder  Pultdächer  sind  niedere,  aus  mehreren  schmalen 
i^Lchem  zusammengesetzte  Bedachungen,  die  meist  bei  leichten 
Barackanbauten  lür  Schulen,  Kasernen  u.  s.  w.  zur  Anwendung 
kommen:  /\AAA-  Die  steilere  punktiei*te  Seite  ist  Fenster,  die 
schrägere  Dach. 
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Maidjngbb,  den  Bat,  dieselben  mit  Wassergeftisen  za  versehen, 
welche  regebuäTsig  gefällt  werden  müssen,  um  das  rasdie  Aus- 
trocknen der  Lnft  liintanzuhalten. 

Die  Abhandlung  über  die  Beziehung  zwischen  Schüiererkisn- 
kungen  nnd  Schnlbesnch,  die  wichtigste  des  ganzen  Werkes,  ist  mit 
besonderer  Sachkenntnis  und  sorgföltiger  Auswahl  der  gesamten 
litterator  geschrieben;  insbesondere  für  dieses  Kapitel  verdienen  die 
Verfasser  die  vollste  Anerkennung.  Nicht  minder  ausführlich,  zeit- 
gemäTs  und  lehrreich  sind  die  Abschnitte  über  die  ärztliche  Scbol- 
revision,  über  die  gynmastiBchen  Einrichtungen  und  Veranstaltungen, 
über  Singübungen,  Schulspiele,  Ausflüge,  Eislauf^  Baden,  Schwimmen, 
Budem,  Tanzen,  über  Ferien,  Ferienkolonien,  Kinderhorte,  Kinder- 
gärten, über  Schulpflicht  und  Schulstrafen  und  namentlich  das  Ka- 
pitel, welches  die  Überbürdung  behandelt  Die  kurzen  geschicht- 
lichen Notizen,  die  hier  und  da  eingeflochten  sind,  enthalten  manches 
minder  Bekannte,  aber  Wissenswerte. 

Bei  der  Lösung  der  Trinkwasserfrage  haben  sich  die  Verfiasser 
auf  eine  erschöpfende  Beschreibung  der  Brunnen  beschränkt  und 
vergessen  zu  erwähnen,  in  welcher  Weise  das  Wasser  den  Schülern 
im  Innern  des  Schulgebäudes  zugeführt  und  zugänglich  gemacht, 
wo  es  aufbewahrt  werden  soll  und  welcher  Art  TrinkgeMse  äch 
die  Schüler  zu  bedienen  haben. 

Im  ganzen  haben  Eülsnbebg  und  Bach  die  Au%abe,  die  sie 
sich  stellten,  vortrefflich  gelöst  und  die  Litteratur  mit  einem  meister- 
haften Werke  bereichert,  fär  welches  sie  den  Dank  der  Fachgenossen 
in  reichem  Mafse  verdienen.  Wir  empfehlen  dasselbe  allen  Sanitäts- 
beamten, Schulbaumeistem,  Schulinspektoren,  insbesondere  aber  jenen 
Kollegen,  die  an  der  Spitze  gröfserer  Sanitätsverwaltungen  stehen 
und  die  sich  in  demselben  mannig&chen  Bat  holen  können. 

Obersanitätsrat  Professor  der  Hygiene  Dr.  med.  J.  Fbux 

in  Bukarest. 

H.  Baydt.  Das  JugendapieL  Vortrag,  gehalten  in  der  gemein- 
nützigen Gesellschaft  zu  Leipzig  am  17.  November  1890.  Mit 
Abbildungen.  Hannover,  1891.  Karl  Meyer  (Qustav  Prior). 
(32  S.  gr.  8®.  M.  0,50). 

Der  Vortrag  handelt  zunächst  von  dem  klassischen  Boden  der 
Jugendspiele,  England  und  Schottland,  und  bespricht  nam^itlidi 
Oricket  (englischer  Schlagball),  Lawn-Tennis  (Netzball)  und  Fu&ball; 
die  Spiele  werden  unter  Hinzufügung  veranschaulichender  Abbil- 
dungen beschrieben  und  ihre  Bedeutung  für  Schule,  Universität  und 
bürgerliches  Leben  hervorgehoben.  Darauf  wird  auch  der  hinter 
den  englischen  Spielen  keineswegs  zurückstehenden  deutschen  Be- 
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wegongsspiele  gedacht  und  mit  Becht  der  hohe  Wert  des  Barlauüs 
und  unseres  Schlagballs  betont  Als  die  Orte  in  Deatschland,  an 
denen  zur  Zeit  das  Jagendspiel  am  besten  gedeiht,  finden  wir 
Brannschweig  xmd  Grörlitz  genannt  Geschlossen  wird  mit  dem 
drmgenden  Wunsche,  dalüs  dem  Jugendspiele  auch  bei  uns  eine 
danemde  Heimstätte  bereitet  werde  und  mit  der  Empfehlung  von 
Malsregeln,  die  dahin  f&hren  sollen. 

Wer  das  von  dem  Verüasser  im  Jahre  1889  herausgegebene 
anregende  Werk  «Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden 
Körper*  kennt,  wird  in  dem,  was  in  dem  vorgedachten  Vortrage 
dber  die  englischen  Spiele  gebracht  wird,  eben  nichts  Neues  finden. 
Ansfühmngen  und  Abbildungen  sind  dieselben,  wie  in  jenem  Werke 
(vgl.  daselbst  S.  3,  83  f.,  93  f.,  97  f.,  104,  106  ff.,  138  f.,  144). 
Aber  die  Drucklegung  des  Vortrags  hat  dennoch  ihr  Gutes;  denn 
die  Möglichkeit,  jene  Ausführungen  in  kürzerem  Auszuge  und  zu 
billigerem  Preise  kennen  zu  lernen,  kann  der  Förderung  des  guten 
Werkes  nur  dienlich  sein. 

Der  VerÜEisser  spricht  mit  wohlthuender  W&rme.  Was  er  über 
den  gesundheitlichen,  den  erziehlichen  und  den  socialen  Wert  der 
Beweg^nngsspiele  vorbringt  (S.  22 — 27),  verdient  volle  Beachtung, 
wenn  er  auch  nicht  hfttte  sagen  sollen  (S.  25):  «Auf  dem  Spiel- 
platz   wird  das  ganze  Verhältnis  zwischen  Schülern  und 

l^hrem  zu  einem  wahren  und  liebevollen*^. 

Die  am  Schlüsse  von  dem  Verfasser  anheim  gegebenen  Mafs- 
regeln  können  allerdings  nicht  als  abschliefsend  bezeichnet  werden. 
Was  er  empfiehlt,  Spielzwang  und  Zusammenlegung  des  wissen- 
scbafUichen  Schulunterrichts  auf  den  Vormittag,  läfst  manche  Ein- 
wendungen zu;  letztere  namentlich  auch  in  gesundheitlicher  Hinsicht. 
Dasjenige,  worauf  es  vor  allem  ankonmit,  die  Beschaffong  geeigneter 
Spielplätze  nicht  weit  von  den  Schulen,  wird  vom  Verüftsser  nicht 
hervorgehoben.  Hierzu  sollten  aus  staatlichen  und  städtischen 
Kassen  und  durch  Beiträge  wohlmeinender  Privater  die  erforderlichen 
Mittel  beschafft  werden. 

Provinzialschulrat  Dr.  phil.  Lahketsr  in  Kassel. 

Dr.  GoMBE,  mMecin  des  ^oles.  Service  mödioal  des  öooles  de 
Lausaime.  Bapport  pour  Tannöe  1889.  Lausanne,  1890. 
(32  8.  8«.) 

Der  Bericht  des  bekannten  Schularztes  von  Lausanne  enthält 
unter  anderem  Mitteilungen  über  eine  Kropfepidemie.  Sie  begann 
im  September  1888,  endete  Mitte  1889  und  betraf  zwei  räumlich 
weit  auseinandergelegene,  durch  die  ganze  Ausdehnung  der  Stadt 
getrennte  Schulen.    Von  132  Kindern  der  Schule  von  Prilly  wiesen 
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125  das  Übel  auf,  von  85  der  Schule  zu  Ghailly  75.  Es  waren 
durchweg  einÜEushe  Hypertrophien  der  SchilddrGse  (gottres  poren- 
chymateux),  im  aUgemeinen  gatartig.  Wenige  Kinder  hatten  Atem- 
beschwerden und  konnten  nicht  Treppen  steigen  oder  laufen,  die 
meisten  waren  in  keiner  Weise  durch  ihr  Leiden  behindert.  All- 
gemeinbefinden und  Geistesfllhigkeiten  wurden  von  den  Lehrein  als 
nicht  gestört  bezeichnet.  Dr.  Gombe  nimmt  auf  Grund  seiner  Sta- 
dien ein  Miasma  unbekannten  Ursprungs  als  Ursache  an,  und  zwar 
befand  sich  dies  wahrscheinlich  im  Schulzimmer  selbst;  zu  PrOly 
waren  auch  drei  Lehrpersonen  yon  dem  Übel  befallen.  Als  Pro- 
phjlacticum  und  Desinficiens  wurden  Jodkrystalle  in  watteyer- 
pfropften  Flaschen  aufgestellt.  Bei  den  Kindern  mit  starkem  oder 
das  Atmen  behinderndem  Kröpfe  wurden  zweimal  täglich  Einrd- 
bungen  mit  Jodsalbe,  alles  von  bestem  Erfolge  begleitet,  angewendet. 
Bezüglich  der  Details  in  dieser  und  anderer  Hinsicht  mufs  auf 
den  Originalbericht  yerwiesen  werden.  Eine  ausföhrliche  Darstellung 
ist  der  Influenza  gewidmet;  hierüber  hat  Dr.  Combb  in  dieser  Zdt- 
schrift^  selbst  berichtet 

Oberrealsehulprofessor  Dr.  phiL  L.  BuBOSSSTBur 

in  Wien. 

Albebto  Dallolio.  Le  oolonie  scolastiche  estlve.  Discorso. 
Bologna,  1889.  Cesare  e  Giacomo  Zanichelli  (45  S.  16^. 
Während  der  Ferienzeit  tritt  der  Unterschied  der  Stände,  der 
während  der  Schulzeit  aufgehoben  oder  doch  gemildert  erscheint, 
in  voller  Trostlosigkeit  hervor.  Nicht  ob  mehr  oder  weniger  fleifsig, 
mehr  oder  weniger  gut,  sondern  ob  reich,  ob  arm  —  das  bestimmt 
jetzt  die  Unterscheidung  der  Schüler.  Die  einen  verleben  am  Meere, 
in  der  Bergluft  Tage  der  Freude  und  Erholung  und  kehren  ge- 
stärkt und  gekräftigt  zur  Schularbeit  zurück;  die  anderen  sind  dazu 
verurteilt,  ihre  Ferientage  zwischen  den  Mauern  der  Stadt,  auf  den 
staubigen  Strafeen  zu  verbringen.  Bei  ihnen  wird  auch  die  Er- 
schlaffung durch  die  Hitze  nicht  ausgeglichen  durch  entsprechende 
Nahrung;  die  Hygiene  der  Schule,  welche  ohnehin  nicht  immer  die 
beste  ist,  wird  nicht  unterstützt  durch  diejenige  des  Hauses,  welche 
noch  viel  schlechter  ist.  Und  wenn  die  Tage  der  Sommerhitze  vor- 
über sind,  so  befinden  sich  die  Bedauernswerten  noch  elender  und 
schlaffer,  und  auf  ihrer  Stime  liegt  ein  Ausdruck  des  Leides,  welcher 
das  Herz  zusammenzieht.  Sie  sind  nicht  krank,  sie  bedürfen  keiner 
anderen  Kur  als  derjenigen,  welche  reine  Landluft,  Bewegung  im 
Freien  und  gute  Nahrung  zu  geben  vermag.  Gibt  es  ein  Mittel 
auch  für  die  Armen,  die  Tage  der  Trauer  in  solche  des  Entzückens 

1  Jahrgang  1890,  No.  9,  S.  505—522. 
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za  Yerwandeln?  In  dem  Vortrage,  den  der  Yer£EL8ser  der  obigen 
Schrift  in  der  SocieiÄ  degli  insegnanii  in  Bologna  gehalten  und  den 
er  unter  dem  angeführten  Titel  veröffentlicht  hat,  erteilt  er  eine 
begeisterte  und  überzeugende  Antwort  auf  diese  von  ihm  gestellte 
Frage.  Er  findet  sie  bejaht  durch  das  Werk  des  Züricher  Pfarrers 
W.  BiON,  des  Oründers  der  sommerlichen  Ferienkonlonien. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung,  welche  dieselben  von  der  Schweiz  aus  in  Deutschland, 
Österreich,  Frankreich  und  Belgien  genommen,  bespricht 
der  Yer&sser  die  betreffenden  Verhältnisse  in  Italien.  Dort  hat 
der  Gedanke  bis  jetzt  noch  wenig  Erfolge  aufzuweisen.  Nur  Mai- 
land hat  einen  Versuch  gemacht,  indem  es  eine  Anzahl  von  Kindern 
in  Alpenorte  schickte.  Der  Versuch  ist  allerdings  vorzüglich  aus- 
ge&llen.  Er  hat  die  Zweifler,  die  Gleichgültigen,  die  2Mgemden  be- 
kehrt und  fordert  zur  Nachahmung  und  zur  Weiterbildung  der 
Einrichtung  auf.  Auf  die  richtige  Organisation  kommt  freilich  sehr 
viel,  ja  alles  an.  Folgende  Punkte  sind  ins  Auge  zu  fassen:  Wahl 
und  Zahl  der  Kinder  —  nicht  Kranke,  sondern  Schwächliche, 
in  Gruppen  von  nicht  über  20,  damit  der  familiäre  Charakter  ge- 
wahrt bleibe;  Wahl  des  Ortes  —  Höhenlage,  gute  Luft,  gutes 
Wasser  zum  Trinken  und  Baden,  inmitten  oder  in  der  Nähe  von 
Wäldern,  ohne  ge&hrvolle  Abgründe;  Wahl  des  Gebäudes  — 
weit  und  geräumig,  wenn  auch  nur  zur  nächtlichen  Buhe  und  für 
Regentage  zum  Aufenthalte  dienend;  Dauer  des  Aufenthalts  — 
mindestens  14  Tage,  zu  vollem  Erfolge  1  Monat;  die  Nahrung 
—  den  umständen  des  Ortes  angemessen,  jedenfalls  aber  ein&ch 
und  kräftig,  durch  Selbstbeköstigung  oder  durch  Vertrag  mit  einem 
Speisewirte  zu  beschaffen;  das  Leben  vollziehe  sich  gröfstenteils 
im  Freien;  regelmäfsiges  Studium  sei  ebenso  strenge  ausgeschlossen, 
wie  regelmäisiger  Unterricht;  jeder  Schüler  führe  eine  Art  von 
Tagebuch,  in  welches  er  ohne  Beeinflussung  des  Lehrers  einträgt, 
was  er  gethan,  gedacht  und  beobachtet  hat. 

In  Auszügen  aus  den  Berichten  über  die  Ferienkolonien  von 
Zärich,  Frankfurt  a.  M.,  Paris  und  Mailand  wird  sodann  ziffem- 
mäfsig  nachgewiesen,  welche  überraschend  günstigen  Einflüsse  die- 
selben auf  die  Gesundheit  und  die  körperliche  Entwickelung  der 
Kolonisten,  namentlich  in  Hinsicht  auf  Körpergewicht,  Körperlänge, 
Muskulatur,  Atmungsorgane  und  Brustkasten  ausgeübt  haben.  Warm 
und  überzeugend  schildert  der  Verfasser  femer  die  Vorteile,  welche 
für  die  geistige  Bildung,  für  die  sittliche  Erziehung  und  in  socialer 
Hinsicht  aus  der  segensreichen  Einrichtung  sich  ergeben.  In  ein- 
dringlicher Aufforderung  wendet  er  sich  zum  Schlüsse  an  seine  Zu- 
hörer, in  Bologna  nicht  länger  zu  unterlassen,  was  anderwärts  zimi 
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Heile  von  Tausenden  geschehen  sei;  die  Notwendigkeit  einzogreifin 
bestehe  zweifellos,  und  die  Möglichkeit  zu  helfen  sei  dort  Tid 
leichter  als  anderwärts. 

Der  ans  warmem  Herzen,  mit  vollem  Verständnis  nnd  mit  sad- 
Iftndischer  Lebhaftigkeit  der  Empjßndnng  wie  der  Sprache  gescfarie- 
bene  Vortrag  ist  namentlich  wegen  der  vielen  nnd  treffeDden  er- 
zieherischen Winke,  welche  er  enthält,  auch  für  deutsche  Leser  im 
hohen  Grade  lesens-  und  beherzigenswert.  Ist  es  an  und  far  sieh 
schon  bedeutsam  zu  erfahren,  wie  im  Auslande  eine  in  der  Heimik 
eingebürgerte  Sache  aufgeüsLÜst  und  ausgeführt  wird,  so  fesselt  diese 
Schrift;  in  hervorra^ndem  MaOse  durch  die  allgemeinen  Oedchtspunkte, 
von  welchen  aus  der  Verfasser  seine  besondere  Aufgabe  betrachtet 
Wohlthätigkeitsanstalten  und  Schule  seien  vor  allem  bem&n,  die 
Sache  in  die  Hand  zu  nehmen.  Und  in  Bezug  auf  die  Schule 
schliefst  der  Ver&sser:  «Ihre  Au%abe  ist  nicht  blofs  der  Unterricht, 
sondern  mehr  noch  die  Erziehung;  nichts  darf  ihr  fremd  sein,  was 
zur  körperlichen,  sittlichen  und  geistigen  Vervollkommnung  des  ibr 
anvertrauten  Geschlechts  beizutragen  vermag.* 

Stadtschulrat  Dr.  phil.  W.  Bohmbdeb  in  München. 
Dr.  B.  liENZMAiTN,  Arzt  in  Duisburg  a.  Rh.  Über  den  Mdiid- 
liohen  Einflufh  der  behinderten  Nasenatxnang  auf  die 
körperliche  und  geistige  Entwiokelnng  des  Kindes.  Samm- 
lung pädagogischer  Vorträge,  herausgegeben  von  Mbteb-Mabkaü. 
Bielefeld,  1890.     A.  Helmich  (15  S.     S^.     M.  0,50). 

Das  kleine  Schriftchen  stellt  gewissermaüsen  einen  Auszog  ans 
meiner  Schrift  „Über  die  Bedeutung  behinderter  Naeenaümmg^ 
vorzüglich  bei  Schulkindern,  nebst  besonderer  Berücksichügung  igt 
daraus  entstehenden  Gedächtnis-  und  Geistessdiwäche^^^  dar,  indem 
es  deren  Angaben  in  vrillkommener  Weise  unterstützt.  Verfasser  geht 
auch  auf  die  Schuluntersuchungen  Eafemanks,  denen  ich  meinen 
Aufisatz  in  dieser  Zeitschrift,  1890,  Nr.  10,  S.  575 — 581  widmete, 
in  aller  Kürze  ein.  Verdienstlicher  noch  wäre  es  gewesen,  wenn 
er  die  benutzten  Schriften  namentlich  und  ausführlich  in  ihrem 
Titel  angegeben  hätte,  damit  jeder  Leser  leicht  auf  sie  hätte  zurfiek- 
greifen  können.  Dadurch  würde  denn  auch  die  irrige  Angabe  des 
Verfassers,  als  ob  ich  erst  im  Jahre  1887  und  nicht  schon  1884, 
also  lange  vor  dem  Holländer  Oute,  auf  das  in  Bede  stehende 
Erankheitsbild  eingehend  aufmerksam  gemacht  hätte,  vielen  Lesern 
ohne  weiteres  klar  geworden  sein. 

Specialarzt  für  Nasen-  und  Halskranke 
Dr.  med.  Maxdolian  Bbssgen  in  Frankfurt  a.  M. 

Hamburg,  1890,  Leopold  Vofs.  Zuerst  als  Aufsatz  in  dieser 
Zeitschrift,  1889,  Nr.  10,  S.  507—522  erschienen. 
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einer  Schulstunde. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  VII.  internationalen  Kongresse  fOr  Hygiene 

und  Demographie  in  London. 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Bubgebstein, 
Oberrealschulprofessor  in  Wien. 

Dafs  ausgesprochen  gleichförmige  geistige  Anstrenguxig 
kleiner  wie  groüser  Schüler  merkbar  ermüdend  auf  die  betroffenen 
Individuen  einwirkt,  bevor  eine  volle  Stunde  abläuft,  kann  man 
beobachten.  So  stellen  sich  z.  B.  bei  einem  wenn  auch  nach 
Form  und  Inhalt  interessanten  Vortrage  Gähnen  und  andere 
Zeichen  der  Ermüdung  bei  aufmerksamen  und  begabten  Schülern 
selbst  der  obersten  Schulklassen  der  Mittelschule  ein. 

In  der  That  vermag  der  Lehrpraktiker  wohl  keinen  speciellen 
triftigen  Grund  dafür  anzuführen,  dafs  die  Schullektion  bei  uns 
normal  eine  bürgerliche  Stunde  dauert.  Stellt  man  eine  all- 
gemein gültige  Einheit  auf,  so  mufs  sie  mit  Rücksicht  auf  die 
Verschiedenartigkeit  der  Unterrichtsgegenstände  und  Alters- 
klassen diejenige  sein,  welche  der  schwierigste  Gegen- 
stand, der  bei  der  jüngsten  Altersstufe  gelehrt  wird,  zulälst. 
Die  Zeitgröfse  der  normalen  Schullektion  wurde  zweifellos  mit 
Bücksicht  auf  die  Dauer  der  bürgerlichen  Stunde  von  vorn- 
herein für  verschiedene  Altersklassen  so  bestinmit,  ohne  dafs 
man  eine  ernste  Ermittelung  des  Optimums  versucht  oder  auch 
nur  notwendig  befunden  hätte;  man  ging  eben  von  der  Über- 
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zengung  aus,  daCs  eine  Stunde  keinesfalls  zuviel  sei  —  wenn 
man  vor  Jahrhunderten  überhaupt  diese  Einrichtung  erwog,  der 
wir  heute  an  den  meisten  Orten  als  einer  fest  eingelebten  gegen- 
über stehen.  Allerdings  ist  die  psychophysiologische  Frage  viel 
schwerer  zu  beantworten,  als  die  somatophysiologische:  werden 
doch  seit  lange  vom  hygienischen  Standpunkte  sowohl  mit  Bück- 
sicht auf  die  erwiesene  Luftverschlechterung  als,  um  es  mit 
einem  Worte  zu  bezeichnen,  mit  Bücksicht  auf  den  Bewegungs- 
bedarf des  Individuums  Änderungen  der  bestehenden  Stunden- 
pläne in  verschiedener  Hinsicht  mit  Recht  gefordert 

Es  wäre  nun  gewifs  wünschenswert,  auf  experimenteller 
Grundlage  gewonnenes  Material  bezüglich  der  Überbürdungsfrage 
zu  besitzen,  wenn  auch  einschlägige  Arbeiten  bei  der  Neuheit 
einer  derartigen  Behandlung  des  Gegenstandes  zunächst  voraus- 
sichtlich an  XJnvoUkommenheiten  leiden  werden.  Ein  exakteres 
Studium  der  ganzen  Frage  müfste  schliefslich  doch  zu  klareren 
Resultaten  fahren,  als  jene  Form  der  Erfahrungen  im  gewöhn- 
lichen Sinne,  von  denen  allerdings  ein  grofser  Vorrat  bereits 
vorliegt.  Meines  Wissens  hat  bisher  überhaupt  nur  Sikobski^ 
den  Versuch  gemacht,  der  Frage  hinsichtlich  geistiger  Ober- 
bürdung  der  Schuljugend  direkt  experimentell  näher  zu  treten. 


^  Ann.  d'hyg.  publ.  etc.,  Paris,  HX  s6r.,  t.  11,  1879,  p.  458 
bis  464.  Die  Resultate  stützen  sich  auf  1500  Diktatproben 
=  40  000  Buchstaben;  der  wesentliche  unterschied  zwischen  der 
Leistung  am  Morgen  und  nach  4 — 5  stündigem  Unterricht  liegt  in 
einer  Ezaktheitsdifferenz  von  durchschnittlich  33^/^.  Das  Detail 
wolle  a.  a.  0.  nachgesehen  werden.  —  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  wo 
eine  wahrscheinlich  existierende  eingehendere  russische  Publikation 
des  Autors  über  den  vorliegenden  Gegenstand  erschienen  ist.  Be- 
merken mufs  ich,  der  obigen  Quelle  folgend,  dafs  Angaben  über 
das  quantitative  Verhalten  der  Leistungen  zu  Beginn  und  zum 
Schlufs  des  Unterrichtes  nicht  beigebracht  werden.  Ob  Sikobskt 
in  den  beiden  Zeiten,  für  welche  der  Vergleich  gemacht  ist,  mit 
derselben  Geschwindigkeit  diktierte,  oder  ob  er  sich  diesbezüglich  blofs 
nach  den  Schülern  richtete,  welTs  ich  nicht.  Man'  vergleiche  bezüglich 
der  Unterschiede  des  Leistungsquantums  für  die  Phasen  einer 
Stunde  die  Resultate  meines  Experimentes. 
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Was  nun  die  vorliegende  Studie  betrifft,  so  war  der  zur 
Gevnnnung  des  von  den  Schülern  zu  leistenden  Pensums  ein- 
geschlagene Weg  der  folgende. 

Es  wurden  zunächst  (s.  S.  547  ff.)  die  zehn  Ziffern  unseres 
ZaUensystems  in  willkürlicher  Reihenfolge  nebeneinander  gesetzt 
und  eine  zweite  andere,  aber  sonst  wieder  willkürliche  Reihe 
derselben  Ziffern  daneben  geschrieben.  Das  gab  also  eine  Reihe 
von  20  Ziffern.  Nach  demselben  System  (10  und  10  Ziffern) 
wurde  darunter  eine  neue  Reihe  von  20  Ziffern  gestellt,  so  dafs 
yeiBchiedene  Kombinationen  zweier  je  unter  einander  stehender 
Ziffern  entstanden.  Die  ersten  20  Ziffern  bildeten  den  ersten, 
die  zweiten  20  den  zweiten  Summanden  einer  Addition. 

Dieser  eben  beschriebene  Vorgang  wurde  zehnmal  wieder- 
holt, jedoch  unter  wechselnder  Anordnung  der  Ziffern  erster 
Reihe  und  wechselnder  Kombination  der  hinzu  zu  addierenden 
Ziffern,  derart  dafs  jede  Teiladdition  andere  Kombinationen 
jeder  Ziffer  von  0  bis  9  mit  jeder  Ziffer  von  0  bis  9  enthielt 
and  auf  diese  Weise  für  thunlichste  Abwechslung  in  der  Arbeit 
gesorgt  war.  So  wurden  die  zehn  Additionen  fttr  das  erste 
Arbeitsstück,  d.  i.  die  ersten  10  Minuten  Arbeitszeit,  ge- 
wonnen. 

Es  ist  übrigens  die  Art  der  Herstellung  jener  eben  ge- 
nannten Kombinationen  von  geringerem  Belang.  Wichtiger  war 
es,  in  die  Aufgabenreihen  ftir  jedes  der  vier  Zehnminuten- 
zeitstücke, die  gefordert  wurden,  wesentlich  dieselbe  Leistungs- 
grolse  nach  Qualität  und  Quantität  bei  modifiziertem  Aufgaben- 
detail zu  legen.  Dies  ward  bezüglich  der  Additionen  erreicht,  in- 
dem aus  den  10  Rechnungen  des  ersten  Zehnminutenzeitstückes 
die  je  10  für  das  zweite,  dritte,  vierte  so  abgeleitet  wurden,  dals 

a.  ftir  das  zweite  Arbeitsstück  durch  Aneinanderreihen  der 
zweiten,  vierten,  sechsten  u.  s.  w.  je  übereinanderstehenden  Ziffern, 
dann  anschliefsend  der  ersten,  dritten,  fünften  u.  s.  w.  solchen 
Ziffempaare  das  Pensum  gewonnen  wurde; 

b.  das  dritte  Zeitstück  durch  Anschreiben  des  Pensums  für 
das  erste,  von  rückwärts  beginnend,  entstand; 

c.  das  vierte  Arbeitsstück  durch  Aufzeichnung  der  Ziffem- 
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paare  des  zweiten,  gleichfalls  von  rückwärts  aufangend,  herge- 
stellt wurde. 

Für  die  Multiplikationen  diente  als  Multiplikand  je  der 
erste,  d.  i.  obere  Summand  jeder  Addition.  Da  0  und  1  als  Multi- 
plikatoren aufser  Betracht  kommen  und  eine  Multiplikation 
etwa  mit  2  bezüglich  des  Arbeitswertes  sich  z.  B.  von  einer 
solchen  mit  9  gar  zu  betrachtlich  unterscheidet,  anderseits  aber 
doch  verschiedene  Multiplikatoren  erwünscht  waren,  so  wurden 
2,  3,  4,  5,  6  als  solche  gewählt  und  demgemäb  zur  Herstellang 
der  10  Beispiele  fttr  das  I.  Zeitstück  die  Multiplikatoren  2,  3, 
4,  5,  6,  2,  3,  4,  5,  6  verwendet  (s.  S.  647 — 548.) 

Die  je  10  Multiplikationsbeispiele  für  das  II.,  III.,  lY.  Arbeits- 
stück wurden  analog  wie  bei  der  Addition  gewonnen. 

Die  auf  die  eben  geschilderte  Art  erhaltenen  Aufgaben 
gruppierte  ich  nun  so,  dafs  für  das  erste  ZehnminutenzeitstQck 
das  erste  Additionsbeispiel  als  No.  1,  das  erste  Multiplikations- 
beispiel als  No.  2,  das  zweite  Additionsbeispiel  als  No.  3  u.  s.  w. 
angesetzt  wurde,  also  die  je  10  Additions-  bezw.  Multiplikations- 
beispiele abwechselnd  auftraten.  Analog  wurden  die  je  20  Bech- 
nungen  fUr  das  11.,  lU.  und  lY.  Zeitstück  zusanmiengestellt. 

Da  mir  nur  eine  kleine  Zahl  von  Schulkindern  behufs 
Yomahme  des  Yersuches  zur  Yerfügung  stand,  meinte  ich  für 
thunlichste  Gleichstellung  des  Arbeitsmateriales  in  den  einzelnen 
Zeitstücken  um  so  mehr  Vorsorgen  zu  sollen. 

Sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  wünschenswerte  Abwechs- 
lung, als  auf  die  Eontrolle  und  die  thunlichste  Yermeidung  der 
Beeinflussung  einer  richtig  berechneten  Ziffer  durch  einen  voran- 
gehenden Fehler  wurden  bei  der  Addition  blois  zwei  Summanden, 
bei  der  Multiplikation  blofs  einziffirige  Multiplikatoren  ver- 
wendet. 

Yon  Subtraktions-  und  Divisionsbeispielen  sah  ich  ab, 
da  bei  ersteren  ein  zu  oftmaliges  Yerwechseln  der  Operation 
mit  der  Addition  (wie  die  Eontrolle  der  Additionen  ergab,  sm 
gutem  Orund)  befürchtet  wurde,  während  bei  Divisionen  die 
Eomplikation  der  Bechnung  das  EontroUieren  zu  sehr  er- 
schweren dürfte. 
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Nachstehend  gebe  ich  in  Petitdruck  die  ganze  Zusammen- 
stellang  fdr  das  erste  Arbeitsstück,  sowie  je  die  1.  und  2.  Auf- 
gabe des  n.,  III.,  IV.  Zeitstückes  wieder.  Die  ersten  10  Bei- 
spiele für  jedes  Zeitstück  standen  auf  einer  linken,  die  zweiten 
10  auf  einer  rechten  Seite  im  Sinne  des  Buchdruckes.  In- 
folge des  Umstandes,  dafs  die  Aufgaben  gedruckt  waren, 
gewann  die  Leistung  beträchtlich  an  Übersichtlichkeit.  Das 
ganze  25X40  cm  grofse  Blatt  wurde  in  der  Mitte  gebrochen, 
so  dafs  die  Aufgaben  vorne  und  hinten  auf  dem  zusammen- 
gefalteten Doppel  blatte  standen,  welches  derart  eine  für  die 
Bankplatte  passende  Grofse  hatte.  Die  Ziffern  waren  4  mm 
hochf  fett,  also  in  jedem  Sinne  vollkommen  ausreichend. 

L    Name:  Klasse: 

Nr.  1)  Addiere:        28703451692740831569 

+35869427108215976043 


Nr.  2)  Multipliziere:  2  8  7  0  3  4  5  16  9  2  7  4  0  8  3  15  6  9  X  2 


Nr.  8)  Addiere:  54392806715789306214 

+6  2591340788106278493 


Nr.  4)  MultipHziere:  54  3*9  2806715789306214X3 


Nr.  5)  Addiere:  72680519433760514298 

+4  6713502981692430758 


Nr.  6)  Multipliziere:  72680519433760514298X4 


Nr.  7)  Addiere:  64308529178972053641 

+-2  5684397102150973864 


Nr.  8)  MultipHziere:  64308529178972053641X5 


Nr.  9)  Addiere:  38927560141579324068 

+4  6829130572934058167 
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Letzteres  ist  etwas  von  dem  naiven  Rechnen  der  vier  Species, 
wie  ich  es  noch  als  Schülknabe  zu  leisten  hatte,  gewaltig  ver- 
schiedenes. Einer  weiteren  Kritik  über  diesen  in  seiner  Voll- 
ständigkeit belangreichen  Gegenstand  enthalte  ich  mich.  Betonen 
mnls  ich  aber  entschieden,  dafs  z.  B.  der  12  bis  13 jahrige 
Realschüler  der  I.  und  11.  Klasse  Fälle  wie  .5  und  6  sind  11, 
bleibt  1  im  Sinne  ^  oder  «3  mal  7  sind  21,  bleiben  2  im  Sinne' 
und  Verbindungen  der  Art  eine  Unzahl  male  geübt  hat. 

Dazu  kommt,  dafs  nicht  die  ganze  Schulstunde,  hierorts 
55  Minuten^,  zu  jener  Arbeit  verwendet  wurde,  sondern  nur 
viermal  genau  10  Minuten  mit  Pausen,  welche  grolsenteils  zun 
Absammeln  der  Blätter  und  zum  Austeilen  neuer  benutzt  wurden. 
Auf  diese  Weise  wurden  Ruhepausen  von  je  5  Minuten  geschaffen, 
welche  das  Experiment  der  normalen  Schulstunde  beträchtlich 
naher  bringen.  Begründete  Einwände  bezüglich  des  Verlaufes 
der  Versuchsstunde  dürften  also  vermutlich  nicht  erhoben  wer- 
den. Natürlich  wären  Experimente  mannigfaltiger  Art  ange- 
zeigt, namentlich  auch  solche,  die  sich  auf  eine  grolse  Anzahl 
von  Individuen  erstrecken. 

Die  Gesamtgrofse  eines  Arbeitsstückes  (20  Aufgaben)  war 
so  bemessen,  dais  auch  die  flinken  Rechner  voraussichtlich  volle 
10  Minuten  hindurch  beschäftigt  sein  konnten.  Mit  dem  ersten 
Aufgabenblatt  wurde  jedem  einzelnen  ein  Loschblatt  g^eben 
und  die  Aufforderung  an  die  Kinder  gerichtet,  vor  dem  Zeichen 
zum  Beginn  des  Rechnens  die  Feder  nicht  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  auf  das  Kommando:  Halt!  Federn  niederlegen!  dies  so- 
fort zu  thun.  Ich  erwähne  solche  Kleinigkeiten,  damit  man 
sieht,  dafs  alles  meinerseits  Erfindliche  aufgeboten  wurde,  um 
unter  entsprechender  Beachtung  der  ühr  allen  Beteiligten  gleiche 
Arbeitszeit  zu  schaffen. 

Es  ist  im  allgemeinen  auf  ßrund  einer  endlosen  Reihe  von 
Erfahrungen  und  aus  physiologischen  Ursachen  von  vornherein 

^  Nur  deshalb  nicht  60  Minuten,  weil  5  Minuten  pro  Stande 
benutzt  werden,  um  die  kurze  Zeit  für  das  erste  und  zweite 
^^Respirium'*  (nach  der  2.  bezw.  3.  Stunde)  herauszubringen. 
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der  mit  Fün&iinatenpausen  aufeinander  folgenden  Zehnminuten« 
Zeitstücke  festgestellt  wurde.  Dort,  wo  sich  am  linken  ExAe 
der  Rechnung  (die  letzte  Teiloperation)  ein  einziffiiges  Resultat 
ergibt,  wurden  20  Resultatziffem  (^berechnete  Ziffern*),  dort, 
wo  21  solcher  Ziffern  im  Resultat  erscheinen,  21  gezahlt,  die 
ja  ihatsächlich  im  Resultat  yorhanden  sind.  Ich  .erwähne  diese 
allenfalls  diskutierbare  Sache  als  das  gröfsere  Beispiel  solcher 
Art.  Eine  Anzahl  ähnlicher  Fragen  drangt  sich  bei  der  Revi- 
sion auf.  Das  Ergebnis  wird  jedoch,  ob  man  in  diesen  Kleinig- 
keiten der  oder  jener  Ansicht  ist,  nicht  wesentlich  beeinflubt.  Es 
ist  übrigens  natürlich  schon  innerhalb  einer  Rechnung  die  Ge- 
winnung der  einzelnen  Resultatziffem  eine  verschieden  schwierige, 
weshalb  auch  die  Rechenaufgaben  in  der  Yorbeschriebenen  Weise 
aufgestellt  wurden. 

Eine  wichtige  Frage  wäre  die  nach  dem  Unterschiede  der 
Leistung  bei  der  Multiplikation  und  Addition.  Die  Zahl  der 
berechneten  Ziffern  ist  hier  nicht  ausschlaggebend;  es  mufjaten 
wohl  durchschnittlich  mehr  Additions-  als  Multiplikationsziffem 
berechnet  werden,  weil  ja  die  Aufgaben  mit  der  Additionsreihe 
begannen.  Ich  bin  mir  daher  nicht  darüber  klar,  wie  die  Diffe- 
renzen zwischen  der  Anzahl  der  Additions-  und  Multiplikations- 
ziffem auszunützen  wären. 

Übersteht  üher  die  Beteiligten  und  die  Zeit  des  Experimentes. 


(0 

Datam  des 

Experi- 
mente8(1890) 

Lehrstunde, 
morgenB 

Zahl  der 
Beteiligten 
162  a.  aw. 

ICitÜeres 
Alter 

Jüngstes 
IndiTidaum 

ÄltMtes 
Indiyidunm 

Bürgerschü- 
lerinnen 

4 

Montag, 
U.  Juli 

erste, 
8    9 

35 

11  J.  0  M. 

2T. 

9  J.  7  M. 
23  T, 

13  J.  3  M. 

13  T. 

5 

Montag, 
14.  Juli 

erste, 
8—9 

33 

IIJ.IOM. 
5T. 

10  J.  9  M. 
11  T. 

13  J.  5  IL 
10  T. 

1 

I 

Dienstag, 
29.  Apnl 

erste, 
8    9 

44 

12  J.  2  M. 
10  T. 

10  J.  5  M. 
16  T. 

13  J.  10  M. 
27  T. 

n 

Montag, 
21.  April 

zweite, 
9—10 

(erste :  frans. 
Sprache). 

50 

13  J.  1  M. 
OT. 

IIJ.IIM. 
BT. 

15  J.  6  M, 
13  T. 

*)  Die  hier  unten  stehende  Klassenbezeichnung  mit  arabischen  und  rö- 
mischen Ziffern  wird  im  folgenden  beibehalten. 
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'Es  sind  im  ganzen  von  allen  Schulkindern  Ziffern  gerechnet 
bezw.  Fehler  und  Korrekturen  gemacht  worden: 


ResnltatzifPeni 
Überhaupt 

Additions- 
resultatziffem 

Multiplikations 
resultatziffem 

135  010 

70  473 

64  537 

Falsche  Resultat- 
Ziffern  überhaupt 

Additions- 
fehler 

Multiplikations- 
fehler 

6504 

2255 

4249 

Korrekturen 
überhaupt 

Additions- 
korrektaren 

Multiplikations- 
korrektaren 

2649 

1132 

1517. 

Da  in  der  II.  Klasse  beim  dritten  Zeitstück  3  Individuen 
zusammen  2^/^  Minuten  vor  Schlufs  der  10  Minuten  fertig 
wurden,  so  muTste  für  diese  ein  nach  ihrer  übrigen  Arbeit  in  dem 
betreffenden  Arbeitsstück  zu  berechnender  prozentueller  Zuschlag 
zu  ihren  bezüglichen  Specialzahlen  gemacht  werden;  ebenso  ftir 
7  Individuen  der  II.  Klasse,  welche  beim  vierten  Zeitstück  zu- 
sammen um  10  Minuten  früher  fertig  wurden.  Derart  ergibt 
sich  eine  kleine  Bectificierung,  und  stellen  sich  die  obigen  Zahlen, 
wie  folgt: 


Resultatziffem 
überhaupt 

Additions- 
resultatziffem 

Multiplikations 
resultatziffem 

185  637 

70787' 

64  850 

Falsche  Resultat- 
ziffem überhaupt 

Additions- 
fehler 

Multiplikations- 
fehler 

6514 

2259 

4255 

Korrekturen 
überhaupt 

Additions- 
korrekturen 

Multiplikations- 
korrekturen 

2658 

1135 

1523. 

Diese  Rectificierung  ist  bei  der  weiteren  Behandlung  der  ge- 
fimdenen  Zahlen,  wo  nicht  ausdrücklich  anderes  angegeben, 
beibehalten;  sie  beeinflulst,  wie  der  Vergleich  obiger  Reihen 
lehrt,  in  keiner  wesentlichen  Art  das  Resultat. 


HS 
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Fehlerfrei  rechneten 


Ton  den  85 

von  den  83 

▼on  den  44 

TondenSO 

9 

Yon  den  168  Indiyiduen 

der  4.  Kl. 

der  6.  Kl. 

der  I.  Kl. 

der  n.  Kl. 

Zeitstücl 

-  _.  ,_, 

2 

M 

12 

•** 

0 

'•§ 

Ol 

2 

'§ 

f 

-ig 

d. 
ikat. 

Ol 

2 

-g 

* 

1 

1 

21 

12.9 

nur  bei 
Additi 

•/. 

nur  bei 
Multipl 

•/. 

1 

3S 

nur  b. 
Additi 

nur  b. 
Multipl 

nur  b. 
Additi 

nur  b. 
Multipl 

•2 

3» 

nur  b. 
Additi 

nur  b. 
Multipl 

s 

9 

nur  b. 
Additi 

nur  b. 
Multipl 

I. 

60 

37.0 

34 

20.9 

1 
1 

10 

2 

1 

6 

2 

10 

20 

15 

10 

24 

15 

II. 

7 

4.3 

88 

23.4 

19 

11.7 

1 

8 

1 

— 

4 

— - 

5 

13 

10 

2 

18 

8 

III. 

6 

2.7 

33 

20.9 

11 

6.7 

— 

4 

1 

2 

— 

3 

18 

5 

3 

14 

5 

IV. 

4 

2.4 

28 

17.2 

11 

6.7 

^i«» 

4 

— 

1 

4 

2 

1 

11 

4 

2 

9 

5. 

Das  fehlerfreie  Rechnen  wird  also  im  ganzen  mit  jedem 
Arbeitsstück  seltener.  Nicht  zn  übersehen  ist  hierbei,  dab  die 
Zahl  der  berechneten  Ziffern,  wie  später  nachgewiesen  wird,  vom 
ersten  gegen  das  vierte  Zeitstück  hin  zunimmt.  Irgend  einen 
Anhaltspunkt  für  besondere  Bemerkungen  gibt  die  kleine  Tabelle 
nicht;  das  ist  übrigens  auch  bei  der  geringen  Zahl  von  Indivi- 
duen, welche  hier  benutzt  werden  mussten,  nicht  anders  zu  er- 
warten. 

Sieht  man  nach,  bei  der  wievielten  berechneten  Additions- 
bezw.  Multiplikationsziffer  jedes  Individuum  in  jedem  Zeitstück 
den  ersten  Fehler  macht  und  zieht  für  jedes  Zeitstück  und 
jede  Klasse  den  Durchschnitt,  so  erhält  man  die  Zusammen- 
stellung auf  S.  555.  Natürlich  wurden  bei  dieser  Durchschnitts- 
berechnung jene  Individuen  ausgeschieden,  welche  bei  den 
Additions-  resp.  Multiplikationsziffem  des  betreffenden  Zeit- 
stückes überhaupt  keinen  Fehler  aufweisen,  da  man  ja  nicht 
wissen  kann,  bei  der  wievielten  Additions-  oder  Multiplikations- 
ziffer sie  ihn  gemacht  hätten.  In  der  folgenden  Tabelle  steht 
vor  der  Zahl,  welche  angibt,  die  wievielte  Resultatziffer  durch- 
schnittlich die  erste  falsche  war,  die  Anzahl  der  Individuen, 
welche  hierbei  in  Rechnung  gezogen  wurden. 

Irgend  ein  klar  hervortretender  gemeinsamer  durch  die  Er- 
gebnisse in  den  einzelnen  Klassen  gestützter  Zug  läist  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  nicht  herausfinden;  die  Einzelei^bnisse 
schwanken  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  anderen  Seite. 
Ich  führe  diese  Resultate  deshalb  an,  um  anderen  Experimoi- 
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tatoren  eventaell  nutzlose  Arbeit  zn  ersparen,  falls  sie  nicht  mit 
grofsen  IndiTidnenzahlen  arbeiten. 

Anzahl  der  Individuen,  die  in  irgend  einem  Arbattitüeke  Fdder 
maekten,   tarnt  Angabe,   hei  der  wievielten   Ziffer  durchschnittUck 


Versncht  man  die  Entstehung  der  einzelnen  Fehler  zu  er- 
klären, den  Irrgängen  des  kindUchen  Geistes  zn  folgen,  so 
gelingt  es  natürlich  bei  der  Einfachheit  der  Aufgaben  Öftere, 
den  speciellen  Entstehnngsgrund  zn  finden,  und  fOr  solche 
Fehler  liefse  sich  wohl  auch  eine  auf  feinere  Differenzisl- 
charakteristik  gegründete  Statistik  entwerfen.  Ob  aber  jene  Er- 
k^nmg  die  richtige  ist,  ist  eine  andere  Frage;  ftlr  viele  Fälle 
ist  sie  es  bestimmt,  ftlr  andere  ist  das  nicht  unanfechtbar;  die 
Sicherheit  der  Erklärung  hängt  oft  von  einer  Zu^ligkeit, 
nändich  der  besonderen  Ziffemkonstellation  an  der  kritischen 
Stelle  der  Rechnung,  ab.  Für  zahlreiche  Fehler  läfst  sich  tlber- 
haupt  die  nähere  specielle  Entstehungsursache  nicht  angeben; 
bei  jenen,  welche  eine  Erklärung  zulassen,  ist  die  Grenze  der 
Treffsicherheit  dieser  Deutung  vielfach  nicht  scharf  präcisiert. 

Bei  der  Zählung  kommt  ein  Moment  in  Betracht,  auf 
velches  später  näher  eingegangen  werden  wird:  Öfter  treten 
nämlich  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgende  Fehler  auf,  zu- 
weilen auch  eine  gröfsere  Anzahl  solcher;  diese  Fehlerreihen 
sollen  kurz  als  .Serien*   bezeichnet  werden. 

Im  nachstehenden  werden  einige  Beispiele  sicherer  oder 
wahrscheinlicher  Erklärung  der  Entstehung  von  Fehlem  g^eben; 
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sofern  zu  diesen  Beispielen  absichtlich,  tun  auch  das  zu  illn- 
siarieren,  Serien  gewählt  sind,  ist  es  selbstverständlich,  daüs  die 
betreffende  Fehlerqnalität  auch  bei  vereinzelt  stehenden  Fehlem 
vorkommt. 

Einige  der  gleichfalls  absichtlich  ausgewählten  Beispiele, 
lange  Serien  vorstellend,  sind  Seltenheiten  und  kommen  spedell 
bei  den  Individuen  geringer  Schulung  vor;  Serien  hing^en,  wo 
nur  zwei  Fehler  zusammentreffen,  sind  allenthalben  verbreitet 

Die  meisten  der  folgenden  Beispiele  stammen  deshalb  ans 
der  IL  Klasse,  weil  zufallig  die  Arbeiten  in  dieser  zuerst  vor- 
genommen wurden,  als  es  sich  darum  handelte,  die  Erklär- 
barkeit der  Fehler  zu  studieren.  Die  Erklärung  der  letzteren 
stützt  sich  dort,  wo  sie  nicht  ohne  weiteres  sich  aufdrängt, 
auch  darauf,  dafs  bei  dem  kritischen  Studium  der  betreffende 
Erklärungsgrund  in  vielen  Fällen  als  der  nächstliegende  oder 
einzig  wahrscheinliche  sich  ergab. 

Zu  den  häufigsten  bezüglich  ihrer  Entstehung  erklärbaren 
Fehlem  gehören  jene,  bei  welchen  der  Einflufs  einer  im  vor- 
hergehenden Teil  der  Rechnung  oft  genannten  oder  ge- 
dachten Ziffer  einwirkte;  zu  solchen  Fehlem  ist  besonders  bei 
der  Multiplikation  Gelegenheit,  indem  die  oft  vorgekommene 
Ziffer  entweder  fälschlich  als  Rest  eingezählt  oder  als  Multi- 
plikator verwendet  wird;  im  letzteren  Falle  geht  das  manchmal 
durch  mehrere  Teilmultiplikationen  fort,  und  entstehen  dann 
auch  auf  diese  Art  Fehlerserien. 

Beispiele  für  die  Einwirkung  kurz  vorher  oft  vorgekonmiener 
Ziffern  sind  die  folgenden: 

_5_4  3  9^  8  0  6  7  15  .  .  .X  3       (IL  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  4). 
16  3088  42  01  ..... 

Beim  Rechnen  von  3X7  angefangen  kommt  öfter  die 
Zahl   2  vor;    schliefslich   wird   2x9   statt  3X9   gerechnet 

.  .  .  .  04592088976  .  .  .X6    (IL  KL,  I.  Zeitstück,  No.  10). 
.  .  .  7462-50386  .  . 

Hier  tritt  öfter  5  auf;  zuletzt  wird  5  X  ^  statt  6  X  ^ 
multipliziert. 
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Beispiele  Air  derart  entstandenes  Einzählen  falscher  Beste 
sind: 

.  .  .  .  9324068X6         (11.  KL,  L  Zeitstück,  No.  10). 

. . . 964408 
In  diesem  Ezempel  kommt  öfter  4  vor;  daher  wird  4  statt  2 
als  Rest  eingezahlt.  Derselbe  Fehler  an  derselben  Stelle  findet 
sich  bei  einem  zweiten  Individuom  in  dieser  lüasse;  ich  bemerkte 
dies  zufällig;  ob  solche  Erscheinungen  oft  wiederkehren,  habe 
ich  nicht  kontrolliert 
.  .  .  7925616  ,  .  .X5         (II.  KL,  11.  Zeitstück,  No.  8). 

...•OOoOo...« 

Hier  wird  aus  ganz  analogem  Grunde  3  statt  2  eingezählt. 

Beispiele  daftir,  dafs  wahrscheinlich  eine  kurz  vorher  nur 
einmal  vorkommende  Ziffer  statt  der  richtigen  im  Bewufstsein 
festgehalten  wurde,  sind  die  nachstehenden: 

892415  .  .  .  .X4        (IL  KL,  HI.  Zeitstück,  No.  6). 
(3  7)5446 

Hier  wurde  offenbar  6  mal  4  statt  4  mal  4  genonmien 
and  so  weiter  mit  dem  ÜEÜschen  Multiplikator  6  multipliziert 
bis  auf  die  letzte  Multiplikandenziffer  8. 

. . . 6214 
4-  .  .  ■  8493       (H.  KL,  I.  Zeitstück,  No.  3). 
.  .  .   (6)87 

In  dieser  Aufgabe  wurde  7  +  1  statt  9  +  1  addiert 

Oleichfalls  sehr  häufig  sind  jene  Fehler,  welche  entstehen, 
indem  vergessen  wird,  den  Rest  einzuzählen;  sie  kommen 
bei  der  Addition  und  der  Multiplikation  vor  und  können  bei  beiden, 
besonders  bei  der  Multiplikation,  Anlafs  zur  Bildung  von  Serien 
geben;  es  entstehen  aber  solche  auch  derart,  dafs,  wenn  einmal 
der  Rest  einzuzählen  vergessen  wurde,  sich  dieser  Fehler,  spedell 
bei  den  jüngsten  Individuen,  leicht  wiederholt. 

Im  folgenden  wieder  einige  Beispiele: 
.  .  .  4568926  .  . 
.  .  .  4631088  ,  .        (11.  Kl.,  III.  Zeitstück,  No.  13). 
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14636027987192580346  (4. KL,  HI. Zeitstück, No. 7) 
+46837905120179348662 

50462  92300  7  86182  8  99  8' 
Vorstehend  ein  extremes  Beispiel  aus  der  4.  Klasse  daf&r, 
dafs  Reste  einzuzählen  vergessen  wurde;  waren  überall  solche 
einzurechnen  gewesen,  gäbe  es  vielleicht  keine  richtige  Zifiisr 
im  Resultat  Das  betreffende  Individuum  rechnet  überhaupt 
ausnehmend  schlecht. 

14635027987192680346X5  (6.  KL,  HI.  Zeitstück,  No.  8). 
50056  005505  56050153  0 

Hier  gleichfalls  ein  auffallendes  Beispiel  und  zwar  aus  der 
5.  Klasse: 

08627X4  (II.  KL,  IIL  Zeitstück,  No.  6). 

4488 

Als   weitere  Ursache   von  Fehlem   ist  wahrscheinlich  die 
Verwechslung  ähnlicher  Ziffernbilder^  aufzufassen. 
.  .  .  .  739582X4         (II.  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  6). 
82328 

Hier  scheint  die  9  mit  0  verwechselt,  im  folgenden  Falle 
statt  3  8  genommen  worden  zu  sein: 

6439 X3         (H.  KL,  11.  Zeitstück,  No.  4). 

16467  

Eine  andere  Fehlerquelle  ist  das  Einzählen  nicht  vor- 
handener Reste: 

. .  87034 

.  .  26936         (II.  KL,  n.  Zeitstück,  No.  7); 

. . . 8070 
.  .  .  .  29530791  .  .  .X2         (11.  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  2). 

9171  

Es  ist  möglich,  dals  die  Veranlassung  für  solche  Fehler  ganz 
analog  jener  ist,  zu  deren  Illustration  früher  (S.  566 — 557) 
Beispiele   angeführt   wurden,   nämlich   Einwirkung   einer   kurz 

^  Für  unsere  arabischen  Ziffern  wäre  die  Verwendung  der 
einfachsten  Formen  in  Schrift  imd  Druck  ganz  allgemein  zu 
wünschen. 
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Yorber    aufgetretenen   Ziffer;    namentlich   das   zweite   der   vor- 
stehenden Beispiele  spricht  dafär. 

Endlich  kommen  Subtraktionen  statt  der  Additionen  vor, 
alfio  Verwechslungen  der  Operationen,  z.  B.: 

41260398751760829345    (4.  KL,  III.  Zeitstück,  No.  3) 
+39487260188704319526 
.  .  .  4313(9)643465110811* 
Dieses  Beispiel  ist  wieder  ein  extremes,  wie  es  nur  in  den 
untersten  Klassen  und  auch  da  nur  selten  vorkommt. 

Die  vorstehend  aufgezählten  Fälle  enthalten  Fehler,  fttr 
die  sich  ein  sicherer  oder  wahrscheinlicher  specieller  Ent- 
stehungsgrund anftihren  läfst.  Es  gibt  natürlich  auch  solche,  bei 
welchen  sich  eine  derartige  Ursache  a  posteriori  nicht  finden 
lä&t. 

Für   derartige  bezüglich  ihrer  Entstehung  nicht  näher  er- 
klärbare Fehler  will  ich  nur  zwei  Additionsfalle  anführen: 
.  .  .  35927356  .  . 

...70338921..         (11.  KL,  11.  Zeitstück,  No.  1); 
....616617... 
.  .  .  894 
...  3  9  2         (ü.  KL,  IV.  Zeitstück,  No.  3). 


•    .   .   .   o  o 

Im  ersten  Falle  wird  derselbe  eigentümliche  Fehler  zweimal 
gemacht.  Das  sind  wahrscheinlich  Rechenfehler  im  eigent- 
lichsten Sinne. 

Man  kann  leicht  die  verschiedenartigsten  Irrtümer  beim 
lauten  Rechnen  in  der  Schule  beobachten,  z.  B.:  8  +  4  =  11; 
4+2=8;  3X2  =  6,  3x3  =  9  +  1..;  6X8  =  48, 
+  6  =  54  und  6  ist  60;  .  .  .  und  1  ist  13,  bleiben  3.  Es 
Ware  gar  nicht  uninteressant,  diesen  Gegenstand  konsequent 
zu  verfolgen^  bis  ein  grofses  Material  beisammen  ist  Vielleicht 
stellt  sich  ein  Lehrer  diese  Aufgabe. 

Erwähnt  sei  schließlich  noch,  dafs  einige  Male  die  äufserste 
linke  Ziffer  der  Rechnung,  die  Schlufsziffer,  nicht  geschrieben 
und  achtmal  in  allen  Elaboraten  zusammen  eine  ganze  Rech- 
nung oder  ein  grofseres  Stück  derselben  übersprungen  wurde. 

Sehulgeanndheitfpflege  IV.  36 
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Es  kommen  also  yon  Fehlem,  welche  bezüglich  ihrer 
Genesis  eine  bestimmte  Deutung  zulassen,  solche  Yor,  die  ihre 
Entstehung  dem  Umstände  verdanken,  dals  kurz  vorher  eine 
mehrere  Male  oder  einmal  genannte  oder  gedachte  Ziffer  fälsch- 
lich in  Verwendung  genommen  wird,  dafs  nicht  vorhandene 
Reste,  die  vielleicht  früher  einzuzahlen  waren,  eingezahlt  wer- 
den, wo  es  nicht  sein  soll,  dafs  Operationen  verwechselt  wer- 
den, Reste  einzuzählen  vergessen  wird,  einander  ähnliche  Ziffem- 
bilder  verwechselt  werden,  oder  ohne  Anwendbarkeit  der  vor- 
genannten Erklärungsgründe  eine  andere  als  die  richtige 
Ziffer  benutzt  wird. 

Selten  ist  das  Auslassen  der  Berechnung  einer  Ziffer; 
relativ  oft  kommt  es  am  linken  Ende  d.  h.  am  Schlüsse  einer 
Rechnung  vor.  Natürlich  wird  auch  in  der  Rechnungsarbeit 
im  engeren  Sinne  gefehlt 

Endlich  kann  eine  Ziffer  richtig  berechnet  und  falsch  auf- 
geschrieben werden  und  eine  falsche  Ziffer  durch  gleichzeitiges 
Zusammenwirken  zweier  Fehler  entstehen.  Ob  der  nicht  unmög- 
liche Fall,  dafs  durch  Zusammenwirken  zweier  Fehler  eine 
richtige  Ziffer  zu  stände  kommt,  sich  wirklich  ereignet  hat? 

Vielleicht  ist  auch  die  konventionelle  Form  des  Ans- 
sprechens  beim  Rechnen  in  verschiedenen  Sprachen  oder  ver- 
schiedenen Teilen  eines  Sprachgebietes  nicht  ohne  EinfluCs  auf 
die  Entstehung  der  Fehler. 

ThatsächUch  weist  eine  ganze  Reihe  von  Wahrnehmungen 
auf  geschwächte  Fähigkeit,  eben  Vorgekommenes  noch 
fest  im  Bewufstsein  zu  halten,  hin:  so  das  xmrichtige  Ein- 
wirken früher  vorgekommener  Ziffern  bei  der  Addition  als 
Summanden  (Reste),  das  Vergessen  Reste  einzuzahlen,  bei  der 
Multiplikation  die  analoge  Einflufsnahme  von  Resten  oder 
Multiplikatoren.  Auf  geschwächte  Wahrnehmungsfähig- 
keit speciell  deutet  das  Verwechseln  der  Ziffembilder  und  der 
Operationen.  Naturgemäfs  mufs  das  Bild  der  Arbeits- 
qualität vieKach  auch  aus  diesen  Gründen  durch  das  Auf- 
treten von  Fehlerserien  charakterisiert  sein,  welche  letzteren 
allerdings  auch  durch  die  richtige  Einwirkung  vorausgehender 
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falscher  Bechnangsstücke  mit  entstehen,  eine  Thatsache,  die 
um  so  mehr  zur  Geltung  kommen  muTs,  je  mehr  Fehler  über- 
haupt gemacht  werden. 

Abgesehen  von  der  Unmöglichkeit  einer  richtigen  Deutung 
der  Entstehung  aller  Fehler,  ergeben  sich  selbst  für  die  Zählung 
derselben  gewisse  Schwierigkeiten.  Wie  soll  man  es  beispiels- 
weise auffassen,  wenn  alle  Teiladditionen  innerhalb  eines  Addi- 
tionsbeispieles als  Subtraktionen  behandelt  werden? 

Es  würden  infolge  dieser  Verhältnisse  nur  zwei  Methoden 
der  Fehlerzählung  übrig  bleiben,  yon  denen  keine  vollkommen 
einwandfrei  ist:  entweder  man  zählt  so,  dafe  man  sowohl  jede 
yereinzelte  falsche  Ziffer  als  auch  jede  geschlossene  Serie 
fidscher  Ziffern  als  je  einen  Fehler  auffafst,  oder  man  rechnet 
jede  falsche  Ziffer  als  Fehler. 

Im  ersten  Falle  ist  das  Ergebnis  nicht  vollkommen  richtig, 
da  bestimmt  nicht  jede  Serie  falscher  Ziffern  blofs  einem  Fehler 
ihre  Entstehung  verdankt,  im  zweiten  Falle  liegt  die  Quelle 
der  Bedenklichkeit  darin,  dafs  sicher  manchmal  eine  falsche 
Ziffer  als  richtige  Eonsequenz  einer  unmittelbar  vorangehenden 
falschen  Ziffer  zu  stände  kommt. 

Was  die  Korrekturen  anbelangt,  so  wurden  nur  solche, 
soweit  überhaupt  wahrnehmbar,  in  Rechnung  gezogen,  welche 
keinen  Zweifel  daran  erlaubten,  dafs  an  der  kritischen  Stelle 
eine  Ziffer  in  eine  andere  umgeändert  worden  war.  Absolute 
Sicherheit  ist  hier  nicht  in  allen  Fällen  erreichbar.  Es  erfordert 
die  bezügliche  Eonstatierung  deshalb  einige  Aufmerksamkeit, 
weil  schlechtschreibende  Schüler  eine  richtige  Ziffer  zuweilen 
nachbessern,  da  sie  ihnen  selbst  nicht  gut  genug  geschrieben 
vorkommt. 

Wenn  man  zunächst  jede  Serie  unmittelbar  aufeinander- 
folgender Fehler  und  Korrekturen  als  einen  Fehler  bezw.  eine 
Korrektur  auffafst,  somit  thatsächlich  weniger  Fehler  und 
Korrekturen  zählt,  als  vorhanden  sind,  so  erhält  man  Resultate, 
welche  ein  gesetzmäfsiges  Verhalten  nicht  erkennen  lassen. 
Das  aufmerksame  Studium  der  Sache  führt  zu  der  Annahme,  dafs 

die  Zählung   jeder    falschen   Ziffer    als   Fehler    der   Wahrheit 

36* 
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bezüglich  der  Schwankung  der  Arbeitskurre  näher  kommt,  als 
die  Zählung  jeder  Reihe  falscher  Ziffern  aU  blofs  eines  Fehlers. 
Eine  Zusanmienstellung,  welche  die  vollkommen  zuiareffende 
Reduktion  der  Serien  enthielte,  hat  sich  leider,  wie  zu  erwarten 
war,  trotz  diesbezüglicher  kritischer  Verfolgung  jeder  einzelnen 
falschen  Ziffer  als  unausführbar  erwiesen. 

Die  Differenzen  zwischen  der  Zahl  der  Fehler,  Additions- 
fehler, Multiplikationsfehler,  wenn  einerseits  jede  falsche  Ziffer 
als  Fehler,  anderseits  jede  Serie  nur  als  einer  gerechnet  wird, 
sind  für  alle  Individuen  zusammen  folgende: 


Zeitstack        Fehler 

fehler                   fehler 

I. 

212 

76                     136 

IL 

336 

96                     240 

TIT. 

745 

167                    578 

IV. 

794 

209                    585. 

(Fortsetzung 

xmd  Schlufs  in  No.  10.) 

Ferienaufenthalt  norwegischer  Volkssohulkinder 

auf  dem  Lande. 

Von 

M.  K.  Hakonson-Hansbn, 
Lehrer  der  Naturgeschichte  an  der  M&dchenzahlschale  in  Drontheim. 

In  der  Mehrzahl  der  gröfseren  norwegischen  Städte  sind 
Komitees  f(ir  den  Ferienaufenthalt  der  Volkssohulkinder  auf 
dem  Lande  in  Thätigkeit.  Das  Bestreben,  armen  kränklichen 
Stadtkindern  einen|  stärkenden  Aufenthalt  in  frischer  Landluft  zu 
verschaffen,  ging  bei  uns  ursprünglich  von  dem  Arbeiterverein 
in  Ghristiania  aus.  Sein  Beispiel  wurde  in  der  Folge  überall 
nachgeahmt,  wo  die  Verhältnisse  einigermafsen  denen  der  Haupt- 
stadt glichen;  so  in  Bergen,  Drontheim  und  anderen  gröfseren 
Städten.  Die  Kosten  der  Ausrüstung  und  teilweise  auch  der 
Verpflegung  der  Kinder  wurden  durch  private  Beiträge  gedeckt, 
während  die J  Dampfschifffahrtsgesellschaften  und  Eisenbahn- 
verwaltungen in  der  Begel  fireie  Reise  bewilligten  und  Bauern» 
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sowie  andere  Orundeigentümer  häufig  freie  Wohnung  und  Be- 
köstigung gewährten.  Die  Erfolge  waren  überall  gute,  und 
einmal  versucht  wuchs  die  Sache  mit  jedem  Jahre. 

Am  schönsten  erwiesen  sich  vielleicht  die  Resultate  in 
Bergen,  von  wo  im  vorigen  Jahre  1796  Kinder  auf  das  Land 
geschickt  wurden,  932  Knaben  und  864  Mädchen.  Die  öko- 
nomische Grundlage  dieser  grofsen  Unternehmung  war  eine 
Einnahme  von  1042  und  eine  Ausgabe  von  893  Kronen  \  Das 
Komitee  begann  1890  mit  einem  Fonds,  der  1791  Kronen  be- 
trug.  Dasselbe  bestand  aus  fünf  Herren,  von  denen  zwei  Arzte, 
zwei  Lehrer  und  einer  Geistlicher  war. 

Es  ist  selbstverständlich  eine  Folge  der  Beteiligung  der 
beiden  Arzte  Klaus  Hanssen  und  Sigvabd  Madsen,  dafs  an  den 
Kindern  gewisse  physiologische  Untersuchungen  zur  Ausführung 
kamen.  So  wurden  sie  sowohl  vor  als  nach  dem  Landaufent- 
halte gewogen,  was  meines  Wissens  noch  in  keiner  anderen 
norwegischen  Stadt  geschehen  ist.  Die  Bergenschen  Wägungs- 
tabellen  haben  daher  Interesse  als  der  erste  norwegische  Beitrag 
zu  einer  rationellen  Methode  für  die  Beurteilung  der  Resultate 
des  Ferienaufenthaltes  auf  dem  Lande.  So  unvollständig  sie 
sind,  geben  sie  doch  einzelne  Fingerzeige  von  Bedeutung.  Wir 
lassen  sie  deshalb  umstehend  folgen: 


^  1  Krone  =  1  M.  15  Pf. 
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M  B 
o  a 


Gewicht 


vor 


nach 


den  Ferien 


Gesundheits- 
zustand 


Knaben  Ton  10—11  Jahren 


22 

27,0 

28,5 

1,5 

kränklich 

23 

29,5 

31,7 

2,2 

11 

25 

26,3 

27,5 

1,2 

» 

Zusammen  4,9  kg. 
Durchschnittliche    Zunahme    pro 
Kopf  1,6  kg,  gröfste  Zunahme 
2,2  kg,  kleinste  Zunahme  1 ,2  kg. 

Knaben  von  11 — iSTahren 


4 

31,0 

32,5 

1,5 

schwächlich 

4 

29,0 

32,5 

3,4 

kränklich 

6 

26,1 

32,1 

6,0 

« 

12 

34,5 

37,2 

2,7 

schwächlich 

14 

33,2 

33,5 

0,3 

kränklich 

Zusammen  13,9  kg. 
Durchschnittliche    Zunahme    pro 
Kopf  2,8  kg,  gröfste  Zunahme 
6,0  kg,  kleinste  Zunahme  0,3  kg. 

Knaben  Ton  12 — iB^lfähren 


5 

30,5 

32,0 

1,5 

kränklich 

13 

34,0 

37,2 

3,2 

11 

15 

27,0 

28,5 

1,5 

9 

Zusammen  6,2  kg. 
Durchschnittliche    Zunahme    pro 
Kopf  2,1  kg,  gröfste  Zunahme 
3,2  kg,  kleinste  Zunahme  1,5  kg. 

Knaben  Ton  13 — 14  Jahren 


2 

29,5 

31,0 

1,5 

kränklich 

7 

82,0 

36,0 

4,0 

9 

8 

42,0 

45,0 

3,0 

schwächlich 

9 

37,5 

40,0 

2,5 

9 

10 

31,6 

32,5 

0,9 

kränklich 

13 

27,0 

27,5 

0,5 

11 

27 

28,4 

31,0 

2,6 

schwächlich 

Zusammen  15,0  kg. 
Durchschnittliche    Zunahme    pro 
Kopf  2,1  kg,  gröfste  Zunahme 
4,0  kg,  kleinste  Zunahme  0,5  kg. 


M  B 

o  P 

^ 


Grewicht 


vor 


nach 


den  Ferien 


Gesundheiti- 
zDstand 


Mädchen  ron  11—13  Jahren 


4 

27,0 

28,5 

1,5 

kränklich 

5 

28,5 

31,0 

2,5 

» 

8 

25,0 

27,5 

2,5 

« 

15 

27,3 

31,2 

3,9 

9 

18 

30,3 

36,2 

5,9 

schwächlich 

23 

26,0 

26,5 

0,5 

kränklich 

24 

26,0 

28,5 

2,5 

0 

25 

26,4 

27,1 

0,7 

9 

Zusammen  20,0  kg. 

Durchschnittliche  Zunahme  pro 
Kopf  2,5  kg,  gröfste  Zunahme 
5,9  kg,  kleinste  Zunahme  0,5  kg. 

Mädchen  von  12 — 13  Jahren 


2 

26,0 

27,2 

1,2 

schwächlich 

3 

29,5 

32,0 

2,5 

kränklich 

7 

36,5 

37,0 

0,5 

9 

11 

35,6 

40,5 

4,9 

schwächlich 

12 

35,2 

88,2 

3,0 

» 

16 

30,0 

32,0 

2,0 

kränklich 

Zusammen  14,1  kg. 

Durchschnittliche  Zunahme  pro 
Kopf  2,4  kg,  gröfste  Zunahme 
4,9  kg,  kleinste  Zunahme  0,5 lig. 


Mädchen  Ton  13—14  Jahren 

6 

39,3 

41,0] 

1,7 

kränklich 

13 

29,8 

30,5 

1,7 

schwächlich 

17 

34,5 

39,5 

5,0 

ki^Uiklich 

19 

40,7 

46,5 

5,8 

■  • 

Zusammen  14,2  kg. 

Durchschnittliche  Zunahme  pro 
Kopf  3,5  kg,  gröfste  Zuns^e 
5,8  kg,  kleinste  Zunahme  1,7  kg. 


565 


^ns  Herfattttttlttttgeti  »tib  ^txtintn. 


Der  VTL  internationale  Eongrelis  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

L.    KOTELMANK. 

Der  Vn.  internationale  Kongrefs  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie, welcher  vom  10.  bis  17.  August  in  London  stattfand, 
ist  glänzend  verlaufen.  Noch  nie  war  ein  Kongrefs  dieser  Art 
so  zahlreich  besucht.  Die  Teilnehmerliste  weist  gegen  8000  Namen 
ans  fast  allen  Gegenden  der  Erde  auf,  und  das  Verzeichnis  der 
von  den  verschiedenen  Regierungen,  Korporationen  und  Komitees 
Delegierten  umfafst  36  Druckseiten. 

Seitens  des  deutschen  Reiches  waren  entsendet:  General- 
stabsarzt Dr.  VON  Coleb,  Generalarzt  Dr.  Gbosshmm,  Geheimer 
Obermedizinalrat  Dr.  Schönfelb,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Pistob, 
Regierungsrat  Dr.  Sell,  sämtlich  in  Berlin,  Professor  Dr.  Emmb- 
BiCH-München,  Professor  Dr.  Lehmann- Wtirzburg,  Präsident 
des  LandesmedizinalkoUegiums  Dr.  GüNTHEB-Dresden,  Direktor 
des  statistischen  Landesamts  von  KNAPP-Stuttgart,  Oberstabsarzt 
Dr.  BücKUNG-Stuttgart,  Obermedizinalrat  Dr.  von  Kocn-Stuttgart, 
Geheimrat  Dr.  HABDECK-Karlsruhe,  Obermedizinalrat  Dr.  Ppeiffbb- 
Darmstadt,  Medizinalrat  Dr.  von  HsssE-Mainz,  unser  Mitarbeiter 
Professor  der  Hygiene  Dr.  BLAsius-Braunschweig,  Regierungs- 
rat SiBVEBs-Braunschweig,  Medizinalrat  Dr.  E^BAus-Hamburg, 
Mitglied  des  Gesundheitsrates  Dr.  PLETZEB-Bremen,  Universitäts- 
rektor Professor  Dr.  KNAPp-Strafsburg  i.  E.  Von  unseren  Mit- 
arbeitern waren  femer  delegiert:  aus  Deutschland  Professor 
der  Hygiene  Dr.  J.  UpFBiiMANN-Rostock,  Oberingenieur  F.  Andbeas 
MEYEB-Hamburg,  Professor  Hebmann  RiETscHEL-Berlin,  Stadtbau- 
rat Stübben-KoIu,  Stabsarzt  Dr.  M.  KnicHNEB-Hannover;  aus 
Österreich  Präsident  des  obersten  Sanitätsrates  Hofrat  Professor 
Dr.  Ed.  Rptteb  von  Hofmann,  Hofrat  und  Professor  der  Archi- 
tektur Franz  Ritteb  von  Gbübeb,  Baurat  Fb.  Rittsb  von  Stach, 
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Professor  der  Hygiene  Dr.  Max  Orubeb,  Direktor  der  Landes- 
irrenanstalt Begierungsrat  Dr.  Mobitz  Gausteb,  Oberrealschul- 
profeRsor  Dr.  Leo  Buroebstein,  alle  sechs  in  Wien,  Professor 
der  gerichtlichen  Medizin  Dr.  Jül.  Kbatteb  in  Innsbruck;  aus 
Ungarn  die  Professoren  der  Hygiene  Dr.  J.  von  Fonos-Buda- 
pest  und  Dr.  von RözsAHECTi-Klausenburg;  aus  Belgien  Mitglied 
der  Königlichen  Akademie  der  Medizin  Professor  Dr.  Htacinth 
EuBOBN-Seraing,  Professor  der  Hygiene  Dr.  Felix  Putzeyb- 
Lüttich,  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  der  Medizin 
Dr.  Desguin- Antwerpen;  aus  Frankreich  Generalinspektor  im 
Ministerium  des  Lmem  Dr.  NAPiAs-Paris,  Professor  der  Hygiene 
Dr.  LATET-Bordeaux;  aus  Spanien  Professor  der  Hygiene 
Dr.  Rafael  Bodbiguez  M^Nnsz-Barcelona;  aus  Italien  General- 
direktor der  öffentlichen  Gesundheitspflege  Professor  Dr.  Luioi 
PAGLiANi-Rom;  aus  Rumänien  Obersanitätsrat  Professor 
Dr.  J.  FEux-Bukarest;  aus  Argentinien  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften  Direktor  des  statistischen  Bureaus  Dr.  Emhjo 
R.  CoNi-Buenos-Ayres. 

Die  Eröffnung  des  Kongresses  fand  am  10.  August  nach- 
mittags 3  Uhr  in  St.  James's  Hall  statt.  Nicht  weniger  als 
2300  Personen  waren  hier  yersammelt.  Aufser  den  militar- 
ärztlichen  Uniformen  der  meisten  Kulturländer  sah  man  mehr- 
fach den  roten  Fefs  und  den  Turban;  auch  Chinesen  und  Ja- 
panesen mit  ihren  geschlitzten  Augen  und  eine  indische 
Prinzessin  im  Nationalkostüm  waren  vertreten. 

Nach  dem  in  England  üblichen  einleitenden  Orgelspiel  er- 
stattete zunächst  Sir  DougiiAs  Galton  Bericht  über  die  von  dem 
ständigen  internationalen  Komitee  zur  Vorbereitung  des  Kon- 
gresses unternommenen  Schritte.  Um  das  Interesse  weiterer 
Kreise  für  denselben  wachzurufen,  war  eine  öffentliche  Ver- 
sammlung in  Mansion  House  2u  London  abgehalten  worden. 
Femer  hatte  das  permanente  Komitee  bei  Qel^enheit  der  inter- 
nationalen Ausstellung  1889  in  Paris  Beratungen  gepflogen. 
Endlich  waren  Organisationskomitees  in  den  verschiedenen  Ländern 
eingesetzt  worden,  da  durch  diese  eine  direktere  Förderung  des 
Kongresses  als  von  England  aus  zu  erwarten  stand.     »Das  ständige 
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Komitee  hat  daher  allen  Orund  zu  glauben  **,  so  schlofs 
der  Vortragende,  indem  er  an  den  Pbinzen  von  Wales  sich 
wandte,  .dafs  unter  dem  Vorsitz  Euer  Königlichen  Hoheit  der 
Eongreis  sich  in  jeder  Weise  der  Gelegenheit  würdig  erweisen 
und  zur  Förderung  der  öesundheitslehre  in  aUen  Teüen  der 
Welt  nicht  wenig  beitragen  wird". 

Hierauf  ergriff  der  Pbinz  von  Walbs  das  Wort  und 
fahrte  mit  weithin  vernehmbarer  Stimme  etwa  folgendes  aus: 
tEs  gereicht  mir  zu  grosser  Freude,  die  Verhandlungen  dieses 
Kongresses  zu  eröffnen  und  allen  seinen  Mitgliedern,  insbesondere 
denen,  welche  aus  fremden  Ländern  gekommen  sind,  meinen 
herzlichen  GruTs  zu  entbieten.  Die  Bedeutung  unseres  Kon- 
gresses zeigt  sich  nicht  nur  in  der  grolsen  Zahl  seiner  Teilnehmer, 
sondern  auch  in  den  hier  vertretenen  Namen,  die  zum  Teil  die 
höchste  Anerkennung  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  geniefsen. 
Wenn  wir  unser  Programm  tiberblicken,  müssen  wir  tiber  die 
vielen  Gefahren,  welche  uns  in  gesundheitlicher  Beziehung  um- 
geben, erschrecken«  Einige  derselben  erscheinen  gegenwärtig 
imyermeidlich,  aber  die  grolse  Mehrzahl  kann  bei  gehöriger 
Sorgfalt  sicher  abgewendet  werden.  Ich  bin  tiber  manche  dieser 
Gefahren  auTser  stände  ein  Urteil  abzugeben,  aber  ich  möchte 
als  Beispiel  diejenigen  wählen,  auf  die  meine  Aufmerksamkeit 
gelenkt  ward,  als  ich  Mitglied  der  Königlichen  Kommission 
f&r  die  Errichtung  gesunder  Arbeiterwohnungen  war.  Ich  lernte 
hier  die  Nachteile  unreinen  Bodens,  unreiner  Luft  und  unreinen 
Wassers  kennen.  Zugleich  war  ich  erfreut  zu  sehen,  wieviel 
f&r  die  Beseitigung  dieser  Nachteile  geschehen  ist,  und  wie 
nicht  nur  die  Sterblichkeit  in  unseren  grossen  Städten  abnimmt, 
sondern  auch  die  durchschnittliche  Lebensdauer  der  ganzen  Be- 
völkerung wächst.  Das  Gute,  das  bisher  gethan,  und  die  fort- 
gesetzte Erweiterung  unserer  hygienischen  Kenntnisse  gibt  uns 
die  Gewähr,  dafs  noch  mehr  in  dieser  Beziehimg  erreicht  werden 
wird.  Welche  Mittel  dazu  im  einzelnen  angewandt  werden 
müssen,  dartiber  werden  die  Verhandlungen  in  den  verschie- 
denen Sektionen  Aufschlufs  geben,  zumal  wenn  dieselben 
streng  wissenschaftlich,  ruhig  und  leidenschaftslos,  ohne  Btick- 
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sieht  auf  Politik,  einzig  und  aUein  zur  Forderung  der  Gesund- 
heitspflege geführt  werden.  So  hoffe  ich  denn,  da&  die  Arbeit 
dieses  Kongresses  allen  Klassen  der  Bevölkerung,  namentlich 
auch  den  Armen,  zu  gute  kommen  wird.  Denn  wo  ist  eine 
Familie,  bei  deren  Mitgliedern  nicht  Typhus,  Diphtherie  oder 
andere  vermeidbare  Krankheiten  vorgekommen  sind?  Wo  ist 
eine  Familie,  die  nicht  fragt:  Wenn  diese  Krankheiten  vermieden 
werden  konnten,  warum  wurden  sie  nicht  vermieden?  Aber 
nicht  nur  um  die  Vermeidung  von  Tod  und  Krankheiten  handelt 
es  sich  hier,  sondern  auch  um  die  Erfüllung  der  Bedingungen, 
unter  denen  ein  Volk  seine  höchste  körperliche  und  geistige 
Kraft  entfalten  kann.  Zu  diesem  Zwecke  mufe  es  sich  der 
gröfsten  Gesundheit  er&euen  und,  um  diese  zu  erreichen,  ist  es 
nötig,  dafs  alles  mögliche  für  die  Förderung  der  öffentlichen 
Hygiene  geschieht.  Das  ist  Ihr  Werk,  meine  Herren,  oder,  wie 
ich  lieber  sage,  unser  Werk.  Denn  wenn  ich  auch  zu  den  Ver- 
handlungen des  KongreGses  nichts  weiter  beitragen  kann,  so 
werde  ich  sie  doch  mit  dem  gröfsten  Interesse  verfolgen  und 
jederzeit  alles  zu  unterstützen  bereit  sein,  was  hier  als  nützUch 
für  die  Gesundheitspflege  erkannt  vnrd.*' 

Nach  dieser  mit  lauten  Gheers  aufgenommenen  Rede  folgte 
diejenige  von  Professor  Bbouabdel  aus  Paris.  Derselbe  wies 
darauf  hin,  dafs  in  England  nicht  nur  die  Königin,  sondern  anch 
die  öffentliche  Meinung  die  Bemühungen  des  Kongresses  unter- 
stütze. Zum  Beweis  dafür  berief  er  sich  auf  das  im  Jahre  1837, 
dem  Jahre  der  Krönung  Ihrer  Majestät,  erlassene  Gesetz,  welches 
die  Aufzeichnung  der  Todes&lle  obligatorisch  macht.  Bei  dieser 
Gelegenheit  gedachte  er  zugleich  William  Fabbs  nnd  Enwnr 
Chadwicks,  durch  die  ein  treffliches  System  für  die  R^istrierung 
der  Krankheits-  und  Sterbefalle  eingeführt  sei.  Femer  hob  er 
die  Verdienste  hervor,  welche  Jekneb  sich  um  die  Menschheit 
erworben  habe,  und  rühmte  Pastetjb,  dem  es  zu  danken  sei 
dafs  eine  weitere  Reihe  früher  unbesiegbarer  Krankheiten  durch 
herbeigeführte  Immunität  mit  Erfolg  bekämpft  werden  könne. 

An  die  Ansprache  Bbouabdels  schlofs  sich  die  des  General- 
stabsarztes  VON   Coleb    an.     Mit   beredten   Worten   und  noch 
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beredteren  24ahlen  betonte  derselbe  den  Einfluiüs,  welchen  die 
Ton  England  ausgegangene  und  in  Deutschland  vorzugsweise 
wissenschaftlich  gepflegte  Hygiene  auf  den  Gesundheitszustand 
des  deutschen  Heeres  ausgeübt  habe.  Allein  im  Jahre  1888  bis 
89  sind  79500  Mann  weniger,  als  nach  dem  Durchschnitt  der 
vorhergehenden  zehn  Jahre  erwartet  werden  durfte,  ärztlich  be- 
handelt worden.  Die  TodesföUe  haben  von  6,9  Prozent  im  Jahre 
1868  bis  auf  2,3  Prozent  im  Jahre  1888 — 89  abgenommen. 
Wechselfieber,  Pocken,  Dysenterie  sind  fast  vollständig  aus  der 
Armee  geschwimdcn,  Typhus  und  Diphtherie  werden  in  ihr 
immer  seltener.  Des  weiteren  hob  der  Redner  den  hohen 
nationalökonomischen  Vorteil  hervor,  welcher  einer  Nation  aus 
der  Gesundheit  ihrer  wehrkräftigen  Jugend  erwachse.  Er  schlofs 
in  der  Hoffiiung,  dafs  ,die  Versammlungen  und  Beschlüsse  des 
Kongresses  der  Förderung  der  Wissenschaft,  dem  Glücke  der 
Menschheit  und  dem  Buhme  dieses  grofsen  und  gastfreien  Landes 
dienen  würden," 

Generalarzt  Roth  ehrte  in  seiner  Ansprache  das  Andenken 
des  berühmten  englischen  Hygienikers  Edmüio)  Alexandeb  Pabkbs, 
welcher  den  Ruf  der  Schule  von  Netley  begründete.  Aufser  ihm 
sprachen  noch  Professor  Gobbadi  aus  Pavia,  der  Direktor  des 
statistischen  Bureaus  Professor  Joseph  Köbösi  aus  Budapest, 
Sir  Jähes  Paget  und  Dr.  G.  Buchanax  aus  London;  letztere 
beiden  gedachten  der  Verdienste,  die  der  Prinz  von  Wales 
um  den  Eongreüs  sich  erworben.  Mit  einigen  kurzen  Worten 
des  Dankes  schlofs  dieser  die  allgemeine  Sitzung  und  verliefs 
dann  den  Saal,  während  die  Orgel  ,Gott  segne  den  Prinzen  von 
Wales  ^  spielte. 

An  den  folgenden  vier  Tagen  fanden  vormittags  von  10 
bis  2  Uhr  teils  in  Burlington  House,  teils  in  der  anstofsenden 
Londoner  Universität  die  Sitzungen  der  verschiedenen  Sektionen 
statt.  Es  waren  ihrer  im  ganzen  neun:  L  Präventive  Medizin, 
n.  Bakteriologie,  HI.  Die  Beziehungen  der  Krankheiten  der 
Tiere  zu  denen  des  Menschen,  IV.  Kinder-  und  Schulhygiene, 
y.  Chemie  und  Physik  in  ihren  Beziehungen  zur  Hygiene, 
YL  Architektur  in  Bezug  auf  Hygiene,  VH.  Ingenieurwesen  mit 
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« 

Bezug  auf  Hygiene,  VIU.  Marine-  und  Militarhygiene,  IX.  Staats- 
hygiene. Während  diese  neun  Sektionen  die  erste  Abteilung 
«Hygiene''  bildeten,  bestand  noch  eine  zweite  Abteilung 
„Demographie*.  Sie  behandelte  die  Zustände  der  Gemeinden 
vom  statistischen  Gesichtspunkte  aus  und  umfa&te  auch  die 
Hygiene  der  Industrie.  Ihre  Versammlungen  fanden  in  der 
Königlichen  Schule  für  Bergwerke  in  Jermyn  Street  statt 

Es  würde  zu  weit  f&hren,  die  in  diesen  Abteilungen  zum 
Teil  von  den  hervorragendsten  Hygienikern  und  Statistikern  ge- 
haltenen Vorträge  auch  nur  dem  Namen  nach  anzuführen. 
Über  die  Verhandlungen  der  IV.  Sektion  für  Hygiene  des 
Säuglingsalters,  der  Kindheit  und  des  Schullebens,  welche  unsere 
Leser  am  meisten  interessieren  dürften,  behalten  wir  uns  einen 
ausführlichen  Bericht  in  der  nächsten  Nummer  dieser  Zeitschrift  Yor. 

So  erübrigt  nur  noch  über  die  allgemeine  Schlufsyersammlong 
zu  berichten,  welche  am  17.  August  yormittags  in  dem  Amphi- 
theater der  Londoner  Universität  stattfand. 

Der  Präsident  Sir  Douolas  Galton  eröffnete  dieselbe,  in- 
dem er  den  Kongrefs  zu  seinem  Erfolge  beglückwünschte: 
,,Die  Zahl  der  Delegierten  und  Mitglieder  ist  noch  niemals  so 
grofs  gewesen.  Auch  werden  die  gehaltenen  Vorträge  einen 
dauernden  Einflufs  auf  die  verschiedenen  Zweige  der  Hygiene 
und  Demographie  ausüben.  Dieser  Erfolg  ist  in  erster  Linie 
dem  Patronate  der  Königin  und  dem  persönlichen  Interesse  des 
PsiifzsK  VON  Wales  zu  danken,  welcher  den  Kongrefs  nicht 
nur  durch  eine  ausgezeichnete  Rede  eröffnet,  sondern  auch  aus 
jedem  Lande  einen  Delegierten  der  Königin  vorgestellt  hat 
Zu  dem  Gelingen  hat  weiter  der  Umstand  beigetragen,  dafs 
England  seinen  Gästen  manches  hygienisch  Wichtige  zu  zeigen 
im  stände  war.  Eine  bedeutsame  Aufgabe  unserer  Beratungen 
war  ohne  Zweifel,  das  Interesse  des  grofsen  Publikums  für  die 
Gesetze  der  Hygiene  wachzurufen.  Wenn  der  Pbinz  von  Walbs 
in  seiner  Eröffnungsrede  die  Frage  auf  warf:  „Da  Krankheiten 
vermeidbar  sind,  warum  werden  sie  nicht  vermieden?*,  so  lautet 
die  Antwort  darauf:  „Weil  nur  wenige  verstehen,  wie  wichtig 
die   Beobachtung   hygienischer  Vorschriften  ist*      Auch  nach 
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dieser  Kichtung  hin  wird  der  Eongrefs  gute  Früchte  tragen. 
Um  den  glänzenden  Verlauf  desselben  haben  sich  besonders  der 
Generalsekretär  Dr.  Poobe,  der  auswärtige  Sekretär,  Professor 
CoBFiEU),  und,  was  Indien  betrifft,  Herr  Digby  verdient  gemacht; 
auch  der  Sekretär  des  Empfangskomitees,  Herr  Malcolm  Mobbis, 
ist  hier  zu  nennen.  *" 

Darauf  wurden  die  von  den  verschiedenen  Sektionen  gc 
faisten  Beschlüsse  verlesen.  Wir  heben  aus  denselben  nur 
folgende  hervor:  Sektion  I:  Die  Regierungen  sind  zu  ersuchen, 
Sammelforschungen  über  die  Diphtherie  anzustellen;  Sektion  H: 
Die  Ätiologie  der  Tuberkulose  im  Eindesalter  ist  zu  erforschen; 
Sektion  IV:  Die  Schwachbegabten  Schulkinder  bedürfen  einer 
besonderen  Fürsorge;  die  Steilschrift  sollte  in  höhere  und  niedere 
Schulen  eingeführt  werden;  in  Mädchenschulen  ist  Haushaltungs* 
hygieue  zu  lehren;  eine  präcisere  Statistik  über  den  körperlichen 
und  geistigen  Zustand  der  Schuljugend  erscheint  ^wünschenswert 
es  ist  Sache  des  Staates,  Blinden  und  Taubstummen  eine  ge* 
Dügende  Ausbildung  zu  geben;  Sektion  VI:  Besondere  Arbeiter- 
wohnungen sind  zu  errichten;  Sektion  IX:  Der  Giftverkauf 
ist  zu  beschränken;  die  Verbrennung  der  Leichen  empfiehlt  sieb, 
besonders  bei  Infektionskrankheiten. 

Nach  Verlesung  der  Resolutionen  teilte  Professor  Dr.  W. 
H.  CoBFiELD  mit,  dafs  das  ständige  Eomitee  beschlossen  habe, 
die  Einladung  der  Behörden,  den  nächsten  Eongrefs  1894  in 
Budapest  abzuhalten,  mit  Dank  anzunehmen.  Auf  Vorschlag 
des  Präsidenten  Sir  Douglas  Oalton  und  Dr.  Ooles  stimmte 
die  Versammlung  dem  zu.  Zugleich  wurde  das  permanente 
Eomitee  wiedergewählt,  welches  seinerseits  die  Professoren  von 
FoDOB-Budapest,  van  Ovbbbeck  de  MEYEB-Utrecht,  E.  Janssbns- 
Brüssel  und  Joseph  EöBösi-Budapest  kooptierte.  Eine  private 
Einladung  nach  Chicago,  wo  die  internationale  Ausstellung 
stattfindet,  war  abgelehnt  worden,  damit  der  Eongrefs  nicht 
zweimal  nach  einander  in  einem  Lande  mit  englischer  Sprache 
tage.  Dafs  man  das  Jahr  1894  für  die  Versammlung  wählte, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dafs  1893  der  internationale  Arzte- 
kongreis  in  Rom  gehalten  wird« 


572 

Professor  Dr.  J.  Eöbösi  dankte  für  die  der  Stadt  Budapest 
erwiesene  Ehre;  nicht  nur  diese,  sondern  die  ganze  Nation  werde 
die  Hygieniker  mit  Freuden  empfangen.  Wie  Dr.  Poobe  mit- 
teilte, hat  derselbe  Professor  Köbösi  einen  Preis  von  1500 
Franken  fOr  die  beste  demographische  Arbeit  ausgesetzt;  als 
Bewerber  können  Gelehrte  aus  allen  Ländern  Europas  und  den 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  auftreten. 

Begierungsrat  Sell  vom  deutschen  Beichsgesundheitsamte, 
unterstützt  von  Ministerialrat  Eubt  aus  Wien,  beantragte,  der 
Königin  für  das  Patronat  des  Kongresses  zu  danken.  Auch 
Oberstlieutenant  Dr.  Woodhull,  Militärarzt  der  Vereinigten 
Staaten,  trat  hierfür  ein.  Zugleich  gab  er  der  Hoffiiung  Aus- 
druck, dafis  der  Tag  nicht  fem  sein  werde,  wo  auch  Nordamerika 
die  Kongrefsmitglieder  bei  sich  begrülsen  könne. 

Seine  Ezcellenz  der  griechische  Gesandte  Gennadiüs  schlug 
auch  für  den  Prinzen  von  Wales  ein  Dankesvotum  vor;  in 
demselben  Sinne  sprachen  sich  Ingenieur  Martano  Belhab  ans 
Spanien  und  Dr.  Louis  de  Ozataby  aus  Ungarn  aus.  Beide 
Anträge  wurden  einstimmig  angenommen. 

Zum  Schlüsse  folgten  noch  eine  Beihe  Danksagungen:  an  den 
Vicekönig  und  den  Staatssekretär  von  Indien,  an  ihre  Hoheiten 
den  GiKowAB  von  Baboda,  den  Maharajah  von  Bhaonaqab, 
den  NizAM  von  Htdebabad,  den  Maharajah  von  Jbtporb,  den 
Maharajah  von  Vizianaorah,  den  Maharajah  von  Googh  Bahab; 
an  die  fremden  Begierungen,  besonders  die  dänische,  welche  ein 
grösseres  hygienisches  Werk  für  die  Kongrefsmitglieder  hatte 
drucken  lassen;  an  die  Presse,  die  so  viel  zur  Popularisierung 
hygienischer  Ideen  beigetragen  habe;  an  den  Präsidenten  des 
Kongresses,  Sir  Douglas  Galton,  und  die  Beamten  desselben, 
Dr.  PooRE,  Professor  Gorfield  und  Herrn  Malcolm  Morris. 

Wenn  damit  auch  der  offizielle  Teil  des  Programmes  e^  1 
schöpft  ist,  so  können  wir  doch  die  vielen  Festlichkeiten  zn 
Ehren  der  Kongrefsmitglieder  nicht  ganz  übergehen.  Wohl  war 
uns  die  Gastlichkeit  Englands  gerühmt,  aber  unsere  kühnsten 
Erwartungen  sind  dennoch  übertroffen  worden.  Nicht  nur  daTs 
man  uns  in  der  liebenswürdigsten  Weise  in  die  Familien  ein- 
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föhrte,  auch  die  grollen  Festdiners,  die  Yom  herrlichsten  Wetter 
begünstigten  Gartenpartien,  die  glänzenden  „Conyersazioni*, 
bei  denen  die  Toiletten  der  Damen  in  elektrischem  Lichte 
strahlten,  nahmen  kein  Ende.  In  den  Parks  der  Baronin 
BüRDETT  Coutt's,  des  Lord  Wantagb's,  des  Dr.  Langdon  Down 
mochten  zwischen  2000  und  3000,  auf  den  «Conversazioni'' 
im  South  Eensington  Museum  und  in  der  Guildhall  gegen 
4000  Personen  versammelt  sein.  Der  in  letzterer  mit  mittel- 
alterUchem  Pompe  stattfindende  Umzug  des  Lordmayors  erinnerte 
an  Scenen  aus  den  Shakespearschen  Eönigsdramen.  Nimmt 
man  dazu  noch  die  reiche  wissenschaftliche  Ausheute  der  Sit- 
zungen, die  mannigfachen  Anregungen,  welche  der  Verkehr  mit 
Gfleichstrebenden  bot,  die  vielen  Bekanntschaften,  welche  ge- 
schlossen oder  erneuert  wurden,  so  wird  man  verstehen,  dafs 
uns  die  in  London  verlebten  Tage  unvergefslich  bleiben  werden. 


Sohulhygienisohes  aus  dem  Verein  fOr  offöntliohe  Gesund- 
heitspflege zu  Hannover. 

Die  letzte  Sitzung  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
in  Hannover  fand  unter  dem  Vorsitz  des  Sanltätsrats  Dr.  Guebtleb 
statt  Da  als  Hauptberatungsgegenstand  die  Schulhygiene  auser- 
sehen war,  hatten  die  Leiter  und  Lehrer  der  höheren  Lehranstalten 
wie  der  Volksschulen  Einladungen  erhalten  xuid  denselben  in  an- 
sehnlicher Zahl  entsprochen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  auf  die  Bedeutung  des  gestellten 
Themas  kurz  hingewiesen,  fand  vorab  eine  geschäftliche  Angelegen- 
heit, die  eventuelle  Beschickung  der  zu  Leipzig  tagenden  Versamm- 
lang des  deutschen  Vereins  fär  öffentliche  Gesundheitspflege,  bezw. 
des  internationalen  Kongresses  for  Hygiene  und  Demographie  in 
London  durch  ein  Vereinsmitglied,  dahin  ihre  £rledigimg,  dafs  die 
Abordnung  zu  der  einen  oder  andern  Versammlung  nach  Ermessen 
des  Vorstandes  als  wünschenswert  bezeichnet  und  eine  Beise- 
entschädigung  dafür  gewährt  wurde. 

Nunmehr  erhielt  Stabsarzt  Dr.  Eibchneb^  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  über  den  bereits  angedeuteten  Gegenstand.  Aus  den  Dar- 
legungen des  Bedners  sei  nach  dem  y^Hannov.  Kur,^  hier  das 
Folgende   mitgeteilt. 


^  Unser  Mitarbeiter.     D.  Bed. 
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Trotz  ihrer  gegenwärtig  überall  anerkannten  Wichtigkeit  ist 
die  Schulhygiene  eine  sehr  junge  Wissenschaft,  denn  erst  im 
Jahre  1836  beschäftigte  sich  eine  Direktorenkonferenz  in  Westfalen 
zum  ersten  Male  mit  derselben.  Lange  2^it  verging,  bis  die 
Stimmen  immer  lauter  wurden,  welche  fwc  die  Kinder  während 
ihrer  Schuljahre  Schutz  verlangten  gegen  Übel  und  Krankheiten, 
welche  die  Schule  erzeugen  oder  doch  befördern  sollte.  So 
erhob  sich  in  den  Jahren  von  1860  bis  1870  ein  wahrer  Kampf 
um  die  Schulhygiene;  man  erkannte  eigentliche  Schnlkrankheitcai, 
unter  denen  die  Skoliose,  die  Kurzsichtigkeit,  Störungen  des  Nerven- 
systems, Bleichsucht,  Blutarmut  u.  s.  w.  an  erster  Stelle  genannt 
wurden.  Es  gilt  nun  die  Frage  zu  beantworten:  Mit  welchem 
Recht  oder  unrecht  werden  die  angeführten  Krankheiten  der  Schule 
zugeschrieben?  und  sodann:  Was  ist  von  der  Schule  zu  verlangen, 
um  den  erforderlich  werdenden  hygienischen  Anforderungen  gerecht 
zu  werden? 

Als  eine  der  schlimmsten  von  den  Schulkrankheiten  wird  die 
Skoliose  oder  Rückgratsverkrümmung  bezeichnet.  Nähere  Unter- 
suchungen über  dieselbe  verdankt  man  HEBHAm«  Meyeb  in  Zürich. 
Man  unterscheidet  eine  Skoliose  nach  links,  welche  besonders  im 
ersten  Lebensjahre  häufig  ist  und  durch  beständiges  Tragen  des 
Kindes  auf  dem  linken  Arme  hervorgerufen  werden  kann.  Diese 
Verkrümmung  gleicht  sich  meistens  wieder  aus.  Die  Skoliose  nach 
rechts  pflegt  vom  siebenten  Lebensjahre  an  aufzutreten  und  ist 
meistens  bleibend.  Der  Schwede  Axel  Key  fand  unter  751  Ver- 
krümmungen des  Rückgrrats  691  rechtsseitige.  Diese  Erscheinung 
hat  ohne  Zweifel  ihren  Grund  in  der  mangelhaften,  unzweckmäfsigen 
Beschaffenheit  der  Schulsubsellien.  Wenn  man  bedenkt,  dals  die 
Skoliose  kein  blofser  Schönheitsfehler  ist,  sondern  dafs  sie  durch 
die  Beschränkung  des  Kubikinhalts  des  Brustkorbes  Asthma  und 
Lungenkrankheiten  im  Gefolge  haben  kann,  so  ist  die  gröfste  Acht- 
samkeit erforderlich.  Die  Rückgratsverkrümmung  stellt  sich  dem- 
nach allerdings  insofern  als  Schulkrankheit  heraus,  als  sie  in  den 
schulpflichtigen  Jahren  und  zum  Teil  unter  dem  Einflufs  der 
Schule  entsteht. 

Die  Kurzsichtigkeit  wird  oftmals  als  Krankheit  erklärt^  ebenso 
oft  aber  wird  diese  Annahme  bestritten.  Es  steht  fest,  dafs  nicht 
jede  Kurzsichtigkeit  als  Krankheit  aufgefafst  werden  kann,  der  Ein- 
flufs der  Schule  auf  ihre  Erzeugung  ist  indefs  aufser  Zweifel.  Die 
Untersuchungen  von  Professor  Cohn  in  Breslau  haben  ergehen, 
dafs  die  Kurzsichtigkeit  zunimmt  mit  den  Anforderungen  der  Schnle 
und  von  Klasse  zu  Klasse.  Professor  Stilling  in  Strassburg  hält 
die   Kurzsichtigkeit  für  eine   Rassenfrage    und  glaubt  mit  Unrecht 
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eine  Erklänmg  dafür  im  Bau  des  Schädels  und  der  Augenhöhlen 
zu  finden.  Andere  erklären,  dafs  die  Erblichkeit  hier  mitspreche 
und  diese  Annahme  ist  nach  des  Redners  eigenen  Untersuchungen 
in  zwei  Berliner  Gymnasien  durchaus  gerechtfertigt.  Die  Zahl  der 
kurzsichtigen  Knaben,  deren  Eltern  beide  normalsichtig  waren,  betrug 
22  Prozent,  die,  deren  Vater  kurzsichtig,  34  Prozent,  diejenige,  deren 
beide  Eltern  kurzsichtig  waren,  52  Prozent. 

Störungen  des  Nervensystems,  Eop&chmerz,  anhaltendes  Nasen- 
bluten werden  in  nicht  geringerem  Mafse  der  Schule  zur  Last  ge- 
legt; Axel  Key  fand  von  den  untersuchten  Knaben  46  Prozent, 
von  den  Mädchen  61  Prozent  damit  behaftet.  Ähnlich  verhält  es 
sich  mit  Bleichsucht,  Blutarmut  und  Herzklopfen. 

Axel  Key  hat  auch  nachgewiesen,  dafs  der  jugendliche  Körper 
im  Laufe  eines  Jahres  mancherlei  Wandlungen  unterliegt;  vom 
November  bis  April  ninunt  er  nur  wenig  zu,  vom  April  bis  August 
ist  ein  rasches  Wachsen  spürbar,  von  August  bis  November  eine 
Zunahme  an  Gewicht  Auf  diese  Erscheinungen  mufs  auch  die 
Schule  Bücksicht  nehmen. 

Die  Infektionskrankheiten  werden  unleugbar  vielfach  durch  die 
Schule  übertragen,  und  ihnen  gegenüber  sind  besondere  Verhaltungs- 
malsregeln  notwendig. 

Was  nun  die  Beseitigung  der  erkannten  und  erwähnten  Krank- 
heiten der  Schuljugend  betrifft,  so  beziehen  sich  die  unerlässlichen 
Forderungen  der  Hygiene  auf  die  baulichen  Einrichtungen,  den 
Lehrplan  und  die  Überwachung  durch  einen  Schularzt  Es  muss 
ein  Luftraum  von  4,  bezw.  6  Kubikmeter  für  jeden  Schüler  ver- 
langt werden.  Die  Temperatur  in  den  Klassen  soll  nicht  unter  13 
nnd  nicht  über  15  Grad  B.  betragen.  Die  Beleuchtung  mufs  für 
jeden  Platz  direktes  Himmelslicht  schaffen.  Vor  allem  aber  sind 
die  Subsellien  körpergemäfs  einzurichten.  Das  Certieren  ist  vom 
hygienischen  Standpunkt  aus  zu  verwerfen.  Die  Beinigung  der 
Schulgebäude  hat  ^glich  durch  feuchtes  Aufnehmen  zu  erfolgen, 
nnd  die  Beobachtung  aller  hygienischen  Vorschriften  in  der  Schule 
ist  durch  Schulärzte  zu  überwachen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Dr.  Kibghneb  den  Dank  der 
Versammlung  ausgedrückt,  zeigte  Dr.  Kohlbausgh  noch  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Gefäfsen  vor,  welche  mehr  oder  minder  geeignet  seien, 
zur  Verhütung  der  Tuberkulosenverbreitung  in  den  Schulen  aufge- 
stellt zu  werden.  Auch  Dr.  Kibghneb  belehrte  noch  über  einen 
selbstkonstruierten  Apparat,  der  in  den  Kasernen  Verwendung  findet. 
In  einer  sich  anschliefsenden  kurzen  Erörterung  stellte  Direktor 
Ramdohb  den  Antrag,  eine  Kommission  zu  ernennen,  welche  in  der 
nächsten   Sitzung  bestimmt  geMste  Vorschläge  über  zweckmäfsige 
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Aafetellang  solcher  Ge&fse  in  den  Schulen  vorlegen  solle.  Der 
vorgerückten  Zeit  halber  wurde  die  weitere  Beratong  hierüber 
bis  zur  nächsten  Sitzung  im  Herbst  d.  J.  vertagt  und  die  Versamm- 
lung geschlossen. 

Die  von  Dr.  Exbghneb  aufgestellten  und  durch  den  Dmck  ver- 
vielffelltigten  allgemeinen  Thesen  über  die  Forderungen  der  Schul- 
hygiene gelangten  zur  Verteilung  unter  den  Anwesenden. 


Verhandlungen  des  pftdagogisohen  Vereins  in  Prag  und  des 
k.  k.  Landesschulrates  für  Böhmen  über  die  Einführung  der 

Steilschrift  in  die  Schulen. 

Im  pädagogischen  Verein  zu  Prag  hielt  kürzlich  der  Direktor 
AüOUST  Hackel  einen  Vortrag  über  die  Steüschrift,  an  den  sieb 
eine  lebhafte  Debatte  anschlofs.  Das  Resultat  derselben  gipfelte  in 
folgenden  Thesen,  welche  von  den  zahlreich  Versammelten  einstimmig 
angenommen  wurden: 

1.  Der  deutsche  pädagogische  Verein  in  Prag  erkennt  die 
Wichtigkeit  der  Frage  über  die  Steilschrift  an  und  beschliefst,  an 
sämtliche  Schulleitungen  Prags  und  der  Vororte  mit  dem  Ersachea 
heranzutreten,  im  nächsten  Schuljahre  1891 — 92  Versuche  mit 
Steilschrift  an  ihren  Anstalten,  und  zwar  in  der  I.  Klasse,  womdglich 
aber  auch  noch  in  einigen  anderen  Klassen  von  den  dafor  sieb 
interessierenden  Kollegen  veranstalten  zu  wollen. 

2.  Der  deutsche  pädagogische  Verein  beschliefst,  die  Steilschrift- 
frage im  Auge  zu  behalten  und  zu  derselben  am  Schlüsse  des 
i^hsten  Schuljahres  auf  Orund  der  bis  dahin  gemachten  ErBEkhnmgen 
neuerdings  Stellung  zu  nehmen. 

So  erfreulich  auch  dieser  Erfolg  ist,  so  wird  derselbe  docb 
an  Bedeutung  übertrofTen  durch  die  Stellungnahme  einer  anderen 
Körperschaft  zu  diesem  Gegenstande. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  für  Böhmen  in  Prag  hat  nämlicb 
die  Frage,  betreffend  die  Zweckmäfsigkeit  der  Einfohmng  der  Steil- 
schrift an  den  ihm  unterstehenden  Lehranstalten  (Volks-,  Bürge^ 
und  Mittelschulen)  zum  Gegenstande  einer  Enquete  gemacht  Die- 
selbe fand  am  4.  Mai  unter  dem  Vorsitze  des  k.  k.  Viceprilsidenten 
Hofrats  Fbanz  Zabttsch  statt,  und  zwar  beteiligten  sich  an  ibr 
Mitglieder  beider  Sektionen  des  Landesschulrates,  ärztliche  Autori- 
iÄten  und  Vertreter  der  Lehrerschaft  Von  deutscher  Seite  waren 
zugegen  Professor  der  Medizin  Dr.  ALFRigp  Pribbak  und  Professor 
der  Hygiene  Dr.  Hueffe,  beide  als  Delegierte  des  LandessaniiAts- 
rates,   femer   der  Professor   an   der  k.  k.  deutschen  LehrerioneD- 
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bildnngsanstalt  in  Prag  Donat  Hübmisb,  der  Übimgsschiillehrer 
Joseph  Mann  von  der  k.  k.  deutschen  Lehrerbildnngsanstalt  in  Prag 
nnd  der  Direktor  August  Haoksl. 

Als  Qnindlage  für  die  Beratung  diente  ein  von  dem  zuletzt 
Genannten  in  der  ^Freien  Schulzeitung''  zum  Abdruck  gelangter 
Vortrag  über  die  Steilschriftfrage,  welchen  der  Präsident  fast 
YoDst&ndig  zur  Verlesung  brachte. 

Nachdem  dies  geschehen  war,  wurde  der  Gegenstand  zunächst 
vom  hygienischen  Standpunkte  und  sodann  rücksichtlich  seiner 
praktischen  Durchfuhrung  in  der  Schule  einer  eingehenden  Beratung 
unterzogen.  Wiewohl  einzelne  dem  Lehrerstande  angehörende  Mt- 
glieder  gewisse  Bedenken  gegen  die  Steilschrift  vorbrachten,  gelangten 
nach  einer  zweistündigen  gründlichen  Debatte  doch  nachstehende 
beiden  S&tze  zur  einstimmigen  Annahme: 

1.  Der  Steilschrift   gebürt   vom   hygienischen  Standpunkte    der 
Yorzug  vor  der  Schiefschrift. 

2.  Die  Enquete  spricht  sich  für  die  versuchsweise  Einführung 
der  Steilschrift  in  den  Schulen  aus. 


Besolution  des  Berliner  Tumlehrervereiiui,  betreffend  Hand- 

fertigkeitsunterrloht. 

Der  Berliner  Tumlehrerverein  hat  in  seiner  Sitzung  vom 
24.  Februar  d.  J.  nach  einem  Vortrage  des  Landtagsabgeordneten 
VON  ScHBNCKBNDORFF  Über  die  erziehliche  Bedeutung  der  Enaben- 
handarbeit,  sowie  einem  solchen  des  Geheimen  Sanitätsrates  Pro- 
fessor Dr.  Ebistslleb  über  Knabenhandfertigkeitsunterricht  und 
seinen  vorwiegenden  Einflufs  auf  die  körperliche  Bildung  einstimmig 
folgende  Besolution  angenommen:  »Der  Berliner  Tumlehrerverein 
sieht  in  den  Bestrebungen  für  erziehliche  Handarbeit  nicht  eine 
gegnerische,  sondern  eine  willkommene  und  sympathische  Bestrebung, 
indem  in  dem  pädagogisch  richtig  ausgeübten  Handfertigkeits- 
Unterricht  eine  Ergänzung  des  Gesamtunterrichts  liegt  Es  empfiehlt 
sieh  eine  entschiedene  Förderung  dieser  Bestrebungen  zunächst  auf 
dem  fikkultativen  Wege.'' 


kleinere  iUttteilnngeit* 

Die  Verhütung  der  Infektionskrankheiten  In  den  Schulen. 

Über  dieses  Thema  hat  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor 
li^TET  in  Bordeaux,  in  der  y^Rev.  san,  de  Prov^  eine  Arbeit  ver- 
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öffentlicht,  von  der  die  ^Itev.  cTh/g.'^  folgenden  Auszug  gibt:  Früher 
war  es  bei  Masern  die  Periode  des  Ansscblags  und  der  Abschnppnng, 
welcbe  in  Bezug  auf  Ansteckung  am  meisten  gefurchtet  wurde. 
Im  Jahre  1869  hat  aber  Gibabd  in  Marseille  gezeigt,  daÜs  die 
Gefahr  im  Prodromalstadium,  welches  dem  Exanthem  vorausgeht, 
viel  gröfser  ist  Was  von  den  Masern  gilt,  gilt  nicht  weniger  von 
dem  Scharlach  und  den  meisten  exanthematischen  Fiebern.  Dies 
macht  die  Verhütung  derselben  in  den  Schulen  so  schwierig.  M&n 
muTs  nicht  nur  sofort  diejenigen  isolieren,  welche  die  ersten  erkenn- 
baren Symptome  der  Krankheit  zeigen,  sondern  auch  alle,  welche 
mit  den  Kranken  in  Berührung  gekommen  sind,  weil  sie  vielleicht 
in  wenigen  Tagen  gleich&Ils  von  der  Krankheit  ergriffen  werden 
und  ihre  Nachbarn  schon  vorher  anstecken  können.  Professor  Latst 
hat  die  Ansichten  der  medizinischen  Klassiker  Frankreichs,  Englands 
und  Deutschlands  über  die  Dauer  der  Inkubations-  und  Invasions- 
perioden zusammengetragen,  daraus  das  Mittel  gezogen  und  so  die 
nachstehende  Tabelle  über  die  Zeit  erhalten,  während  welcher  die 
gesunden  Schüler,  welche  sich  in  der  Klasse  mit  den  Kranken 
zusammen  aufgehalten  haben,  als  verdächtig  anzusehen  sind: 

Wirkliche  Inku-      Invasions-      Zusatz  aus      Dauer  des  Ye^ 


bationsperiode 

Periode 

Voreicht 

dächtigaeiiis. 

Scharlach 

7  Tage 

+  2  Tage 

+  3Tage 

—  12  Tage 

Masern 

9     « 

+  4    „ 

+  3     , 

—  16    . 

Keuchhusten 

12     „ 

+  8    , 

+  4     , 

24    . 

Röteln 

16     . 

+  2     . 

+  2     . 

—  20    . 

Diphtherie 

5     . 

+  2     . 

+  3     . 

-10    . 

Mumps 

18     . 

+  2     , 

+  4     . 

-24    , 

Wasser  blättern 

14     . 

+  2     , 

4-4    , 

—  20    ,. 

Die  Dauer  des  Verdächtigseins  kommt  der  maximalen  Dauer 
der  beiden  Perioden  der  Inkubation  und  der  Invasion  gleich;  man 
mufs  jedoch  noch  einige  Tage  in  Bücksicht  auf  etwanige  Verzöge- 
rungen oder  Irrtümer  hinzufügen.  Hiemach  hat  man  ein  fijnd, 
welches  sich  noch  wohl  befindet,  aber  in  der  Nähe  eines  Scharlach- 
kranken gewesen  ist,  zwölf  Tage  lang,  von  der  letzten  Berührung 
an  gerechnet,  als  verdächtig  zu  betrachten  und  abzusondern,  weü 
man  erst  am  zwölften  Tage  nahezu  sicher  sein  kann,  dafs  es  sich 
nicht  Scharlach  zugezogen  hat,  und  weil  es  dann  erst  das  katarrha- 
lische und  bisweilen  schleichende  Prodromalstadium  überschritten 
hat,  welches  für  die  Nachbarn  so  gefährlich  ist.  Nach  dem  zwölften 
Tage  darf  das  Kind  natürlich  nur  freigegeben  werden,  wenn  es 
weder  Halsentzündung  noch  katarrhalische  oder  sonstige  verdächtige 
Erscheinungen  darbietet.  In  einer  anderen  Tabelle  hat  Professor 
Layet  die  Dauer  der  Absonderung  für  die  kranken  Schüler  und 
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die  Zeit»  nach  welcher  sie  wieder  zur  Schule  zngelasseii  werden 
können,  angegeben;  für  England  ist  er  dabei  den  Vorschrüten  des 
^Medical  Office  of  Schools-Association'^  vom  Jahre  1886  gefolgt, 
für  Frankreich  den  Grandsätzen  der  Akademie  der  Medizin  und 
den  Rundschreiben  des  Ministers  filr  den  öffentlichen  Unterricht 
aus  den  Jahren  1889 — 90.     Die  Tabelle  ist  folgende: 


In  England 


In  Frankreich 


Scharlach 


Masern 


Keuchhusten 


Rötehi 
Diphtherie 


Mumps 


Wasser- 
blattem 


Nicht  weniger  als  6  Wochen 
(42  Tage),  von  dem  Ausbruch 
an  gerechnet;  doch  darf  kein 
Halsschmerz  und  keine  Haut- 
abschuppung  mehr  bestehen. 
Nicht  weniger  als  3  Wochen 
(21  Tage),  von  dem  Ausbruch 
an  gerechnet,  vorausgesetzt  dafs 
Husten  und  Abschuppung  vor- 
über sind. 

6  Wochen  (42  Tage)  vom  ersten 
charakteristischen  Husten  an; 
der  krampfhafte  Husten  darf 
aber  nicht  mehr  vorhanden  sein; 
hat  der  Husten  vollständig  auf- 
gehört, dann  fiüher. 
2  Wochen  vom  Ausbruch  an. 
Wenigstens  4  Wochen  (28  Tage) 
von  dem  Augenblicke  an,  wo 
sich  weder  Halsweh  noch  durch 
die  Krankheit  erzeugte  Absonde- 
rungen zeigen. 

4  Wochen  (28  Tage)  vom  ersten 
Auftreten  an;  doch  darf  keine 
Schwellung  in  der  Kiefergegend 
mehr  bestehen. 

Wenn  jede  Abschuppung  ver- 
schwunden ist;  die  Entscheidung 
darüber  trifft  der  Schularzt 


40   Tage  vom  ersten 
Tage  der  Invasion  an. 


25   Tage   vom   ersten 
Tage  der  Invasion  an. 


20  Tage  nach  dem  voll- 
ständigen Verschwin- 
den der  charakteristi- 
schen Hustenanfälle. 


40  Tage  vom  ersten 
Invasionstage  an. 


22   Tage  vom   ersten 
Invasionstage  an. 


25    Tage   vom   ersten 
Invasionstage  an. 


Die  zweite  Tabelle  hat  viel  weniger  Bedeutung  als  die  erste. 
Denn  die  Wiederzulassung  zur  Schule  hängt  nicht  allein  von  der 
Dauer  der  Infektionskrankheit  ab,  sondern  auch  von  der  Heftigkeit 
nnd  der  Ausbreitung  derselben,  sowie  von  den  Desinfektionsmafsregeln, 
welche  getroffen  worden  sind.    Es  ist  z.  B.  klar,  dafs  ein  gutartiger 
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Scharlach  mit  geringem  Exanthem,  dessen  Abschappong  am  fönf* 
nndzwanzigsten  Tage  beendet  war,  keine  Sparen  zoräcldassen  und 
schon  vor  dem  vierzigsten  Tage  keine  Gefahr  mehr  yerarsachen 
wird,  vorausgesetzt  dafs  die  Haut  des  Kindes  mit  Borsalbe  einge- 
rieben wurde  und  dasselbe  vom  zwanzigsten  Tage  an  antiseptische 
Bäder  nahm.  Dies  gilt  noch  mehr  für  die  Variola,  deren  Krosten, 
mit  und  ohne  Sublimatbäder,  eine  sehr  verschiedene  Dauer  und 
Virulenz  besitzen. 

Veitstans  bei  Kindern  als  Kasenraohenreflex:.  Die  Ar- 
beiten von  Ejlatschhbb  über  Reflexe  von  der  Nasenschleimhaut  auf 
Atmung  und  Kreislauf,  femer  die  sich  anschliefsenden  Mitteilungen 
von  Hack,  Johk,  N.  Mackenzie,  Moldenhaüsb  und  anderen  haben 
nach  der  „DtscJi,  Mediz.-Ztg."  Dr.  A.  Jacobi  in  New  York  veran- 
lafst,  ähnliche  Erfahrungen,  die  er  seit  Jahren  vielfach  gemacht  hat, 
in  der  „Festschrift  zu  E.  Henochs  siebenzigstem  Geburtstag"  zn 
veröflfentlichen.  Schon  in  „The  Amer,  Joum.  of  the  Med,  Scieneet^* 
vom  April  1886  wies  er  auf  eine  Reihe  von  diesbezüglichen  Symp- 
tomen hin,  auf  konvulsivische  Muskelbewegungen  im  Gesicht  bei 
Kindern  vorgeschrittenen  Alters.  Sie  blinzeln,  zucken  mit  den 
Augenlidern,  rümpfen  die  Nase,  runzeln  die  Stirn,  bewegen  die  Ober- 
lippe und  die  Mundwinkel,  schnauben,  räuspern  und  husten.  Bei 
manchen  ist  auch  die  Muskulatur  des  Kopfes  und  der  Schultern  in 
Mitleidenschaft  gezogen.  Solche  Erscheinungen  können  jahrelang  in 
wechselnder  Stärke  bestehen;  in  der  warmen  Jahreszeit  tritt  h&nfig 
Besserung  ein.  Die  Patienten  erscheinen  nicht  eigentlich  nerven- 
leidend,  zeigen  hingegen  rote,  geschwollene  Rachenschleimhaut,  ver- 
gröfserte  Mandeln,  geschwollene  Nasenschleimhaut,  blutreiches  erek- 
tiles Gewebe,  Verbiegung  der  Nasenscheidewand,  geschwollene  Lymph- 
drüsen des  Unterkiefers  und  Nackens.  Die  Kinder  sind  mehr  oder 
weniger  Schnarcher  und  Mundatmer.  Polypen,  die  zuweilen  vor- 
handen sind,  pflegen  keinen  selbständigen  EinfluTs  auszuüben.  Es 
finden  also  chronische  Reizungszustände  im  Ausbreitungsgebiete  des 
Nervus  trigeminus  statt,  welche  reflektorisch  die  Muskelzuckungen 
auslösen.  Die  oben  beschriebenen  veitstanzartigen  Bewegmigen 
blieben  nicht  immer  auf  jene  Gebiete  beschränkt,  sondern  teilten 
sich  alsbald  den  Extremitäten  mit,  eine  vollständige  Chorea  minor 
darstellend.  Solcher  Fälle  hat  Jacobi  allein  in  den  letzten  sechs 
Jahren  zehn  gesehen.  Von  dem  gewöhnlichen  Veitstanz  scheinen 
sich  die  Fälle  indessen  dadurch  zu  unterscheiden,  dafs  manche 
Kranke  auf  Zureden,  Anschreien  oder  Schelten  die  krankhaften  Be- 
wegungen bis  zu  einem  gewissen  Grade  einstellen  können.  Charak- 
teristisch ist,  dafs  erst  Heilung  durch  rationelle  Behandlung  der 
Nase  und  des  Rachens  erfolgt,  aber  dann  ÜEist  unmittelbar. 
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Zur  Frage  der  HauahaltimgssohtQen,  die  bei  dem  hohen 
Einflüsse  einer  richtigen  Ernähmng  auf  die  Oesandheit  auch  hygie- 
nische Bedeutung  hat,  nimmt  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr 
Bealschullehrer  Keddebsen,  in  den  „Neu,  Bahn,"  Stellung.  Alle 
Veranstaltungen,  welche  getroffen  werden,  um  gewissen  gröberen 
Mängeln  und  Schäden  in  der  Besorgung  der  elementaren  Erziehungs- 
geschäfte des  Elternhauses  zu  begegnen,  bezeichnet  er  schlechthin 
als  Notanstalten.  Krippen,  Kindergärten  und  Kinderbewahranstalten 
for  die  Jahre  vor  der  Schulzeit,  Knaben-  und  Mädchenhorte  wäh- 
rend derselben  und  Haushaltungsschulen  nach  derselben  wollen  und 
sollen  nur  da  schützend  und  nachhelfend  eintreten,  wo  die  Eltern 
die  ihnen  in  und  mit  ihren  Kindern  überkommenen  Aufgaben  der 
Pflege  und  Erziehung  nicht  selbst  erfällen  können.  Wo  vorüber- 
gehende oder  bleibende  Notstände  zu  beklagen  sind,  wo  namentlich 
in  einer  Familie  die  Mutter  ausgeschieden  ist,  oder  wo  es  ihr  an 
körperlicher  und  geistiger  Rüstigkeit  für  die  Erziehungsgeschäfbe 
fehlt,  oder  wo  sie  wegen  der  Sorge  für  das  tägliche  Brot  das  Haus 
des  Tages  über  verlassen  muss,  da  und  in  ähnlichen  BediUngnissen 
sind  die  oben  genannten  Anstalten  am  Platze.  Sie  sollen  nur  der 
erwiesenen  Not  abhelfen  und  die  wirklich  gefährdeten  Kinder  be- 
wahren und  versorgen,  nicht  aber  der  Bequemlichkeit  und  Träg- 
heit der  Eltern  oder  ihrem  ungezügelten  Erwerbstriebe  Vorschub 
leisten.  Jedes  voreilige,  wenn  auch  gut  gemeinte  Hindrängen  auf 
die  Benutzung  solcher  Notschulen  verleitet  offenbar  die  Eltern,  sich 
immer  mehr  der  natürlichen  Verpflichtungen  gegen  ihre  Kinder  zu 
entschlagen.  Das  elterliche  Haus  sollte,  so  lange  es  irgend  angäng- 
lich  ist,  die  Kinder  in  unmittelbarer  Pflege  und  Obhut  behalten; 
and  selbst  eine  nur  leidlich  genügende  häusliche  Fürsorge  ist  meist 
besser  als  eine  sorgsame  Anstaltserziehung.  Wer  für  die  Aufrecht- 
erhaltung und  Förderung  des  Familiensinnes  und  der  häuslichen 
lügenden  eintreten  wiU,  mufs  also  zu  verhüten  suchen,  dafs  die 
Eltern  systematisch  ihrer  natürlichen  Verpflichtung  noch  mehr  ent- 
fremdet werden  und  sich  gewöhnen,  die  Fürsorge  für  ihre  Kinder 
ohne  Not  auf  fremde  Schultern  zn  schieben.  Das  gedankenlose 
Vorwärtsdrängen  zu  immer  grösserer  Entlastung  zerstört  zusehends 
das  ethische  Band,  welches  Eltern  und  Kinder  verknüpft,  und  ist 
ein  kaum  verschleierter  Weg  zum  Socialismus.  Diese  allgemeinen 
Satze  wendet  Bealschullehrer  Keddebsen  auch  auf  die  Haushaltungs- 
schulen  an.  Sie  sind  in  seinen  Augen  Notschulen,  welche  den 
heranwachsenden  Mädchen  in  Unterricht  und  Vorbild  dasjenige  ge- 
währen, was  ihnen  die  Mütter  im  Laufe  der  Jahre  hätten  ange- 
wöhnen müssen,  aber  leider  vorenthalten  haben  oder  nicht  haben 
geben  könneiL     Offenbar  mehren  sich  nun,  hier  stärker,  dort  auch 


582 

geringer,  die  Fälle  mangelhafter  hauswirtschafüicher  ÜnterweisoDg 
der  Mädchen,  und  daher  müssen  zur  Abwendung  des  daraus  hervor- 
gehenden Notstandes  besondere  Veranstaltungen  getroffen  werden, 
jedoch  nur  in  dem  Um&nge  und  in  der  Einrichtung,  dass  dadurch 
dem  wirklich  vorhandenen  Bedürfnis  entsprochen  wird.  Was  darüber 
hinausgeht,  ist  nicht  nur  überflüssig,  sondern  geradezu  schädhcL 
Der  Einfügung  der  hauswirtschaftlichen  Unterweisung  in  den  Lehr- 
plan der  Mädchenvolksschule,  etwa  in  der  Kasseler  Form,  tritt  auch 
Herr  Beddebsen  entschieden  entgegen,  schon  weil  dadurch  das  vor- 
handene Vielerlei  in  den  Volksschulen  yermehrt  wird,  weil  femer 
—  und  vielleicht  häufiger,  als  man  glaubt  —  dafür  von  den  Müttern 
ausreichend  gesorgt  wird,  auch  weil  der  Verwirklichung  der  so 
leichthin  aufgesteUten  Forderung  ganz  besondere  Schwierigkeiten 
gegenüberstehen  und  es  noch  vieler  Überlegung  bedarf,  ehe  man  zn 
völlig  befriedigenden  Einrichtungen  kommen  wird.  Wenn  Herr 
Beddsbsen  also  nicht  dazu  raten  möchte,  eine  organische  Einglie- 
derung der  praktischen  Haushaltungskunde  in  den  Lehrplan  der 
Mädchenvolksschulen  allgemein  anzustreben,  so  tritt  er  um  so  ent- 
schiedener dafür  ein,  dafs  überall,  wo  die  Zahl  der  zu  Hause  ver- 
nachlässigten, durch  die  Not  des  Lebens  hart  bedrängten  Mädchen 
über  einige  leicht  zu  übersehende  Ausnahmefälle  hinausgeht,  för 
diese  besondere  Veranstaltungen,  und  zwar  ausserhalb  der  öffent- 
lichen Schulen  durch  Privatpersonen,  gemeinnützige  Vereine  n.  s.  w. 
getroffen  werden  möchten. 

Schrift  und  Spiegelsohrift  bei  gesiinden  und  kranken 
Kindern  ist  der  Titel  eines  Aufsatzes  von  Professor  0.  Soltmam 
in  Breslau,  dessen  Inhalt  das  ,sCentrbL  /.  d.  med,  Wissschft" 
folgendermafsen  wiedergibt:  Unter  200  Probeschriften,  die  Solthann 
von  gesunden  Kindern  mit  der  linken  Hand  anfertigen  liefs,  be- 
fanden sich  nur  wenige  in  Spiegelschrift  abgefafste,  diese  aber  waren 
glatt  und  in  schöner  Form  geschrieben.  Die  anderen  mit  der  linken 
Hand  normal  von  links  nach  rechts  schreibenden  Ejnder  schrieben 
meist  langsam  und  ungeschickt,  aber  die  gewöhnliche  Schrift  Aach 
bei  kranken  Kindern  verhielten  sich  die  Dinge  im  ganzen  ebenso. 
Bei  bald  nach  der  Geburt  taub  gewordenen  wurde  die 
Schriftprobe  in  Spiegelschiift  geliefert;  bei  später  erst  taub  ge- 
wordenen und  intellektuell  intakten  Individuen  kam  diese  Schrift 
nur  ganz  vereinzelt  zur  Beobachtung.  Blinde  schreiben  in  Punkt- 
schrift; sie  punktieren  mit  der  rechten  Hand  von  rechts  nach  links, 
also  umgekehrt,  wie  der  Sehende  schreibt;  aufgefordei-t,  mit  der 
linken  Hand  zu  punktieren,  müfste  der  Blinde  dies  ebenfalls  von 
rechts  nach  links  thun.     Einige  blinde  Kinder  führten  dies  auch 
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aas,  andere  schrieben  Yon  links  nach  rechts  punktierend,  also  für 
einen  Blinden  in  Spiegelschrift.  Von  16  schreibkandigen  Idioten 
schrieben  13  in  Spiegelschrift;  überall  ergab  sich,  dafs  bei  vorüber- 
gehender oder  bleibender  Störung  der  Funktion  der  Qrofs- 
hirnrinde  leicht  in  Spiegelschrift  geschrieben  wurde.  Die 
Schreibbewegnng  mit  der  linken  Hand,  von  der  rechten  Himhemi- 
sphftre  innerviert,  muTs  naturgemäfs  wie  bei  der  rechten  Hand  in 
Abdnktionsbewegung  vollzogen  werden,  wenn  nicht  die  Erziehung 
als  hemmende  Kraft  eintritt.  Normal  strömt  also  vom  linken,  lange 
schon  eingeübten  Hirn  Erregung  zum  rechten  Hirn  und  bewirkt, 
dafs  die  mit  der  linken  Hand  entworfenen  Schriftbilder  in  normaler 
Weise  nach  auTsen  projiciert  werden.  Besteht  aber  eine  irgendwie 
geartete  Abschwächung  der  normalen  Himfiinktionen,  so  wächst  bei 
den  mit  der  linken  Hand  Schreibenden  der  , triebliche  Wille*  und 
entwirft  das  Schriftbild  automatisch  mit  einer  der  Schreibbewegung 
der  rechten  Hand  gleichwertigen  Bewegung,  d.  h.  in  Spiegelschrift. 
Professor  Soi/tuanv  erblickt  daher  in  der  Spiegelschrift  im  allge- 
meinen den  Spiegel  einer  kranken  Seele. 

Das  Korsett  und  die  Venus  von  Milo.  Die  Venus  von 
Milo,  so  lesen  wir  in  der  „Dtsch.  Tumztg.**,  trug  kein  Mieder.  Der 
Künstler  ist  der  Natur  gefolgt.  Die  Frauen  jener  Zeit  kannten  noch 
nicht  das  Korsett,  und  vielleicht  auch  darum  blieb  die  Schönheit 
des  hellenischen  Weibes  unerreicht.  Diese  Behauptung  vertrat  in 
Wien  im  ,  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse' 
der  Universitätsprofessor  Dr.  Kundrat,  welcher  sich  in  einem  Vor- 
trage unter  dem  Titel  «Über  die  Hemmnisse  des  Wachstums*  als 
ein  überzeugter  Gegner  unserer  Moden,  namentlich  aber  des  Mieders, 
zu  erkennen  gab.  Professor  Kund&at  besprach  ausführlich  den 
nachteiligen  Einflufs,  welchen  das  stundenlange  Sitzen  auf  der  Schul- 
bank auf  die  körperliche  Entwickelung  des  Knaben  ausübe,  und  kam 
dann  auf  die  Hindemisse  zu  sprechen,  welche  einer  kräftigen  Aus- 
bildung der  Muskeln  beim  weiblichen  Geschlechte  im  Wege  ständen. 
Das  Haupthindernis  des  körperlichen  Gedeihens  unserer  Mädchen  sei 
das  Mieder.  Im  Alter  von  sieben  oder  acht  Jahren  wird  das  Kind 
in  den  Eisenpanzer  gezwängt.  Die  Absicht  mag  die  beste  sein,  aber 
die  Wirkung  ist  die,  als  hätte  man  planmäfsig  die  denkbar  ungün- 
stigsten Bedingungen  für  die  körperliche  Entwickelung  des  Indivi- 
duums schaffen  wollen.  Von  der  ästhetischen  Seite  der  Miederfrage, 
meinte  Professor  Kxindbat,  thäte  man  am  besten  ganz  zu  schweigen. 
Das  Mieder  ist  eben  Modesache,  aber  die  Taille  ist  ebenso  häfslich, 
wie  der  verkrüppelte  Fuss  der  Chinesin  oder  der  entstellte  Schädel 
mancher  wilden  Stämme,  die  den  Kopf  durch  Einschneiden  und  Ein- 
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schnären  umformen.  Wichtiger  und  tramiger  sind  die  gesondheits- 
8cb&dlichen  Folgen  des  Schnärens.  Der  Gebrauch  des  Korsetts  zieht 
in  vielen  FttUen  eine  förmliche  Yerkrüppelung  nach  sich.  Nach  Pro- 
fessor KuivBRAT  ist  das  Mieder  femer  geradezu  der  Hausteufel  des 
modernen  Familienlebens.  Die  meisten  seelischen  Verstimmmigen 
unserer  Frauenwelt  h&tten  in  pathologischen  Ursachen  ihren  Grand. 
Das  Mieder  sei,  wenn  schon  nicht  die  Mutter,  so  doch  mindestens 
die  Schwiegermutter  der  Nervosität  unserer  Damen.  Wir  fagen 
diesen  Bemerkungen  Professor  Euin>sATS  hinzu,  dass  W.  J.  Coluks 
kürzlich  den  nachteiligen  Einfluls  des  Schnürens  auf  die  Gallenab- 
sondemng  festgestellt  hat  Derselbe  legte  einem  Meerschweinchen 
eine  Gallenfistel  an  und  bestimmte  die  durchschnittliche  Gallenmenge, 
die  in  einer  gewissen  Zeit  entleert  wurde.  Darauf  schlang  er  ein 
etwa  ^/,  Zoll  breites  Band  um  die  untere  Hftlfte  des  BrnsÜLorbes, 
so  dafs  dadurch  der  Umfang  von  5^/^  Zoll  auf  4  Zoll  verkleinert 
wurde,  ohne  dafs  jedoch  erhebliche  Atemnot  bestand.  Nun  wurde 
wieder  in  verschiedenen  Zwischenräumen  die  Menge  der  entleerten 
Galle  bestimmt  und  ebenso  nach  Lösung  des  Bandes.  Collins  fiuid 
dabei,  dafs  vor  dem  Beginn  des  Schnürens  8,4  Eubikcentimeter 
Galle  per  Stunde  entleert  wurden,  während  des  Schnürens  nur  4,5, 
nach  Entfernung  des  Schnürbandes  7,8.  Er  machte  dasselbe  Ex- 
periment bei  anderen  Tieren  mit  dem  gleichen  Erfolge,  so  dafs  es 
scheint,  dafs,  wenn  der  Brustumfang  durch  Umschnüren  um  unge- 
fähr ein  Viertel  verringert  wird,  die  Gktllenabsonderung  oder  genauer 
der  Gallenabflufs  um  die  Hälfte  abnimmt,  weil  die  ungehinderten 
Atembewegungen  des  Zwerchfells  aufhören.  Das  Korsett  schftdigt 
also  aufser  der  Atmung  auch  noch  die  Verdauung,  bei  der  bekannt- 
lich die  Galle  eine  wichtige  Bolle  spielt. 

Der  Wert  der  Impfung  für  die  Jugend.  Ein  Mitarbeiter  des 
„Brit.  Med,  Joum»"  sendet  demselben  folgenden  Auszug  aus  einer 
französischen  Zeitung  vom  3.  Oktober  1804:  Sechs  Negerkinder,  die 
ersten,  welche  auf  der  Insel  B^union  geimpft  worden  waren,  wur- 
den an  Bord  der  ^^Jeune  Caroline'^  eingeschifft,  die  nach  einer  der 
Seychelleninseln  bestinunt  war,  xun  dort  wegen  Pocken  Quaranttne 
zu  halten.  Die  sechs  Kinder  befanden  sich  drei  Monate  an  Bord 
des  Schiffes,  afsen,  tranken  und  schliefen  mit  den  Kranken.  Während 
der  Quarantänezeit  wurden  sie  mit  dem  Virus  geimpft,  das  von  den 
Pusteln  der  erkrankten  Passagiere  genommen  war,  indem  man  ihnen 
an  beiden  Armen  grofse  Einschnitte  machte.  Nach  dem  Berichte, 
welcher  um  diese  Zeit  erstattet  und  von  dem  Minister  des  Innern 
dem  Centralimpfvereine  mitgeteilt  wurde,  blieben  alle  sechs,  obgleich 
sie  unter  denselben  Bettdecken  wie  die  Kranken  schliefen,  mit  den 
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Pusteln  derselben  in  Berührong  kamen,  ans  denselben  G^cfairren 
afsen  und  tranken  und  mit  Eiter  von  Patienten  geimpft  waren, 
welche  unmittelbar  darauf  an  den  Blattern  starben,  doch  Yon  An- 
steckung frei  und  erfreuten  sich  die  ganze  Zeit  hindurch  einer  vor- 
züglichen Gesundheit.  Dieser  Versuch,  der  vom  ethischen  Stand- 
punkte zwar  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  spricht  sehr  entschieden  zu 
Gunsten  der  Impfung.  Blieben  doch  sechs  geimpfte  Kinder  voll- 
ständig gesund  an  Bord  eines  kleinen  mit  Pocken  infizierten  Schiffes, 
das  zwanzig  Schwarze  mit  zusammenfliefsenden  Pusteln,  zwanzig  bis 
fünfrmdzwanzig  andere  mit  trockenen  Krusten  über  dem  ganzen 
Körper  und  sieben  Tote,  die  vor  der  Ankunft  auf  der  Quarant&ne- 
station  an  Blattern  gestorben  waren,  mit  sich  führte. 

Die  Gefahr  der  englischen  Sohulspiele.  Den  neuerdings 
von  verschiedenen  Seiten  her  so  lebhaft  betriebenen  Bemühungen 
gegenüber,  die  englischen  Schulspiele,  namentlich  FuTsball,  Cricket  etc., 
auch  in  Deutschland  auf  Kosten  der  guten  alten  deutschen  Spiele 
einzubürgern,  dürfte  nachstehende,  der  ^lägl.  Rundsch,"  entnommene 
Mitteilung  von  Bedeutung  sein:  Dem  englischen  Fufsballspiel  hat 
man  schon  Öfter  nachgesagt,  dafs  es  der  Bohheit  Vorschub  leiste. 
Eine  neuerdings  von  der  „Fall  Mall  Gazette**  beigebrachte  Statistik 
scheint  diese  Anschauung  zu  bestätigen.  Das  Blatt  hat  mit  grofser 
Sorgfalt  alle  Un&lle  zusammengestellt,  welche  in  der  Zeit  vom 
20.  September  1890  bis  zum  21.  Mftrz  1891  durch  den  Pufsball 
herbeigeführt  sind.  Wir  entnehmen  dieser  lehrreichen  Warnungs- 
tafel, dafs  bei  dem  gefährlichen  Spiele  20  Menschen  den  Tod  ge- 
funden haben,  aufserdem  11  Arm-,  10  Schlüsselbein-  und  24  Bein- 
brüche vorgekommen  sind.  Ein  Spieler  erlitt  einen  Schädelbruch, 
einem  andern  wurde  das  Auge  ausgeschlagen,  einem  dritten  die 
Nase  gebrochen,  zweien  wurden  Finger  zermalmt,  und  endlich  kamen 
noch  27  Verrenkungen,  sowie  mehr  oder  minder  schwere  Ver- 
letzungen vor.  Von  diesen  Verletzten  wurden  mehrere  in  be- 
sinnungs-  und  hoffnungslosem  Zustande  vom  Spielplatz  weggetragen. 
Wie  viele  Unfälle  mögen  aufserdem  noch  vorgekommen  sein,  von  denen 
die  Presse  keine  Kenntnis  erhielt!  Sollte  die  Sache  auch  nicht  so 
schlimm  sein,  wie  hier  noch  dazu  über  ein  Winterhalbjahr  berichtet 
wird,  so  mahnen  uns  die  erwähnten  Unglücksfälle  doch  wieder  daran, 
über  dem  Schwärmen  für  die  englischen  Spiele  nicht  unsere  treff- 
lichen deutschen  Spiele  zu  vergessen. 

Über  die  Entwiokelujig  der  Seehospise  für  skrofulöse 
S^lnder  äufsert  sich  Dr.  W.  Götze  in  einem  Vortrag  i^Die  deut- 
schen Kinderheilstätten  an  der  See*:  Schon  im  Jahre  1796 
entstand  in  England  auf  Dr.  Johk  Lbtthohs  Anregung  das  erste 
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Seebospiz  für  Skrofalöse  zu  Margate  an  der  Themsemündnng,  dem 
volkstamlichen  Seebadeort  der  Londoner.  Wobl  die  Erscböplong 
der  damaligen  Welt  dorcb  die  napoleonischen  Ejiege  war  die  ür- 
sacbe,  dals  es  fünfondvierzig  Jabre  dauerte,  ebe  ein  zweites  gebaat 
wurde,  das  zu  Yiareggio  an  der  toskaniscben  Küste,  im  Jabre  1841. 
Einige  Jabre  damacb  gründete  eine  edle  Frau,  Madame  Abmaingaud, 
zu  Cette  in  Südirankreicb  das  erste  französische  Seebospiz.  Dann 
begann  Dr.  Febbochaub  das  Hospiz  zu  Berck  sur  Mer  an  der 
Nordküste  von  Frankreieb  zu  errichten,  das  spftter  von  der  Stadt  Paris 
übernommen  und  zum  gröfsten  der  Welt  gemacht  wurde.  Es  bat 
fünf  Millionen  Franken  gekostet  und  ist  für  734  Kinder  und  far 
140  Beamte  und  deren  Angehörige  eingerichtet.  Inzwischen  war 
in  Italien  eine  ganze  Reibe  von  Hospizen  entstanden.  Jetzt  hat 
dieser  Staat  nicht  weniger  als  zwanzig,  die  meisten  auf  unmittelbare 
Anregung  des  Professors  Babellai  in  Florenz,  eines  wahren  Apostels 
der  Nächstenliebe,  der  jahrelang  in  den  Provinzen  Italiens  den 
Kreuzzug  der  Wobltbätigkeit  gepredigt  hat.  Nirgends  ist  auch  die 
Sacbe  der  Hospize  volkstümlicher,  und  nirgends  wird  sie  mehr 
unterstützt  als  dort  So  geben  beispielsweise  die  Eisenbahnen  von 
Norditalien  den  hin-  und  herreisenden  Kindern  eine  ErmäCsigong 
des  Fahrpreises  um  drei  Viertel,  eine  Gunst,  wie  sie  anderwärte, 
z.  B.  in  Deutschland,  solchem  woblthätigen  Werke  versagt  bleibt 
Dreizehn  der  italienischen  Seehospize  befinden  sich  an  der  mittel- 
ländischen, sieben  an  der  adriatischen  Küste.  Mehr  als  hundert 
besondere  Komitees  schicken  alljährlicb  Tausende  von  Kindern  aus. 
Nach  den  von  der  italienischen  Gesellschaft  für  Gesundheitspflege  ver- 
öffentlichten statistischen  Angaben  waren  bis  1888  in  den  Seebospizen 
Italiens  im  ganzen  45000  Kinder  behandelt  worden.  Demselben 
Professor  Babellai  verdankt  auch  Österreich  sein  erstes  Seebospiz,  das 
im  Jabre  1873  in  Grado  am  Golf  von  Triest  begründet  wurde. 
Darauf  kam  Holland  mit  dem  Hospiz  zu  Scheveningen,  neuerdings 
auch  einem  zu  Wyk  aan  Zee,  und  fast  zugleich  Dänemark  1875 
mit  dem  vortrefflich  eingerichteten  und  sparsam  bewirtschafteten 
BefsDäs  an  der  Nord  Westküste  von  Seeland,  das  neben  Berck  sur 
Mer  das  Muster  für  unsere  deutschen  Seebospize  geworden  ist 
Endlich  ist  noch  das  russische  Hospiz  Oranienbaum  am  finnischen 
Meerbusen  zu  erwähnen.  In  Deutschland  wurde  das  Interesse  für 
die  Seebospize  zuerst  1880  durch  den  Marburger  Professor  Benbkx, 
einen  ebenso  gelehrten  als  menschenfreundlichen  Arzt,  lebhaft  angeregt 
Auf  seinen  Betrieb  ward  1880  der  Verein  für  Kinderheilstätten  an 
der  Nordsee  gegründet  und  dieser  1882,  hauptsächlich  durch  die 
Bemühungen  des  Geheimen  Medizinalrates  Mettenheimeb  in  Schwerin, 
zu  einem  Verein  för  Kinderheilstätten  an  den  deutschen  Seeküsten, 
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d.  fa.  an  der  Nord-  und  Ostsee,  erweitert  Der  Verein  umspannt 
jetzt  die  ganze  lange  Küste  zwischen  den  Mündungen  der  Weichsel 
und  der  Ems,  vorläufig  in  vier  Niederlassungen,  den  beiden  Ostsee- 
hospizen Zoppot  in  der  Danziger  Bucht  und  Grofs-Müritz  an  der 
Küste  Mecklenburgs  und  den  beiden  Kinderheilstätten  der  Nordsee 
Wyk  auf  Föhr  und  Nordemey. 


Sagesgefdli^ltlidied. 


HygiexüBoher  Unterricht  in  PriesterBeminarien,  Lehrer- 
bildungsanstalten  und  Ackerbausohulen  Österreiohs.  Wenig 
bekannt,  so  schreibt  „Z?.  österr.  Sanitätswes.^ j  ist  in  weiteren  Kreisen, 
dafs  in  Österreich  an  Priesterseminarien  und  in  Ackerbauschulen 
Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  erteilt  wird,  und  zwar  durch  Ärzte, 
welche  unentgeltlich  diese  Aufgabe  übernahmen.  Im  Jahre  1884  war 
das  bischöfliche  griechisch-orientalische  Konsistorium  in  Zara  an  die 
daliaatinische  Statthalterei  mit  dem  Ansuchen  herangetreten,  dafs 
an  dem  ihm  unterstehenden  Klerikerseminar  in  Zara  populärwissen- 
schaftliche Vorträge  über  Gesundheitspflege  und  erste  Hilfeleistung 
abgehalten  würden,  damit  die  künftigen  Seelsorger  der  Bevölkerung, 
welcher  in  den  seltensten  Fällen  ein  Arzt  sofort  zu  Gebote  steht, 
Belehrungen  und  die  ersten  Ratschläge  zu  erteilen  und  in  Unglücks- 
föllen  die  erste  Hilfe  zu  leisten  in  der  Lage  wären.  Der  dalmatini- 
sche Landessanitätsrat  hatte  die  Einrichtung  eines  bezüglichen  Unter- 
richtskrxrses  befürwortet,  hierfür  ein  Programm  entworfen  und  die 
Einführung  dieser  Unterweisung  nicht  blofs  in  den  genannten,  sondern 
in  allen  theologischen  Seminarien  des  Landes  angeraten.  In  ähn- 
lichem Sinne  sprach  sich  der  oberste  Sanitätsrat  aus;  er  empfahl, 
aHerdings  unter  Kautelen,  welche  die  Einmengung  von  Laien  in  das 
streng  ärztliche  Wirken  zu  verhindern  im  stände  sind,  die  Erteilung 
eines  systematischen  Unterrichts  an  die  Kleriker  über  private  Ge- 
sundheitspflege, sowie  über  die  Vorschriften,  welche  beim  Auftreten 
von  ansteckenden  Krankheiten  zu  beobachten  sind,  ^s  besonders 
vranschenswert  bezeichnete  derselbe  weiter  eine  praktische  Anleitung 
zum  Rettungsverfahren  bei  plötzlichen  Unglücksfällen,  sowie  hin- 
sichtlich des  Transportes  Verwundeter.  Dm  Unterrichtsministerium 
genehmigte  die  Einftlhrung  des  hygienischen  Unterrichtes  in  dem 
vom  obersten  Sanitätsrate  angedeuteten  Umfange  am  griechisch- 
orientalischen Klerikerseminar  in  Zara  und  traf  im  Jahre  1885  eine 
gleiche  Anordnung  auch  für  das  griechisch-orientalische  Kleriker- 
seminar in  Czemowitz.     In  Budweis  war  es  der  k.  k.  Bezirksarzt 
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Dr.  G.  Mabouschek  vok  Maboo,  welcher  die  Erteilung  hygieni- 
schen Unterrichtes  an  dem  bischöflichen  Priesterseminare,  der  deut- 
schen Lehrerbildungsanstalt  nnd  der  deutschen  Ackerbanschnle  an- 
regte und  mit  Genehmigung  des  Ministeriums  für  Kultus  und 
Unterricht,  sowie  bezüglich  des  Priesterseminars  mit  Zustimmung 
des  bischöflichen  Ordinariats  diese  VortrSge  abhielt  Besonders  von 
Seiten  der  Iiand-  und  Forstwirte  wurde  die  Nützlichkeit  dieses 
Unterrichtes  anerkannt  und  auf  dem  internationalen  Land-  und 
forstwirtschaftlichen  Kongresse  in  Wien  1890,  welchem  der  Ton 
Dr.  IAabouschbk  ausgearbeitete  Entwurf  eines  Lehrplanes  für  Hy- 
giene in  Ackerbauschulen  durch  Direktor  Dr.  Rudolf  Bichteb  yor- 
gelegt  wurde,  der  Beschlufs  ge&ist,  die  Gesundheitspflege  als 
Lehrgegenstand  an  den  niederen  landwirtschaftlichen  Schulen  einza- 
führen. 

Tödliche  AlkoholTergiftnng  eines  neuneinhalbjährigen 
Knaben.  Die  „Therap.  MontshfU^  berichten  folgenden  Fall:  Ein 
neuneinhalbj&hriger  Knabe  hatte  heimlich  ungefähr  ^/,  Liter  Schnaps 
mit  Rum  getrunken.  Bald  darauf  stellte  sich  Schwindel  ein. 
Abends  traten  sich  steigernde  Ki^mpfe  auf,  so  dafs  ärztliche  Hilfe 
in  Anspruch  genommen  wurde.  Bei  der  Untersuchung  lag  der 
Knabe  bewuTstlos  in  heftigsten  Konvulsionen.  Der  Kopf  war  heifs, 
die  Haut  kühl,  der  Puls  verlangsamt,  die  Pupillen  verengt.  Nach 
Aullegen  von  Eis  auf  den  Kopf,  Einwickelung  in  heifse  Decken, 
Abführmitteln,  Excitantien,märsigen  Einatmungen  von  Ammoniak  wurde 
die  Haut  heifs,  der  Puls  beschleunigt,  die  KrampfanfWe  traten  in 
gröfseren  Pausen  auf,  doch  blieb  Bewufstlosigkeit  und  hohes  Fieber 
bestehen.  Zwei  Tage  später,  während  welcher  der  Zustand  sich 
nicht  veränderte,  traten  Zeichen  von  Lungenödem  ein,  und  trotz 
verringerter  Krämpfe  erfolgte  bei  nicht  zählbarem  Puls,  hohem  Fieber 
und  stark  gesteigerter  Atmung  der  Tod.  Bemerkenswert  waren 
die  wechselnden  Krampfformen.  Ln  allgemeinen  überwogen  Zuckungs- 
krämpfe der  Extremitäten  und  der  Gesichtsmuskeln,  Augenzittern 
in  horizontaler  Richtung;  zeitweise  jedoch  trat  ein  Starrkrampf  der 
Dreher  des  Kopfes  auf,  wobei  die  Augen  starr  nach  aufsen  und 
oben  gerichtet  waren;  die  Pupillen  zeigten  sich  dabei  aufs  stärkste 
erweitert.  Während  eines  solchen  Anfalles,  der  etwa  5  Minuten 
dauerte,  und  bei  dem  die  Respiration  von  58  Atemzügen  auf  80, 
der  Puls  von  160  Schlägen  auf  190  erhöht  war,  trat  der 
Tod  ein. 

Nervosität  bei  jung  und  alt.  Professor  von  Fodob  in 
Budapest  hat  kürzlich  folgende  treffliche  Bemerkungen  gemacht: 
Wenn  man  das  allgemeine  Gerede  für  bare  Münze  nähme,  so  wäre 
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eigentlicb  das  ganze  Menschengeschlecht  nervös.  Der  Säugling 
macht  mit  seinem  Geschrei  die  Mutter  nervös,  und  diese  behauptet 
wieder,  die  Unruhe  ihres  Kindes  rühre  daher,  weil  es  nervös  sei. 
Der  Vater  kommt  von  seinem  Amte  heim  und  übt  wiederholt  ab- 
ftllige  Kritik  an  den  aufgetragenen  Speisen,  worauf  die  Koch- 
künstlerin mit  Entrüstung  die  Thatsache  betont,  dals  der  Herr 
nervös  sei  und  ihm  deshalb  nichts  schmecke;  der  letztere  wieder 
erklärt  diese  übertriebene  Empfindlichkeit  der  Kochlöffeldjnastin 
mit  der  Überhandnähme  der  Nervosität  auch  in  den  untersten  Volks- 
schichten. Der  kleine  Volksschüler  ist  zerstreut  und  widerspenstig, 
weil  er  nervös  ist,  ebenso  wie  seine  grosse  Schwester,  die  ein  halbes 
Dutzend  Schneiderinnen  mit  ihren  Launen  an  die  Schwelle  des 
Wskhnsinns  bringt.  Die  kleine  Ella  sogar  macht  die  Bemerkung, 
ihre  Puppe  sei  „ne'vös*^  weil  sie  trotz  aller  Bitten  die  ihr  vor- 
gesetzten Leckerbissen  nicht  berühren  wolle.  Unsere  Vergnügungs- 
reisenden durchrasen  mit  nervöser  Hast  die  halbe  Welt,  mit  nervöser 
Überspanntheit  unternehmen  jeden  Ta«  nnglücHiche  Liebespaare 
die  Fahrt  ins  Jenseits,  mit  nervöser  Überreiztheit  treten  im  Parlament 
die  Männer  der  „schärfsten  Tonarten"  einander  in  den  Staub,  mit 
nervöser  Erschlaffung  folgt  ein  begabtes  Volk  blind  dem  Lockruf 
eines  Phrasenhelden  u.  s.  w.  u.  s.  w.  in  tausenderlei  mannigfachen 
Variationen.  Wir  müssten  ein  dickes  Buch  füllen,  wenn  wir  nur 
annähernd  die  Menge  alltäglicher  Erscheinungen  aufzählen  wollten, 
in  denen  Neurasthenie  oder  Nervosii^t  deutlich  zu  Tage  tritt 

ILünohener  Unterriohtskurs  in  der  Sprachheilkunde  für 
Lehrer.  Nach  der  y^AUg.  med.  Centr.-Ztg.^''  hat  am  20.  Juli  an  der 
Heilanstalt  für  Sprachkranke  von  Aloys  Gentneb  in  München  ein 
Unterriohtskurs  für  Lehrer,  welche  sich  mit  dem  Unterrichte  von  sprach- 
leidenden Kindern  befassen  wollen,  begonnen.  Der  Kurs  dauerte  bis 
zum  8.  August,  also  20  Tage,  und  nahmen  an  demselben  10  Lehrer 
teil.  Dr.  Pixrigelli  hatte  dabei  die  Vorträge  über  Anatomie  und 
Physiologie  der  Sprachorgane,  Dr.  Pflbidereb  die  Brust-  und  At- 
muugsmessungen  übernommen. 

Das  Gehirn  von  Laura  Bridgman.  Li  pädagogischen  und 
medizinischen  Kreisen  hat  Laura  Bridgman  und  der  merkwürdige 
Erfolg,  welchen  Dr.  Howe  bei  ihrer  Erziehung  erhielt,  berechtigtes 
Aufsehen  erregt.  Dieselbe  hatte  ihr  Gesicht,  ihr  Gehör  und  beinahe 
vollständig  auch  ihren  Geruch  und  ihr  Gefühl  im  Alter  von  zwei 
Jahren  verloren,  so  dafs  sie  bis  zum  achten  Jahre  ohne  Erziehung 
blieb,  wo  Dr.  Howe  sie  unter  seine  Obhut  nahm.  Über  ihre 
geistigen  Fortschritte  wurden  jetzt  sorgfältige  Aufzeichnungen  ge- 
macht, und  1878  unternahm  Professor  StaniiEy  Hall  eine  Reihe 


590 

interessanter  physiologischer  und  psychologischer  Yersache  mit  ihr. 
Es  stellte  sich  heraas,  dals  sie  Tastsinn,  aber  keinen  praktisch  ver- 
wertbaren Gremchssinn  besaCs.  Auch  die  laatesien  Geräusche  hörte 
sie  nicht,  dagegen  war  sie  im  stände,  Vibrationen  wahrzunehmen. 
Drehung  machte  sie  schwindlig.  Ihr  Tastsinn  war  zwei-  oder  dreimal 
mehr  als  der  normale  entwickelt.  In  geistiger  Beziehung  zeigte  sie 
sich  excentrisch,  aber  frei  von  Defekten.  Gewisse  Begriffe  fehlten  ihr, 
aber  nicht  die  Fähigkeit^  diejenigen,  welche  sie  besafs,  zu  gebrauchen. 
Ihre  Erregungen  waren  sehr  heftig,  und  sie  besais  eine  gewisse 
Neigung  zur  Hysterie.  Im  Jahre  1889  starb  sie,  16  Jahre  alt 
Ihr  Gehirn  wurde  yon  Dr.  H.  H.  Donaij>sok,  Professor  an  der 
Clark  Universität,  untersucht  und  im  yyAmer.  Joum.  of  Pst/ehoL" 
beschrieben.  Der  Bericht  des  Genannten  ist  ein  Muster  sorgf^tiger 
wissenschaftlicher  Arbeit  und  nicht  ausschliefslich  für  Anatomen 
von  Interesse.  Freilich  sind  die  erhaltenen  Resultate  keine  groCsen 
und  bieten  weniger,  als  man  erwartete.  Das  Gehirn  wog  1200  Gramm. 
Es  blieb  also  beträchtlich  hinter  dem  Durchschnittsgewicht  an^l- 
sächsischer  und  germanischer  Frauen  zurück,  welches  1275  Gramm 
beträgt  Zieht  man  die  kleine  Statur  und  das  geringe  Körper- 
gewicht von  Laura  Bridgman  in  Betracht,  so  liegt  darin  freilich 
nichts  auffallendes.  Eine  Prüfung  der  Lappen  und  Windungen 
des  Gehirnes  ergab,  dafs  ein  Defekt  in  den  Centren  für  die  artiku- 
lierte Sprache  bestand.  Ein  weiterer  Defekt  fand  sich  in  den 
Hinterhauptslappen,  speciell  dem  rechten  (Gesichtscentrum),  und  in 
den  Schläfenlappen,  besonders  den  Spitzen.  Dieses  letztere  Ver- 
halten mag  von  dem  unvollständig  entwickelten  Geruchs-  und  Tast- 
sinn  herrühren.  Die  Sjlvische  Spalte  war  kurz  und  das  hintere 
Yierhügelpaar  klein.  Eine  sorgfältige  mikroskopische  Untersuchung 
möchte  wichtigen  Aufschlufs  über  den  centralen  Verlauf  des  Ge- 
sichts- und  Geruehsnerven  ergeben  haben,  wurde  aber  leider  unter- 
lassen. Nichts  im  Aussehen  des  Gehirnes  erinnerte  an  den  niederen 
Typus  der  Verbrecher  oder  Idioten. 

Hygieneansstellong  in  WiexL  ^Le  Progr,  mid.^  teilt  mit, 
dafs  eine  internationale  Ausstellung  für  Hygiene  und  Nahrungs- 
mittel vom  1.  September  bis  1.  Dezember  d.  J.  zu  "Wien  in  den 
Räumen  der  Gartenbaugesellschaft  stattfinden  wird.  Unter  den 
Mitgliedern  des  französischen  Komitees  zur  Förderung  des  Unter- 
nehmens befinden  sich  die  Herren  Pasteüb  und  Bebthelot. 

Zum  Sohuts  der  Sohulen  gegen  Sohwindsuoht«  Unmittelbar 
vor  einer  der  letzten  Versammlungen  des  Gesundheitsrates  von 
Michigan,  so  berichtet  yyThe  Samt  InspecU^y  empfing  der  Sekretftr 
desselben,  Dr.  H.  B.  Baker,  einen  Brief,  in  welchem  ein  Eorre- 
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spondent  danof  hinwies,  d&fs  unter  den  Kindern  einer  Schule 
während  der  letzten  zwei  Jahre  yerschiedene  Todesfillle  an  Lungen* 
taberknlose  vorgekommen  seien.  Da  diese  Sander  aaoh  während 
ihrer  Krankheit  die  Sohnle  hesucht  hatten,  so  warf  der  Schreiber 
die  Frage  auf:  Kann  die  Sehüilbehörde  F&lle  Ton  Schwindsucht 
ebenso  gut,  wie  solche  von  Scharlach,  Diphtherie  und  anderen  In- 
iektionski-ankheiten  von  dem  unterrichte  ausschlieÜBen?  Der  Oe^ 
sondheitsrat  erteilte  darauf  folgenden  Bescheid:  Der  Aufent- 
halt in  den  geschlossenen  Schulräumen  und  die  strengen  Anfor- 
derungen der  Schule  machen  die  Genesung  eines  schwindsüchtigen 
Schülers  unmöglich.  Wenn  Tuberkulöse  mit  ihrem  Auswurf  nicht 
sehr  vorsichtig  sind,  und  wenn  die  Ventilation  nicht  derart  ist, 
daDs  sie  alle  schlechte  Luft  aus  dem  Schulraum  abfährt,  so  kann 
der  Aufenthalt  von  Schwindsüchtigen  in  demselben  zu  einer  Gefahr 
für  Leben  und  Gesundheit  der  übrigen  Schüler  werden.  Jeder 
Schüler  und  jede  Person,  welche  notorisch  mit  Lungenschwindsucht 
behaftet  ist,  sollte  daher  von  allen  Öffentlichen  Schulen,  Colleges 
und  anderen  Lehranstalten  ausgeschlossen  werden,  es  sei  denn,  iaSa 
dieselbe  soweit  wieder  hergestellt  ist,  daTs  sie  nicht  mehr  an 
Hosten  oder  Auswurf  leidet.  Als  ein  Mittel,  die  Ausbreitung 
der  Tuberkulose  zu  verhindern,  empfiehlt  der  Gesundheitsrat  die 
Yemichtung  oder  Desinfektion  aller  Sputa  von  Schwindsüch- 
tigen. Die  Yemichtung  kann  leicht  geschehen,  wenn  jeder 
Tuberkulöse  sich  mit  Stücken  von  weichem,  aber  nicht  leicht 
zerreisbarem  Papier  versieht,  das  durch  Paraffin  oder  sonstwie 
wasserdicht  gemacht  worden  ist,  und  in  dieses  hinein  auswirft.  Ein 
jedes  Stück  darf  nur  einmal  benutzt  werden,  indem  seine  Enden 
sofort  so  zusanmiengelegt  werden,  dafs  von  dem  Sputum  nichts 
herausgelangen  kann.  Diese  Stücken  werden  dann  mit  einem  an- 
deren ähnlichen  Papier  umhüllt  und,  sobald  es  irgend  angeht,  ver- 
brannt. 

Schwere  Miflihandlung  eines  Schülers  durch  Beinen 
Lehrer.  Aus  Lemberg  wird  der  „2V.  Fr,  JPr"  unter  dem  17.  Juni 
nutgeteilt:  Vor  einem  Erkenntnissenate  des  hiesigen  Landesgerichtes 
hatte  sich  gestern  der  Volksschullehrer  von  Grzjbowice  Joseph  M. 
wegen  Vergehens  gegen  §  385  des  Strafgesetzbuches  zu  verant- 
worten, weil  er  im  Monat  April  dieses  Jahres  während  der  Unter- 
richtsstunden den  elJQährigen  Schüler  Akdssab  Oleszkiewicz,  erzürnt 
über  nicht  rasche  Auffassung  desselben,  in  übertriebenster  Weise 
mit  einem  Stocke  geschlagen,  dessen  Kopf  an  die  Bankkante  ge- 
stolsen  und  ihn  derart  mifshandelt  hatte,  dafs  der  Knabe  nach 
einigen  Tagen  tmter  grofsen  Schmerzen  verschied.   Die  Gerichtsärzte 
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konstatierten,  dftfis  der  Tod  desselben  infolge  der  erlittenen  Ter- 
letzungen  eingetreten  sei.  Es  worden  siebzehn  Schüler  von  Gizy- 
bowice  als  Zeugen  verhört.  Der  Gerichtshof  erkannte  den  Ange- 
klagten des  ihm  zur  Last  gelegten  Vergehens  schuldig  und  yerorteilte 
ihn  zu  einer  fünfmonatlichen  Arreststrafe. 

Sommeranfenthalt  für  amerikaniBChe  Soholknaben.  Am 
Südufer  des  Asquamsees  in  New  Hampshire  halbwegs  zwischen 
Centre  Harbor  und  Plymouth  ist  nach  den  „Med.  News'*  ein  Feld 
für  Schulknaben  eingerichtet  worden,  welche  einen  Iftngeren  Aufent- 
halt in  freier  Luft  nötig  haben.  Das  hoch  und  trocken  gelegene 
Terrain  bietet  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  benachbarten  Seen 
und  Berge.  Die  hier  vorgenommenen  Übungen  um&ssen  Bootfiüiren, 
Schwimmen,  Ausflüge,  Fufsball,  Lawn  Tennis,  sowie  andere  Sonuner- 
sporte  und  finden  jederzeit  unter  fachmännischer  Aufsicht  statt 
Dabei  werden  die  physischen  Erfordernisse  eines  jeden  Knaben  stu- 
diert, zugleich  zu  dem  Zwecke,  ihn  über  die  richtige  Art  des  At- 
mens,  Gehens,  Laufens,  Springens  und  anderer  körperlicher  Bethftti- 
gungen  während  seiner  kritischen  Entwickelungsperiode  zu  unter- 
richten. Der  Plan  des  Unternehmens  wurde  von  Herrn  Williaji 
T.  Talbot  aus  Boston  entworfen. 

ScholschluDi  wegen  Diphtheritis  in  Korwegen«  In  ein- 
zelnen Landstrichen  von  Norwegen  sind  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
nicht  wenige  Fälle  von  Diphtheritis  vorgekommen.  Man  hat  zum 
Teil  Isolierungsräume  und  Lazarette  errichtet  und  auf  diese  Weise 
die  Krankheit  soweit  eingeschränkt,  dafs  sie  keine  allgememe  Ge- 
fahr geworden  ist.  In  ein  paar  kleineren  Orten,  Stenkjer  und 
Kragerö,  fand  man  es  dennoch  für  nötig,  die  Schulen  zu  fichlielsen. 
Bemerkenswert  ist,  dafs  in  dem  einen  Falle  (Stenkjer)  die  Schliessung 
im  Gegensatz  zu  der  Erklärung  der  lokalen  Gesundheitskomnussion 
erfolgte. 

Ein  Sohülerwettkampf  in  Wien.^  Aus  Wien  wird  vom 
1.  Juli  berichtet:  Auf  dem  Eislaufplatze  fand  heute  abend  der  von 
den  Schülern  des  akademischen  und  des  Franz- Josephs- Gymnasiums 
veranstaltete  Wettkampf  in  turnerischen  Übungen  statt,  dem  die 
Direktoren  und  zahlreiche  Professoren  beider  Gymnasien,  sowie 
viele  hundert  Personen,  zumeist  Eltern  der  an  dem  Spiele  beteiligten 
Knaben,  als  Zuschauer  beiwohnten.  Die  , Akademiker*  erschienen 
unter  der  Führung  des  Professors  Dr.  Sikqkb  in  blauweiTsen,  die 
,  Francisco- Josephiner**  unter  Führung  des  Universitfitstumlehreis 
Jaro  Pawel*  in  rotweifsen  Jacken.     Vorerst  wurde    klassenweise 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1890,  Nr.  12,  S.  746—748.      D.  Red. 
*  Unser  Mitarbeiter.     D.  Bed. 
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Hochspringen   vorgenommen;    die    beste   Leistung    hierbei    betrug 
170  Centimeter.     Bei    dem    hierauf   ansgeföhrten  Wettlaufen  über 
die  Länge  des  Eislanfplatzes  errangen  die  «Blau-Weifsen*  nnd  die 
«Bot-Weifsen*   je   drei   Siege.     Die  Sieger  erhielten   einen  kleinen 
£ichenkranz  mit  weifser   Schleife   als  Preis.     Nonmehr  wurde   ein 
weiter  Platz  abgesteckt,  und  auf  einem  mit  Sand  bestreuten  Boden 
begann  der  Ringkampf.     Nachdem  sich  in  dieser  Übung  die  Schüler 
Weiss  vom  Akademischen  und  Kr  äfft    vom    Franz-Josephs-Gym- 
nasimn  als  die  kräftigsten  und  gewandtesten  Binger  gezeigt  hatten, 
stellten  sich  beide  zum  Entscheidungskampfe.     Nach  kurzem  Ringen 
streckte  Weiss  seinen  Gegner  in  den  Sand.    Heller  Jubel  erhob  sich 
unter  seinen  Genossen,  und  die  , Akademischen*  hoben  den  Sieger  auf 
die  Schaltern  und  trugen  ihn  im  Triumphe  umher.     Die  , Francisco- 
Josephiner*,  unzufrieden  mit  dem  Ausgange  des  Kampfes,  verlangten 
stürmisch  die  Wiederholung  desselben.     Als  diese  jedoch  verweigert 
wurde,    hoben    auch    sie   ihren  Kameraden   auf  die   Schultern  und 
brachen    in    lebhafte  Hochrufe    auf   denselben   aus.     Erst  nach  ge- 
raumer Zeit   legte    sich    die   Aufregung,    und   konnte    sodann    das 
Cricketspiel  vorgenommen  werden.     Nach  halbstündiger  Dauer  ver- 
kündete üniversitätstumlehrer  Pawel,  dafs  die  , Akademiker*  den 
Sieg  errungen  hätten.     Der  Siegespreis,    die  Laokoongruppe,    geht 
jedoch    erst   in  den  Besitz  des  siegenden  Gymnasiums  über,    wenn 
dasselbe   in   den   zwei  nächstfolgenden  Jahren  den   Sieg  behauptet. 
In  Scharen  zogen  die  Gymnasiasten  unter  Hochrufen  auf  die  Sieger 
und  auf  ihre  Lehrer  vom  Eislaufplatze  ab. 

HaxMjfertigkeitBiinterrioht  in  LaiiBanne.  Dem  uns  freund- 
lichst übersandten  jüngsten  Geschäftsbericht  der  Municipalität  von 
Lausanne  entnehmen  wir,  dafs  Herr  L.  H.  Crughon  aus  Vers- 
chez-les  Blanc  der  Schulkommission  anbot,  den  Schülern  der 
obersten  Klassen  während  des  Winters  unentgeltlichen  Hand- 
arbeitsunterricht in  der  Tischlerei  zu  erteilen.  Die  Munici- 
palität nahm  dieses  Anerbieten  des  Herrn  Gbuchon  mit 
Dank  an,  indem  sie  ihm  ein  ünterrichtslokal,  das  nötige  Holz 
und  aufserdem  300  Franken  für  die  Anschaffung  verschiedener 
Werkzeuge  überliefs.  So  konnte  der  Kursus  am  1.  Dezember  v.  J. 
seinen  Anfang  nehmen.  Derselbe  wurde  von  12  Schülern  besucht, 
welche  jeden  Sonnabend  3  Stunden  lang  tischlerten.  Die  Leitung 
des  Unterrichts  lag  in  den  Händen  des  Herrn  Gbüchon,  während 
der  Lehrer  Platel  demselben  zur  Seite  stand.  Der  Kursus  hat 
bereits  den  Erfolg  gehabt,  dafs  die  Schulkommission  den  Hand- 
fertigkeitstmterricht  in  den  Knabenvolksschulen  einzurichten  ge- 
denkt 

88* 
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Ear  Biiillihnais  des  TumeB»  in  die  öfiiBiitliclMii  8di«lAii 
▼en  8L  laCfOiM  hat  der  St.  Louis  Tnmbezirk  ein  Komitee  ein- 
gesetrt.  Wio  die  „St  Louis  Trib,^  mitteilt,  ist  in  dem  bezog- 
lieheD  Plan  yorgesehen,  dals  die  Stadt  in  Distrikte  geteilt  wird  und 
ia  jedem  dieser  Distrikte  einer  der  in  den  Turnvereinen  von 
St  Louis  th&tägen  Tomlefarer  die  Leitung  des  Tomonterrichts  in 
der  Weise  übeminunt,  dals  er  die  betreffenden  Lehrer  nnd 
Lehrerinnen  der  öffentlichen  Schalen  in  der  Erteilung  des  Torn- 
imteirichtes  unterweist  nnd  den  Unterricht  überwacht.  Es  soll  t&glicb 
Tormittags  nnd  nachmittags  je  eine  viertel  Stande  auf  Freiübungen 
verwandt  nnd  vorl&afig  von  dem  Tomen  ui  Geräten  Abstand  ge- 
nommen werden,  damit  die  Einfnhmng  des  Turnunterrichts  in  die 
Schulen  so  wenig  wie  mögUch  Kosten  verursache.  Der  Plan  wird 
vorher  noch  einer  Yersammlung  sämtlicher  Sprecher  und  Tomlehrer 
der  Vereine  von  St  Lovis  zur  Begutachtung  unterbreitet  und  dann 
dem  Lehrplanausschufs  des  Schnhrates  in  dessen  nächster  Sitzung 
vorgelegt  werden.  In  dieser  Sitzung  wird  der  AusschuTs  auefa 
nündiiche  Grunde  für  die  Einffihmng  des  Turnunterrichts  anhören, 
und  werden  zu  diesem  Zwecke  verschiedene  Turner  der  Sitzong 
des  AuBgchusses  beiwohnen.  Yor  einiger  Zeit  £wd  die  vore^ 
wähnte  Versammlung  der  Sinrecher  und  Turnlehrer  der  Toni- 
vweine  statt.  Nach  einer  eingehenden  Besprechung,  welche 
durch  den  von  Turnlehrer  WimcH  überreichten  Bericht  veranlalkt 
wurde,  kam  die  Versammlung  überein,  dem  Lehrerkomitee  des 
Schulrates  folgendes  zu  empfehlen:  Die  sieben  Turnlehrer  von 
Si  Louis  erbieten  sich,  in  sieben  Schulen  der  Stadt  den  Tora- 
Unterricht  nach  deutsdieK  Muster  einzuföhren  und  zu  leiten.  Die 
Unkosteoi  bestreitet  die  Tumerschaft,  so  dals  dem  Schulrat  mit  dem 
deutschen  Turnen  ein  förmliches  Geschenk  gemacht  wird.  Auf  die 
Übungen  sollen  womöglidi  15  Minuten  vormittags  und  15  Minutea 
nachmittags  verwandt  werden,  und  dieser  Plan  soll  nur  für  den 
Best  des  jetzigen  Schuljahres  geken,  so  dafs  mit  dem  Beginne  des 
nächsten  die  Forderungen  unter  Hinweis  auf  die  erzielten  Resultate 
höher  gestellt  werden  k(nmen. 

Outaohten  des  k.  k.  obeirstein  Banltfttsratea»   betreffend  die 
Bliurichtung  der  SohulMuser  und  die  Oesundheitspflege  in 

den  Schulen« 

(Fortsetzung.) 

%  22.  £ine  gute  Versorgung  mit  Wasser  ist  dringendes  Be- 
dürfois  für  ein  Schulhaus,  teils  für  mancherlei  Zwecke  der  Sehule 
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selbst,  ieib  gegen  Feuersgefahr.  In  letasterer  Hinsicht  empfiehlt  sich 
auch  die  Anschaffong  einiger  Fenereimer  und  von  Hand-  und  Trag- 
spritsen,  wo  keine  Wasserleitung  vorhanden  ist,  die  Anfstellmig  ge- 
ftUter,  mit  Deckel  versehener  Wasserkafen  an  passenden  Orten. 

Das  znr  Wasserversorgong  des  Schnlhanses  bestimmte  Wasser 
ist  einer  ehemischen  imd  bakteriologischen  üntersachnng  zn  tmter- 
werfen. 

Bei  der  Anlage  von  Bronnen  ist  die  Nahe  von  Abort-  oder 
Dangergmben  zn  verm^den,  wobei  atu^  Gefiffle  und  Bichtmig  des 
Gnmdwasserstromes  zu  berflcksichtigen  ist. 

Bei  gemauerten  Bronnen  ist  der  Brnnnenschacht  bis  zum 
Qmndwasserspiegel  hinab  wasserd&sht  herzustellen  und  mindestens 
30  cm  hoch  über  die  umgebende  ErdoberflKdie  zu  erhöhen.  Er 
nnxls  vOlüg  wasserdicht  eingedeckt  werden. 

Sehr  empfehlenswert  sind  die  sogenannten  abessinischen  Bohren» 
bniBnen. 

Jede  Yerunreinigong  der  Umgebung  des  Brunnens  nrafs  ver- 
hindert und  für  den  Ablauf  des  Wassers  durch  besondere  Rinnsale 
gesorgt  werden. 

Ein  gat  konstmierter  Blitzableiter  sollte  ebenfidls  aaf  keinem 
Schulhanse  fehlen;  seine  Leitongsfthigkeit  ist  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
unbersuchen. 

§  23.  Zur  Ermöglichung  angemessener  körperlicher  Erholung 
und  Übung  der  Schüler  ist  ein  offener  und  ein  gedeckter  Turnplatz 
einzurichten. 

Kleinere  Gemeinden  können  dnrch  den  Bezirksschulrat  von  der 
Herstellung  eines  gedeckten  Turnplatzes  entbunden  werden. 

Der  offene  Turnplatz  ist  so  anzulegen,  dafs  er  vom  Sdiulhaose 
ans  übersehen  werden  kann;  er  soll  fär  jeden  Schüler  der  Anstalt, 
beziehungsweise  der  den  Turnplatz  jeweilig  benutzenden  Schülerab- 
teilung  einen  Baum  von  2 — 4  m*  gewiihren  und  ist,  damit  der 
Boden  nach  dem  Begen  rasch  abtrockne,  mit  Geftll  anzulegen  und 
nach  Bedür&is  mit  Eies  oder  besser  mit  Lohe  zu  überschütten. 

Man  umgibt  den  offenen  Turnplatz  mit  einem  Zaune  oder 
eimer  Hecke,  bepflanzt  die  Grenze  desselben  mit  schattengebenden 
B&nmen  und  rüstet  ihn  noch  mit  einigen  feststehenden  B&nken  xmd 
den  asnr  Erreichung  des  in  der  Schul-  und  ünterrichtsordnung  mor 
gegebenen  Lehrzieles  erforderlichen  Turngeräten  aus^ 

Der  bedeckte  Turnplatz  soll  eine  GrundflAche  von  1 — 2  m^ 
för  jeden  Schüler  haben,  mindestens  4,4  m  hoch  und  an  den  WSn- 
den  bis  auf  etwa  1,6  m  vom  Boden  herauf  getäfelt  sein  und  eben- 
falls Vorrichtungen  zum  Turnen  enthalten. 
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Besondere  Soigfidt  ist  anf  die  Dielnng  des  FoflBbodeiis  m. 
Terwenden,  der  eben,  dicht  und  waschbar  hergestellt  werden  molk. 

Die  Heizung  rnnis  die  Erhaltung  einer  gleichmäfsigen  Tempe- 
ratur Ton  mindestens  10®  B.  ermöglichen.  Die  Öfen  sind  daher  zq 
ummanteÜL 

Der  TomplatE  ist  womöglich  in  unmittelbare  Verbindung  mit 
dem  Schulhause  zu  bringen. 

§  24.  Bezüglich  der  allgemeinen  baulichen  Konstruktion  der 
Schulgeb&ude  und  der  Ausführung  der  einzelnen  baulichen  Arbeiten 
sind  die  allgemeinen  und  speciellen  bestehenden  baupolizeilichen 
Yorschriften  einzuhalten. 

Vor  Beginn  des  Schulhausbaues,  respektive  yor  Ausfohrong 
TOn  Zu-  und  umbauten  sind  die  Bauplftne  dem  1.  f.  Bezirksante 
YOizulegen  und  von  diesem  in  hygienischer  Beziehimg  zu  begnt- 
achten. 

Ffir  die  den  vorstehenden  Vorschriften  entsprechende  banliehe 
Unterhaltung  der  Schulgeb&ude  ist  forti^lhrend  die  genaueste  Sorge 
zu  tragen. 

§  25.  In  jedem  SchuMmmer  ist  ein  Thermometer  1,2 — 1|6  m 
über  dem  Boden  aufzuh&ngen,  und  zwar  an  einer  Stelle,  deren 
Temperatur  als  die  mittlere  des  Zimmers  anzunehmen  ist. 

Die  Temperatur  soll  während  der  ganzen  Schulzeit  in  ge- 
nannter Höhe  der  Regel  nach  16^  B.  nicht  übersteigen,  eher  we- 
niger als  mehr,  aber  nicht  unter  13^  R.  betragen. 

Bei  einer  Temperatur  im  Schulzimmer  unter  13^  B.  mulüs  ohne 
Bücksicht  auf  die  Jahreszeit  geheizt  werden. 

An  den  dem  geheizten  Ofen  zunächstliegenden  Sitzplätzen  darf 
der  Thermometerstand  jene  mittlere  Temperatur  nur  um  wenige 
Orade  übersteigen. 

Der  Lehrer  soll  alsbald  für  Abhilfe  sorgen,  wenn  die  Schüler 
sich  über  zu  starke  Hitze  oder  Kälte  beklagen. 

§  26.  Auf  den  richtigen  (rebrauch  der  in  den  §§14  und  15 
besprochenen  Lüftongsvorrichtungen  hat  der  Lehrer  ein  besonderes 
Augenmerk  zu  richten. 

Die  Lüftung  mittelst  ö&en  der  Fenster  und  Thüren  innis, 
und  zwar  auch  im  Winter  sowohl  in  den  Zwischenpausen  als  nscb 
dem  Schlüsse  der  Schulstunden  vorgenommen  werden.  In  den 
Zwischenpausen  haben  daher  die  Schüler  das  Schulzimmer  zu  yer- 
lassen,  damit  sie  nicht  durch  Zugluft  geschädigt  werden.  Zu  ihrem 
Aufenthalte  während  dieser  Zeit  dienen  die  im  §  23  en^Üinten 
Bäumlichkeiten,  nötigenfalls  auch  die  Gänge,  die  während  der  Unter- 
richtszeit zu  lüften  sind. 

Während  des  Unterrichtes  erfolgt  in  der  Mchtheizzeit  die  Lnf- 


597 

taug  mit  Hilfe  der  Klappflügel  der  Fenster  und  bei  der  in  den 
§§14  und  15  beschriebenen  Anlage  durch  ö&en  der  unter  der 
Zimmerdecke  befindlichen  Klappe  zum  Dachkanale  und  der  am 
FoTsboden  befindlichen  OegenÖffnnngen  in  der  Anfsenwand. 

Während  der  Heizzeit  erfolgt  die  Lnftznfiihr  bei  der  erwähnten 
Anlage  durch  den  zum  Ofenmantel  führenden  Kanal,  die  Lufbabfuhr 
durch  die  am  Fulsboden  befindliche  Öfi&iung  des  Dachkanales. 
Während  dieser  Zeit  müssen  die  Sommerventilationsöfi&iungen  in  der 
Aofsenwand,  sowie  die  obere  Klappe  des  Dachkanales  und  die  Klappe 
im  Mantel  sorgfältig  geschlossen  gehalten  werden.  Während  des 
Anheizens  des  Schulzimmers  sind  sämtliche  Lüftungsöffiiungen  zu 
Bchliefsen,  dagegen  die  die  Verbindung  zwischen  Mantelratmi  und 
Zimmer  yermittelnde  Klappe  zu  Öfi&ien. 

Je  nach  Aufsentemperatur  und  Windbewegung  ist  der  Luftzu- 
tritt durch  entsprechende  Klappenstellung  zu  regeln. 

(Fortsetzung  in  No.  10.) 

Schulgesundheltsregeln,  aufgestellt  yon  der  Königliohen 

Begierung  zu  Bromberg. 

A.  Beinlichkeit. 

1.  Die  Kinder  müssen  sich  an  Körper  und  Kleidung  rein  halten 
und  dürfen  nur  gewaschen  und  gekämmt  in  die  Schule 
kommen. 

2.  Im  Vorflur  oder  vor  dem  Hause  ist  ein  FuTskratzeisen  anzu- 
bringen, an  welchem  die  Kinder  ihre  Fufsbekleidung  zu 
reinigen  haben. 

3.  Das  Schulzimmer  ist  nach  Schlufs  des  Nachmittagsunterrichtes 
womöglich  täglich  auszukehren.  Fenster  und  sämtliche  Uten- 
silien sind  nach  der  Auskehrung  abzustäuben. 

4.  Die  Fufsböden,  Fenster,  Thüren  und  Bänke  sind  zweimal 
monatlich  zu  scheuem  bezw.  feucht  abzuwischen. 

5.  Die  Wände  des  Schulzimmers  sind  jährlich  einmal  mit  einem 
mattgrauen  Anstrich  zu  versehen. 

6.  Die  Umgebung  des  Schulhauses  ist  möglichst  rein  zu  halten; 
stinkende  Ablagerungen  in  der  Nähe  der  Fenster  sind  nicht 
zu  dulden. 

7.  Die  Sitze  sowie  die  Fufsböden  der  Aborte  dürfen  nicht  ver- 
unreinigt werden;  wöchentlich  einmal  sind  dieselben  zu  scheuem. 

B.  Luft. 

1.  Die  Luft  des  Schulzimmers  mufs  rein  und  staubfrei  erhalten 
werden. 
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2.  In  den  Zwiachenpaiaw  haben  die  Kinder,  fiJb  et  die  Wittenng 
enngermaben  gestattet,  das  Sdinlnininer  m  Terlassen. 

8.  Die  Klasse  ist  in  den  Zwischenpansen  sofort  nack  Entfening 
der  Kinder  mOgliehst  dnreh  gleicliaeitiges  ötbusk  der  Thnr  md 
der  mit  Stormhaken  xa  Teneheoden  Fenster  zu  lüften;  des- 
gleichen nach  8chla(s  des  Unterrichts. 

4.  Die  Zeitdauer  der  Lüftung  richtet  sich  nach  den  Zwischa* 
pausen:  bei  ungünstiger  Witterung  können  im  l^^ter  2—4 
Minuten,  im  Sommer  5 — 10  Minnten  genügen. 

Während  der  Sommermonate  sind  die  Ofianthüren  geOfhet  n 
halten. 

b.  Bei  geeigneter  Witterang  sind  die  oberen  Fenster  auch  «tih 
rend  des  Unterrichts  offen  zu  halten. 

6.  Schadhafte  FoIsbOden  nnd  Seitenwftnde  enengen  Stanb  and 
sind  gesondheitssch&dlich«  Für  baldige  Ansbesserang  ist  durch 
Anzeige  beim  Schnlvorstand  Sorge  zn  tragen. 

7.  Die  Zimmerlnft  muTs  in  der  kalten  Jahreszeit  bei  Beginn  d« 
Unterrichtes  mindestens  10®  B.  haben.  Zar  Kontrolle  ist 
ein  Thermometer  im  Zimmer  awfanhftngen. 

8.  Eine  Temperatur  über  15  ®  B.  ist  schädlich  und  eyentaell  in 
den  Zwischenpausen  durch  Offiien  von  Fenster  und  Thür  ent- 
sprechend  herabzusetzen. 

9.  Die  Ofen  dürfen  zwischen  den  Kacheln  keine  offenen  Fugen 
haben.     Ofenklappen  sind  nicht  zu  dulden. 

C.  Licht 

1.  Doppellicht  Yon  zwei  gegenüber  liegenden  Seiten,  YorderHcht^ 
sowie  grelles  zurückgeworfenes  Licht  sind  schädlich  und  mög- 
lichst zu  vermeiden. 

2.  Die  Bänke  sind  so  zu  stellen,  dafs  die  Kinder  das  Licht  yoo 
links  oder  von  links  und  hinten  erhalten. 

8.  Direktes  Sonnenlicht  ist  durch  mattgraue  Vorhänge  abza- 
dämpfen. 

D.  Körperhaltung. 

1.  Es  ist  auf  möglichst  gerade  Körperhaltung  zu  achten. 

2.  Die  Kinder  sind  unter  thunliohster  Berücksichtigung  ihrer 
Oröfse  zu  setzen. 

Es  ist  darauf  hinzuwirken,  dafs 
8.  die  Füfse  beim  Sitzen  mit  der  ganzen  Fläche  den  Erdboden 

berühren; 
4.  die  Unteranne  der   gerade   sitzenden  Kinder  bequem  auf  die 

Tischplatte  gelegt  werden  können.     Die  Höhe  der  Schoitzsche 
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mulB  beim  aufrechten  Sitzen  mit  der  Herzgrube  (oberen 
Magengegend)  des  Körpers  abschneiden. 
5.  Zn  vermeiden  sind:  schiefes  Sitzen  mit  quer  gedrehtem  Bmnpf^ 
Sitzen  mit  nngleichem  Stande  der  Schtdtem,  Sitzen  mit  ange- 
drückter Brost,  mit  vorhängendem  Kopf  nnd  vorgebogenem 
Oberleibe. 

£.  Ansteckende  Krankheiten. 

1.  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  oder  mit  dem  Verdachte 
solcher  sind  ans  der  Schule  zu  entfernen,  nnd  ist  der  Ver- 
kehr mit  kranken  Kindern  anch  anfserhalb  der  Schnle  mög- 
lichst zu  verhindern. 

2.  Die  Vorschriften  über  Beinlichkeit  und  Lüftnng  sind  während 
des  Herrschens  von  ansteckenden  Krankheiten  mit  ganz  be- 
scmderer  Strenge  zor  Ansfohmng  zu  bringen. 

3.  Im  übrigen  sind  die  im  amtliche  Schnlblatt  Nr.  16  abge- 
dmckten  Anordnungen  des  Ministerialerlasses  vom  14.  Juli  1884 
und  die  Ausführung  etwaiger  besonderer  Mafsnahmen  der 
Scmitfttspolizeibehörde  gegebenen  Falls  zu  beobachten. 

Schlufsbestimmung. 

Die  Schulau&ichtsbehörden  sind  gehalten,  die  vorstehenden  Oe- 
sondheitsregeln  zur  Durchführung  zu  bringen  und  ihre  Beachtung 
streng  zu  überwachen. 

Bromberg,  den  28.  Juli  1890. 

Königliche  Regierung, 
Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen. 

Verfügung  des  GrolliherBoglioh  Meoklenburgisohen 
MlniBteriums,  Sohulgesundheitspflege  betrefDond. 

Die  Kreisphysiker  werden  hierdurch  auf  Grund  des  Ab- 
satzes 3,  §  8,  Kap.  n  der  Medizinalordnung  angefordert,  gelegentlich 
ihrer  Dienstreisen  thunlichst  die  Ortsschulen  im  Domanium  an  Ort 
und  Stelle,  auch  w&hrend  des  Unterrichts,  in  Bezug  auf  die  nach 
den  Verhältnissen  berechtigten  Ansprüche  der  Schulhygiene  einer 
Besichtigung  zu  unterziehen,  dem  am  Ort  wohnhaften  Pastor  xmd 
SchulvoTsteher,  insoweit  dies  ohne  wesentliche  Verzögerung  ge- 
schehen kann,  hierbei  seine  Teilnahme  anheimzugeben  und,  fEklls  die 
Besiehtignng  erhebliche  Mftngel  in  betreff  der  Schulgesundheits- 
pflege ergibt,  ob  es  die  Schule  oder  die  Schulkinder  angeht,  nach 
Bedürfiofi  dieserhalb  mit  dem  zuständigen  Orofsherzoglichen  Amt 
in  Verbindung  zu  treten. 
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Die  Grofsherzoglichen  Ämter  sind  mit  entsprechender  InstmktioB 
versehen. 

Schwerin,  den  11.  Mai  1891. 

Grofsherzoglich  Mecklenbnrgsches  Ministerium, 
Abteünng  für  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten. 

(gez.)    VON    BüCHKA. 


yerfonalien« 

Herr  üniversittttstamlehrer  Jaso  Pawel  in  Wien  hat  sich  zur 
Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  bereit  erklart. 

Die  Berliner  Stadtverordnetenversammlung  beschloß,  ftnläfslich 
des  bevorstehenden  70.  Geburtstages  von  Oeheimrat  Yibghow  dessen 
Bildnis  im  Magistratssaale  anbringen  zu  lassen  und  ihm  das  Ehren- 
bürgerrecht zu  verleihen. 

unserem  gesch&tzten  Mitarbeiter,  Herrn  Gymnasialdirektor  und 
0.  Professor  an  der  Universität  Giefsen  Geheimen  Oberscbulrat 
Dr.  ScHTLiiEB,  ist  der  Kronenorden  HI.  Klasse  verliehen  worden. 

Denselben  Orden  erhielt  der  Gymnasialdirektor  und  o.  Ho- 
norarprofessor in  der  philosophischen  Fakult&t  zu  Heidelberg 
Dr.  Uhlio,  welcher  wie  Geheimrat  ScHiLLifiB  an  der  Reformkon- 
ferenz  in  Berlin  teilnahm. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Lbo  Bubgebstein 
in  Wien,  war  durch  die  Wahl  zum  Honorary  foreign  Oounciller 
des  internationalen  Kongresses  for  Hygiene  und  Demographie  in 
London  ausgezeichnet 

Der  Geheime  Medizinalrat  Professor  Dr.  Bobebt  Koch  ist  zom 
Direktor  des  Instituts  für  Infektionskrankheiten  und  zum  a 
Honorarprofessor  an  der  Universität  Berlin   ernannt  worden. 

Als  Nachfolger  desselben  in  der  Professur  for  Hygiene  wurde 
Professor  Rubneb  aus  Marburg  a.  L.  berufen. 

Für  die  Lehrkanzel  der  gerichtlichen  Medizin,  welche  durch 
den  Rücktritt  des  Regierungsrates  Professor  Dr.  Ritteb  von  Maschxa 
an  der  deutschen  Universität  in  Prag  zur  Erledigung  konunt,  ist 
von  dem  Professorenkollegium  neben  Dr.  Paltaue  in  Wien  unser 
verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Kbatteb  in  Innsbruck, 
vorgeschlagen  worden. 

Dr.  Caillbttb,  Medizinalschulinspektor  in  Paris,  hat  wegen 
Übernahme  eines  anderen  Amtes  seine  Stellung  aufgegeben. 

Dr.  Bebthelot  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Bbkmoxd 
zum  Arzt  des  Lyceums  Condorcet  ernannt. 
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Der  Stadtrat  von  Paris  hat  dem  Komitee  zur  Errichtung  eines 
Denkmals  för  den  Gesundheitsingenieur  DuBAin>-OLATE  einen  Bei- 
trag von  2000  Franken  übersandt. 


£xtttxatnx. 


Besprechungen. 

Dr.  H.  ScHMiDT-BiMPLEB,  Geh.  Medizinalrat  und  ordentlicher  Pro- 
fessor der  Augenheilkunde  an  der  Universität  Göttingen.     Die 
SohulkuTzsiolitigkeit  und  ihre  Bekämpfung.    Bearbeitet  auf 
Grund  von  Schuluntersuchungen,  die  im  Auftrage  des  KönigL 
preufsischen  Ministeriums  för  geistliche,  Unterrichts-   und  Me- 
dizinalangelegenheiten    angestellt     wurden.        Leipzig,     1890. 
Wühelm  Engelmann  (115  S.    Gr.  8^,     M.  3). 
Bekanntlich   hat   gerade    die  Frage  nach  der  Entstehung  der 
Myopie  zu  den  aller  weitgehendsten  Forderungen  einzelner  Forscher 
an  Schule  und  Unterricht  geführt  Indem  man  die  Gefahren  der  Myopie 
in  maüsloser  Weise  übertrieb  und  fast  ausschliefslich  in  der  Ein- 
hchtnng  des  modernen  Unterrichts wesens  die  Gründe  für  die  Entwicke- 
lung  derselben  suchte,  hat  man  die  eingreifendsten  Veränderungen  un- 
serer Schuleinrichtungen  gefordert.    Gegen  diese  übertriebenen  Forde- 
rungen hat  sich  nun  schon  seit  einigen  Jahren  eine,  wie  wir  einräumen 
müssen,  sehr  wohlthätige  Reaktion  geltend  gemacht.  Man  hat  von  geg- 
nerischer Seite  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daTs  die  Schule  keines- 
wegs in  der  Weise  far  die  Entstehung  der  Myopie  verantwortlich 
gemacht  werden  dürfe,    wie    dies  von  einzelnen  Untersuchern   ge- 
schehen ist.     Auch  hat   man    die  Gefahren,    welche  man  aus  der 
Myopie  for  das  Auge  ableiten  wollte,  als  übertriebene  nachgewiesen, 
und  so  ist  man  denn  —  und  das  ist  eine  hochwichtige  Errungen- 
schaft —  zu  der  Ansicht  durchgedrungen,  dafs  Myopie  und  Myopie 
prognostisch  zwei  recht  verschiedene  Dinge  sind  oder   mit  anderen 
Worten,  dass  es  genetisch  und  prognostisch  verschiedene  Formen  von 
Myopie  gibt,   eine  Form,   welche  eine  Erkrankung  des  Auges  dar- 
stellt,   und    eine    Form,    welche  von    dem  Auge   auf  Grund  seiner 
Thätigkeit    erworben   wird,    die    sogenannte   Arbeitsmyopie.      Mit 
dieser  Ansicht  ist  natürlich  auch  die  Behauptung,  , jedes  kurzsich- 
tige Auge  sei  ein  krankes  Auge^,  glücklich  beseitigt  worden.     Man 
hat  die  Bedeutung  der  Arbeitsmyopie  jetzt  richtig  zu  schätzen  ge- 
lernt, und  wenn  jene  Autoren  vielleicht  auch  zu  weit  gegangen  sein 
dürften,  welche  in  derselben  eine  völlig  unschuldige  Erscheinung 
sehen    wollen,    so   gilt    doch  jene    Vorstellung   glücklicher   Weise 
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nicht  mehr,  welche  die  Arbeitsmyopie  zu  einer  schweren  Er- 
krankung des  Auges  zu  machen  eifrig  bemüht  war.  Crerade  in  der 
neuem  Zeit  sind  höchst  wichtige  Arbeiten  —  wir  nennen  die  TOn 
y.  Hippel  und  Stilling  —  erschienen,  welche  den  Nachweis  ge- 
führt haben,  dafs  die  Myopie  nicht  jenes  nationale  Unglück  sd, 
als  welches  sie  die  früheren  Untersucher  wiederholt  hingestellt  habeiu 

Eine  vortreffliche,  die  vielfach  sich  bekämpfenden  Ansichten 
klärende  und  berichtigende  Arbeit  ist  die  von  Schmidt-RihpiiBb. 
Dieser  Antor  nimmt  eine  vermittelnde  Stellung  in  dem  Kampf  mn 
die  Myopie  insofern  ein,  als  er  die  Ansicht,  die  Arbeitsmyopie  m 
nur  eine  unschuldige  Anpassungserscheinung  zwar  bekämpft,  aber 
die  aus  der  Arbeitsmyopie  erwachsenden  Gefahren  doch  in  einem 
erheblich  günstigeren  Lichte  darstellt,  als  dies  früher  geschah. 
ScHMiDT-BiicpLBB  glaubt  durch  seine  Untersuchungen  den  Nachweis 
führen  zu  können,  dafs  die  Schule  die  Entstehung  der  Myopie 
fordere  —  wir  hätten  es  lieber  gesehen,  wenn  er  ein  gröfseres 
Gewicht  auf  die  Myopie  erzeugenden  Einflüsse  des  Elternhauses  ge- 
legt hätte,  als  er  gethan  hat  —  und  dafs  mit  der  Zahl  der  Schul- 
jahre die  Myopie  quantitativ  xmd  qualitativ  wächst  und  die  Seh- 
schärfe abnimmt.  Allerdings  ist  der  letzte  Punkt,  die  Abnahme 
der  Sehschärfe,  von  anderen  Autoren,  so  besonders  von  ▼.  Hippsl,  nicht 
gefanden  worden,  allein  ScHMtDr-BiMPUEB  sagt  ganz  richtig,  dafe  damit 
noch  nicht  sein  positiver  Befand  entkräftet  seL  Die  Art  und  Weise 
der  Untersuchung  haben  nach  unseres  Autors  Ansicht  einen  weitgehen- 
den Einflufs  auf  das  Resultat  derselben,  und  dürfe  man  deshalb  keines- 
wegs die  Befunde  der  verschiedenen  Autoren  ohne  weiteres  mit 
einander  vergleichen  und  die  Bedeutung  der  einen  an  den  anderen 
prüfen.  Nur  gleichartige  Untersuchungen  vertragen  einen  Vergleich. 
Die  Thatsache  der  Abnahme  der  Sehschärfe  bei  steigender  &it- 
wickelung  der  Myopie  in  den  höheren  Klassen  genügt  allein  schon, 
um  den  Nachweis  zu  fahren,  dafs  die  Arbeitsmyopie  nicht  eine 
Sache  sei,  die  man  ohne  jede  Beachtung  laufen  lassen  k^kme,  vielmehr 
nötigt  dieser  Befund  des  Ver&ssers  dazu,  die  Entwi(^elnng  der 
Kurzsichtigkeit  zu  bekämpfen. 

Sghxtdt-Rdiplbb  glaubt  der  Entstehung  der  Myopie  dnreh 
folgende  Mafsregeln  wirksam  entgegentreten  zu  können:  1.  Die  Lehrer 
sollen  sich  eine  gewisse  Kenntnis  der  Schulhygiene  erwerben.  2.  fin 
Arzt  (Schularzt)  hat  Schule  und  Schüler  in  hygienischer  Hinsicht 
zu  beaufsichtig^i.  Gerade  diesen  Vorschlag  scheint  unser  Autor 
aber  in  einer  sehr  milden  Form  aufgefafst  zu  wünschen;  wenigstens 
vermissen  wir  mit  Befriedigung  die  drakonischen  Gewalten,  mit 
welchen  Cohn  den  Schularzt  ausgestattet  wissen  wollte.  Aber  aneii 
in  der  milden  Form  Sghmidt-Bimplebs  hat  das  Insütut  des  Sdinl- 
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arztes  seine  grofsen  Bedenken,  und  ich  möchte  in  dieser  Fri^e  doch 
mehr  den  Standponkt  y.  Hifpkls  teilen,  der  in  seiner  aasgezeich- 
neten Arbeit  die  geringe  Bedeutong  der  Schulaxzt&age  för  mich 
überzeugend  nacdigewiesen  hat  8.  Den  Eltern  ist  eine  gedruckte  Be- 
lehrong  über  gesundheitegem&fsen  Sitz  und  richtige  Haltung  der  Kinder 
beim  Arbeiten,  über  Subsellien  und  Beleuchhmg  zu  geben.  Diesen 
Vorschlag  Sghhidt-Bimflbbs  halten  wir  für  sehr  beachtenswert,  da 
er  die  Bekämpfang  der  Myopie  da  hauptsächlich  versucht,  wo  dieser 
Kampf  am  aussichtsvollsten  ist,  nämlich  im  Eltemhause.  Denn  es 
ist  unsere  feste  Überzeugung,  dals  man  der  Myopie  nun  und 
mnunermehr  erfolgreich  nur  durch  Reformation  der  Schule  und  des 
Schulunterrichtes  entgegentreten  kann,  sondern  dafs  dieselbe  im  El- 
temhause am  besten  bekämpft  wird.  4.  Einschränkung  der  Schul- 
stunden durch  Freigeben  der  Nachmittage.  6.  Yerringerong  der 
häuslichen  Arbeiten,  besonders  der  schriftlichen. 

Auf  die  Fülle  des  Materials,  welche  das  aasgezeichnete  Werk 
Sghmidt-Bimplebs  in  den  einzelnen  Kapiteln  birgt,  können  wir  nicht 
nidier  eingehen.  Die  Arbeit  zeigt  deutlich,  wie  ihr  Verfasser  be- 
müht ^ar,  vorurteilslos  die  Ergebnisse  einer  sorgsamen  Untersuchung 
darzustellen. 

Professor  der  Augenheilkunde  Dr.  med.  Magnus  in  BreaLau. 

Dr.  Hexneich  Schuschny,  Schularzt  und  Professor  der  Hygiene  ia 
Budapest  Sohulhygieniaohe  Bestrebmigen  in  Ungarn. 
Vortrag,  gehalten  in  der  hygienischen  Sektion  des  X.  inter- 
nationalen Berliner  medizinisdiien  Kongresses.  Separatabdr.  a.  d. 
.Wien.  med.  Wochenschr.«,  No.  40—42.  Wien,  1890.  Mo- 
ritz Perles  (11  S.  S% 

Der  Fortschritt,  welchen  Ungarn  auf  dem  Gebiete  der  Schul* 
gesundheitspflege  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  gemacht  hat,  ist 
ein  80  bedeutender,  dafs  er  weit  über  die  Grenzen  jenes  Liandes 
bekannt  wurde  und  bei  den  Fachmännern  allgemeine  Anerkennung 
fiuid.  Es  ist  daher  dankenswert^  dafs  Professor  ScHueoHirr  sich  der 
Au^be  unterzog,  eine  Übersicht  über  die  schulhygienischen  Be- 
strebungen in  Ungarn  zu  geben.  Bedauern  kann  Referent  nur,  dafs 
dieser  Bericht,  welcher  ursprünglich  zum  Vortrag  bestimmt  war, 
für  den  Druck  keine  weitere  Ausdehnung  erhalten  hat 

In  meritorischer  Beziehung  sei  hier  nur  folgendes  erwähnt. 
Professor  Schuschnt  hebt  die  Verdienste  des  Ministers  Tr^fort  für 
die  Hebung  der  Schulgesundheitspflege  in  Ungarn  hervor.  Er  be- 
Sfmcht  in  Kürze  die  bereits  erzielten  Erfolge  und  die  noch  herr- 
sehenden  Mängel  in  Bezug  auf  Schulbauten  und  Schulbänke.  Die 
Überbürdung  der  Schuljugend  glaubt  er  hauptsächlich  in  der  Methode 
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des  Unterrichtes  und  in  dem  Umstände  zn  finden,  dais  Elemente, 
welche  för  das  höhere  Studium  unfthig  sind,  die  Mittelschulen  nur 
zu  dem  Zwecke  besuchen,  um  das  Recht  des  Einj&hrigfreiwilligeii- 
dienstes  zu  erlangen.  Bei  der  Besprechung  der  Myopie,  welche  in 
Ungarn  bei  der  Schuljugend  viel  seltener  zu  trefiPen  ist  als  in 
Deutschland,  weist  Verfasser  mit  Recht  darauf  hin,  daCs  die- 
selbe mehr  eine  Folge  der  Arbeit  im  Hause  als  der  Arbeit  in  der 
Schule  ist.  Bezüglich  der  Infektionskrankheiten  sei  hier  erw&hnt, 
dafs  in  Ungarn  für  die  Schuljugend  der  Impfewang  und  die  Wieder- 
impfung nach  vollendetem  12.  Lebensjahre  gesetzlich  angeordnet  ist 
An  den  ungarischen  Hochschulen  bestehen  besondere  schulärztliche 
Lehrkurse,  die  Gymnasien  und  Realschulen  haben  eigene  Schulärzte, 
und  an  allen  Lehranstalten  wird  Gesundheitspflege  gelehrt 
Professor  an  der  I.  deutschen  Staatsoberrealschule  Dr.  phiL 
H.  VON  HoEPFLiNGFN  UND  BEBGSin>ORF  in  Prag. 

Ph.  Ztmmermank,  städtischer  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M.  Befehle 
BU  Freiübungen  in  Schule  und  Haus.  2.  Aufl.  Alzey,  1891. 
Ph.  C.  Medicus  (27  S.  16<>.  M.  0,75). 

Durch  dieses  Schriftchen  will  der  Verfasser,  ein  Lehrer  und 
Turnlehrer,  wie  er  in  dem  Vorwort  zur  ersten  und  zweiten  Auflage 
sagt,  einem  von  vielen  seiner  Kollegen  beim  Schulunterricht 
empfundenen  Mangel  an  passenden  Befehlen  für  Freiübxmgen 
abhelfen,  sowie  auch  dem  Betriebe  der  letzteren  aufserhalb  der 
Schule,  in  der  Familie,  Eingang  verschaffen.  Sind  deim,  so  wird 
sich  mancher  von  denjenigen  „Interessenten,  welche  sich  mit  dem 
Turnen  nie  befafst  haben,*  und  für  welche  das  Schriftchen  eben- 
falls geschrieben  ist,  Befehle  zur  Ausfuhrung  von  Freiübungen  so 
notwendig,  dafs  das  Fehlen  derselben  als  ein  Mangel  empfunden 
werden  kann?  Gewifsl  Sobald  es  sich  darum  handelt,  dafs  eine 
Mehrzahl  von  Personen  gleichzeitig  dieselben  Bewegungen  ausfohrai 
soll,  wie  bei  den  sogenannten  Oemeinübungen,  sind  Befehle  unent- 
behrlich, durch  welche  nicht  nur  das  Zeichen  zum  Beginn 
der  Bewegungen  gegeben,  sondern  auch  die  Beendigung  der- 
selben bestimmt,  sowie  event  das  Zeitmafs,  in  welchem  sie  auf- 
einander folgen  sollen,  geregelt  wird.  Auch  für  eine  einzelne 
Person  wird  der  Befehl  einer  zweiten  Person  dann  von  Wichtigkeit 
sein,  wenn  der  ersteren  der  eigene  rechte  Entschluß  zur  energischen 
Ausführung  der  Freiübungen  fehlt 

Der  Verfasser  führt  auf  17  des  27  Seiten  umfassenden  Schrift- 
chens einfache  Freiübungen  an,  Kopf-,  Rumpf-,  Schulter-,  Arm-  nnd 
Beinbewegungen,  woran  er  einige  Beispiele  schliefst,  wie  man  meh- 
rere  solche  Freiübungen    zu   gleichzeitiger  Ausführung  zusammen- 
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setzen  kann;  zugleich  teilt  er  Befehle  mit  sowohl  für  die  einmalige, 
als  auch  fiir  die  öftere  Aosfxihrang  jeder  Übung.  Für  die  wieder- 
holte Ansföhrong  l&fst  der  Verfasser  statt  des  Imperativs  des 
Thfttigkeitswortes  die  Zahl  eintreten  und  bezeichnet  dies  in  der 
Ankündigung  mit  ^nach  Zählen".  Unter  der  Ausfährung  einer 
Reihe  von  Übungen  ,nach  Zählen'  istnun  eine  solche  zu  verstehen, 
welche  nach  dem  Aussprechen  der  Zahl  erfolgt.  Wenn  diese 
Ausführung  hier  gemeint  ist,  so  ist  der  Befehl  ^Halt!'*  überflüssig, 
weil  durch  das  Aufhören  des  Zählen s  ja  die  Absicht  des  Befehlen- 
den ausgedrückt  ist,  die  Übungen  beendigen  zu  lassen.  Der  Ver- 
fasser will  aber  offenbar  jede  Übung  zugleich  mit  dem  Aus- 
sprechen der  Zahl,  also  taktmäfsig,  ausgeführt  haben.  Dabei  wird 
ein  Zählen  von  Seiten  des  Befehlenden  überflüssig,  sobald  das  Zeit- 
mafs  feststeht,  in  welchem  die  Übungen  auf  einander  folgen  sollen. 
Was  die  Bildung  der  Befehle  anlangt,  so  ist  in  Übereinstimmung 
mit  der  im  Vorwort  gemachten  Bemerkung  über  den  Inhalt  der 
,» Ankündigung''  das  Thätigkeitswort  meistens  angegeben,  in  manchen 
Fällen  mit  der  Ankündigung  selbst  weggelassen,  wie  z.  B.  in  dem 
Befehl:  , Senkt!"  nach  erfolgtem  Seitheben  der  gestreckten  Arme 
bis   zur  wagerechten  Haltung. 

Wenn  der  Verfasser  im  Vorwort  meint,  dafs  »der  Ankündi- 
gungsbefehl  das  ganze  Wesen  der  auszuführenden  Übung  so  genau 
aasdrücken  mufs,  dafs  der  Schüler  nach  Verständnis  desselben 
keineswegs  mehr  im  Zweifel  sein  darf,  welche  Muskelgruppen 
er  in  Bewegung  zu  setzen  hat',  so  geht  er  doch  sicher  in  seiner 
Voraussetzung  betreffs  der  anatomischen  Kenntnisse  der  Schüler  zu 
weit.  Und  ebenso  hat  er  von  der  Wirkung  seiner  Befehle  eine  zu 
hohe  Meinung,  wenn  er  sagt:  , Endlich  sollen  meine  Befehle  der 
Jungfrau  ein  natürliches  und  untrügliches  Mittel  darbieten,  die 
jugendliche  Frische,  die  Schönheit  und  Geschmeidigkeit  sich  zu  be- 
wahren und  dem  Körper  jene  Ausdauer  und  jene  bewunderungs- 
würdige Zähigkeit  imd  Kraft  zu  verleihen,  die  ihr  späterer  natür- 
licher Beruf  in  trüben  Stunden  von  ihr  erheischt." 

Seminarlehrer  H.  Bödbliüs  in  Hamburg. 
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Die  Arbeitskurve  einer  Schulstunde. 

Vortrag, 

gehalten  auf  dem  VII.  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  • 

und  Demographie  in  London. 

Von 

Dr.  phil.  Leo  Bubgbbstein, 

Oberrealschulprofessor  in  Wien. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 

Die  weiterfolgenden  Zasammensteliungen  enthalten  nun- 
mehr blofs  solche  Angaben  f&r  Fehler  und  Korrekturen,  welche 
sich  aus  der  Zählung  jeder  falschen  Ziffer  und  jeder  Korrektur 
als  Fehler  bezw.  Korrektur  ergeben. 

Zunächst  zeigen  die  auf  der  folgenden  Tabelle  (S.  608)  ge- 
gebenen Zahlenresultate  eine  Zunahme  sowohl  der  berechneten 
Ziffern,  als  der  Fehler  und  Korrekturen.  Die  Zunahme  der 
berechneten  Ziffern  in  den  aufeinanderfolgenden  Zeitstücken  ist 
fGr  alle  Klassen  zusammen  ziemlich  regelmässige  im  III.  Zeit- 
stücke übrigens  die  kleinste;  es  sind  nämlich  ungefähr  28000, 
32000,  36000,  39000;  diese  Zunahme  bedeutet  natürlich  an  sich 
eine  Zunahme  der  Leistung  in  den  Zeitstücken,  vorausgesetzt  dab 
die  Zahl  der  Fehler  gleich  bleibt;  steigt  dagegen  die  Fehler- 
zahl in  einem  höheren  Verhältnis  als  jene  der  berechneten 
Ziffern,  so  mufs  die  Frage  entstehen,  ob  bei  derart  gesteigertem 
Quantum  und  herabgesetztem  Quäle  noch  eine  Verbesserung, 
ein  Gleichbleiben  oder  eine  Verschlechterung  der  Leistung 
eingetreten  ist.^ 


^  Man  wolle  bei  den  folgenden  Diskussionen  nicht  übersehen, 
dafs  es  sich  bei  vorliegender  Studie  um  den  Vergleich  der 
Leistungsschwankung  von  Arbeitsstück  zu  Arbeitsstück  handelte. 

Schnlgeflimdheitspflege  IV.  39 


608 

Anzahl  der  Fehler  und   Korrekturen,    wenn  jeder  Fehler  bezw. 

jede  Korrektur  ah  eins  gerechnet  wird» 


KlMie 

•8 

1 

•mm 

S3 

h 

•e-a 
< 

i 

•3- 

u 

Additione- 
fehler 

Multiplik.. 
fehler 

a 
S 

a 

M 

S 

o 

i4 

<j5 

^ 

4 

I. 
II. 
m. 

IV. 

5188 
5224 
5827 
6700 

2753 
2780 
9092 

3597 

2485 
2444 
2735 
3103 

323 
421 
663 
792 

130 

148 
184 
272 

193 
273 
479 

520 

76 
118 
124 

158 

29 
54 
48 
64 

47 

64 

81 

•  94 

5 

1. 
II. 
m. 

IV. 

5801 
6394 
6689 
7361 

3077 
3348 
8443 

3874 

2724 
3046 
8246 

3487 

273 
456 
714 

825 

89 
139 
244 
279 

184 
817 

470 
546 

115 
148 
178 
209 

50 
52 

78 
94 

65 

96 

95 

115 

I 

j. 
II. 
III. 

IV. 

7750 
8910 
9848 
9876 

4121 
4584 
5120 
5191 

3629 
4326 
4728 
4685 

116 

184 
280 

285 

55 

77 

91 

115 

61 

107 
189 
170 

91 
156 
181 
209 

45 
61 

78 
83 

46 

95 

103 

126 

n 

I. 
II. 
m. 

IV. 

9528 
11949 
18079 
15513 

4977 
6124 
6722 

7984 

4551 
5825 
6857 
7529 

139 
231 

354 

458 

.55 
102 
120 
159 

84 
129 
234 
299 

88 
155 
265 
392 

32 

72 

113 

187 

56 

88 

152 

205 

alle 
Klassen 
zusam- 
men 

I. 
n. 
III. 

IV. 

28267 
32477 
35443 
39450 

14928 
16836 
18377 
20646 

13339 
15641 
17066 

18804 

851 
1292 
2011 
2360 

829 
466 
639 

825 

522 

826 
1372 
1585 

870 
577 
743 

968 

156 
239 
312 

428 

214 
338 
431 
540 

Um  in  dieser  Hinsicht  ins  klare  zu  kommen,  mnsate  also 
eine  Yergleichung  sowohl  der  berechneten  Ziffern  iJs  der  ge- 
machten Fehler  in  den  einzelnen  Zeitstücken  stattfinden;  der 
erste  Blick  auf  die  ursprünglichen  Ziffern  lehrt  schon,  dafs  die 
Leistung  keineswegs  immer  zunimmt. 

Die  Berechnung,  um  wie  viel  Rrozent  die  Ziffern,  Fehler, 
Korrekturen  vom  I.  zum  IL,  vom  L  zum  UI.  und  vom  L  zum 
lY.  Zeitstücke  zunehmen,  ergibt  nachstehendes  Resultat: 

Prozentuelle  Zunahme  der  Ziffern,  Fehler,  Korrekturen  in  einem 

Arbeitsstück  gegen  das  erste. 


Es  nehmen  zu  die 

Ziffern 

Fehler 

Kor- 
rekturen 

vom  I.  Zeitstück  nach  dem  IL  um  ^/^  der 
im  I.  Zeitstück  vorhandenen 

14.8 

51.5 

58.2 

vom  I.  Zeitstück  nach  dem  III.  um  ^f^  der 
im  I.  Zeitstück  vorhandenen 

25.8 

136.8 

162.8 

vom  I.  ^itstück  nach  dem  IV.  nm  ^/^  der 
im  I.  Zeitstück  vorhandenen 

89.5 

177.8 

194.0, 

I 

J 
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d.  h.  die  Zunahme  an  Fehlern  ist  verhältnismäfsig  weifc  hoher 
al0  jene  an  Ziffern. 

Würden  die  Schulkinder,  wenn  sie  gleich  schnell  wie  im 
I.  Arbeitsstück  gerechnet  hätten,  besser,  d.  h.  unter  Yerminderung 
der  Fehler,  gearbeitet  haben?  Würden  sie  ohne  Vermehrung 
der  Fehler  gearbeitet  haben,  wenn  sie  in  ...  .  folgenden  Zeit- 
stücken um  ....  Ziffern  mehr  gerechnet  hätten? 

Verfolgen  wir  nun  zunächst  für  alle  Beteiligten  zusammen 
die  Anzahl  der  berechneten  Ziffern,  sowie  die  der  Fehler  und 
Korrekturen^  so  ergibt  sich  nachstehendes: 
Vom  I.  zum  11.  Zeitstück  nimmt  die  Zahl  der  Ziffern  zu  um  4210, 
„    n.    „  m.        ,  ».»»•»«    2966, 

,  m.    ,  IV.        ,  .       ...        •       •     ,    4007, 

also  etwA  um  4000,  SOOO,  4000;  d.  h.  vom  II.  zum  III.  Zeit- 
abschnitt ist  die  absolute  Zunahme  des  Leistungsquantums 
die  geringste. 

Vom  I.  zum  IL  Zeitstück  nimmt  die  Zahl  der  Fehler  zu  um  441, 
•    LI*    »    Ili.         „  •»»»  n        n      9    719, 

»  IIL    V   IV.         9  »»»»         ii»i9   M9, 

also  etwa  um  450,  700,  350;  d.  h.  vom  IL  zum  III.  Zeit- 
abschnitt ist  die  Abnahme  des  Leistung» quäle  die  gröfste. 
Vom  I.  zum  IL  Zeitstück  ninmit  die  Zahl  der  Korrekturen  zu  um  207, 

a      II.       «III.  a  9  9  9  9  9  9         9      166» 

,  m.    ,  IV.        ,  ....  .  .     .  226, 

also  etwa  um  200,  166,  S25;  d.  h.  vom  IL  zum  III.  Zeit- 
abschnitt ist  die  Zunahme  der  Korrekturen  die  kleinste. 

Thatsächlich  bedeutet  die  Korrektur  auch  einen  kleinen 
Zeitverlust;  in  welchem  Mafse  Ermüdung  oder  Hast  an  der 
Entstehung  beteiligt  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden;  ohne 
auf  die  Korrekturen  überhaupt  zu  viel  W^rt  zu  legen,  meine 
ich  aber  doch,  dafs  eine  solche  Korrektur,  da  ein  vorangehender 
Irrtum  normal  als  Entstehungsursache  anzunehmen  ist,  hier  be- 
sonders in  der  Einsicht  von  Belang  ist,  dafs  das  Korrigieren  ein 
rechtzeitiges  Wahrnehme^  des  Fehlers  voraussetzt,  d.  h. 
der  Korrigierende  xu>ch  das  betreff^de  Stück  der  Qp^^i^tion  im 

Bewufstsein  hat;  insofern  ist  eine  geringere  Anzahl  von  ^Qt- 

39» 
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rektaren  and  gar  bei  einer  grö&eren  Fehlerzahl  ein  Zeichen, 
welches    gleichfalls    auf    herabgesetzte    Leistungsfähigkeit   zu 
deuten   scheint     Man   kann   auch   eine   schlecht    geschriebene 
Ziffer,   deren   Entstehung   freilich   wieder   besondere  Ursachen 
hat,  korrigieren;   das   ist   aber  nur  ausnahmsweise  geschehen. 
Berechnet  man,  um  die  Qualität  der  Arbeit  zu  überblicken, 
wie  viele  Fehler  auf  je  100  Resultatziffem  kommen,  so  ergibt  sich 
fbr  das   L  Zeitstück  an  Fehlem  3.010  oder  abgerundet  3, 
»      »   11-         «  9         9  3.978     ,  ,4, 

,      ,  in.  ,  9         9  5.673     ,  ,  5.7, 

w      .IV.         .  .         .  Ö.982     ,  .  6, 

d.  h.  der  Sprung  in  dem  UI.  Zeitstück,  welches  mit  etwa  ^/^ 
der  Lehrstunde  abschlofs,  ist  am  stärksten;  die  folgende  Ver- 
schlechterung in  dem  lY.  Zeitstück  ist  dagegen  gehalten  eine 
sehr  kleine,  etwa  ^/^  jener  im  III.  Zeitstück.  Alles  das  deutet 
darauf  hin,  daCs  innerhalb  der  dritten  Viertelstunde  auf 
dieser  Entwickelungsstufe  die  Fähigkeit,  sich  ernst- 
lich mit  jenem  Gegenstand  zu  beschäftigen,  der  das 
organische  Material  bereits  vorher  beanspruchte,  be- 
trächtlich gesunken  ist  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob 
in  irgend  einem  Teile  der  III.  Viertelstunde  ein  Nachlassen  der 
geistigen  Intensität,  eine  Schwächung  der  Aufmerksamkeit  Platz 
greife  und  die  Kinder  unbewufst  rasten  möchten,  um  in 
der  rV.  Viertelstunde  von  neuem  einzusetzen.^ 

Es  kommen  auf  100  berechnete  BesultatzifPern 
für  das  I.  Arbeitsstück  an  Korrekturen  1.308  oder  rund  1.3, 
»      »    II-  it  w  n  1.776     ^         ,      1.8, 

,      ,  m.  ,  ,  .  2.096     .         ,      2.1, 

n     «IV.  ,  .  .  2.4Ö0     ,         ,      2.6, 

d.  L,  wie  oben  bemerkt  >   die  kleinste  Zunahme  findet  sidi  im 
III«  g^g^ii  d^  II*  Zeitstück. 


^  Das  Faktum  selbst  erinnert  an  eine  Beobachtung,  welche 
speciell  Anfänger  bei  körperlichen  Übungen  machen  können,  näm- 
lich dafs  nach  einiger  Zeit  der  Arbeit  Ermüdung  eintritt  und»  falls 
weiter  gearbeitet  wird,  das  Grefähl  der  Müdigkeit  wieder  schwindet 
(Rudern,  VelocipedMuren  etc.)* 
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Die  analoge  Diskussion  hinsichtlich  der  einzelnen  Klassen 
2jeit8tück  für  Zeitstück  durchzufahren,  wäre  überflüssige  Arbeit; 
es  genügt  wohl,  zu  der  nachfolgenden  diesbezüglichen  Tabelle, 
in  welcher  die  Einzelthatsachen,  die  das  Gesamtergebnis  stützen^ 
durch  kursiven  Druck  hervorgehoben  sind,  ein  paar  Bemer- 
kungen zu  machen. 

Im  gro&en  und  ganzen  zeigen  die  in  der  Tabelle  (S.  611) 
gegebenen  Ziffern  die  Bestätigung  der  vorhin  angemerkten  AU- 

Differenzen  zwischen  den  ResuÜatziffem  überhauptj  den  Additions- 

und  MuUipKkaüonaziffem,  den  Fehlem,  Addüums-y  MultiplikcUionS' 

fehlem,  Korrekturen,  Addiäons-,  MtUtiplikationskorrekturen   vom 

L  zum  IL,  IL  zum  HL,  IIL  zum  IV,  Zeitstück. 
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18 
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33 
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31 
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25 

26 
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35 

76 

36 

16 

20 
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68 

22 

46 

65 

16 

49 

I 

u  in 
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536 
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96 

14 

82 

25 

17 

8 

III-IV 

28 

71 
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5 

24 
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28 

5 

23 
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92 

47 

45 

67 

40 

27 

n» 
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532 
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18 
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41 

69 

m  IV 
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89 

65 
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71 

49 

aUe 

I  n 

4210 

1908 

2302 
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304 
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83 

124 

susam- 

n  m 

2966 

1541 

1425 

719 

178 

546 

166 

73 

93 

men 

m  IV 

4007 

2269 

1738 

349 

186 

163 

225 

116 

109 

gemeinresultate,  und  der  Umstand,  dafs  vom  lü.  zum  IV. 
Zeitstück  ein  grösserer  Zuwachs  der  berechneten  Ziffern 
wahrzunehmen  ist,  als  vom  IL  zum  III.  Zeitstück,  tritt  klar  zu 


^  d.  h.  hier  ist  der  Zuwachs  negativ,  also  die  bez.  Anzahl  um  die 
oben  angegebene  Zahl  kleiner  als  in  dem  vorangehenden  Zeitstücke. 

^  In  der  11.  Klasse  musste  ich  das  Experiment  während  einer 
2.  Schulstunde  machen,  in  den  anderen  Klassen  wurde  es  in  der 
1.  Stunde  vorgenommen  (S.  552).  Ob  die  Ergebnisse  in  der  11.  Klasse 
nicht  andere  ge wesenwären,  etwa  analog  jenen  in  der  I.  Klasse,  fall^ 
der  Versuch  auch  auf  die  1.  Stunde  gefallen  wäre? 
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Tage;  stellenweiße  ist  dieser  letztere  Zawaehs  sogar  kleiner  ab 
der  vom  I.  znm  ü.  Zeitstück.  Ebenso  erweist  sich  der  Zaw«fa 
an  Fehlem  überhaupt  vom  11.  zum  III.  Zeitstück  grölser  ais 
jener  Tom  III.  zum  IV.,)  was  bezüglich  der  schwierigere  Mulüpli^ 
kationsarbeit  anch  durchweg  bei  den  Multiplikationsf^lem  her- 
Tortritt.  Die  Korrekturen  zeigen  das  zu  erwartende  umge- 
kehrte Verhalten.  Die  geringste  Leistungszunahme  ist  in  dem 
Arbeitsstück  III  erreicht. 

Am  deutlichsten  tritt  das  allgemeine  Resultat  in  den  Elasseii 
6  cmd  II  hervor,  d.  h.  in  den  höheren;  in  der  Mädchenklasse  4 
zeigt  sich,  dem  Allgemeinresultat  entsprechend,  der  Zuwachs  an 
Ziffern  vom  11.  nach  dem  III.  Zeitstück  kleiner  als  vom  IIL 
nach  dem  lY.;  ein  ganz  abweichendes  Verhalten  bietet  bezüglich 
der  Ziffern  die  Klasse  I.  In  allen  Klassen  aber  ist  der  Zuwachs 
an  Fehlern  überhaupt  und  an  Multiplikationsfehlern  im 
besonderen  vom  II.  nach  dem  III.  Zeitstücke  der  gröfste, 
was  die  GesetzmäCsigkeit  des  beim  AUgemeinresultat  betonten 
Verhaltens  bestätigt. 

In  den  Klassen  5  und  11  ist  die  Zunahme  an  Ziffern  vom 
II.  nach  dem  UI.  Zeitstück  sogar  kleiner  i^  vom  I.  nach 
dem  II.,  in  sämtlichen  Klassen  die  Zunahme  an  Fehlem  vom 
n.  nach  dem  UI.  Zeitstück  nicht  nur  gröfser  als  vom  IIL  nach 
dem  IV.,  sondern  sogar  grofser  als  vom  I.  nach  dem  11.;  ein 
ebensolches  Verhalten  zeigen  die  Multiplikationsfehler;  bei  den 
Additionsfehlem  tritt  dies  nur  einmal  hervor  (5.  KL),  was 
insofern  eher  erwartet  werden  darf,  als  in  der  leichteren 
Rechnungsart  ein  Andauern  der  korrekten  Arbeit  wahrscheinlicher 
ist.  Dafs  man  ein  Kind  mit  wesentlich  einerlei  Arbeit  eine 
Stunde  hindurch  beschäftigen  kann,  ist  vielfach  möglich,  frag- 
lich aber  ist  das  Quäle  der  Leistung,  das,  allen  erdenklichen 
Zwang  vorausgesetzt  und  dessen  Bedenklichkeitsgrad  ganz  un- 
beachtet, doch  von  inneren  Momenten  abh&igt.  Bei  zwei  vom 
den  drei  Klassen  (4,  I,  11),  wo  das  abweichende  Verhalten  der 
Additionsfehler  hervortritt,  ist  daftlr  die  Menge  der  Multipli- 
kationsfehler eine  stark  überwiegende  (4,  I). 

Die  Korrekturen  zeigen  ebenso  gesetzmäbig   eine  schone 
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Bestätigung  des  in  dem  allgemeinen  Resultate  zu  Tage  treten- 
den Verhaltens:  die  Gesamtkorrekturenziffem  weisen  in  allen 
Klassen  durchw^  yom  IL  zum  III.  Zeitstück  einen  kleineren 
Zuwachs  auf  als  vom  UL  zum  IV.,  ja  in  den  Klassen  4,  5,  I 
ist  sogar  der  Zuwachs  an  Korrekturen  Tom  IL  zum  UI.  Zeiir 
stück  nicht  nur  kleiner  als  der  vom  III.  zum  IV.,  sondern  auch 
kleiner  als  der  vom  L  zum  II.;  dasselbe  zeigt  sich  bei  der  4.  Klasse 
hinsichtlich  der  Additionskorrekturen,  bei  der  5.  und  I.  Klasse  in 
den  Multiplikationskorrekturen. 

Die  Tabellen  (S.  618 — 614)  zeigen  im  einzelnen,  wie  viele 
Fehler  und  Korrekturen   auf  100    berechnete  Ziffern   kommen 


Auf  je  100  berechnete  Ziffern  überhaupt,  Additions-,  MukipUka- 

tionsziffem,   kommen   bezw,   Fehler,   Additions-,   Multiplikationa- 

fehler,  Korrekturen,  Additions-,  Multtplikationskorrekturen: 


Klassen 

9 

Fehler 
überhaupt 

Additions- 
fehler 

Multiplik.- 
fehler 

Korrekturen 
überhaupt 

Addltiont- 
korrekturen 

MultipUk.- 
korrekturen 

4 

I. 

n. 
in. 

IV. 

6.225 

8.058 

11.378 

11.820 

4.722 
5.328 
5.950 
7.561 

7.926 
11.170 
17.513 
16.757 

1.464 
2.258 
2.128 
2.358 

'  1.053 
1.942 
1.390 
1.779 

1.930 
2.618 
2.961 
3.029 

5 

I. 
11. 

Ul. 
IV. 

4.706 

7.131 

10.674 

11.207 

2.892 
4.151 
7.086 
7.201 

6  754 
10.407 
14.479 
15.658 

1.982 
2.314 
2.586 
2.839 

1.624 
1.558 
2.265 
2.426 

2.386 
8.151 
2.926 

8.297 

I 

I. 
11. 
m. 

IV. 

1.496 
2.065 
2.848 
2.885 

1.884 
1.679 
1.777 
2.215 

1.680 
2.473 
8.997 
8.628 

1.174 
1.750 
1.837 
2.116 

1.091 
1.330 
1.523 
1.598 

1.170 

2.196 
2.178 
2.689 

n 

I. 
n. 
III. 

IV. 

1.458 
1.933 
2.706 
2.852 

1.105 
1.665 
1.785 
1.990 

1.845 
2.214 
8.680 
8.971 

0.923 
1.297 
2.026 
2.526 

0.642 
1.175 
1.068 
2.342 

1.230 
1.4^ 
2.391 
2.722 

aUe 
Elaasm 

sn- 
sammen 

1. 
n. 
lü. 

IV. 

8.010 
3.978 
5.673 

5.982 

2.203 
2.767 
8.477 
8.995 

3.913 
6.280 
8.039 
8.163 

1.308 
1.776 
2.096 
2.453 

1.045 
1.419 
1.697 
2.073 

1.604 
2.160 
2.525 
2.871 

und  wie  grofs  die  Differenzen  zwischen  je  zwei  aufeinander- 
folgenden Zeitstücken  sind.  Wieder  ist  in  der  Differenzen- 
tabelle  (S.  614)  durch  kursiven  Druck  hervorgehoben,  was  das 
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(S.  609)  Yorgebrachte  Allgemeinresoltat  stützt,  imd  wieder 
sieht  man  trotz  der  geringen  Individuenzahl,  welche  in  jeder 
Qmppe  zur  Verfügung  stand,  dafs  die  groDse  Mehrheit  der 
Einzelei^ebnisse  das  Hanptresultat  bestätigt,  dals  also  dieses 
keinem  Zufall  seine  Entstehung  verdankt. 

Differenzen  der  Fehler-  und  Korrekturenprozente  von  einem 

Arbeitsstück  zum  folgenden. 

(In  Hundertsteln  abgerundet;  die  negativen  Zahlen  bedeuten,  dais 
das  Prozent  des  späteren  Arbeitsstückes  um  so  viel  kleiner  ist,  als 

das  des  yorhergehenden.) 
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Auf  das  deutlichste  tritt  in  den  Fehlerziffem  überhaupt 
allenthalben  der  Sprung  von  dem  IL  nach  dem  IIL  und  die 
geringe  Zunahme  der  Fehler  vom  III.  nach  dem  IV.  Zeitstücke 
hervor.    Ebenso  regelmäfsig  in  den  Multiplikationsfehlem ^;  hin- 

^  Bei  den  Multiplikationsfehlern  wird  die  Einwirkung  der 
Fehler  auf  die  folgenden  Besultatzififem  eine  intensivere  sein,  d.  h. 
es  werden  Fehlerserien  leichter  entstehen,  woraus  sich  z.  T.  —  es 
ist  ja  auch  die  Rechnungsart  an  sich  schwieriger  —  das  Verhalten 
der  Multiplikationsresultate,  das  Herabgehen  der  Leistung  im  HL  Zeit- 
stück mit  erklären  dürfte.  Es  ist  möglich,  dass  z.  B.  bei  Diktaten 
von  Worten  zum  Niederschreiben  die  Leistungskurve  nicht  so  ans- 
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sichtlich  der  leichteren  Addition  ist  das  bezügliche  Ergebnis 
bei  dieser  Art  der  Konstatierong  nur  in  einer  Klasse  wahr- 
nehmbar. 

Noch  besser  mag  die  folgende  Zasammenstellung  sein, 
welche  zeigt,  wie  viele  Ziffern,  Fehler,  Korrekturen  pro  Indi- 
viduum in  jedem  Zeitstücke  zu  stände  kamen. 

a.  In  dieser  Zusammenstellung  bedeutet  kursiver  Druck 
aller  vier  Zeilen  bei  einer  Klasse  oder  allen  Klassen  zu- 
sammen, dafs  die  Zahl  der  Ziffern  bezw.  Korrekturen  vom  U. 

Ziffern  überhaupt,  Additions-,  Multiplikationsziffem^  Fehler  über' 

haupt,    AdditionS',  MuUiplikationsfehler,  Korrekturen  überhaupt, 

AdditUms-,  MultiplikoHonskorrekturen  pro  Individuum  und 

Arbeitsstück. 
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149.25 

79.42 

69.82 

12.02 

4.22 
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88.34 

78.14 

18.94 

5.25 

13.68 

3.54 

1.22 

2.31 

IV. 

191.42 

102.77 

88.65 

22.62 

7.77 

14.85 

4.51 

1.82 

2.68 

L 

175.78 

93.24 

82.54 

8.27 

2.69 

5.57 

3.48 

1.59 

1.96 

5 

n. 

193.75 

101.45 

92.30 

13.81 

4.21 

9.60 

4.48 

1.57 

2.90 

m. 

202.69 

104.33 

98.36 

21.63 

7.39 

14.24 

5.24 

2.36 

2.87 

IV. 

223.06 

117.39 

105.66 

25.00 

8.45 

16.54 

6.33 

2.84 

3.48 

I. 

176.13 

93.65 

82.47 

2.63 

1.25 

1.38 

2.06 

1.02 

1.04 

I 

n. 

202  50 

104.18 

98.31 

4.18 

1.75 

2.43 

3.54 

1.38 

2.15 

III. 

223.81 

116.36 

107.45 

6.36 

2.06 

4.29 

4.11 

1.77 

2.42 

IV. 

224.45 

117.97 

106.47 

6.47 

2.61 

3.86 

4.76 

1.88 

2.86 

I. 

190.56 

99.54 

91.02 

2.78 

1.10 

1.68 

1.76 

0.64 

1.12 

n 

n. 

238.98 

122.48 

116.50 

4.62 

2.04 

2.58 

3.10 

1.44 

1.66 

m. 

261.58 

134.44 

127.14 

7.08 

2.40 

4.68 

5.30 

2.26 

3.04 

IV. 

310.26 

159.68 

150.58 

9.16 

3.18 

5.98 

7.84 

3.74 

4.10 

aUe 
Klasseii 

ZQ8. 


I. 

IL 
III. 
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174.48 
200.47 
218.78 
243.51 


92.14 

82.33 

5.25 

2.08 

3.22 

103.92 

96.54 

7.97 

2.87 

5.09 

113.43 

105.34 

12.41 

3.94 

8.46 

127.44 

116.07 

14.56 

5.09 

9  47 

2.28 
3.56 
4.58 
5.97 


0.96 
1.47 
1.92 
2.64 


1.32 
2.08 
2.66 
3.33 


gesprochen  die  hier  gefundene  Bewegung  zeigt;  immerhin  scheinen 
mir  die  Ergebnisse  des  vorliegenden  Versuches  trotzdem  beweisend, 
weil,  abgesehen  von  den  Schwankungen  der  Qualität  der  Arbeit, 
die  Quantität  sich  auch  im  Sinne  des  gefundenen  AUgemeinre- 
Boltates  bewegt. 
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zum  m.  Zeitstück  sowohl  weniger  als  vom  HI.  nach  dem  IV. 
Zeitstück,  wie  vom  I.  nach  dem  IL  zunimmt;  bei  deai  Fdilani 
bedeutet  er,  dafs  die  Zahl  der  Fehler  vom  II.  nach  dem  IIL 
Zeitstück  am  stärksten  wachst. 

b.  Kursiver  Druck  in  den  drei  untersten  ArbeitsstQck- 
zahlenreihen  bedeutet^  dafs  die  Ziffern  bezw.  Korrekturen  rem 
IL  nach  dem  lU.  Zeitstück  um  weniger  zunehmen  als  vom  UL 
nach  dem  lY.;  bei  den  Fehlem,  dafs  sie  vom  IL  nach  dem 
ni.  Zeitstück  stärker  zunehmen  als  vom  lU.  nach  dem  IV. 

Man  ersieht  aus  der  ZusammensteUung,  dafs  das  typische 
Verhalten  im  Hauptresultat  sehr  prägnant  hervortritt;  von  den 
neun  Rubriken  weisen  aoht^  also  alle  bis  auf  eine  (Additions- 
fehler)  in  dieselbe  Richtung. 

Die  Richtigkeit  des  Hauptresultates  wird  dadurch  bekräftigt, 
daCs  von  den  36  Einzelrubriken  16  das  Verhalten  a.,  9  das 
Verhalten  b.  zeigen,  d.  h.  25  das  Gesamtresultat  stützen, 
während  11  sich  entgegengesetzt  verhalten. 

Die  weniger  verläfslichen  Korrekturen  ergeben  in  der  Mehr- 
zahl der  Einzelfalle  den  geringsten  Zuwachs  vom  U.  nach  dem 
m.  Zeitstück. 

Ich  mochte  aa  dieser  Stelle  noch  einige  kurze  Bemer- 
kungen über  den  Charakter  der  Schrift  machen.  Die  gleich- 
zeitige Betrachtung  der  Arbeiten  aus  den  4  Zeitstücken  jedes 
Individuums  ergibt,  dafs  eine  Verschlechterung  der  Schrift  von 
I.  gegen  das  IV.  Zeitstück  im  ganzen  nicht  wahrnehmbar  ist 
Vielfach  ist  der  Charakter  derselben  in  den  einzelnen  Zeit- 
stücken so  beschaffen,  dafs  man  danach  nicht  beurteilen  konnte, 
welche  Arbeit  aus  dem  L,  welche  aus  dem  IV.  Zeitstück  stammt, 
wenn  man  nicht  die  obenstehenden  Nummern  vor  eich  sähe. 
Einzelne  Individuen  gehen  rasch  von  einer  größeren  zu  eiaer 
kl^neren  Schrift  innerhalb  des  I.  Zeitstückes  üb«:,  wahr- 
scheinlich weil  sie  ursprünglich  den  ftir  die  Resultate  frei- 
gelassenen Raum  nach  seiner  Hohe  f&llen  wollen,  andere  machen 
es  umgekehrt;  mehrere  steilschreibende  gingen  albnählich  in 
die  ehedem  geübte  schräge  Schrift  zurück.  Das  Schlechter- 
werden   der  Schrift  ist  dort,   wo  es  überhaupt  eintritt,  mdat 
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von  einem  bestimmten  Zeitstück  an  zu  beobachten,  sondern 
stellt  sich  gewöhnlich  schon  bald  innerhalb  des  ersten  ein. 
EinflüGs  auf  den  3esamteindrack  der  Schrift  übt  auch  die  Zu- 
nahme der  Eoirekturen. 

Eine  statistische  Behandlung  der  oben  skizzierten  Eindrücke 
ist  natürlich  nicht  möglich.  DaTs  sich  bezüglich  der  Schrift  im 
allgemeinen  überhaupt  nicht  Zeichen  der  Ermüdung  wahr^ 
nehmen  lassen,  ist  wenig  verwunderlich,  man  müTste  denn  wie 
das  Auftreten  des  ersten  Fehlers  im  I.  Zeitstück  die  häufige  Yer- 
scUechterung  der  Schriftzeichen  bereits  im  I.  Zeitstück,  welche 
ja  nur  ein  Übergehen  aus  dem  kalligraphischen  in  das  kursive 
Schreiben  bedeutet,  so  auffassen;  nach  jedem  Einzelakt  der  be- 
treffenden vielgeübten  mechanischen  Leistung  wird  doch  behufs 
Berechnung  der  Ziffern  eine  kleine  relativ  lange  Pause  gemacht 

Es  war  weiter  von  Interesse,  die  Arbeit  jener  Individuen 
näher  zu  studieren,  welche  ein  von  der  grofsen  Menge  ab- 
weichendes Verhalten  zeigen.  Zu  diesem  Behufe  verglich  ich 
bezüglich  der  berechneten  Ziffern  für  jedes  Individuum  die  Arbeit 
jedes  folgenden  Zeitstückes  mit  der  des  unmittelbar  voran- 
gehenden, um  jene  Kinder  besonders  in  Betracht  zu  ziehen 
welche  in  einem  späteren  Zeitstück  eine  geringere  Anzahl 
Ziffern  berechneten,  als  in  dem  unmittelbar  vorangehenden.  Das 
scheinen  jedenfalls  leicht  Ermüdende  zu  sein. 

Ein  beachtenswertes  Hindernis  wird  bei  derartigen  Zu- 
sammenstellungen, die  nicht  alle  Untersuchten  umfassen,  aller- 
dings die  Kleinheit  der  Individuenzahl  bilden,  welche  die  ein- 
seinen Klaesen  beistellen;  trotzdem  meine  ich  das  Ergebnis 
dieser  Betrachtung  hier  anführen  zu  sollen.  Es  sind  natürlich 
tdcbt  immer  dieselben  Kinder  einer  bestimmten  Klasse,  die 
in  verschiedenen  Zeitstücken  als  gegen  das  vorangehende 
zerüd^bleibend  summarisch  angeführt  werden,  aber  ein  ge*- 
iseinsamer  Zug  in  der  betreffenden  Klasse  ist  zu  erkennen 
(Tab.  S.  625).  Eine  Konsequenz  der  geringen  Individuenzahl, 
üe  mir  überhaupt  zur  Verfügung  stand,  ist  wie  im  allgemeinen 
auch  biear  der  Grundsatz,  dafs  nur  dann  aus  dem  Qenerat- 
festdtat  Schlüsse   gezogen   werden   dürfen,    wenn    die   Einzel- 
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ergebnisse  das  Hauptresultat  ihrer  Meluzahl  nach  in  der  bezüg- 
lichen Richtung  stützen. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  (S.  618)  bedeutet 
die  erste  neue  Kolumne  («Zahl  der  Zurückbleibenden*)  die  Zahl 

Zahl  der  Individuen^  welche  in  irgend  einem  Zeitstück  gegen  das 
unmittelbar  vorhergehende  zurückbleiben^  nebst  Angabe  der  Anzahl 
bezüglicher   Ziffern,    Fehler ,    Korrekturen,    um    welche   ne  zu- 

eammengenommen  differieren. 
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25 
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1.00 

0J»0 

—2M 

1.60 
1.00 
1.23 

der  Individuen,  welche  in  der  betreffenden  Klasse  und  dem  be- 
treffenden Zeitstück  weniger  Ziffern  berechneten  als  in  dem 
unmittelbar  vorangehenden;  die  folgende  Kolumne  zeigt,  wie- 
viel Ziffern  sie  zusammen  weniger  rechneten,  die  nächsten 
Kolumnen,  wie  viele  Fehler  bezw.  Korrekturen  sie  hierbei  zu- 
sammen mehr  machten,  wobei  ein  Minuszeichen  angibt,  dab 
sie  um  die  beigesetzte  Anzahl  weniger  machten,  als  in  dem 
vorangehenden  Zeitstück. 

Die  kleine  Tabelle  zeigt  als  Hauptergebnis,  dals  auch 
speciell  bei  diesen,  d.  h.  offenbar  zufolge  ihrer  Individualität 
relativ  rasch  ermüdenden  Kindern  die  DurchschnitiBleistung  in 
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dem  lY.  Zeitstück  nicht  schlechter  ist;  denn  die  Zahl  der  Fehler 
nimmt  hier  ab  statt  zu,  und  dafs  dies  kein  Znfall  ist,  darauf 
deutet  der  Umstand,  dafs  drei  von  den  vier  Einzelresultaten 
(gim  IV.  Zeitstück  verglichen  mit  dem  IIP)  das  Hauptergebnis 
stützen,  während  in  den  Ziffern  für  die  vorangehenden  Ver- 
gleiche der  Arbeitsstücke  6  von  8  Resultaten  eine  Zunahme  der 
Fehler  zeigen,  eines  0  ist,  und  das  eine  Minusresultat  die  Schüler 
der  obersten  Schul-  und  Altersklasse  betrifft. 

Auffallend  erscheint,  dafs  die  Zahl  der  Ziffern,  um  welche  die 
hier  besprochenen  Individuen  zurückbleiben,  vom  III.  nach  dem 
II.  Arbeitsstück  die  geringste  ist  (Pro  Individuum  12.42). 
Überraschend  ist  femer  die  grofse  Zahl  der  Zurückbleibenden  in 
der  I.  Klasse  lY.  Zeitstück;  sie  macht  über  die  Halfbe  der  Schüler 
jener  Klasse  aus.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  ist  bereits  das 
eigentümliche  Verhalten  dieser  Klassen  hervorgehoben  worden, 
wofür  ich  keine  befriedigende  Erklärung  zu  geben  vermag. 

Die  Zahl  der  Korrekturen  ist  im  lU.  Zeitstück  wieder  die 
geringste. 

Ausserdem  bleibt  zusammen  eine  Anzahl  Individuen,  z.  T. 
die  eben  besprochenen,  in  der  Weise  zurück,  dafs  sie  z.  B.  im 
m.  Zeitstück  weniger  Ziffern  rechnen  als  im  L  u.  s.  w.  Einige 
Kinder  rechnen  auch  in  zwei  verschiedenen  Zeitstücken  gleich 
viel  Ziffern.  Dafs  die  bezüglichen  kleinen  Zahlen  nicht  weiter 
verwertbar  sind,  ist  von  vorne  herein  klar;  die  tabel- 
larische Zusammenstellung  aller  in  das  vorliegende  Kapitel  ge- 
hörigen Fälle  werde  ich  rückwärts  (S.  625)  bringen;  sie  bietet 
eine  gute  Übersicht. 

Die  im  vorstehenden  näher  besprochenen  Individuen  weichen 
also  vom  Durchschnitte  der  Gesamtmenge  ab.  Es  wurden  nun 
die  absoluten  Zahlen  für  Ziffern,  Fehler,  Korrekturen  bei  aUen 
jenen  zusammengestellt,  welche  in  irgend  einem  Zeitstück  gegen 
irgend  ein  vorhergehendes  zurückbleiben  (II — I,  III — II,  III — I, 
rV — III,  IV — II,  IV — I);  im  ganzen  sind  es  70.  Die  übrigen 
will  ich  diesen  gegenüber  Fortschreitende  nennen.  Würde  ich 
die  L  Klasse  auiser  Betracht  lassen,  so  möchten  78  Fortschreitende 
40  Zurückbleibenden  gegenüberstehen,  d.  h.  die  Zahl  der  letz- 
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taren  nur  etwa  ^/^  aller  bildeiL  Summiert  mau  nun  ia 
allen  Klassen  sowohl  für  die  92  Fortschreitenden  ak  f&r  die 
70  Zurückbleibenden  je  die  besüglichen  Zahlen  für  Tübmt 
Fehler  und  Korrekturen,  berechnet  den  Durchsohniti;  pro  ladi* 
viduum  für  jedes  Zeitstück,  sowie  das  Prozent  dar  Fehler  und 
der  Korrekturen,  so  ^^bt  sich  nachstehende  Tabelle: 

Zusammenstellung  der  ^^  Fortschreitenden*'  und  ^^ Zurückbleibenden.* 

samt  ihren  Ziffern  ^  Fehlem  und  Korrekturen  überhaupt  und  pro 

Individuum,  sowie  den  Prozenten  der  Fehler  von  den  Ziffern} 
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Bis  auf  die  wiederholt  auffallende  I.  Klasse  rechnen  die  zahl- 
reichen (70  von  162)  irgendwo  Zurückbleibenden  durehw^  zo- 
sammen  pro  Individuum  im  Durchschnitt  weniger  Ziffern,  aber 
es  ist  —  wieder  die  I.  Klasse  ausgenommen  —  die  F^erzahl 
nach  absoluten  Ziffern  geringer,  z.  T.  beträchtlich  geringer. 

Die  Berechnung  der  Prozente  zeigt  jedoch,  dals  dieses  Er- 
gebnis, nämlich  ein  geringeres  Fehlerprozent,  im  einzelnen 
nur  für  die  weniger  geübten  Mädchenklassen  (4,  5)  gilt;  f&r 
die  I.  und  U.  Klasse,  die  natürlich  überhaupt  ein  weit  geringere 
Fehlerprozent  zeigen,   ergibt  sich,   dab  die  ZnrüokbleÄfaend^ 


^  Die  S.  553  vorgenommene  Bektifizierung  der  Ziffemreihen 
wurde  hier  vorzunehmen  übersehen,  was  natürlich  das  Ergebnis 
keineswegs  alterieren  kann. 


621 

anch  schlechter  arbeiten;  am  auffallendsten  tritt  dies  wieder  bei 
der  1.  Klasse  hervor,  in  der  IL  Klasse  ist  die  Differenz  des  Fehler- 
prozents geringer  und  überdies  die  Zahl  der  Korrekturen 
günstiger;  bezüglich  der  letzteren  ist  die  I.  Klasse  die  einzige, 
wo  die  Zurückbleibenden  auffallend  schlechter  gestellt  sind,  als 
die  Fortschreitenden.  Die  Individuenzahlen  erweisen  sich  hier 
leider  sehr  klein;  so  sind  bei  der  11.  Klasse  die  Zurückbleiben- 
den gar  nur  11,  überdies  differieren  sie  stark  gegen  die  Fort- 
schreitenden (39). 

Das  Detail  in  der  eben  besprochenen  Richtung,  nach  Zeit- 
stücken und  Klassen  getrennt,  gibt  die  folgende  Tabelle  (S.  622); 
sie  enthält  überdies  die  Angaben  der  Differenzen  je  zweier  auf- 
einanderfolgender Zeitstücke,  der  genaueren  Beurteilung  halber 
nach  Individuen. 

Wenn  man  die  relative  Arbeitsleistung  mit  Hilfe  der  Dif- 
ferwiaen  übwblickt,  so  zeigen  (kursive  Ziffern  bei  dem  prozen- 
tischen Nachweis)  die  Zurückbleibenden  in  drei  von  den  vier 
Fällen  vom  IL  zum  UI.  Zeitstück  den  grofsten  Zuwachs  an 
Fehlem,  womit  in  allen  Fällen  die  gröfste  Anzahl  von  Fehlem 
im  III.  Zeitstück  verbunden  ist;  dabei  bleiben  die 
der  4.  Klasse  v.  I.  zum  IL  Zeitstück  mit  der  Zahl  der  Ziffern  zurück, 

9      ^'  »  9  ■■•1.      y     111.  „  «««II  V  «1 

I  in    IV 

die  der  11.  Klasse  bleiben  im  Durchschnitt  nicht  mehr  zurück, 
zeigen  aber  vom  U.  zum  UI.  Zeitstück  die  kleinste  Zunahme 
an  Ziffern. 

Die  schlechteste  Leistung  tritt  also  bei  den  Zurückbleiben- 
den ein 

für  die  4.  Klasse  in  der  Oegend  des  11.  und  III.  Zeitstückes 

(wenig,  schlecht), 
fär  die  6.  Klasse  in  der  Gegend  des  U.  und  III.  Zeitstückes 

(schlecht,  wenig), 
für  die  L  Klasse  in  der  Gegend  des  III.  und  lY.  Zeitstückes 

(schlecht,  wenig), 
ftir  die  U.  Klasse  in  der  Gegend  des  III.  Zeitstückes 

(schlecht  und  wenig). 
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'  Wenn  sich  hier  und  da  bei  den  Angaben  in  ■*/„  um  ein  Zehnte] 
Zahlen  finden,  uls  sie  sich  ergeben,  wenn  man  ans  obenstehenden  ZiS 
Hilfe  der  dort  bofindbchen  Fehler  nnd  Korrektoren  die  "/„  rechnet,  so 
Minen  Grund  daiin,  dafs  sich  bei  der  Rechnung  aus  den  ursprünglichen  Zahlen 
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Die  Fortschreitenden  zeigen,  abgesehen  von  der  LKlaese, 
überall  die  geringste  Zunahme  der  Ziffern  und  die  gröfste  der 
Fehler  yom  11.  zum  III.  Zeitstück;  es  ergibt  also  auch  dieses 
sehr  zersplitterte  Material  noch  die  früher  gefundene  Regel 
ganz  klar. 

Die  Zurückbleibenden  zeigen  in  den  yerschiedenen 
Klassen  ein  Verhalten,  dem  eine  gemeinsame  Ursache  zu  Grunde 
za  liegen  scheint,  daher  ich  nochmals  einen  Überblick  bieten  will. 

Die  der  4.  Klasse  bleiben  in  den  Ziffern  vom  L  zum  IL  Zeit- 
stück bereits  zurück  und  zeigen  yom  11.  zum  III.  die  gröfste 
Zunahme  der  Fehler. 

Die  der  5.  IQasse  bleiben  Tom  IL  zum  III.  Zeitstück  zurück 
und  zeigen  vom  I.  zum  IL  den  gröüisten  Zuwachs  an  Fehlern. 

Die  der  L  Klasse^  bleiben  vom  III.  zum  IV.  Zeitstück  in 
den  Ziffern  zurück  und  zeigen  vom  11.  zum  IIL  Zeitstück  die  gröiste 
Zunahme  der  Fehler. 

Die  wenigen  d^  U.  Klasse  bleiben  zwar  durchschnitt- 
lich nicht  mehr  zurück,  zeigen  aber  vom  U.  zum  III.  Zeit- 
stück in  noch  auffalligerer  Weise  als  die  fortschreitenden  den 
geringsten  Zuwachs  an  Ziffern,  womit,  deutlich  erkennbar  in 
der  prozentualen  Bestimmung,  die  gröfste  Zunahme  an  Fehlem 
verbunden  ist. 

Die  Durchschnittsberechnung  zeigt,  dafs  die  Zurückbleiben- 
d^i  (blofs  in  der  I.  Klasse  stimmt  diese  Thatsache  wieder  nur  in 
einem  von  den  4  Fällen)  durchweg  weniger  Ziffern  rechnen; 
nach  dem  prozentualen  Ausweis  der  Fehler  scheinen  sie  auch 


Zeitstück  für  alle  Individuen  der  betreffenden  Gruppe)  jene  um  ein 
Zehntel  höheren  Ziffern  ergaben;  diese  letztere  Berechnung,  welche 
in  diesem  Falle  als  Kontrollrechnung  diente,  ist  aber  natürlich  die 
genauere. 

^  Die  Zurückbleibenden  in  der  sonderbaren  L  Klasse  sind  des- 
halb an  sich  einer  besonderen  Beachtung  wert,  weil  sie  relativ 
einen  so  grofsen  Anteil  der  Gesamtbevölkerung  dieser  Klasse  bilden 
(30  von  44  =  über  68  ^/q)  ,  daher  den  Typus  derselben  zu 
repräsentieren  scheinen  und  weil  ihre  absolute  Anzahl,  gegen  die  der 
Portschreitenden  gehalten,  jedenfidls  statistisch  wahrscheinlichere 
Restiltate  geben  muTs. 

Schnlgeinndheitapflege  IV.  40 


624 

etwas  schlechter  zu  rechnen;  in  9  Ton  den  16  Fällen  ist  das 
Fehlerprozent  der  Zorückbleibenden  gröfser  als  das  der  Fort- 
schreitenden. 

Der  Unterschied  der  Fortschreitenden  nnd  Zurück- 
bleibenden liegt  aber  darin,  dals  letztere  durchaus  weniger, 
öfter  auch  schlechteres  leisten  und  sppciell  in  den  niederen 
Klassen  (Mädchenklassen  4  und  5)  schon  zu  einer  früheren  Zeit 
durch  das  Herabgehen  statt  Steigen  der  Leistung  Zeichen  der 
Ermüdung  geben. 

Zu  dem  so  oft  bemerkbaren  auffallenden  Verhalten  der 
1.  Klasse  ist  zu  bemerken,  dafs  hier  eine  überaus  bunte,  noch  nicht 
durch  homogene  Schuleinflüsse  und  Abstofsen  einzebier  Ele- 
mente ausgeglichene  Beschaffenheit  der  Kinder  vorliegt,  auf 
welche  vordem  recht  verschiedenartige  Einflüsse  verschieden 
lange  einwirkten:  sie  werden  in  die  Mittelschule  auf  Grund  einer 
Aufnahmeprüfung  aufgenommen  und  haben  teils  verschieden 
lange  und  verschieden  vielseitige  und  intensive  häusliche  Vor- 
bildung, teils  Yorschulung  an  verschiedenen  Volks-  und  Bürger- 
schulen durch  eine  schwankende  Anzahl  von  Jahrgängen  ge- 
nossen. Das  Schuljahr  beginnt  in  Wien  in  den  Mittelschulen 
am  15.  September. 

Einen  Versuch,  diese  Verhältnisse  und  die  durchschnitt- 
lichen Zeugnisnoten  bei  dem  Unternehmen  überhaupt  kritisch 
zu  verwerten,  meinte  ich  aus  persönlichen  Gründen  unterlassen 
zu  sollen. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  das  übersicht- 
liche Bild,  wie  viele  Individuen  (mit  den  Buchstaben  des  Al- 
phabets benannt)  und  in  welchem  Zeitstück  gegen  welches 
vorangehende  sie  zurückblieben  ( — ),  bezw.  gleichviel  Ziffern 
rechneten  (=);  in  der  4.  Klasse  geschieht,  wie  man  sieht,  das 
Zurückbleiben  vorwaltend  im  11.  gegen  das  I.  Zeitstück,  in  der 
5.  und  IL  Klasse  vom  III.  gegen  das  U.,  in  der  I.  Klasse 
vom  IV.  gegen  das  III.  Zeitstück. 

Als  Ergebnis  dieses  Abschnittes  der  Untersuchung  darf  be- 
zeichnet werden,  dafs  ein  verhältnismäfsig  hoher  Anteil 
der  Untersuchten  vor  Ablauf  von  drei  Viertelstunden 
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Übersicht  derjenigen  Individuen,  die  in  irgend  einem  Zeitstück 

gegen  irgend  ein  vorhergehendes  weniger  ( — )y  bezw,  gleichviel  (=) 

Ziffern  rechnen.     Die  Buclistaben  bedeuten  Individuen. 
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Anzeichen  dafür  gibt,  dafs  das  Optimum  der  Leistung 
bereits  erreicht  ist;  sie  werdoi  natOrlich  mit  Bficksicfat  auf 
ihre  Anzahl  einen  deutlichen  l^^inAnfa  aof  das  Generalrestdtat 
aasüben  müssen;  aber  selbst  die  Fortschreitenden  zeigai  im 
y erlauf  der  dritten  oder  vierten  Yiertelstande  dasselbe.  Mag 
man  also  die  Resultate  diskutieren,  wie  man  will,  es  schont, 
dals  die  Kinder  diese  gewils  leichte  und  Ton  10  zu  10  Mi- 
nuten durchPausenunterbrochene,aber  sonst  konstante 
Arbeit  so  yerrichten,  dafs  unwillkürliches  Nachlassen 
der  Leistungsfähigkeit  eintritt,  nach  welchem  mit 
etwas  erneuter  Kraft  wieder  eingesetzt  wird. 

Ich  bemerke  hierzu  noch,  dab  die  schriftliche  Schalarbeit 
wahrend  einer  Stunde  in  den  Mittelschulen  hier  zu  Lande  als 
etwas  fär  die  EJassifikation  recht  Belangreiches  gilt  und  von 
den  Schülern  auch  so  aofgeüaikt  wird.  Man  kann  nach  einer 
solchen,  besonders  wenn  sie  aUe  oder  doch  die  meisten  Schüler 
eine  ganze  Schulstunde  hindurch  beschäftigt,  deutlich  bemerken^ 
wie  lebhaft  das  Bedürfiiis  geworden  ist,  sich  geistig  auf  andere 
Art  und  körperlich  überhaupt  zu  bewegen  —  in  geringerem 
Mause  auch  nach  mancher  anderen  Lehrstnnde.  Die  Unterrichts- 
zeit soll  aber  jeden  Beteiligten,  wie  es  hier  geschehen  ist, 
konstant  beschäftigen.  Die  Schüler  haben  zweifellos  fieifsig 
gearbeitet,  sich  Mühe  g^eben,  was  ja  im  Literesse  der  Er- 
ziehung verlangt  werden  soll  und  muis. 

Sollte  dieser  Versuch  weitere  Bestätigungen  des  Ergeb- 
nisses erfahren,  d.  L  ist  das  Gefimdene  und  seine  Deutung  all- 
gemeiner gültig,  so  wäre  die  Frage  einer  entsprechenden 
Reduktion  der  ünterrichtszeiteinheit  vom  Standpunkt 
der  psychischen  TJnterrichtshygiene  in  ebenso  ernste  Erwägung 
zu  ziehen,  als  es  bezüglich  der  somatischen  längst  hätte  ge- 
schehen sollen.  Man  kann  Sitzen  und  Stillesein  bei  Kindern 
erzwingen;  man  täusche  sich  aber  nicht,  sie  werden  doch 
in  vielen  Fällen  geistig  ausruhen  bezw.  sich  selbst  Wechsel 
schaffen  und  dem  Gange  des  Unterrichtes  nicht  folgen, 
wenn  sie  ermüdet  sind.  Das  wäre  aber  ein  Schaden  nach 
mehr  als  einer  Richtung. 


627 

Die  vorgebrachten  Ergebnisse  machen  nur  den  Ansprach, 
als  einigermaisen  begründete  Hypothesen  aofgefaist  zu  werden; 
der  Titel  wurde  der  Kürze  halber  gewählt.  Der  Gegenstand 
seihet  aber,  die  experimentelle  ünterrichtshy giene  in  ihren  mog- 
liehen Zweigen,  ist  belangreich  genug,  um  unsere  Aufmerksam- 
keit in  Anspruch  zu  nehmen  und  zu  Versuchen  anzuregen,  welche 
alle  Forderung  seitens  der  Schulbehörden  verdienen,  weil  sie 
versprechen,  uns  der  Wahrheit  durch  exakte  Behandlung  dieses 
dunklen  Gebietes  näher  und  naher  zu  bringen. 


Meine  Elaasenwanderungen. 

Von 
Philipp  ZiMMEBMANNf 

st&dtuchem  Lehrer  in  Frankfurt  a.  M. 

Nachstehend  gebe  ich  eine  kurze  Schilderung  meiner 
Ekss^iwanderungen,  wie  ich  sie  nun  schon  mehrmals  aus 
Rücksieht  auf  meine  Infi;-  und  lichtarme  Stadtjugend  nach  der 
drei  Stunden  in  nordöstlicher  Richtung  von  Frankfurt  a.  M. 
auf  der  Berger  Höhe  liegenden  Ehrensäule  unternommen  habe, 
eiifcem  vom  Zahn  der  Zeit  stark  beschädigten  steinernen  Denk- 
mal mit  lateinischer  Inschrift,  das  zur  Erinnerung  an  die 
Kaiserwahl  Leopold  IL  errichtet  wurde;  auch  fand  am 
Gharfreitag  1759  auf  dieser  Höhe  die  Schlacht  bei  Bergen 
zwischen  den  Franzosen  und  Friedrichs  Verbündetem,  Ferdinand 
von  Braunschweig,  statt. 

Meine  Wandertage  sind  stets  die  Samstage.  An  einem 
solchen  rücken  wir  schon  vor  Beginn  der  Unterrichtszeit  in 
turnerischer  Ordnung  aus.  Jeder  trägt  an  Proviant,  was  seine 
BotanisierbQchse  bei  einigem  Nachdruck  nur  zu  fassen  vermag; 
dena  eingekehrt  wird  nicht,  eine  Feldflasche  schwarzen  Kaffees 
lindejrt  die  Qualen  des  Durstes.  Wir  bedürfen  also  weder  Geld, 
noch  festliche  Kleider;  ein  offenes  Herz,  klare  Sinne  und  ge- 
sunde Beine  genügen  vollständig. 

»Vorwärts  —  marsch!*  Erst  vor  der  Stadt  wird  »Schritt  — 
freü*^  kommandiert  und  die  Erlaubnis  zur  Unterhaltung  gegeben 
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Bald  sind  wir  in  den  Seckbacher  Wiesen  und  Obstgarten,  wo  die 
verschiedenen  Baumarten  die  Aufmerksamkeit  bereits  fesseln. 
Es  bietet  sich  hier  sogleich  Gelegenheit  zu  zeigen,  wie  der  Flob 
der  Bewohner  alljährlich  der  Erde  eine  doppelte  Ernte  abringt, 
einmal  den  Ertrag  an  saftigem  Gras  und  duftendem  Heu  und  zoin 
andern  denjenigen  an  schmackhaftem  Obst.  (Segen  der  Arbeit!) 
Lachende  Baumfrüchte  winken,  aber  die  Achtung  vor  fremdem 
Eigentum  mahnt  zur  Beherrschung  und  Enthaltsamkeit  Schon 
werde  ich  von  einigen  mit  einem  aus  Unverstand  getöteten 
Maulwurf,  von  andern  mit  einer  Blindschleiche  überrascht; 
wieder  andere  rufen  mich  zur  Arbeit  der  Totengräber,  die  eben 
eine  verendete  Maus  versenken.  Dort  lenkt  ein  Nest  die  neu- 
gierigen BHcke  auf  sich  und  gibt  Veranlassung,  den  Jungen 
den  Schutz  der  Vögel  ans  Herz  zu  legen.  Doch  es  geht  in 
traulicher,  oft  scherzender  Unterhaltung  weiter  den  Lohrbeig, 
eine  etwa  250 — 300  m  ansteigende  Höhe  hinter  dem  kleinen 
Dorfe  Seckbach,  hinan  —  eine  treffliche  Lungengymnastik.  Ha, 
es  ist  eine  Herzensfreude  zu  sehen,  wie  da  die  alte  Residuallafl; 
aus  64  städtischen  Lungen  ausgepumpt  wird,  zu  beobachten, 
wie  allmählich  die  gewöhnliche  Blässe  einem  frischen  Rot  auf 
den  Wangen  weichen  muTs  und  wie  hierbei  ohne  Zweifel  auch 
die  in  den  entfernteren  Körperteilen  abgelagerten  gesundheits- 
schädlichen Stoffe  durch  Lungen-  und  Hautthätigkeit  zur  Aus- 
scheidung gelangen.  Kurz,  ein  solcher  Beinigungsprozefs  ist 
für  einen  städtischen  Körper  ein  wahrer  Segen. 

Nach  Ankunft  auf  der  Höhe  geht  es  zum  Frühstück,  das 
in  einer  gegen  Zugluft  geschützten,  nach  Süden  geöffneten 
Mulde  eingenommen  wird.  Dabei  waltet  echt  kameradschaftlicher 
Sinn  wie  bei  den  Soldaten  im  Felde.  Der  reichlich  VersehcDe 
und  besser  Situierte  gibt  gerne  etwas  ab,  und  ich  selbst  weise 
ein  mir  mit  freundlicher  Miene  dargereichtes  Ei  oder  einen 
Schluck  Kaffee  nicht  zurück.  Ein  fröhliches  Lied  gibt  diesem 
einfachen,  aber  wahrhaft  herzlichen  Mahle  einen  schönen  Ab- 
schlufs,  und  ein  patriotischer  Gesang  leitet  uns  zu  ernsteren 
Dingen  hinüber.  Denn  vor  uns  unten  im  Thale  des  Main  zieht 
die   alte  Heeresstrafse,   auf  der  Napoleon  im  Jahre  1812  auf 
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einem  einsamen  Schlitten  nach  dem  Rheine  eilte  und  wo  ein 
Jahr  später  die  TrQmmer  seiner  bei  Leipzig  geschlagenen  Armee 
ihren  letzten  Sieg  auf  deutscher  Erde  erfochten.  (Schlacht  bei 
Hanau  am  30.  Oktober  1818).  Da  mufs  ich  denn  nolens  volens 
die  rührende  Geschichte  von  dem  armen  hinkenden  Joseph 
Bebtha  noch  einmal  erzählen  (Histoire  d^un  consent  de  1813 
par  Erckmann-ChcUrian,  p.  205).  An  der  Hand  dieser  kleinen 
Kriegsgeschichte  zurückgehend,  lasse  ich  'die  ganze  Zeit  vom 
14.  Oktober  1806  bis  18.  Juni  1815  an  der  kindlichen  Seele 
Yorüberziehen,  ein  Zeitabschnitt,  von  demGüssFELDTin  KapitelXXII 
seiner  beiden  Abhandlungen  sagt,  «dafs  er  nicht  blofs  für  die 
preufsische  Jugend,  sondern  auch  für  die  deutsche  eine  Quelle 
der  Erhebung  und  des  Glaubens  an  eine  höhere  Bestimmung 
böte^,  und  Yon  welcher  Zeit  ich  hinzufügen  möchte,  dafs  man 
sie  von  den  Kindern  gar  nicht  oft  genug  kann  durchdenken  lassen. 
Aber  wir  müssen  weiter  und  blieben  noch  so  gerne;  denn 
in  der  warmen  Morgensonne  auf  weichem  Gras  ist  so  schön, 
den  Worten  des  Lehrers  zu  lauschen,  und  erzählt  er  heute 
nicht  mit  besonderer  Begeisterung?  Von  der  Sonne  durchwärmt, 
von  der  reinsten  Liebe  fürs  teure  Vaterland  und  ein  erlauchtes 
Fürstenhaus  durchglüht,  das  Herz  offen  für  alles  Hohe. und 
Edle,  geht  es  noch  ein  halbes  Stündchen  bergan,  und  wir  be- 
finden uns  am  Ziele  unserer  Wanderung,  der  Ehrensäule.  Da- 
selbst ladet  ein  ausgedehnter,  mit  einigem  Strauchwerk  be- 
standener Grasplatz  zum  zwanglosen  Spielen  ein,  und  ohne  an 
die  drei  Stunden  zurückgel^ten  Weges  zu  denken,  ist  die  ganze 
Schar  rasch  in  zwei  Parteien  geteilt,  hat  sich  der  Oberkleider 
entledigt  und  überläfst  sich  in  tollster  und  ausgelassenster 
Weise,  wie  sie  es  im  Schulhofe  nie  kann,  ihrem  Spiele.  Da 
wird  gelaufen,  gerufen,  gestreckt,  gedehnt,  gebeugt,  gehüpffc. 
Da  arbeiten  die  Lungen,  die  Haut.  Kein  Tröpfchen  stauenden 
Blutes  kann  in  irgend  einem  Teile  des  Körpers  sitzen  bleiben, 
ohne  durch  die  erhöhte  Cirkulation  fortgeführt  zu  werden. 

Die  geschichtliche  Besprechung  der  Ehrensäule  übergehe  ich 

Freilich    wird   es   nachmittags   3  Uhr,   bis   wir  zu  Hause 

anlangen,  dazu  die  Kleider  bestaubt,  die  Glieder  müde,  hie  und 
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da  sogar  ein  Beinkleid  zerrissen.  Daför  aber  hat  der  Körper 
eine  gründliche  Lektion  praktischer  Gesnndheitspfl^  ohne 
Kosten  gehabt,  die  ihm  mehr  frommt  als  wenn  ihm  die  ganze 
Woche  hindarch  Beefsteak  mit  Ei  ohne  körperliche  Bewegung 
gereicht  worden  wäre.  Und  Herz  nnd  Verstand  gingen  bei 
dieser  Wanderang  auch  nicht  leer  ans.  Da  hat  der  eine  Ton 
den  Jnngen  einen  Setzling  in  seiner  BotanisierbQchse,  nm  ihn 
zn  Hanse  einzupflanzen,  ein  anderer  einige  Salamander  und 
Wasserkäfer  f&r  sein  Aqnarium,  ein  dritter  band  der  Maoia 
einen  Straufs  Waldblumen,  ein  vierter  pflückte  der  kleinen 
Schwester  ein  SträuTschen  Beeren.  Jeder  h§t  etwas,  kemer 
kommt  mit  leeren  Händen,  je  nach  Neigung  und  IndiTidnaHüi 
Das  wird  am  nächsten  Tage  geordnet,  eingelegt,  eingesetzt  nnd 
auf  diese  Weise  dem  Sonntag  als  einem  Ruhetag  bei  innerer 
Sammlung  seine  rechte  Bedeutung  gegeben.  Der  Pfl^  der 
hehreren  Qefdhle,  Tor  allem  der  Liebe  zur  Natur  und  ihrem 
weisen  Walten,  der  Yaterlandsliebe,  der  Liebe  für  heimische 
Geschichte  und  unser  erlauchtes  Kaiserhaus,  die  bei  solchen 
Klassen  Wanderungen  mächtig  entfacht  werden,  darf  ich  auch 
nicht  vei^ssen. 

Wir  kommen  durch  eine  solche  Verlegung  von  einem  Teile 
des  Unterrichts  ins  Freie  dem  Ziele  der  HxBBABTSchen  Päda- 
gogik, vielseitiges  Interesse  zu  wecken,  um  ein  gutes  St&ck 
näher,  bieten  vielleicht  weniger  fertige  Kenntnisse,  regen  dafär 
aber  das  Streben  nach  Wissenswertem,  nach  Bildung  nm  so 
mehr  an.  Keineswegs  erleidet  der  Unterricht  durch  den  schein- 
baren Verlust  von  drei  oder  vier  Stunden  eine  Einbu&e,  sondern 
erßlhrt  eine  sich  fürs  ganze  Leben  segensvoll  gestaltende  Ver^ 
tieAing.  Vor  allen  Dingen  aber  erfüllen  wir  mit  der  EinfÜhmng 
r^elmäfsig  wiederkehrender  Wanderungen  die  neueste  Forderung 
der  Schulhygiene,  die  Professor  KoLLMAinr  in  seiner  gleich- 
namigen Schrift  dahin  formuliert:  ^^Die  Besekränhung  der  Sitg- 
zeit  in  d^  Schule  ist  das  einzige  Mittel,  die  ffesundheitsnaehteiliffen 
Einflüsse  des  Unterrichts  abzuschwächend* 
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V^^%^  ^mmittnje»  «ttb  Dtrfttien. 


Scliulhygiene  auf  dem 


I 

.fr 


-^^^Z'  e^-esse  fop  Hygiene  und 

"^v^   ''  -.  •'  ^  London. 


aes  hygienischen  Kongresses  in 
iie   yierte   mit  Kinder-    und  Sehni- 
ge vom   11.  bis   14.  Angust  jeden  Vor- 
2  Uhr  in  dem  Amphitheater  der  Londoner 
a  war  in  der  Regel  von  ungeföhr  400  Personen 


•I. 


.is  Präsidenten,  resp.  Vicepräsidenten  ftmgierten  die  Herren 
rC-  DieoLE,  Vorsitzender  der  Londoner  Schulbehörde,  Dr.  W. 
ß.  Cbeadle,  Oberarzt  des  Kinderkrankenhauses  in  London,  Dr. 
J-  "LtAKODOK  Down,  konsultierender  Arzt  des  Londoner  Hospitals, 
Pc-ofessor  Qladstonb,  stellyertretender  Vorsitzender  der  Londoner 
S^ehulbehörde,  und  Sir  Philipp  Magnus  vom  technischen  Institute 
London.    Ehrenpräsidenten,  bezw.  Ehrenvicepräsidenten  waren 
.  William  Beown  aus  Neu-Seeland,  Professor  von  Fodob  aus 
Budapest,   öeheimrat  Henoch  aus  Berlin,  Dr.  Jacobi  aus  New 
Twrk,  Professor  Htacinth  Kubobn  aus  Seraing-Lüttich,  Senator 
Th^qphile  Roussel  aus  Paris  und  Dr.  L.  Kotelmann  aus  Ham- 
j  bturg.    Das  Amt  der  Ehrensekretäre  führten  die  Herren  T.  A. 

i         Spaldirg,    Dr.   W.   Pastbü»,    Dr.   F.  Wabnbb   und  Dr.  F.   J. 
j  Wethebed,  sämtlich  in  London. 

^^  Erste  Sitzung  am  Dienstag,  den  11.  August. 

..  Nachdem  das  Präsidium  konstituiert  worden  war,   las  Dr. 

FsAxas  Wabnbr  aus  London  eine  Abhandlung:  »Die  wissen- 
schaftliche Untersuchung  von  Schulkindern  und  die 
Klassen,  in  welche  dieselben  einzuteilen  sind.*^     Von 
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dem  Redner  waren  50027  Kinder  untersucht  und  mit  Hilfe  der 
Lehrer  in  folgende  Gruppen  klassifiziert  worden:  1.  körperlich 
und  geistig  normale  Kinder,  2.  Gesunde  Kinder  mit  gesnndem 
Nervensystem,  aber  von  schwacher  Begabung,  3.  Kinder,  welche 
verschiedene  Mängel  in  der  Entwicklung  zeigen,  4.  Kinder  mit 
Abnormitäten  von  Seiten  des  Nervensystems,  5.  Kinder,  welche 
an  mangelhafter  Entwicklung  und  zugleich  an  nervösen  Er- 
scheinungen leiden,  6.  Kinder,  welche  aulser  Fehlern  in  der 
Entwicklung  und  im  Nervensystem  Zeichen  ungenügender  Er- 
nährung aufweisen,  7.  Kinder  mit  Augenkrankheiten,  Ophthalmie 
ausgenommen,  8.  Taube  Kinder,  9.  Verkrüppelte  und  gelähmte 
Kinder,  10.  Epileptische,  schwachsinnige  und  idiotische  Kinder, 
11.  Kinder  von  besonderem  geistigen  Verhalten,  12.  Zarte  and 
schwächliche  Kinder. 

Die  meisten  Anomalien  wurden  bei  den  Knaben  konsta- 
tiert. Auf  Nervosität  und  Neurasthenie  hatte  die  Methode  des 
Unterrichts  Einflufs.  In  Alumnaten  fanden  sich  wenig  schwäch- 
liche Kinder,  dagegen  viele  mit  Erkrankungen  des  Nerven- 
Systems.  In  den  Schulen,  die  keine  Pensionate  sind  (day  schools), 
liefs  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  infolge  physischer  Schwäche 
häufig  zu  wünschen  übrig.  Mangelhafte  Entwicklung  hing 
meist  mit  mangelhafter  Ernährung  zusammen.  Manche  Kinder 
mit  kleinen  Köpfen,  insbesondere  Mädchen,  schienen  intelligent, 
aber  schwächlich  zu  sein.  Von  den  Kindern  mit  nervösen  Er- 
scheinungen waren  die  einen  aufserordentlich  beweglich  and 
geistig  begabt,  während  es  bei  den  anderen  an  geistiger  R^- 
samkeit  fehlte.  Augenkrankheiten  kamen  ziemlich  häufig  vor, 
und  in  einigen  Schulen  herrschten  Ophthalmien  verschiedenen 
Grades. 

Die  Auseinandersetzungen  Dr.  Waknebs  wurden  darch 
grofse  statistische  Tafeln  erläutert,  welche  die  Zahlen  der  körper- 
lich oder  geistig  anormalen  Schulkinder  enthielten. 

In  der  Diskussion  empfahl  Dr.  Shüttlbwobth  folgende 
Resolution  anzunehmen:  „Nach  den  Untersuchungen  Dr. 
Wabnbes  über  Schwachbegabte,  epileptische  und  ähnliche  Kinder 
scheint  es,   dafs   ein   groDser  Teil   der  Jugend,   obwohl  nicht 
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idiotisch,  doch  körperlich  und  geistig  mehr  oder  weniger 
mangelhaft  entwickelt  ist.  Für  diese  Individuen  sind  besondere 
Einrichtungen  der  Erziehung  imd  des  Unterrichts  nötig,  damit 
dieselben  geistig  und  sittlich  keinen  Schaden  nehmen.'' 

Dr.  Graham  Balfoub  als  Vertreter  des  Vereins  für  Orga- 
nisation der  Wohlthätigkeit  unterstützte  diesen  Antrag,  indem 
er  auf  die  grofsen  Vorteile  der  individuellen  Behandlung 
Schwachbegabter  Kinder  hinwies.  Zugleich  sprach  er  den  Wunsch 
aus,  dafs  weitere  Untersuchungen  in  der  angegebenen  Richtung 
angestellt  werden  möchten,  da  die  bisher  gewonnenen  Zahlen 
noch  nicht  grofs  genug  seien. 

General  Mobekley,  welcher  Dr.  Waskeb  in  die  Schulen 
begleitet  hatte,  rühmte  die  grofse  Freundlichkeit  des  letzteren 
g^en  die  Kinder  und  die  Sorgfalt,  mit  der  diese  untersucht 
worden  seien.  Nach  seiner  Ansicht  darf  eine  Schule  ftlr 
Schwachbegabte  nicht  mehr  als  100  bis  150  Kinder  enthalten, 
wenn  man  ebenso  gute  Bicsultate  wie  in  Deutschland,  Däne- 
mark und  Norwegen  damit  erzielen  will.  Zugleich  hält  er  einen 
besonderen  Schulinspektor  für  diese  Schulen  erforderlich.  Auch 
soll  ein  Arzt  die  Kinder  von  Zeit  zu  Zeit  untersuchen,  dessen 
Sache  es  femer  ist,  bei  der  Auswahl  der  für  die  Specialschule 
Bestimmten  sein  Urteil  abzugeben. 

Dr.  Fletcheb  Beach  bemerkte,  dafs  in  Norwegen  die 
Schwachbegabten  Kinder  nach  einiger  Zeit  in  die  gewöhnlichen 
Schxden  zurückversetzt,  diejenigen  aber,  welche  sich  als  nicht 
bildungsfähig  erwiesen,  zu  ihren  Eltern  geschickt  würden. 
Wenn  die  Londoner  Schulbehörde  für  die  schwachen  Kinder 
nur  so  viel  thun  könnte,  dafs  etwa  die  Hälfte  derselben  eine 
genügende  Ausbildung  erhielte,  so  sei  damit  schon  sehr  Grofses 
erreicht.  Der  Verein  für  Organisation  der  Wohlthätigkeit  habe 
manche  dieser  Kinder  in  die  Arbeitshäuser  und  unter  die  Ver- 
brecher geraten  sehen. 

Nach  Dr.  Fosteb  aus  Wien  wird  das  ganze  Niveau  einer 
Klasse  herabgedrückt,  wenn  normal  und  schwach  begabte  Kinder 
gemeinsam  in  derselben  unterrichtet  werden. 

Irrenanstaltsdirektor    GAusTBE-Wien    teilt    die    fraglichen 
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Kinder  folgradermalsen  ein:  1.  solche,  deren  Geisteskraft  durch 
Gehimkranklieit  herabgesetzt  ist,  aber  durch  Schule  und  häus- 
liche Pflege  gehoben  werden  kann;  2.  solche,  denen  häusliche 
Pflege  nicht  mehr  nützt,  sondern  Anstaltspflege  notig  ist;  3. 
solche,  bei  denen  geistig  und  körperlich  nichts  mehr  zu  er- 
reichen isL  In  den  bezüglichen  Anstalten  wird  meist  nicht 
Heilung  erzielt,  aber  doch  —  bis  auf  die  ganz  verlorenen  — 
beschrankte  Selbständigkeit. 

Dr.  Jaoobi  ans  NewYoric  spricht  sich  in  ähnlichem  Sinne 
wie  Dr.  Fostbb  ans.  Wohl  wird  durch  Specialschulen  den 
Schwachbegabten  geholfen;  aber  es  ist  ebenso  wichtig,  die  geistig 
Gesunden  zu  schützen.  Nehmen  beide  an  demselben  Unter- 
richte teil,  so  wird  den  ersteren  nicht  genützt  und  den 
letzteren  geschadet,  insofern  das  Ela&enziel  sich  nach  unten 
rerschiebt. 

Von  Dr.  Lanodon  Down  wurde  auf  die  engen  Beziehungen 
zwischen   körperlichem   und   geistigem  Verhalten   hingewiesen 
Redner  hat  vor  30  Jahren   ähnliche  Untersuchungen  wie  Dr. 
Wabheb  über   die   physischen   Zustände   der  Geistesschwachen 
und  Idioten  angestellt   und   dabei  gefanden,   dafs  ImbecillitSt 
nicht  allein  in  geistiger  Schwäche  besteht;   sie   ist  oft  gonog 
mit  sehr  ernsten  physischen  Störungen  verbunden,  welche  ebenso 
gut  wie  Geistesschwäche  zum  Idiotismus  gehören.     Seine  Be- 
suläite  stimmen  also  mit  denen  Dr.  Wjlkskbs  überein.    Znglach 
fand   er  schwache  Begabung   sehr  oft  mit  Neigung  zn  Vei^ 
brechen  verknüpft.     Als   er  vor  langer  Zeit  die  Insassen  der 
Gefangnisse  körperlich  und  geistig  untersuchte,  konnte  er  kon- 
statieren,  da&  ein  grofser  Teil  derselben  geistesschwach  war. 
Zum  Schlüsse  wünschte  er,  daüs  sich  die  Statistik  Dr.  Wasbebs 
nicht  nur  auf  ein  gröiseres  Material,  sondern  auch  auf  mannig- 
fächere  Gebiete  ausdehnen  möge. 

Dr.  John  Milson  Rhodes  erklärte,  indem  er  der  Yon  Dr. 
ScHUTTLBWORTH  Yorgeschlageuen  Resolution  beistimmte,  dab 
nach  seiner  Ansicht  die  Zahl  der  schwachb^abten  Sehulkinder 
bedeutend  gröfser,  als  man  gewöhnlich  annehme,  sei  Er 
schätzt  sie  auf  Grund  von  Untersuchungen,  die  er  vor  Jahren 


636 

Yorgenommen,  in  Wirklichkeit  mindestens  dreimal  so  hodi. 
England  habe  daher  allen  Grund,  dem  Beispiele  Frankreichs 
zu  folgen,  welches  sich  augenblicklich  mit  einem  besonderen 
Gesetze  über  die  Ausbildung  der  Schwachbegabten  beschäftige. 

Dr.  Peeke  Richards  vom  Hanwell  Asyl  bestätigte,  dafs 
gar  manche  wenig  begabte  Kinder  ihr  Leben  in  den  Arbeits- 
häusern oder  Gefangniss^i  beschlössen.  Er  will  deshalb  ein 
Gesetz  erlassen  wissen,  wonach  alle  Kinder,  welche  in  eine 
Schnle  eintreten,  ähnlich  wie  die  Bekruten  des  Landheeres  imd 
der  Marine,  von  einem  Medizinalbeamten  auch  in  geistiger  Be- 
ziehung untersucht  werden  müssen.  TrifiFt  man  f&r  die  schwach- 
begabten  Kinder  der  niederen  Yolksklassen  dann  besondere  Für- 
sorge, so  wird  damit  die  Bevölkerung  der  Lrenhäuser  bedeutend 
verringert  werden,  was  nicht  nur  ein  Vorteü  für  den  Staat 
überhaupt,  sondern  besonders  auch  für  die  Steuerzahler  ist. 

Zuletzt  wies  Dr.  Noble  Smith  auf  die  im  Volke  weit  ver- 
breitete Anschauung  hin,  dafs  es  nichts  ausmache,  wenn  ein 
Kind  an  mangelhafter  Entwicklung  leide,  da  dieser  Fehler  später 
wieder  ausgeglichen  werde.  Diese  Ansicht  richtet  vielen  Schaden 
an.  Redner  hat  eine  gro&e  Anzahl  Handwerker  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt,  welche  von  oder  zu  ihrer  Arbeit  gingen, 
und  dabei  bemerkt,  dafs  gar  manche  von  ihnen  verkrümmte 
Glieder,  namentlich  Schenkel,  hatten.  Solche  Individuen  sind 
meist  für  den  Heeresdienst  untauglich  und  auch  zu  dem  Kampf 
ums  Dasein  weniger  geschickt;  sie  bilden  daher  die  mifsvergnügten 
Glieder  der  Gesellschaft;  unter  den  Massen,  welche  die  bedenk- 
lichen Versammlungen  in  Hyde  Park  besuchen,  kann  man  genug 
verkrüppelte  oder  mangelhaft  entvrickelte  Gestalten  wahrnehmen. 
Um  solche  unzureichende  Entwicklung  zu  hindern^  empfiehlt  es 
sich,  die  Ernährung  der  Schulkinder  sorgfältig  im  Auge  zu 
behalten,  zumal  sie  sich  dann  auch  gegen  geistige  Überbürdung 
eher  widerstandsfähig  zeigen. 

Nachdem  hiermit  die  Diskussion  über  Dr.  Wabnebs  Vortrag 
geschlossen  war,  sprach  Dr.  Octavius  Sttjbges  aus  London  über: 
.Frühe  Erkennung  und  Bekämpfung  der  Chorea  bei 
Schulkindern.''     Derselbe  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
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nervösen  Störungen  bei  Kindern,  namentlich  bei  Mädchen, 
welche  von  Verhältnissen  des  Schallebens,  wie  überbürdung, 
Strafen,  Examenau&egong,  harte  Behandlung  und  dergleichen, 
heiTühren,  und  gab  Winke  für  das  frühzeitige  Erkennen  solcher 
Störungen.  Besonders  ausführlich  ging  er  auf  den  ürsprang, 
die  Entwickelung  und  das  Fortschreiten  des  Veitstanzes  ein. 
Die  Unruhe,  Beweglichkeit  und  ünaufinerksamkeit,  welche  im 
Temperament,  in  ungenügender  Ernährung  oder  anderen  Ur- 
sachen begründet  sind,  wurden  den  ähnlichen  Erscheinungen 
bei  der  Chorea  gegenübergestellt  und  gezeigt,  wie  der  Lehrer 
bei  sorgfaltiger  Beobachtung  beide  von  einander  xmterscheiden 
kann.  Endlich  führte  Redner  einige  charakteristische  Beispiele 
von  Veitstanz  bei  Schulkindern  an. 

Herr  Malcolm  MoBBis-London  las  einen  Aufsatz:  .Herpes 
tonsurans  in  Elementarschulen''.  Nachdem  er  auf  die 
Häufigkeit  dieser  Krankheit  in  England  hingewiesen  hatte, 
schilderte  er  ihre  Natur,  ihre  aufserordentliche  Anstecknngs- 
fähigkeit,  die  Schwierigkeit  ihrer  firühen  Erkennung,  ihre  Hart- 
näckigkeit, besonders  bei  den  Kindern  der  Armen,  zumal  da 
hier  eine  längere  Behandlung  auf  Schwierigkeiten  stofse.  Znr 
Bekämpfung  derselben  schlug  er  folgende  Mafsregeln  vor:  Ana- 
schlufs  der  erkrankten  Kinder  von  der  Schule,  auch  bei  gutem 
Allgemeinbefinden,  2.  regelmäfsige  ärztliche  Schulinspektionen 
und  Unterweisung  der  Lehrer  durch  erfahrene  Arzte,  3.  Ein- 
richtung besonderer  Schulen  oder  Klassen  för  die  Erkrankten. 

In  der  Diskussion  bestätigte  Dr.  T.  C.  Fox  das  häufige 
Vorkommen  von  Herpes  tonsurans  in  London,  die  direkte  Über- 
tragung dieser  Krankheit  und  die  Schwierigkeit,  dieselbe  za 
behandeln.  Die  Fürsorge  für  die  erkrankten  Kinder  kann  eine 
doppelte  sein:  entweder  man  vereinigt  sie  in  besonderen  Schulen, 
wo  sie  zugleich  behandelt  werden,  was  jedoch  sehr  teuer  ist,  oder 
man  schickt  sie  in  die  gewöhnlichen  Klassen,  läfst  sie  aber 
allein  sitzen,  ihren  Kopf  mit  desinfizierenden  Salben  einreiben 
und  besondere  Mützen  von  ihnen  tragen.  Beim  Schlube  der 
Schulstunden   müssen  sie  etwas   früher  entlassen   werden,  um 

mit  ihren  Kameraden  nicht  in  Berührung  zu  kommen. 

(Fortsetzung  in  No.  11.) 
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im  Wiener  Stadtrat  besüglich  der  körperliehen 
Kräftigung  der  Schüler. 

Wie  das  y^Neu,  Wien.  TaghL^  berichtet,  hielt  der  Stadtrat 
von  Wien  vor  einiger  Zeit  unter  dem  Vorsitze  des  Vicebürger- 
meisters  Dr.  Bobsghkb  eine  Sitzung  ab. 

In  derselben  referierte  Stadtrat  Dr.  Voqlbb  über  die  Durcb- 
fühmng  des  Erlasses  des  niederösterreichischen  Landesschulrates, 
betreffend  die  körperhche  Kräftigung  der  Schuljugend  und  stellte 
folgende  Anträge: 

1.  Den  bemittelten  Schülern  der  Volks-  und  Bürgerschulen, 
dann  der  Gewerbe-  und  Mittelschulen  in  Wien  wird  im  städtischen 
Bade  nächst  der  Kronprinz  Budolfsbrücke  bei  Benutzung  des 
Schwimmbassins  oder  eines  anderen  Vollbades  erster  oder  zweiter 
Klasse  eine  Ermäfsigung  um  circa  40  Prozent  der  für  Erwachsene 
geltenden  Preise  zugestanden,  das  ist  statt  80  Kr.  18  Kr.  und  statt 
15  Kr.  8  Kr. 

Die  diesem  Zwecke  dienenden  Schülerkarten  werden  vom  Schul - 
departement  des  Wiener  Magistrates  an  die  Leiter  der  betreffenden 
Lehranstalten  hinausgegeben  und  sind  von  letzteren  mit  dem  Stempel 
der  Anstalt  zu  versehen.  Eine  Beschränkung  der  Gültigkeit  dieser 
Karten  auf  gewisse  Tagesstunden  findet  nicht  statt. 

Die  Gemeinde  ist  auch  bereit,  mittellosen  oder  minder  be- 
mittelten Schülern  der  obigen  Lehranstalten  die  Benutzung  des 
städtischen  Bades  unentgeltlich  unter  den  vorgenannten  Bedingungen 
zu  gestatten. 

2.  Li  der  Absicht  der  Gemeinde  Wien  liegt  es  ferner,  mittel- 
losen oder  minderbemittelten  Schülern  der  obigen  Lehranstalten 
auch  die  Erteilung  des  Schwimmunterrichts  im  städtischen  Bade 
nach  Zulässigkeit  der  Verhältnisse  unentgeltlich  zu  bewilligen,  wenn 
der  Leiter  der  betreffenden  Anstalt  das  Ansuchen  befürwortet. 

3.  Die  Benutzung  der  städtischen  Volks-  und  Brausebäder 
durch  die  Schuljugend  wird  principiell  gestattet.  Wegen  Durch- 
führung hat  der  Magistrat  jedoch  vorerst  noch  Detail  vorschlage  zu 
erstatten. 

Bei  den  noch  zu  errichtenden  derlei  Bädern  ist,  um  die 
gänzliche  Absperrung  des  Bades  für  Erwachsene  zu  jener  Zeit, 
zu  welcher  das  Bad  von  der  Schuljugend  benutzt  wird,  zu  ver- 
meiden, nach  Thunlichkeit  durch  Unteiieilung  der  Auskleide-  und 
Dnscheräume  eine  solche  Einrichtung  zu  treffen,  dafs  das  Bad 
gleichzeitig  von  Erwachsenen  wie  von  Schülern  besucht  werden  kann. 

4.  Die  Gemeinde  Wien  anerkennt  die  Notwendigkeit  der  An- 
legung von  Jugendspielplätzen  und  insbesondere  der  Reservierung 
hierfür  geeigneter  Plätze  bei  der  bevorstehenden  Niederlegung  der 
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Linienwälle,  und  werden  dalier  der  Magistrat  und  das  Stadti>sQamt 
beauftragt,  der  SchafEung  von  Spielr,  Bade-  und  Eislaufplfttzen  ein 
besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  und  eventuell  die  geeigneten 
Anträge  zu  stellen. 

5.  Es  ist  bis  auf  Widerruf  den  Schülern  der  Staats-  und 
Kommunalmittelschulen  Wiens  gegen  Vorweisung  von  Legitimations- 
karten,  welche  von  den  Direktoren  der  betreffenden  ^fittelsclinkn 
auszustellen  sind,  die  Benutzung  der  Eisbahn  im  Stadtparke  zu  dem 
ermftssigten  Preise  von  15  Kr.  an  Werktagen  und  von  25  Kr.  an 
Sonn-  und  Feiertagen  zu  gestatten. 

6.  Der  Magistrat  wird  beauftragt,  zu  berichten,  ob  sich  dorcfa 
die  mit  Gemeinderatsbeschlulis  Yom  12.  Dezember  1890,  Z.  8161, 
bewilligte  unentgeltliche  Benutzung  der  Eisbahn  im  Stadiparke  durch 
je  30  minderbemittelte  Schüler  einer  jeden  Kommunalmittelschide 
an  allen  Werktagen  von  12  bis  3  ühr  während  des  WioiierB 
1890 — 91  irgend  welche  Inkonvenienzen  ergeben  haben  und  ob 
die  gleiche  Gestattung  auch  in  Zukunft  ohne  Anstand  zu  be- 
willigen wäre. 

7.  Bezüglich  der  Anlage  einer  Eisbahn  auf  dem  Platze  hinter 
dem  Webschultrakte  wird  der  Magistrat  beauftragt,  einen  Kostea- 
Voranschlag  über  die  Herstellung  einer  solchen  Eisbahn,  sowie  ein 
Präliminare  der  Auslagen  für  die  Erhaltung  und  den  Betrieb  der- 
selben vorzulegen  imd  zugleich  zu  berichten^  ob  sich  dieser  Platz 
nicht  auch  zur  Abhaltung  von  Jugendspielen  eigne. 

8.  Die  Herstellung  eines  Spielplatzes  beim  Kommmudreal-  and 
Obergymnasimn  im  H.  Bezirke  ist  abzulehnen. 

9.  Dagegen  wird  der  Magistrat  beauftragt,  mit  dem  k.  und  k. 
Praterinspektorate  wegen  Ausmittlung  und  Überlassung  eines 
Platzes  im  k.  k.  Prater  zur  Abhaltung  von  Jugendspielen  das  Ein- 
vemehmen  zu  pflegen. 

10.  Eine  Beschlufsfassung  über  die  Entlohnung  für  Beauf- 
sichtigung der  Jugendspiele  kann  erst  dann  erfolgen,  wenn  geeig- 
nete Plätze  zur  Abhaltung  solcher  Jugendi^iele  aosgemittelt  seia 
werden. 

11.  Das  Ansuchen  wegen  Entsendung  einer  Lehrkraft  auf 
Kosten  der  Gemeinde  Wien  nach  Görlitz  und  Berlin  zum  Stadium 
der  Jugendspiele  wird  abgelehnt 

12.  Ebenso  wird  das  Ansuchen  um  Bestellung  einer  de&ütiveo 
Lehrkraft  für  Turnen  und  Schulspiele  an  Mittelschulen  nicht  be- 
willigt. 

13.  Desgleichen  wird  das  Gesuch  um  Herabsetzong  der  Maxi- 
malzahl der  Schüler  der  einzelnen  Turmiegen  an  Mittelschulen  ab- 
gelehnt. 
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14.  Der  Magistrat  wird  beauftragt,  zu  berichten,-  in  welcher 
Weise  auf  eine  häufigere  Veranstaltung  von  Schülerausflügen  hin- 
gewirkt werden  könnte  und  ob  nicht  zu  diesem  Ende  eine  Revision 
der  mit  Beschlufs  des  Bezirksschulrates  vom  25.  Mai  1891  aufge- 
stellten Norm  beim  Bezirksschulrat  namentlich  in  der  Richtung  in 
Anregung  zu  bringen  wäre,  dafs  die  aufgestellten  Bedingungen 
(Beschlufs  der  Lehrerkonferenz,  Genehmigung  des  Bezirksschulrates, 
Mitteilung  an  den  Ortsschulrat  und  Qemeinderat),  welche  die  Ver- 
anstaltung solcher  Ausflüge  erschweren,  vereinfacht  würden. 

15.  Es  ist  an  die  Regierung  das  Ersuchen  zu  stellen,  bei  der 
in  Aussicht  stehenden  Entfernung  der  Kasernen  nach  Möglichkeit 
auf  Reservierung  geeigneter  Plätze  für  Spiel  und  Eislauf  der  Schul- 
jugend Rücksicht  zu  nehmen. 

16.  Von  den  Beschlüssen  des  Stadtrates  in  dieser  Angelegen- 
heit ist  dem  k.  k.  Landesschulrate  mit  Bezug  auf  die  diese  An- 
gelegenheit betreffenden  Erlasse  der  hohen  Schulbehörde  Mitteilung 
zu  machen. 


Sohulbäder  in  Bremen. 

In  der  Sitzung  der  Bremischen  Bürgerschaft  vom  27.  Maid.  J. 
stand  unter  anderem  der  Schulbau  an  der  Kantstrafse  auf  der 
Tagesordnung. 

Bei  diesem  Gegenstande  handelte  es  sich  nur  noch  um  die 
Frage,  ob  Duschebäder  eingerichtet  werden  sollen  oder  nicht.  Die 
Bürgerschaft  hatte  dies  abgelehnt.  Jetzt  teilt  der  Senat  der  Bürger- 
schaft mit,  dafs  eine  Bremer  Dame  fiir  den  Zweck  10000  M.  zur 
Verfügung  gestellt  habe.  Derselbe  erklärt  sich  unter  Annahme 
dieser  Gabe  fär  die  Einrichtung  und  ersucht  die  Bürgerschaft  ihm 
darin  beizutreten. 

Herr  Lonke  beantragt,  dem  Senate  zuzustimmen  und  der  hoch- 
herzigen Geberin  den  Dank  der  Bürgerschaft  auszusprechen.  Herr 
Ph.  Metbe  stellt,  indem  er  sich  dem  Vorredner  anschliefst,  den 
Antrag:  „Die  Bürgerschaft  ersucht  den  Senat,  die  betreffenden 
Behörden  mit  einem  Berichte  darüber  zu  beauftragen,  ob  und  mit 
welchen  Kosten  die  Duschebäder  sich  so  einrichten  lassen,  dafs  die- 
selben gegen  eine  billige  Vergütung  an  einigen  Wochentagsabenden 
allgemein  benutzt  werden  können.*  Im  Interesse  der  ärmeren  Be- 
völkerung, bemerkt  der  Antragsteller,  sei  es  sehr  wünschenswert, 
wenn  die  Schulduschebäder  eine  derartige  weitere  Ausnutzung 
fanden. 

Nach  kurzer  Debatte  wird  sowohl  der  Antrag  des  Herrn  Lonkh, 
wie  der  des  Herrn  Ph.  Meyeb  angenommen. 

S^halgeanndlieitipflege  IV.  41 
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ftleinere  Ütttteiluitgtii. 

Pie  Fr ognos«  bm  •toMwrnfie&  aelialklad«x!iL  Da  jetst  m. 
den  Bieiffteii  gröfseren  8tftdten  Dentsohlands  besondere  XJnterriehtiK 
kiurae  &üc  stottende  Sehulkiiider  t^atehen,  so  dürften  die  AngftlMA 
nicht  ohne  Interesse  sein^  welche  Dr.  H.  Gutssmaiiii  in  dnr  ftMsd. 
podagi  MimUsckr.  /•  cL  geimt.  Sprchhlhda"  über  die  Prognose  des 
Stottems  macht.  Dieselbe  ist  eine  der  wiektigsten  und  zogbioh 
am  schwersten  za  beantwortenden  Fragen.  Dia  Eltern,  welche 
einen  stotternden  Knaben  bringen,  wollen  nickt  mir  wissen,  oh  er 
überhaupt  geheilt  werden  kann,  sondern  anch,  wie  lang»  es  dauert, 
bis  er  geheilt  ist,  und  ob  das  Übel  nicht  wiederkehrt.  Hierfür 
sittd  zonHohst  die  aUgemeinen  körperlichen  VerhftltiuBse  von  grofser 
Bedentnng.  Das  sonst  gesunde  und  krttftige  Kind  hat  knmer  ^ne 
bessere  Aussicht  auf  Heilung,  als  das  sehw&chliche.  Insbeseadere 
wird  die  Prognose  durch  dürftige  Ernährung,  ungesunde  Wohonng, 
kurz  durch  Armut  verschlechtert.  Ferner  hängt  von  der  psychischen 
Stimmung,  dem  Charakter  und  der  Willensenergie  sehr  viel  ab. 
Ein  energieloser  Knabe,  der  alles  an  sich  herankommen  l&fet,  ohne 
mitzuhelfen  und  selbst  thätig  miteinzugreifen,  wird  ein  fast  unüber- 
windliches Hemmnis  für  die  sprachliche  Behandlung  abgehen.  Den 
dritten  prognostisch  wichtigen  Punkt  bildet  die  Intelligenz.  Es  ist 
unter  umständen  sehr  schwer,  bei  Kindern  von  6 — 12  Jahren  eine 
Entscheidung  über  „begabt",  «geistig  normal",  oder  »wenig  ut- 
teUigent''  zu  treffen.  Freilich  gibt  der  Bildungsgrad  des  stottern'^ 
den  Kindes  im  Vergleich  ztL  seinem  Alter  einen  gewissen  Anhalts- 
punkt. Dabei  aber  ist  immer  zu  bedenken,  dafs  dasselbe  häufig 
nur  wegen  seines  Übels  in  der  Schule  zurückgeblieben  ist.  JEän 
von  Professor  Soltmann^  in  Breslau  angegebenes  sehr  wertvolles 
Mittel,  sich  ein  bestimmtes  Urteil  über  den  intellektuellen  Znstand 
eines  stotternden  Schulkindes  zu  bilden,  besteht  darin,  daüs  man 
eine  Schri^robe  mit  der  linken  Hand  schreiben  läfst.  Wird  Inerbfli 
Spiegelschrift  geschrieben,  so  kann  man  den  Schlnfs  ziehen,  da£i 
das  Organ  der  Intelligenz,  die  Grofshirnrinde,  an  dem  Aufixetas 
jener  eigentümlichen  Schreibweise  beteiligt  ist,  wodurch  die  Pro- 
gnose des  Stottern»  ungünstig  wird.  Übrigens  ist  dieser  FaU  selten. 
GuTZMANN  £and  unter  ungetöhr  200  stotternden  Schulkindern  nni 
6,  welche  mit  der  linken  Hand  Spiegelschrift  schrieben  und  alle 
eine  auffallende  Herabsetzung  der  intellektuellen  Fähigkeiten  zeigten. 
Was  die  speciellen  Verhältnisse  betrifit,  die  bei  der  prognostischen 


^  Vgl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  9,  S«  582—088«    D.  Bad. 
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Befnrteilong  des  emzelnen  Stotterers  in  Betracht  kommen,  so  mTiTs 
eins  geringe  Atemkapaoitftt  als  ungünstig  bezeichnet  werden,  wobei 
fimlieh  nicht  zu  übersehen  ist^  dafe  dieselbe  durch  Atmungsübungen 
sich  manchmal  in  auf&Jlend  kurzer  Zeit  bedeutend  vergrölsem  läOst. 
Wichtiger  ist  jedoch  eine  gewisse  nervöse  Schwäche  der  Atmimgs- 
muakulatur,  die  sich  entweder  darin  äufsert,    dafs  das  stotternde 
Kind  nicht  im  stände  ist,  den  Atem  einen  Moment  auf  der  Höhe 
der  Inspiration  anzuhalten,  oder  darin,  daüs  es,  statt  ruhig  ein-  und 
auszuatmen,  bei  dem  Versuche  dies  zu  thun,  in  klonische  Zwerch- 
fellzQcknngen  yerf&llt,  die  es  zwingen,  kurze  Luftmengen  hin-  und 
herzustofsen.    Bei  solchen  Abnormitäten  ist  die  Prognose  mindestens 
in  Bezog  anf  die  Dauer  der  sprachlichen  Behandlung  eine  schlechtere, 
insofern  eine  geraume  Zeit  erfordert  wird,  um  das  stotternde  Kind 
überhaupt  zu  einem  ruhigen  tiefen  Ein-  und  Ausatmen  zu  bringen. 
Bedenklicher  noch  sind  die  nervösen  Störungen  des  stimmgebenden 
Apparates.     Wenn   die   Stimme    des    stotternden  Schülers    oder  in 
diesem  Falle  öfter  der  stotternden  Schülerin  unsicher,  klagend  klingt, 
wenn  die  Sprache   alle  Augenblicke   durch  nervöses  Hüsteln  unter- 
brochen wird,   so   scheitert   die   gewöhnliche  Behandlungsweise  fast 
immer.     Sind  starke  Veränderungen  in  Nase  oder  Nasenrachenraum 
vorhanden,  so  ist  die  Prognose,   wenn   dieselben  nicht  ärztlich  be- 
handelt werden,    gleichfalls    stets    zweifelhaft      Bei    geringen  Ver- 
änderungen, welche  keine  besondere  Verhinderung  der  Nasenatmung 
zur  Folge  haben,   werden  wir   dagegen  nichts  fär  die  erfolgreiche 
sprachliche  Behandlung  zu  fürchten  brauchen.    Indessen  dürfte  hier 
hervorzuheben    sein,    dafs    öfter    durch    einen    ganz    gewöhnlichen 
Schnupfen  bei  Stotterern  mitten  im  günstigen  Verlauf  der  Behand- 
lung  ein  starker  Bückfall   eintritt.     Von   weiteren    speciellen  'Ver- 
hältnissen ist  die  Art  der  Entstehung  des  Übels  sehr  wichtig.    Sind 
starke    Veii&nderungen    im    Gehirn    oder   Bücken  mark    die    direkte 
Ursache   des  Stottems,   so  ist  die  Prognose  sehr  bedenklich.     Man 
mnis   diese  glücklicherweise   sehr  seltenen   FäUe   als  unheilbar  be- 
trachten.    Femer  haben  alle  jene  stotternden  Kinder,   deren  Übel 
auf  plötzlichen  starken  Schreck  oder  Fall,  also  plötzliche  tiefe  Er- 
sehAtteroDgen  des  Nervensystems  zurückzuführen  ist,  geringere  Aus- 
sieht auf  Heilung,  als  diejenigen,  bei  denen  das  Stottern  allmählich 
in   der  Spraehentwickelnng  entstanden   ist.     Wo    Erblichkeit    naoh- 
gerwieaen  wird,  ist  die  Prognose  im  allgemeinen  ebenfalls  nicht  so 
göostig,  als  wo  dieselbe  nicht  vorhanden  ist.     Besondere  Schwierig- 
keit machen  stets  die  stotternden  Kinder,  die  ihr  Leiden  psychischer 
Ansteckung   verdanken,    wo    also    Eltern    oder    ältere   Geschwister 
stottern.     Hier  mufs  man  darauf  dringen,  dafs  das  betreffende  Eond 
seinoi  häudichen  Verhältnissen    entfernt    werde.     Fast   sicher 
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auf  Heilung  können  andererseits  alle  die  Stotterer  rechnen,  deren 
Übel  ganz  allmählich  und  unmerklich  mit  der  Sprachentwicklnng 
selbst  sich  gebildet  hat,  und  das  sind  bei  weitem  die  meisten. 
Ebenso  hat  plötzlich  nach  akuten  Krankheiten  entstandenes  Stotteni 
eine  gute  Prognose,  wenn  es  frühzeitig  zur  Behandlung  kommt 
Gewöhnlich  werden  derartige  Kinder  in  vier  Wochen  geheilt^  ohne 
dafs  man  einen  Bückfall  zu  befurchten  hat.  Der  Orad  des  Stotterns 
hat  keinen  hervorragenden  Einfluss  auf  die  Prognose.  Die  schwersten 
Stotterer  werden  nicht  selten  in  wenigen  Wochen  geheilt,  wahrend 
andere,  die  nur  wenig  anstofsen,  sich  monate-,  ja  sogar  jahrelang 
mit  ihrem  kleineren  Übel  abqu&len.  Die  hier  gegebenen  progno- 
stischen Bemerkungen  sind  das  Besultat  von  weit  über  500  Einzal- 
beobachtungen  Dr.  Gützüanks.  Natürlich  kann  man  eine  voll* 
ständige  Prognose  am  ersten  Tage  bei  einem  stotternden  Kinde 
schwer  stellen;  den  Eltern  gegenüber  erfordert  es  die  Klugheit, 
dafs  man  sich  eine  achttägige  Beobachtungszeit  ausbitte.  Über  die 
Rückflüle  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselben  kaum  jemals  eintreten, 
wo  die  Übungszeit  lange  genug  fortgesetzt  wurde. 

Über   die   Verbreitung    des    Typhus    durch   die  Mfleh. 

Da  Milch  eines  der  gewöhnlichsten  Kindemahrungsmittel  ist  und 
auch  in  den  sogenannten  Stadtkolonien  an  arme  Schulkinder  ver- 
abfolgt wird,  so  teilen  wir  hier  mit,  was  E.  Both  in  der  ^Dtuk 
Vrtijhrsschr.  /.  öfü.  Gsdhtspß.'^  über  die  Verbreitung  des  Typhus 
durch  dieselbe  schreibt.  Nächst  dem  Wasser  als  Genufs-  and 
Beinigungsmittel  nimmt  unter  den  Nahrungsmitteln  als  Vehikel  for 
Infektionssto£fe  die  Milch  die  erste  Stelle  ein;  aufserdem  gibt  sie, 
wie  bekannt,  noch  einen  vorzüglichen  Nährboden  für  fast  alle 
Bakterien  ab.  Typhus,  Scharlach  und  Tuberkulose  sind  es  vor 
allem,  von  welchen  feststeht,  daHs  sie  durch  den  Genufs  infizierter 
Milch  hervorgerufen  und  verbreitet  wurden;  Fälle,  in  welchen  die 
Milch  als  Verbreiterin  der  Maul-  und  Klauenseuche,  der  Diphtherie 
und  der  Lungenentzündung  beschuldigt  wurde,  sind  zwar  veröffent- 
licht worden,  aber  nicht  einwandsirei  erwiesen.  Was  den  Tjphos 
betrifft,  so  hat  man  bis  jetzt  ungefähr  ein  Dutzend  Epidemien  be- 
schrieben, bei  welchen  mit  Gewifsheit  oder  höchster  Wahrschein- 
lichkeit die  Milch  den  Ausbruch  derselben  vermittelte,  l^e 
solche  Epidemie  teilt  E.  Both  in  folgendem  mit:  Im  Baase 
einer  Frau,  welche  eine  Kuh  hielt  und  einen  kleinen  Milchhandel 
betrieb,  erkrankte  das  Kind  derselben  an  .Typhus;  die  Müch  wurde 
in  dem  Zimmer,  in  welchem  das  kranke  Kind  lag,  in  einem  Spinde 
aufbewahrt.  Von  den  14  Personen,  die  ihre  Milch  von  dieser 
Frau  bezogen,  erkrankten  in  der  nächsten  Zeit  11  an  Typhus.    Alle 
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diese  gaben  zn,  dafs  sie  die  Milch  hllufig  ungekoclit  genossen  hatten. 
Andere  Typhuserkrankongen  kamen  während  jener  Zeit  in  der 
betreffenden  Stadt  nicht  vor.  Zur  Verhütung  solcher  Zufälle 
schlägt  der  Verfasser  Veterinär-  und  sanitätspolizeiliche  Mafsregeln  vor. 

Die  Sterblichkeit  der  Kinder  schweizerischer  Ärzte. 
Auf  dem  internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie 
in  London  sprachen  Bebtillon  und  Oole  über  den  Einflufs  des 
Berufs  auf  die  Sterblichkeit.  Dabei  hoben  dieselben  die  grofse 
Mortalität  der  englischen  und  schweizerischen  Arzte  hervor,  welche 
sie  aus  dem  anstrengenden  Berufe  derselben  erklärten.  Die  Kinder 
der  Ärzte  in  der  Schweiz  ziehen  dagegen  aus  der  Wissenschaft 
ihrer  Väter  Nutzen.  Sie  haben  eine  sehr  geringe  Sterblichkeit, 
offenbar  weil  sie  nach  den  Hegeln  der  Gesundheitspflege  erzogen 
werden. 

Sollen  die  Turnhallen  geheizt  werden  oder  nicht?  Diese 
Frage  wird  in  den  ^Sehwz,  Bl.  /.  Gsdhtspß.*  einer  principiellen 
Erörterung  vom  schulgesundheitlichen  Standpunkte  unterzogen. 
Wenn  von  gegnerischer  Seite  als  Argument  gegen  Heizung  der 
Turnhallen  ins  Feld  geführt  wird,  dieselbe  sei  überflüssig,  da  die 
Schüler  beim  Turnen  derart  beschäftigt  werden  müfsten,  dafs  sie 
einer  künstlichen  Wärmezufuhr  nicht  bedürfen,  so  ist  dieser  Schein- 
grund schon  deshalb  hinfällig,  weü  in  den  ab  und  zu  durchaus 
nötigen  Buhepausen  der  erhitzte  Körper  der  Kinder  an  die  sehr 
kalte  Luft  der  Turnhalle  um  so  mehr  Wärme  ausstrahlt  und  da- 
durch die  Gefahr  einer  Erkältung  wächst.  Zudem  müfsten,  um  bei 
ungeheizter  Turnhalle  und  starker  Aufsenkälte,  die  ja  auch  in  jenen 
Baum  eindringt,  die  Turnenden  durch  Muskelbewegungen  als  Ersatz 
für  die  Heieung  gewissermafsen  in  lebendige  Öfen  zu  verwandeln, 
das  Mafs  und  die  Intensität  der  Übungen  so  gesteigert  werden, 
dafs  daraus  leicht  Gesundheitsgefahren,  zumal  für  die  weniger  kräf- 
tigen Schüler,  entstehen  könnten.  Das  wäre  namentlich  auch  bei 
den  zarteren  Mädchen  der  Fall,  und  letztere  haben  doch  auch  das 
Wintertumen  so  nötig  wenn  nicht  noch  nötiger,  als  die  Knaben. 
Übertreibungen  in  den  Leibesübungen  sind  aber  schädlich.  Sodann 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Einatmung  einer  sehr  kalten  Luft 
in  der  ungeheizten  oder  ganz  ungenügend  erwärmten  Turnhalle 
ebenfalls  nicht  gesundheitszuträglich  ist.  Überdies  wird  bei  Mcht- 
erw&rmung  eines  so  grofsen  Baumes,  wie  er  in  einer  Turnhalle 
vorhanden,  die  Luft  in  demselben  stets  schlechter  und  verdorbener, 
auch  feuchter  sein,  als  wenn  infolge  von  stärkerem  Temperaturunter- 
schied zwischen  der  kalten  Aufsen-  und  der  wärmeren  Innenatmosphäre 
eine   ergiebige  Spontanventilation  stattfindet.     Die  Autoren,  welche 
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über  ScfaalgesondheitBlelire  geBcfarieben  haben,  fordern  denn  aoeli 
mit  voUem  Bedite  eine  Heizung  der  TnmhaUen.  Uvreucaiw  sagt 
in  seinem  Handbuch  der  privaten  und  öffentlichen  Oeeundheitspfl^ 
des  Kindes:  ^Damit  Tarnanterricht  erteilt  werden  kann,  bedarf 
es  eines  Turnplatzes  für  die  Leibesübungen  bei  günstigem  Wetter 
und  einer  Turnhalle  bei  schlechter  Witterung  und  im  Winter. 
Der  Baum  der  letztem  soll  gut  beleuchtet,  heizbar,  leicht  ventiEer- 
bar  sein.  Baginsky  schreibt  in  seiner  Schulhygiene  über  die  Tam- 
halle,  deren  Beheizung  er  als  etwas  Selbstverständliches  voraussetzt, 
dafs  für  das  System  der  Heizung  sich  die  Lokalheizapparate  bestens 
empfehlen.  Bei  Gelegenheit  von  Erörterungen  schulgesnndheit- 
licher  Fragen  in  der  Stadt  Bern  äufserte  sich  der  Beferent  über 
die  Turnhallen,  Professor  Dr.  Kochbb,  wie  folgt:  »Das  erste  Er- 
fordernis für  dieselben  ist  Trockenheit  und  freie  Lüftung,  das  zweite 
eine  richtige  Heizung.  Es  ist  jetzt  durch  die  Einfahrung  der 
amerikanischen  Öfen  verhältnismXffiig  leicht  geworden,  einen  selbst 
gröDseFen  Baum  zur  Winterseit  soweit  zu  erwämaen,  dafs  man  bd 
einiger  Körperbewegung  nickt  zu  frieren  braucht,  bo  dafs  man  m 
der  Heizfrage  keine  Sdiwierigkeit  mehr  erblicken  kann^.  Eine 
nicht  unwesentliche  Detailfrtige  bezüglich  der  Huzung  der  Tvn- 
hallen  ist  die,  wie  hoch  die  darchschnittliche  Temperatur  in  den- 
gelben  während  des  Unterrichtes  sein  s(^.  Darüber  eatlAlt  die 
neue  vom  81.  Dezember  1890  datierende  zürcherische  YerordBvng, 
betreffend  Schulliausbau  und  Schulgesundheitspflege,  folgende  Be- 
stimmung in  Artikel  38:  ,Im  Winter  soll  die  Temperatur  des  S<M- 
rimmers  15 — 17^0.,  die  der  Tomhalle  10 — 12*  C.  betragen.  Zor 
Eontrolle  ist  ein  Thermometer  nnerlftfelich,  ebenso  die  regelndl(kige 
Führung  eines  Temperaturregisters,  um  sich  von  den  wirktiehea 
Wärmegraden  fortlaufend  zu  überzeugen  und  sowohl  eine  zu  starke 
als  EU  schwache  Heizmig  zu  vermeid^i.'^ 

Bin  SohuLsehrank  für  Unterrlohtsiweidc«  ist  v<m  GaonG 
Waltäke  in  Augsburg  (D.-R.-P.  No.  67469)  konstruiert  worden. 
In  dem  Schrankrahmen  befindet  sich  eine  um  ihre  ver^akale  Mittel- 
achse drehbare  Haupttafel,  weleiie  zugleich  mittelst  Zapfen  in  den 
Schützen  der  seitlichen  Schienen  auf-  und  abgleiten  kann;  auch  ist 
ide  vermöge  weiterer  Vorrichtctngen  in  beliebiger  SchälLglage  ein- 
stellbar. Auf  der  Tafel  lassen  sich  für  Bedmen-  und  Lesezwedre 
horizontal  laufende  T-Schien^ei  befestigen,  welche  mit  verschiebbaren 
Leeeeeielien ,  Bechenkugeln  u.  drgl.  versehen  sind.  Aufser  der 
Haupttafel  kaom  noch  eine  kleinere  geteilte  ErgSnenngstofel  m  An- 
wendung kommen. 
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Die  Wledorimiyfiiiii^  in  den  tHMBsSsisohen  fioliulem.     Der 

KatesoDcUieitBrai  des  Seinedepartements,  so  berichtet  y^L^Ufdonmidf', 
hst  auf  Anla^  Ton  Atj^tbt  Oiiijvi!BB  folgende  BeschHtose  ge^fffc: 
1.  Bei  der  Wiederimpfang  kommt  auseohliefslich  tierieehe  Lympite 
mr  AiFfTeiidizng.  Man  wird  zur  Yaccinekiütar  -kräftige  und  dureh- 
«Lfl  gesunde  Kftlber  wählen  und  strenge  antiseptiscbe  M&Tsregeln 
treffen.  2.  Es  wird  direkt  vom  Kalb  auf  das  Kind  geimpft.  S.  Man 
'KPende  fELr  diesen  kleinen  Eingrifff  alle  in  der  Chirurgie  gebxAach- 
licken  antifleptiechen  Mafsregeln  an,  indem  man  voiiier  den  zu 
impÜenden  Arm  mit  Borwasser  abwäscht  und  vor  der  Impfung  die 
Lanzette  in  eine  antisepüsche  Lösung  taucht.  4.  Man  untersudhe 
die  zu  revaccinierenden  Kinder  auf  Hautkrankheiten,  wie  YMtem 
und  Impetigo,  welche  zur  Verallgemeinerung  der  Vaccine  fEihren 
köaaen.  5.  Alle  Kinder  von  10  Jahren  sind  zum  zweiten  Male 
zu  UDpfen. 

Ijaboratorium  für  Anthropometrie  in  Dublin.  Zu  Dublin 
ist  in  Verbindung  mit  dem  anatomischen  Institute  der  Universität 
ein  Laboratorium  ftir  Anthroporaetrie  eröffiaiet  worden,  das  gleich- 
zeitig der  anthropologischen  Forschung  wie  praktisch  medizinischen 
Zwecken,  insbesondere  der  Schulhygiene,  dienen  soll.  Dasselbe  ist 
unter  anderem  mit  allen  Instrumenten  versehen,  um  kraniologische 
Untersuchungen  vorzunehmen,  die  Körperkraft,  Lungenkapacität, 
Sehschärfe,  Tonempfindung  zu  prüfen,  und  sollen  auch  Stadien  über 
Vererbung  u.  s.  w.  daselbst  angestellt  werden. 

BlftttemlnfelEttovi  eloef  W|«n«r  Hauses  dnureft  eia  baM- 
flkdiulflQiAdohen.     In   der   Klimsoligaese    No.   8   zu  Wien 

nach  der  „A^.  fr,  /V.'*  vor  einiger  Zeit  sieben  ölatterirfÄlle 
koBBtoitiert  wovdMi.  Das  Stadtpbysiktft  hat  sof(»rt  alle  Anstalten 
^etroffsn,  lua  eme  Weiterverbxiertung  der  Krankheit  zu  •verhindern. 
Die  befalletten  Personen  wuMen  in  das  Blattemspital  transportiert, 
die  DeBinfeiktioB  der  Wohnrttume  veranlafst  xmd  die  im  Hause  -be- 
fiadMcihen  Kinder  bis  auf  weiteres  vom  ßchfulbeBudhe  ausgeschlossen. 
itmiArhiii  verdienen  einzelne  Umstände,  uni>er  welchen  die  Erkran- 
kmag  von  sieben  Personen  in  ^em  einzigen  Hause  folgte,  -eine 
•besondere  Beachtung.  Zunächst  haben  die  Erhebungen  ergeben,  dafs 
-in  dem  genannten  Hause  ein  aehijSJbrigee  Mädchen  bereits  an  den 
Blattern  erkrankt  war,  ohne  dafs  dasselbe  in  ärztüehe  Behandlung 
^enoBBonen  und  der  Behörde  die  Anzeige  gemacht  worden  wäre. 
AUevdings  hat  das  Kind  die  Krankheit  g'lüeklich  überstanden ;  es  i9t 
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aber  andererseits  zweifellos,  dafs  von  diesem  Falle  ans  die  Infektion 
des  Hauses  stattgefunden  hat.  Würde  von  den  Angehörigen  des 
erkrankten  Mädchens  sofort  die  pflichtmäfsige  Anzeige  erstattet 
worden  sein,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  eine  so  rapide  Weiter* 
Verbreitung  der  Blattern  in  dem  erwähnten  Hause  nicht  hätte  er- 
folgen können.  Weiter  wurde  bei  Untersuchung  des  Falles  €^ 
gestellt,  dafs  sämtliche  yon  den  Blattern  heimgesuchten  sieben 
Personen  nicht  geimpft  waren.  Diese  Thatsache  zeigt  neuerdings, 
wie  dringend  geboten  es  ist,  dais  der  Impfzwang  in  Österreich 
endlich  gesetzlich  eingeführt  wei-de.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  einer 
kürzlich  vom  Stadtphysikus  Dr.  E.  Eammbrbb  in  einer  Versamm- 
lung der  Armenärzte  bezüglich  der  Ergebnisse  der  amtlichen  Pocken- 
todesfallstatistik im  deutschen  Reiche  gemachten  Mitteilung  gedacht, 
in  welcher  auf  folgende  Daten  besonders  hingewiesen  wurde:  Die 
Zahl  der  Blattemtodesf&lle  im  ganzen  deutschen  Reiche  beirag  im 
Jahre  1889  200  gegen  112  im  Jahre  1888  und  168  im  Jahre  1887. 
Kur  in  sechs  deutschen  Staaten  sind  überhaupt  PockentodesMe 
konstatiert  worden.  Speciell  die  Grenzbezirke  des  deutschen  Reiches, 
insbesondere  die  an  Österreich  und  Rufsland  grenzenden  Verwaltnngs- 
bezirke  des  Ostens,  waren  von  Pocken todes&Uen  betroffen.  Zwei 
Drittel  der  sämtlichen  im  Jahre  1889  ermittelten  PockentodesMle 
entfielen  nämlich  auf  die  preufsische  Provinz  Posen  und  die  Begie- 
rungsbezirke Gumbinnen  und  Oppeln;  die  Grenze  gegen  Rofsland 
bildete  mithin  offenbar  die  Haupteinfallspforte  der  Pocken.  Mehr 
als  ein  Dritteil  aller  an  den  Pocken  verstorbenen  Personen  hatte 
das  30.  Lebensjahr  bereits  zurückgelegt.  Diese  Personen  waren 
beim  Inkrafttreten  des  Reichsimpfgesetzes  im  Jahre  1875  nicht 
mehr  wiederimpfpflichtig  und  sind  mutmafslich  nicht  wieder  geimpft 
worden.  Die  im  dritten  Leben^ahre  den  Pocken  erlegenen  Kinder 
waren  erwiesenermafsen  ungeimpft  und  vom  Auslände  zugereist. 
Vom  4.  bis  zum  24.  Lebensjahre  ist  aufserhalb  Preussens  niemand 
den  Pocken  erlegen;  nur  in  Grenzbezirken  gegen  Rulsland  kam  es 
in  dieser  Altersklasse  zu  TodesfiLllen,  und  zwar  fast  ausschliefslich 
unter  der  in  höchst  ungünstigen  Verhältnissen  lebenden  niedersten 
Klasse  der  Bevölkerung.  Der  Vergleich  mit  der  österreichischen  Sta- 
tistik des  Jahres  1889  ergibt  folgende  Daten:  Es  starben  in  Böhmen 
3329,  in  Mähren  1109,  in  Österreichisch  Schlesien  288,  in  Galizien 
1449,  in  Oberösterreich  1,  in  Salzburg  0,  in  Tirol  und  Vorarlberg 
15  Personen  an  den  Pocken.  Zu  derselben  Zeit  starben  in  den  an- 
grenzenden Teilen  des  deutschen  Reiches  blofs  64  Personen  an  den 
Pocken,  und  zwar  in  der  preufsischen  Provinz  Schlesien  35,  im 
Königreiche  Sachsen  7,  in  den  vier  an  Österreich  angrenzenden 
bayrischen  Regierungsbezirken  22  und  im  ganzen  deutschen  Reiche 
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200.  In  den  vier  Jahien  1886  bis  1889  betrag  die  Pocken- 
sterblichkeit  in  den  Städten  Englands  das  6  fache,  der  Schweiz  das 
12  fache,  Belgiens  das  SSüache,  Franki-eiohs  das  80 fache,  Österreichs 
das  91  fache,  Italiens  das  121fache,  Ungarns  das221fiEiche  der  Pocken- 
sterblichkeit der  St&dte  des  deutschen  Reiches  mit  1 5  000  und  mehr 
Einwohnern.  Für  diese  Jahr  für  Jahr  wiederkehrende,  höchst  auf- 
fiQlige  Differenz  in  der  Pockensterblichkeit  diesseits  nnd  jenseits  der 
Grenzen  des  deutschen  Reiches  gibt  Dr.  Kammkrkr  die  Erklärung, 
dass  der  Grund  nur  in  dem  Walten  des  deutschen  Reichsimpf- 
gesetzes, das  bekanntlich  die  Zwangsimpfung  vorschreibt,  zu 
suchen  ist. 

Die  Ausstellung  für  Kinderhygiene  auf  dem  Marsfelde 
in  Paris  scheint  nach  einem  Berichte  im  „Progr.  mM/'  alles 
mögliche  zu  enthalten,  nur  nicht  das,  was  sie  eigentlich  zeigen 
müfste.  Denn  neben  Haarfärbemitteln,  Federhaltern,  Schlafsophas, 
Fächern,  Bambustischen,  Schmucksachen,  Klavieren,  Uhren,  Li- 
queuren,  Messern  u.  a.  m.  befinden  sich  nur  einige  wenige  Dinge, 
die  in  der  That  auf  Kinderhjgiene  Bezug  haben. 

Zur  Förderung  der  Jugendspiele  in  GkOizien.  Man  schreibt 
uns  aus  Krakau:  Der  Landesschulrat  hat  den  hiesigen  Mittelschulen, 
drei  Gymnasien  und  einer  R-ealschule,  anempfohlen,  die  Schüler  zum 
Besuche  der  Spiele,  welche  im  Parke  des  Professors  Dr.  Henbte 
JoBDAK  stattfinden,^  anzueifem.  Auch  hat  das  Unterrichtsministe- 
rium der  genannten  Behörde  zur  Förderung  der  Sache  300  Gulden 
für  Stipendien  zu  100  Gulden  bewilligt',  diese  Stipendien  sollen 
drei  Mittelschullehrem  aus  Galizien  erteilt  werden,  welche  während 
der  Ferienzeit  den  Spielbetrieb  bei  Professor  Jordan  kennen  lernen 
wollen. 

iSinfliiDs  der  Schule  auf  die  Verbreitung  der  Masern  in 
Ityon.  E.  Clement  hat  vor  kurzem  im  „Lyon  mid."  eine  Arbeit 
über  den  Gesundheitszustand  der  Stadt  Lyon  von  1872  bis  1889 
veröffentlicht.  Derselben  entnehmen  wir,  dafs  während  der  18 
Berichtsjahre  1601  Personen  oder  24  auf  100  000  Einwohner  an 
den  Masern  starben.  Das  monatliche  Minimum  wurde  im  September 
erreicht;  im  Oktober,  wo  beim  Schulbeginn  eine  neue  Generation 
der  Ansteckungsgefahr  ausgesetzt  wird,  begann  das  Ansteigen  der 
Sterblichkeitskurve,  welches  vom  Dezember  bis  Februar  sich  in  er- 
höhtem Grade  fortsetzte.  Weiterhin  stellt  der  Bericht  fest,  dafs  die 
Masernsterblichkeit  sich  in  den  letzten  Jahren,  vermutlich  infolge 
des  allgemein  gewordenen  Schulbesuchs,  fast  verdoppelt  hat. 
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Kooh-  und  Hanwliftl  tmnffiBdkvle  in  Edinbung.  Fr&aldn 
OmsBiE  Wbight,  EhrenBekreillrin  der  genaDnten  ßchnle,  bsi  tau 
y^Glasg,  Med.  Joum.*^  einen  Prospekt  zogesMidt,  weldier  ak  ein 
Mitbel  zur  Fttrderang  der  Gesundheitspflege  Verbregtang  ?er- 
dient.  Danach  hat  die  Anstalt  bereits  'vor  16  Jahren  die  Xoeb- 
Iciinst  in  allen  ihren  Zweigen,  auch  bei  jüngeren  Mädchen,  gefehrt 
Ebenso  sind  Vorlesungen  über  die  fk'idihmng  von  Kranken  für  Se- 
dierende der  Medizin  und  Krankenpflegerinnen  gehalten  worin. 
Augenblicklich  hat  das  Institut  insofern  eine  Erweiternng  erfakien, 
als  ein  besonderer  Körens  für  die  Erteilnng  des  «HansfintUB- 
diplomes",  ein  Pensionat  für  Schülerinnen  vom  Lande  nnd  tedi- 
nische  Abendklassen  für  Frauen  und  Töchter  des  Arbeiterstandee,  sowie 
für  Dienstmädchen  errichtet  worden  sind.  Ob  das  ^Hausfrauendiplom' 
die  Aussicht  eines  Mädchens  auf  Verheiratung  vergrössem  wird,  so 
bemerkt  »»The  Glasg,  Med.  Joiim*'y  dürfke  schwer  zu  sagen  sain; 
es  kann  jedoch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daDs  die  in  der  Koob- 
und  Haushaltungsschule  erworbenen  Kenntnisse  zu  dem  Wohl  des 
Ehemannes  und  der  Kinder  dereinst  sehr  wesentlich  beitragen  werden. 
Die  Schule  besitzt  ein  Kapital  von  £  4000  in  800  Anteilscheinen 
zu  je  ^  5  und  erfreut  sich  der  Unterstützung  einer  grofsen  Zahl 
der  angesehensten  Damen  und  Herren  Edinburgs. 

Säc^Bisohe  Ferien-  und  Btadtkoionien.  Seitens  des  Vereins 
für  Ferienkolonien  in  Leipzig,  dessen  Vorstande  unter  anderen  «nch 
der  dortige  Stadtbezirksarzt  angehört,  wurden  während  der  Sommer- 
ferien, sowie  zum  Teil  vor  und  nach  denselben  4^9  kränkliche  md 
schwächliche  Schulkinder,  283  Mädchen  und  206  Knaben,  nach  aus- 
wärtigen Kolonien  und  Kurorten  entsendet.  Von  denselben  reisten 
20  nach  Soolbad  Frankenhausen  in  Thüringen,  43  nach  Soolhsd 
Duisenberg,  10  naoh  dem  Seehoipiz  in  Nordemey,  100  nach  dem 
vom  Verein  ans  der  Schenkung  des  verstorbenen  Geheimrats  Pce- 
feflsor  Waonisr  erworbenen  und  eingerichteten  Leipziger  Kinderh^ 
Crrünhaida  bei  Beiboldsgrün,  816  in  11  Kolonien  nach  veraobiodenwi 
hoch  und  gesund  gelegenen  Orten  des  Erzgebirges  and  VoigÜaBdii 
Anaserdem  wurden  in  7  Stadtkolonien  175  Schulkinder  verpA^.  -^ 
In  Plauen  ist  auch  im  Jahre  1889  wieder  eine  Ferienkolonie  dwch  die 
fiemühung  eines  Lehrers,  der  seit  mehreren  Jahnen  eebon  nickt  aar 
4ie  nötigen  <3eldmittel  durch  SammJungen  beschafiGb,  sondeiB  aaoh 
ftribgt  die  Kolonie  führt,  zu  stände  gekomm^  nnd  hat  60  Kindtfi) 
4ie  ¥0n  831  untersuchten  als  die  kränklichsten  «ich  erwiesen,  an 
dreiwöchentlicher  Landaufenthalt,  verbunden  mit  zweckoi&Isi^ 
Körperpflege  und  Ernährung,  gewährt  werden  können.  Nach  der 
Eückkehr  aus  der  Kolonie  haben  diese  Kisdeir  noch  mit  20  anderen 
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BdarftchHciien  Kindern  vier  Wochen  lang  tilglich  ^/^  Liter  Mileh 
erhalten.  —  In  der  Stadt  Zittau  wurden  irieder  wie  früher  wfth- 
Mni  <der  Sommerferien  eine  groDeie  Anzahl,  nftmlich  179  arme 
Sdiiiltinder,  mit  einem  durch  freiwillige  <3raben  angebrachten  Kosten- 
«nfirand  too  1<698  Mark  mittags  warm  beköstigt,  abends  mit  Mileh 
xmd  Semmel  erquickt  und  daneben  unter  Aufsicht  ins  Freie  geführt, 
fiive  Auswahl  erfolgte  haupetsäehlich  unter  Berücksichtigung  ihres 
<Se6iindheit8-  und  Krftftezustandes.  Der  ißrfolg  auch  dieser  Ver- 
anstaltungen war  ein  erfreulicher. 

Abflobnffüiig  »der  Sokieftetafiiin  in  den  VolkssolKiilaii 
Urcutkeims.  Die  Untersuchungen  der  neueren  Zeit  über  den  Ein- 
fluls  des  Schulbesuches  auf  das  Sehorgan  der  Kinder  haben  ergeben, 
dals  Scfareibübungen,  antsgefuhrt  auf  Schiefertafeln,  nicht  ohne  Schuld 
an  einem  Teil  der  Unzukömmlichkeiten  sind,  denen  die  Augen  der 
■Sofauiksikkr  eusgesetet  sind.  Die  Benutzung  der  Schiefertafeln  mufs 
-deshalb  so  weit  als  thuülich  eiugeschränkt  werden.  Dies  ist  in 
den  Yolkssehulen  Droniheims  geschehen,  indem  der  Schuliospektor 
bestimmte,  dafs  die  Kinder  gleich  bei  Beginn  des  Unterrichtes  auf 
FsBpter  schreiben  sollen,  zunftchst  mit  Bleistift,  spftter  mit  Tinte 
und  Feder.  Bei  den  schriftlichen  Bechenübungen  ist  es  freilich 
«ehwer,  zum  Papier  als  Ersatz  für  die  Schiefertafel,  besonders  in 
Volkaschulen,  m  greifen.  Hier  mufs  man  sein  Bestreben  darauf 
nditen,  die  besten  Sofaie£ertafeln  ausfindig  zu  machen.  Und  da  i^t 
wohl  anzunehmen,  dafs  die  bekannte  FAsinsche  das  Zeugnis  der 
firfabrung  fttr  «bre  Vorzugüchkeit  besitzt. 

M.    K.    HAKONSON-HAlTSEiq'. 


Outachten  des  k«  k.  obersten  Sanitätsrates,    betreffend  die 
ISinrldhtung  der  SeliulhäuBer  und  die  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(Fortsetzung.) 

§  ^7.  6ofaulzini»er,  Treppen  und  Gänge  sollen  in  der  Regel 
tiiglich  von  Schmutz  und  Staub  sorgfältig,  und  zwar  durch  feuchtes 
Wisehen  gereinigt,  und  wfthrend  des  Jahres  wenigstens  viennal,  nach 
Bedtü:friis  und,  wo  immer  in(5giich,  auch  öfbers  und  gründlich  auf- 
gewaschen  werden. 

fibeaso  and  die  Wftnde,  SubseUien,  Öfen,  Kttsten,  Gesimse, 
und  Wandkarten  in  der  Regel  tttglich,  und  zwar  ebeniMls, 
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soweit  es  die  Beschaffenheit  des  GregeDstandes  gestattet,  dnieh 
feuchtes  Wischen  za  reinigen, 

Dorchgreifendere  Reinigungen  des  ganzen  Hauses,  Aostreicheii 
der  Wilnde  o.  dergL  sollen  in  den  Ferien  so  zeitig  vorgenommen 
und  so  rasch  gefördert  werden,  da&  alles  vor  dem  Wiederbegum 
des  Unterrichtes  gehörig  trocknen  kann. 

Die  Fenster  sind  stets  rein  zu  halten,  mit  Wasser  angelanfeiLe 
Fensterscheiben  sind  fleiÜBig  abzuwischen,  ebenso  die  Qesimse  beim 
Auftauen  der  gefrorenen  Fensterscheiben  (ygl.  §  10). 

Überkleider,  Regenschirme  u.  dergL  sind  auTserhalb  des  Schul- 
Zimmers  abzulegen  und  au&ubewahren,  und  sind  die  hienu  erforder- 
lichen Haken  und  Gestelle  in  eigenen  Garderoberäumen  oder  anf 
den  Gftngen  anzubringen. 

Ein  Waschbecken  nebst  Handtuch  zum  Beinigen  der  BSnde 
sollte  in  keiner  Schule  fehlen. 

Besondere  Beachtung  erfordert  die  Reinhaltung  der  Schulahtritte. 
Die  Sitzbretter  sollen  täglich  gereinigt,  der  Boden  mindestens  ein- 
mal in  der  Woche  aufgewaschen,  wenn  möglich  aber  täglich  al>ge- 
spült  werden. 

Die  rechtzeitige  Leerung  und  regelmäfsige  Lüftung  ist  dringend 
zu  empfehlen. 

§  28.  Auf  möglichste  Schonung  der  Sehkraft  der  Schüler  ist 
während  des  Unterrichtes  die  sorgffltigste  Rücksicht  zu  nehmen 
und  daher  von  dem  Lehrer  alles  zu  beachten,  was  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  dienlich  erscheint. 

Zum  Schutze  der  Augen  gegen  blendendes  Sonnenlicht  sind  die 
Fensterrouleaux  (§11)  stets  in  der  geeigneten  Weise  zu  handhaben, 
und  ist  insbesondere  dafür  zu  sorgen,  dals  das  Ein&llen  des  Lichtes 
von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  des  Schulzimmers  yermieden  und 
das  etwa  von  vom  ein£allende  Licht  entweder  ganz  abgesperrt,  oder 
nach  Bedürfnis  gedämpft  wird.  Auch  hat  der  Lehrer  beim  unter- 
richte die  Au&tellung  der  Schul-  und  Wandtafeln,  Wandkarten  u.8.  w. 
zwischen  zwei  hell  erleuchteten  Fenstern  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Bei  Zwielicht  darf  kein  ünterrichtsgegenstand,  welcher  die 
Augen  anstrengt,  vorgenommen  werden. 

Kurzsichtigen  Schülern  ist,  wenn  beim  unterrichte  Wandtafeb, 
Wandkarten  u.  s.  w.  gebraucht  werden,  stets  ein  geeigneter  Plais 
anzuweisen. 

Hinsichtlich  der  Aufstellung  der  Subsellien  im  Interesse  einer 
zweckmäfsigen  Beleuchtung  wird  auf  die  Vorschriften  der  gegen- 
wärtigen VerjRigung  verwiesen. 

§  29.  Eine  richtige  Beschaffenheit  der  Lehrmittel  in  den 
Schulen  ist  nicht  blofs  für  das  Gedeihen  des  Unterrichtes,  sondern 
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auch  für  die  Erhaltung  der  Oestindheit  der  Sehüler,  namentlicli  für 
die  Schonung  des  Sehvermögens  und  für  eine  gate  Körperhaltung, 
YOn  wesentlicher  Bedeutong.  Daher  mnfs  die  Herstellung  nnd  die 
BesehafiFiang  normaler  Lehrmittel  ein  Gegenstand  hesonderer  Für- 
sorge sein, 

§  30.  Unter  den  Lehrmitteln,  welche  zum  gemeüisamen  Ge- 
hianche  in  den  Schnlen  dienen,  kommen  zunächst 

1.  die  Wandtafeln  in  Betracht. 

Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  dieselben 

a)  zum  Behufe  des  ungehinderten  Schreibens  vollkommen  eben, 

b)  damit  die  weilse  Schrift  sich  desto  klarer   tmd    schärfer   ab- 
hebe, recht  schwarz,  zugleich  aber 

c)  um  das  Auge  zu  schonen,  von  matter  Farbe  seien. 

Um  dem  ersteren  Erfordernisse  Genüge  zu  leisten,  muss,  wenn 
die  Wandtafel  aus  Holz  besteht,  dieses  astlos,  von  gehöriger  Härte, 
aber  lind  und  recht  ausgetrocknet  sein.  Das  Übrige  hängt  haupt- 
sächlich von  der  richtigen  Art  des  Anstriches  ab,  welche  Einsicht 
und  Sachkenntnis  erfordert.    Derselbe  mufs  fleiüsig  erneuert  werden. 

Alles,  was  auf  die  Wandtafeln  aufgetragen  wird,  soll  sich  für 
das  Auge  in  der  rechten  Weise  hervorheben.  Darum  empfiehlt  sich 
für  die  stehenden  Linien  (Notenlinien),  Gradnetze  u.  s.  w.  die  An- 
wendung der  roten  Farbe.  Für  die  Hand  des  Lehrers  aber  ist 
eine  gute  (geschlämmte)  Kreide,  die,  solange  sie  nicht  gebraucht 
wird,  in  zweckmäTsiger  Weise  an  einem  feuchten  Orte  aufbewahrt 
wird,  ein  wesentliches  Erfordernis. 

Um  die  Wandtafeln  rein  zu  erhalten,  wodurch  ein  leichtes 
klares  Anschreiben  bedingt  ist,  dürfen  Schwamm  und  Wasserbecken 
in  keiner  Schule  fehlen.     (Vergl.  §  27.) 

Um  sie  femer  in  die  richtige  Stellung  zum  Auge  des  Schülers 
zu  bringen,  empfehlen  sich  freie  Bahmenständer,  welche  der  darin 
um  eine  Achse  sich  bewegenden  Wandtafel  jede  beliebige  Stellung 
zu  geben  gestatten.  Es  lassen  sich  für  diesen  Zweck  entsprechende 
Einrichtongen  mittelst  einer  einfachen  geeigneten  Mechanik  auch  an 
der  feststehenden  Wand  treffen. 

Noch  besondere  Vorteile  bieten  Wandtafeln,  welche,  in  Rahmen 
und  Nuten  laufend,  mittelst  eines  Gegengewichtes  auf-  und  niederge- 
zogen w^den  können,  und  sind  diese  daher  vorzugsweise  zu  empfehlen. 

2.  Neben  den  Wandtafeln  sind  die  allgemeinen  Anschauungs- 
mittel der  sorgfältigen  Beachtung  wert.  Es  gehören  hierher  die 
Modelle  und  andere  Versinnlichungsapparate,  die  bildlichen  Lehr- 
mittel für  Geschichte,  Geographie,  Naturkunde,  Vorlagen  für  den 
ersten  Sach-(Anschauungs-)unterricht,  Lesetafeln,  Bechentabellen, 
Noten-  und  Singtabellen,  Schreib-  und  Zeichenvorlagen. 
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Dieflelben  werden  aämtlieh  ihrem  HBterxiohÜickan  ZwaAe  um 
so  beaaer  entsprechen  und  zn^eich  zur  Sehoau^g  dar  SdmgaBi 
um  90  eher  dienen,  in  je  gröDMrem  Matetabe  die  darsol  h^ai* 
liehen  Darstellungen  ansgefohrt  sind  nnd  je  mehr  die  läskam 
durch  ein  richtiges  Verhältnis  von  Licht  und  Schatten,  dnnh  iüs- 
wendung  kräftiger,  zwar  dem  Auge  niohi  widriger  und  dishcrmo- 
nischer,  aber  sich  deutlich  voneinander  abhebender  Färbern  und  diadi 
Mafshalten  in  Au&ahme  von  Oegenetänd^i,  «nd  Bezeichmmgen  die 
betreffenden  Bilder  klar,  leicht,  bestimmt  und  dadnrsh  fa&bar  her- 
vortreten  laasen. 

Was  insbesondere  die  geographischen  Wandkarten  betitft,  so 
ist  bei  der  Auswahl  derselben  daa  Augenmerk  darauf  zu  richten, 
daüis  sie  nicht  durch  Überladung  mit  Detail  in  Namen  und  Zeichen 
und  durch  verschwommene  Darstellung  das  Auge  schädigen. 

Bei  den  Zeichenvorlagen  sehe  man  auf  eine  kräftige  Yomichr 
nnng  im  grofsen  Mafsstabe,  namentlich  auf  eine  schacfe  Bervw- 
hebung  der  charakteristischen  umrisse. 

In  den  Anschaoungsmitteln  for  den  ELementarunterriclii,  die 
viel  Gleichartiges  darstellen,  ist  besonders  darauf  zu  achten,  d&Is 
das  einzelne  gegenüber  dem  anderen  recht  -deutlich  sieh  ahkebe^ 
dab  das  richtige  Gröfsenverhältnie  der  einzelnen  Gegenstände  unter- 
einander eingehalten  und  dafe  durch  passende  Verwendung  ver- 
schiedener Farben,  durch  zweckmässige  Gruppierung  und  dnreh 
praktische  Einrichtung  der  Versinnlichungsapparate  die  AnffiwBwy 
durch  das  Auge  erleichtert  werde. 

§  31.  Was  die  in  den  HJin<1ftTi  der  einzelnen  8chnler  befind- 
lichen Lehrmittel  betrifft,  so  ist 

1.  bei  den  Schulbüchern  mit  aller  Entschiedenheit  zu  halten 
auf  sattes,  nicht  graues  Papier,  auf  einen  deutlichen^  kräftigen  und 
nicht  blassen  weiten  Druck  und,  je  jünger  die  Schüler  sind,  auf 
desto  gröbere  Schriftformen. 

2.  Für  die  Anschaoungsmitte),  Landkarten,  Schnlatlaaten  «.Si  w; 
gelten  im  allgemeinen  dieselben  Bficksichten,  wie  selbe  im  §  30, 
Ziffer  2  des  näheren  bezeichnet  sind. 

Die  Vorlagen  for  das  Zeichnen  (ebenso  für  Indnstrieaxbeiten) 
seien  nicht  zu  klein,  zu  voll  und  zu  matt  gehalten.  Eür  die  AdJ- 
stellung  derselben  sollten  da,  wo  keine  eigenen  Zeichentiaefae  vqf' 
banden  sind,  zweckmäßig  an  den  Subsellien  anzubringende  sehiefe 
Ständer  oder  Haltstäbchen  nach   Thunliohkeit  eingericditet  weiden. 

8.  Der  Gebrauch  der  SchreibtaÜBln  (natüriicher  oder  knnstlieher 
Schdefertafeln)  ist  zur  Schonung  der  Augen  auf  das  Notwen^igsfci 
zu  beschränken  und  thunliohst  bald  durch  Anwendang  des  Schraib^ 
papieres  zu  ersetzen« 
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Die  Sekreibtiilelii  sollen  ¥on  eniiprecliMider  Gtrölse,  schwarzer, 
aboor  dabei  matter  Farbe  imd  nicfat  za  hartem  Stoffe  sein^  die  Osifiel 
mdsMift  von  gkncbariagem  nnd  entsprechend  weichem  Stoff»  und 
hinreichender  Länge  sein;  kürzere  Griffel  dürfen  nicht  ohne  Gxifiel- 
haliar  b^ratat  werden. 

Zur  Reinhaltung  der  Schreibtafeln  sind  von  den  Scbfilem 
feneiite  Schwämmeben  oder  Läppchen  anzuwenden. 

4«  Das  in  der  Schale  zu  Terwendende  Papier  sei  fest,  satty 
gut  geleimt,  sowohl  für  das  Schreiben  als  für  das  Zeichnen  yon 
gehöriger  Weifjie.  Wenn  fttr  das  letztere  Tonpapier  gewählt  wird, 
darf  es  nicht  zu  dunkel  sein.  Die  au&utragenden  Formenlinien 
müssen  stark  und  entschieden  herrortreten.  Sodann  sind  erforder- 
lich eine  gute,  sohwarae  und  fliefsende  Tinte,  elastische  und  weiche 
Federn  (Stahlfedern),  glatte,  nicht  zu  dünne  Federhalter  und  nicht 
zu,  blasse,  weder  zu  harte  noch  zu  weiche  Bleistifte,  welche  letzleiren 
übrigens  beim  Schreiben  und  Rechnen  möglichst  besdn&ikte  An« 
Wendung  finden  sollen* 

§  32.  Li  den  beiden  ersten  Jahren  des  schulpffichtigen  Altera 
soll  die  Zahl  der  wöchentlichen  Schulstunden  samt  den  Gesang-  und 
Tomstonden  nicht  über  27  betragen.  Sodann  soll  der  Unterricht 
Skr  die  Schüler  bis  zum  10.  Lebensjahre  yormittags  nicht  über  drei« 
nadunittags  nieht  über  zwei,  bei  älteren  Schülern  yormittags  nicht 
über  yier,  nachmittags  nicht  über  drei  Stunden  ausgedehnt  werden. 

Wiüirend  des  Sommerhalbjahres  soll  bei  den  Yolkssohulen  auf 
dem  Lande  der  Unterricht  für  Schüler  yon  10  bis  14  Jahren  nieht 
yor  moiigens  6  Uhr,  für  die  jüngeren  Schüler  und  die  in  grofser 
Ibitfeisimg  vom  Schulgebäude  Wohnenden  nicht  yor  7  Uhr  be* 
ginnen;  für  diese  empfiehlt  sich  der  Beginn  im  Sommer  um  8  Uhr, 
im  Winter  um  9  Uhr. 

Die  Schüler  sollen  nicht  mit  Hausau%aben  überhäuft  weiden. 
Bei  Stellung  derselben  soll  der  Lehrer  das  Alter,  die  örtlichen  und 
häofilieheii  Verhältnisse  und  die  Jahreszeit  angemessen  berüoksich- 
lagen.  Hausaufgaben  zwischen  der  Yor-  und  Naohmittagssohnle 
sind  zu  untenagen.  um  sich  yersichert  halten  zu  können,  dafs 
dm  Scbfilem  die  nötige  Zeit  zur  Erholung  und  zur  Nachtruhe  frei 
bleibt,  sollen,  wo  mehrere  Lehrer  an  einer  Klasse  Unterricht  er* 
teilen^  die  Lehrer  sich  je  über  Zahl,  Umfang  und  richtigen  Wechsel 
der  HB«Bau%aben  ycErständigen.  Auf  Erfolge,  welche  selbst  bei  ge* 
diegenem  Unterricht  nieht  ohne  allzustarke  InanspnichnahnMder  Schüler 
mÜsHataMtifgaben  erreicht  werden  können,  soll  lieber  yerzichtet  werden. 

Im  Stundenpläne  soll  auf  die  richtige  Abwechselung  der  einael* 
ncn  Untsrnkditsgegenstände,  Verlegung  der  schwereren  in  die  Vor* 
nuttagsrtuiden  u.  s»  w.  Rücksioht  genommen  werd^u 
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Ob  mit  Epilepsie  oder  mit  anderen  Erankfaeiten  krampfhafter 
Natur  behaftete  Kinder  zum  Besuche  der  öffentlichen  Schulen  zu- 
gelassen werden  können,  hSngt  Ton  der  ISntscheidung  des  Bexiifa- 
arztes  ab. 

In  dringenden  F&Uen  entscheidet  der  Lehrer  unter  gleichzeitiger 
Anzeige  an  die  Ortsschnlbehörde. 

§  33.  Zwischen  dem  vor-  und  nachmitt&gigen  üntenichte 
soll  för  jede  Klasse  die  Panse  wenigstens  zwei  Standen  betragen, 
also,  wo  es  Sitte  ist,  die  Mittagsmahlzeit  mn  11  ühr  einzonehmeD, 
mindestens  Ton  11  bis  1  Uhr,  anderwftrts  mindestens  von  12  bis 
2  Uhr  dauern. 

Die  Pansen  zwischen  den  einzelnen  Unterrichtsstunden  werden 
durch  die  Schul-  und  Untenichtsordnung  bestimmt. 

§  34.  Die  Sommerrakanzen  fallen  in  der  Regel  in  die  heilsesten 
Jahresmonate.  Die  n&heren  Bestimmungen  darüber  enth&lt  die  Schul- 
und  Unterrichtsordnung. 

Wenn  zwischen  9  und  10  Uhr  vormittags  die  Temperatur  im 
Schatten  20^  B.  erreicht,  hat  der  Nachmittagsunterricht  zu  ent- 
fallen. 

§  35.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  Scbüler  stets  auf- 
recht und  gerade  sitzen,  auch  beim  Lesen  und  Schreiben  so,  dafs 
das  Bückgrat  durch  die  Lehne  gestützt  ist.  Beim  Schreiben  müssen 
beide  Arme  auf  der  Tischplatte  ruhen  (siehe  bei  Subsellien).  Beim 
Gehen  und  Stehen  ist  von  dem  Schüler  eine  gerade,  aufrechte  und 
stramme  Haltung  zu  verlangen. 

Wo  es  immer  angeht,  ist  zwischen  dem  Sitzen  in  den  Suh- 
sellien  und  dem  Stehen  im  freien  Baume  des  Schulzimmers  ein 
angemessener  Wechsel  zu  beobachten. 

Das  Verstecken  der  Hände  unter  der  Tischplatte  oder  in  den 
Taschen,  femer  jede  unangemessene  oder  unanständige  Stellung  der 
Beine  ist  nicht  zu  dulden. 

Damit  die  Schüler  beim  Gange  zu  und  von  der  Schule  mit 
Büchern,  Heften  und  anderen  Scfaulerfordemissen  nicht  «dlzusehr 
belastet  werden,  ist  darauf  zu  halten,  dafs  sie  nur  das  Notwendige 
mit  sich  bringen  und  für  die  schwereren  Stücke  ein  besonderer 
Aufbewahrungsraum  in  der  Schule  beschaff;  werde. 

Die  Lehrer  haben  bei  der  Erteilung  des  Turnunterrichtes  so- 
wohl auf  die  Beförderung  physischer  Entwicklung  der  Schüler,  als 
auch  auf  eine  gute  körperliche  Haltung  zu  sehen. 

§  36.  Wie  der  Lehrer  darauf  zu  achten  hat,  dafs  das  Sdinl- 
zimmer  reinlich  und  äufserlich  wohlgehalten  sei,  so  liegt  ihm  auch 
ob,  darauf  zu  dringen,  dafs  die  Schüler  reinlich  zur  Schule  kommen; 
die  Schüler  sollen  nie   anders  als  rein  gewaschen  an  Händen  nnd 
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Gesicht  nnd  mit  ordentlich  gekämmtem  Haar  in  der  Schtde  er- 
scheinen. Zn  diesem  Ende  ist  es  nach  Umständen  notwendig,  dals 
der  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  vor  Anfang  der  Schule  die  Kinder 
mustert  und  diejenigen,  welche  unsauher  zur  Schule  kommen,  ent- 
weder nach  Hause  schickt,  um  sich  reinigen  zu  lassen,  oder  die 
Reinigung  unter  Beihilfe  eines  anderen  Schülers  sofort  auTserhalh 
des  Schulzimmers  vornehmen  läfst.  Schüler,  welche  Ungeziefer, 
namentlich  am  Kopfe,  haben,  sind  gleichfalls  nach  Hause  zu  schicken, 
damit  sie  sich  reinigen  lassen.  Es  darf  nicht  geduldet  werden,  da£s 
Mädchen,  deren  Haare  nicht  in  Ordnung  sind,  mit  einer  Haube 
oder  sonstigen  Kopfbedeckung  diesen  Mangel  verhüllen. 

Die  Anlage  von  Begenbädem  in  der  Schule  ist  dringend  zu 
empfehlen.  Ebenso  ist  das  kalt  Baden  und  Schwimmen  im  Sommer 
von  Seiten  der  Schule  mit  allen  Mitteln  zu  fördern. 

Schüler,  welche  mit  ekelerregenden  Übeln  behaftet  sind,  sind 
bis  zu  erfolgter  Heilung  abgesondert  oder  nach  Umständen  bis  zur 
Heilung  vom  Schulbesuche  fem  zu  halten. 

Die  Kleider  der  Schüler  sollen  gleichfalls  sauber  gehalten  wer- 
den, der  Jahreszeit  entsprechen  und  dürfen  der  Gesundheit  nicht 
nachteilig  sein. 

Es  ist  aufinerksam  darüber  zu  wachen,  dafs  die  Überkleider, 
ShawlB  u.  8.  w.  vor  dem  Beginne  des  Unterrichtes  aufserhalb  des 
Schulzimmers  an  dem  dazu  bestimmten  Platze  abgelegt  und  ebenso 
bei  Schmutzwetter  die  Schuhe  und  Stiefel  gewechselt  oder,  wenn 
ein  derartiger  Wechsel  nicht  vorgesehen  ist,  vor  dem  Betreten  des 
Schnlzimmers  aufis  sorgftltigste  gereinigt  werden. 

(Fortsetzung  und  Schlufs  in  No.  11.) 

Erlai3s  des  preufsisohen  nnterriohtsministerB  wegen  Vor- 
lagen   für    den   Bau   und    die  Einrichtung   von   Volksschul- 

hftusem. 

Über  den  Bau  und  die  Einrichtung  von  Volksschulhäusem 
sind  schon  öfter  in  früherer  und  neuerer  Zeit  von  verschiedenen 
Königlichen  Begierungen  fär  ihren  Bezirk  Entwürfe  und  Anschläge 
aufgestellt,  vervielMtigt  und  an  die  nachgeordneten  Behörden  ver- 
täut worden,  damit  diese  Vorlagen  in  geeigneten  Fällen  unmittelbar 
für  eintretendes  Baubedür&is  als  Grundlage  benutzt  werden,  oder 
doch,  wo  sie  nicht  unmittelbar  anwendbar  sind,  die  Vorarbeiten 
für  den  Bau  wesentlich  erleichtem  und  abkürzen  können. 

An  sich  finde  ich  nun  gegen  ein  solches  Vorgehen  nicht  nur 
nichts  einzuwenden,  kann  es  vielmehr  —  schon  in  dem  angedeu- 
teten Sinne  —  nur  als  empfehlenswert  bezeichnen,  namentlich  wenn 
es  sich  zugleich   als  möglich  erweist,    bei  solchen  Entwürfen  auch 
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den  Besonderiieiten  Bedmug  za  tragien,  welche  durch  die  tw- 
flcfaiedeaartigeii  Örtliehea  YerhiÜtnisBe  der  einzelxien  Landesleile  he- 
dingt  siad. 

Dagegen  muft  idi  entschieden  Wert;  darsof  legen,  von  eoleheii 
allgemeinen  Verfügimgen  der  ProvinzialhehOrden  vor  ihrer  Ve^ 
dfifenttichiing  Kenntnis  ni  eriialtea,  damit  ich  prüfen  lassen  kmi) 
ob  die  betreffenden  Yodagen  mit  den  meinerseits  erkesenen  N(v- 
madTfaMtimmwigen,  wie  sie  a.  a.  durch  meinen  Bvnderlals  Yom 
7.  JuH  ISSS  den  Provinzialb^örden  mitgeteilt  Bind,  übereinstuHmeB, 
besiehüBgsweise  inwieweit  die  nach  den  M^hen  VerhAttaisseii 
als  erforderlich  erachteten  Abweichmgen  diesen  aUgemräen  Be- 
stimmnngen  gegenüber  als  zol&ssig  erscheinen. 

Da  anch  in  neverer  Zeit  eioaelne  Bezirksregienmgm  sofehe 
Vorschriften  erlassen  haben,  die  erst  nachträglich  en  memer  fiennhüs 
gelangt  sind,  aber  teilweise  in  nicht  m  billigender  Weise  Ton  sieioen 
Vorschriften  abweichen,  so  bestimme  ich  hiermit,  dafe  lüie  selcke 
eingreifenderen  Veifagongen  der  BeeiaiEsregiennigeai  mir  vor  ihrem 
Erlafs  znr  Pröfimg  yorzulegen  sind, 

Bw,  Hochwohigeboren  ersiaehe  i<^  ixt^nach  ergebeast,  das  Ge- 
eignete zu  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

(Gez.)    VON    GOSSLBB. 

An  sämÜicbe  Herren  Begierungsprfisidenten. 

Verbot    des    Singens    der    Schulkindar    an    ofCenen   S&qgen 
durch  die  Königliehe  Segierung  zu  Zdegnits. 

Liegnitz,  den  20.  Februar  1891. 

Bfn.  den  vielfiic^n  Ermittelungen  über  £e  mutmafslichen  Ver- 
a&lasstmgen  der  Weiterverbreitung  ansteckender  Krankheiten  hst 
sich  herausgestellt,  dafs  die  üUe  Sitte,  Leichen  und  sogar  solche  an 
anstehenden  Krankheiten  Ge8toi4>ener  öffantlic^  augzostellen,  im 
diesseitigen  Begierungsbezirke,  insbesondeve  in  den  Ueineii  StSdten 
md  aaf  den  platten  Lande,  noch  lehr  vertyreitet  ist 

ich  sehe  mich  daher  reranla&t,  die  Po&eiverordiNEBg  dff 
Mheren  Abteilmig  des  lanem  der  Königüchen  Regierung  hier^ 
selbst  vom  10.  Mttrz  1862  (AmtsbUtt  1862,  S.  82)  hierdurch  in 
BriBBemng  m  bringen,  nach  weicher  das  (^ffientiUcbe  Ausstellen  von 
Leichen  und  das  Singen  der  Kinder  b-ei  offenen  Sorgen 
verboten  ist. 

Kagleich  mache  ich  danozf  a/afmerksam,  dafis  «nfterdem  dss 
0!ffeBtli(die  AussteUea  der  Leichen  der  an  sas^teckeBden  ErsBUieKten 
Gestoi^Denen,    sowie  ^iisaamenkünfte  des   Leiohengefolgee  ia  den 
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SterbewolinmigeB    bei    solchen   FftUen    doroh    das    Ailerböchst   be- 
stätigte Regnlativ  vom  8.  Angost  1835  {§  t2)  untersagt  sind. 

Der  Regierungspräsident 
(Gez.)  Prinz  Haioxtebt« 

Verf^gmiS  dber  Königlichen  Begieining  zu  Oppeln  bezoglloh 
der  Erknffikux^  sohulpfliohtiger  Kinder  an  ansteckenden 

Krankheiten. 

Damit  ^le  durch  den  Ministeriatorlafs  vom  14.  JuM  1884  an- 
gie<»rdiiete  Fenahaltung  der  Kuider  aus  den  durch  ansteckende 
KcMikheiiten  infizierten  Fanailien  bezw.  Häusern  von  der  Schule  auch 
aeüiens  der  betrelenden  Sehullmtung  kontrolliert  werden  kann,  er- 
BBche  ich  Euer  Hochwohlgeboren  ergebenst,  die  Ortspolizeabehörden 
aazaweisea,  in  allen  vorkoaEDmenden  Fällen  den  Anfltaltedirektoren 
beEW.  den  Lehrern  die  Namen  der  angemeldeten,  an  ansteckeiidea 
Krankheiten  (Mimsterial^i&fs,  Anlage  la  Ib)  erkrankten  Kinder, 
Aie  Krankheit  und  den  Tag  der  Erkrankung  aisbald  mUxateilen. 

Der  RegienragspiAsident. 

(Oez.)    VON   BiTTEB. 

Der  italienische  ünterriehtsministw  Pasqüalb  ViuiAbi  zu  Rom 
ist  zum  ausländischen  Ritter  des  preuTsiechen  Ordens  pour  le  m6rite 
für  Wissenschaft  und  Künste  ernannt  worden. 

Dem  aufsererdenüic^ien  Mitgliede  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes, Geheimen  Begierungsrat  Professor  Dr.  von  Hofmakn  in 
Berlin,  wurde  aus  Anlafs  seines  fünfzigjährigen  Doktorjubiläums  der 
Stern  zum  Kronenorden  11.  Klasse  Terliehen. 

Der  als  Kinderarzt  bekannte  Privatdoeent  an  der  ümversitäi 
Leiprag,  Sanitätsrat  Dr.  Liviub  Fübst,  hat  den  roten  Adlerord^i 
4.  Klasse  erhalten. 

ÜBBer  geschätzter  Mitaaibefter,  HeiY  Proifessor  von  Fo©ob  in 
Budapest,  ist  von  den*  Universität  Cambridge  »um  Ehrendoktor  -er- 
nannt worden. 

Der  ProfesBor  der  Hygiene  Dr.  Hoppe  in  Prag  wurde  zum 
Mitgliede  der  Sektion  f&r  wissenschaftüche  Medizin  der  Akademie 
deutseher  Nainxiforscher  in  Halle  emanirt. 

Unsere  verehrten  Mitarbeiter,  die  Herren  Oc&eimer  Ober- 
sehulrat  Professor  Dr.  ScBniiSB  m  Gie£ien,  BfealgymnamdklnrektoT 
Dr.  ScHWAifis  in  Berlin,  und  Direktor  Dr.  Bc«auknbübö  in  Kref^, 
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sind  in  das  Komitee  zur  Feier  des  dreihundertjährigen  Geburtstages 
yon  JoHAKN  Amos  Comshiüs  eingetreten. 

Bei  dem  Königlich  preoTsischen  Ministerinm  der  geistlichen, 
Unterrichts*  nnd  Medizinalangelegenheiten  worden  die  Geheimen 
B^enmgsrtlte  Dr.  Höpfneb  und  Naumajnk  zu  (Geheimen  Oher- 
regiemngsrftten,  die  Regienmgsräte  ton  Chaffüis  nnd  Mülleb, 
sowie  der  Provinzialscholrat  Dr.  Köpke  za  Geheimen  Begienmgs- 
riHten  und  vortragenden  Rftten,  endlich  der  Geheime  Begierongsrat 
Dr.  ScHOTTMÜLLSB  zom  vortragenden  Rat  ernannt. 

Der  Österreichische  Ministerpräsident  hat  die  bisherigen  ordent- 
lichen und  aofserordentlichen  Mitglieder  des  obersten  Sanitätsrates 
for  die  Jahre  1891 — 94  wieder  ernannt  Ordentliche  Mitglieder 
sind  die  Professoren  Albebt,  Böhic,  Bback,  Dkasche,  Max  Gbuber, 
Edüasd  Hofmasv,  Kbatschmsb,  Ebkst  Ludwig,  Metnkrt,  Polakskt, 
VoGL,  Weichselbaüh,  Wikdebhofeb  und  der  Beicbsratsabgeordnete 
Wikdebsfkbg;  aniserordenÜiche  Mitglieder  Professor  F&akz  ton 
Orubeb,  Ihajca-Stebkeoo,  Dr.  Fraitz  Migebka,  von  Plafpast  und 
die  Apotheker  tov  Waldheim,  Schlosser  und  HSLLMAim.  Hofrat 
Professor  Dr.  Eduard  Bittee  tou  Hofmakn  wurde  zum  Prtsi- 
deuten,  Hofrat  Professor  Dr.  August  Vogl  zum  Yiceprftsidenten 
wiedergew&hlt 

Den  Begierungs*  und  Schulräten  Dr.  Schulz  zu  Münster  L  W. 
und  Pabst  zu  HannoTcr  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Begiemngs- 
rat  verliehen  worden. 

Der  zur  Dienstleistung  beim  Kaiserlichen  G^sundheitsamte 
kommandierte  Königlich  bayerische  Assistenzarzt  EL  Klasse  Dr. 
Fbiedbich  wurde  zum  Assistenzarzt  I.  Klasse  befördert. 

Die  nengegründete  Professur  für  Hygiene  an  der  üniTersitflt 
Kiel  ist  dem  ao.  Professor  Dr.  B.  Fisghbb  daselbst  übertragen 
worden. 

Professor  Dr.  F.  Loffler  an  der  Universität  Greifswald  wurde 
als  Professor  der  Hygiene  nach  Marburg  a.  L.  berufen,  hat  aber 
die  Wahl  abgelehnt;  an  seiner  Stelle  geht  Professor  Gärtneb  ans 
Jena  nach  Marburg. 

Dr.  J.  P.  Grozer  Grifftth  ist  zum  klinischen  Professor  für 
Kinderkrankheiten  an  der  Universität  von  Pennsylvanien  ernannt 
worden. 

Dr.  Gouguenheim  erhielt  die  Professur  für  Physiologie  und 
Hygiene  der  Stimme  am  Pariser  Konservatorium. 

Professor  Dr.  Angerer  ist  von  der  Funktion  eines  Oberarztes 
der  chirurgischen  Abteilung  im  Dr.  v.  Haunebsohxn  Kinderspitale 
zu  München  auf  sein  Ansuchen  enthoben  und  diese  Funktion  dem 
Privatdocenten  Dr.  Wilhelm  Herzog  übertragen  worden. 
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Dr.  Pfeifeb,  bisheriger  Assistent  am  hygienischen  Institute  in 
Berlin,  schied  ans  seiner  Stellung,  um  an  dem  neubegründeten 
Institute  zum  Studium  der  Infektionskrankheiten  die  Leitung  des 
Laboratoriums  für  bakteriologische  Arbeiten  und  Tierversuche  zu 
übernehmen. 

Als  Privatdocenten  für  Hygiene  haben  sich  habilitiert  Dr. 
H.  BiTTEB  an  der  Universität  Breslau  und  Dr.  F.  Biqhi  an  der 
Universität  Padua. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Chirurgie 
Dr.  KooHEB  in  Bern,  beging  am  28.  Juli  sein  fünfundzwanzig« 
jähriges  Doktoren-  und  Docentenjubiläum.  In  der  festlich  ge- 
schmückten Klinik  unter  Anwesenheit  der  Mitglieder  der  medizinischen 
Fakultät  und  zahlreicher  Verehrer  überreichten  seine  ehemaligen 
und  gegenwärtigen  Assistenten  eine  Festschrift,  die  schweizerische 
Ärztekommission  und  die  Studierenden  eine  künstlerisch  ausgeführte 
Adresse.  Auch  wir  bringen  dem  Jubüar  noch  nachträglich  unsere 
angelegentlichen  Glückwünsche  dar. 

Der  um  das  Öffentliche  Gesundheitswesen  hochverdiente  Re- 
giemngsrat  Professor  Dr.  Alois  Valenta  in  Laibach  wird  in  nächster 
Zeit  die  Feier  seiner  vierzigjährigen  Lehrthätigkeit  begehen. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität  Kasan,  Wirk- 
licher Staatsrat  Dr.  A.  Jacobt,  ist  nach  Ausdienung  der  gesetzlichen 
Jahre  in  der  Würde  eines  emeritierten  Professors  bestätigt  worden. 

Aus  München  kommt  die  Trauerbotschaft  von  dem  Hinscheiden 
des  Professors  der  gerichtlichen  Medizin  Dr.  Alois  Martin,  der 
einen  hervorragenden  Anteil  an  der  Förderung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege,  besonders  in  Bayern,  gehabt  hat. 

Am  14.  Juli  starb  zu  Norwood  in  England  der  Hygieniker 
Dr.  John  Soütheeland. 


Besprechungen. 

Dr.  August  Fobel,  Professor  an  der  Universität  Zürich.    Die  Trink* 
Sitten,  ihre  hygienisohe  tuid  sociale  Bedeutung,  ihre  Be- 
ziehungen  zur    akademischen    Jugend.      Stuttgart,    1891. 
Ferdinand  Enke  (31  S.    S^.   M.  0,60). 
Die  kleine  Schrift  gibt  eine  Ansprache  wieder,  die  Forbl  an 
den  Enthaltsamkeitsverein  der  Studenten  zu  Christiania  und  Upsala 
am  7.  und  13.  September  1890  gehalten  hat.     Ich  bitte  diese  Ge- 
legenheitsursache wohl  zu  beachten.    FoBEL  hat  vor  studentischen 
Enthaltsamkeitsvereinen  von  Skandinavien  gesprochen.    Studenten 
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ÜEUigeiL  an,  sich  der  Bewegung  gegen  den  MiDsbrauch  des  Alkohols 
anzasehlieTsen.  Das  ist  unendlich  wertvoll;  mit  Hilfe  der  Jugend 
wird  der  Sieg  gelingen;  in  ihren  Oeist  mufs  die  Überzeugung  von 
den  Gtefahren  des  Alkohols  edndringen,  dann  wird  sieh  die  Befisenog 
schneller  ausbreiten.  Schneller ,  denn  selbst  wir,  die  ältere  Gene- 
ration der  Ärzte,  müssen  erst  noch  lernen,  mit  vieler  Mühe  uns  zu 
beherrschen  und  zu  entsagen.  Ich  habe  gegen  4000  Kollegen  ge- 
sehen  auf  dem  Fest,  das  die  Stadt  Berlin  bei  Grelegenheit  des  inter- 
nationalen  medizinischen  Kongresses  gab.  Da  wurde  gewaltig  getrunken; 
die  Folgen  des  Alkoholismus  waren  schon  zwei  Stunden  nack  Be- 
ginn des  Festes  erstaunlich. 

Wir  müssen  endlich  auch  bei  uns  mit  dem  Kampfe  anüamgeii, 
nicht  blofs  die  Arbeiter  und  ihre  Familien  vor  den  Folgen  des 
Alkoholismus  zu  bewahren  suchen,  sondern  auch  die  bessermi  Stände. 
Die  billige  Erzeugung  der  alkoholischen  Oeti^Ukke  hat  allmikhlick 
eine  so  kolossale  Steigerung  des  Konsumjs  in  allen  Ejreisen  hervor^ 
gerufen,  dass  auch  die  oberen  Zehntausend  zur  Umkehr  gemahnt 
werden  müssen. 

Wird  ein  Gesetz  gegen  die  Trunksucht  hierin  viel  Wandel 
schaffen?  Kaum,  wenn  nicht  zugleich  die  Gelegenheitsursachen  ein- 
gedämmt werden  y  die  Unmasse  der  Bier-  und  Schnapskneipem  and 
dei^gleiehen. 

Wer  Mut  gewinnen  will,  in  dieser  alle  Schichten  der  BevÖt 
kerung  berührenden  wichtigen  Angelegenheit  naitzuwirken,  der  nehme 
FoBEXiS  9 Trinksitten*  zur  Hand  und  schlage  reuig  an  seine  Brost: 
Peccavi! 

Professor  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 

Dr.  med.  J.  Kolluahn  in  Basel. 


Dr.  Leopold  Löwenfbld  in  München.  Zur  Mittelsohulreform  in 
Bayern.  Bemerkungen  vom  Ärztlichen  Standpunkte.  München, 
1891.     Theodor  Ackermann  (22  S.    8^). 

Zu  den  Sitzungen  des  K.  bayerischen  Oberschulrats,  betreffend 
Schulreform,  war  von  Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Minister  aodi 
eine  ärztliche  Autorität;  Geheimrat  Dr.  vok  Kebschsnsteikbb,  bei- 
gezogen, sein  Referat  zum  grundlegenden  genukcht  und  anderes 
daran  angeschlossen  worden.  Bayern  war  unter  allen  deutschen 
Staaten  schon  vorher  in  seinen  Gymnasien  am  wenigsten  überbürdet 
gewesen;  es  betrug  z.  B.  die  Summe  der  obligaten  Unterrichte- 
Stunden  pro  Woche  in  Preufsen  268,  in  Sachsen  271,  in  Württem- 
berg 286,  in  Bayern  225.  Jetzt  wurde  vorgeschlagen:  Beschräa- 
kung  der  häuslichen  Arbeitszeit,  Einführung  von  niehr  Unterriehte- 
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paasea    (vomiittags    45   Mionten    auf    Tier   Standen)»    botanisebe 
Exkursionen,  ofQzielle  Einfohmng  von  Tumspielen  luid  anderes. 

Nim  erschien  um  Neujabr  obiges  Schrifteben  mit  der  Erklärung, 
dafs  diese  Bestimmungen  über  das  Mafs  zulässiger  Belastung  den 
berechtigten  Erwartungen  der  beteiligten  Kreise  nicht  entsprochen 
hätten.  Darum  trete,  »da  noch  die  Möglichkeit  gegeben  sei,  unserer 
studierenden  Jugend  eine  angenehmere,  ihrer  körperlichen  und  gei- 
stigen Entwickelung  förderlichere  Oymnasialzeit  als  bisher  zu  ver- 
schaffen, in  erster  Linie  an  den  ärztlichen  Stand  die  Verpflichtung 
heran y  zu  zeigen,  welche  gesundheitlichen  Schäden  sich  an  die 
Durchführung  des  vorgeschlagenen  Lehrplanes  knüpfen  müssen.* 

Wenn  man  in  Bayern  an  verschiedenen  Anstalten  35  Jahre 
lang  an  Schülergenerationen  gearbeitet  hat,  ist  man  erstaunt  über 
ein  solches  Unterflangen.  Aber  der  versprochene  Beweis  wird  auch 
nicht  erbracht  „Wenn  man  meint,  dafs  auffallende  Gesundheits- 
störungen nach  dem  bisherigen  Systeme  nicht  vorhanden  waren  und 
glaubt,  dafs  eine  sehr  erhebliche  Beschränkung  der  Schülerbelastung 
nicht  eintreten  müsse,  so  irrt  man.*^  Ausnahmsweise  sind  ja  auf- 
fallende Störungen  vorgekommen,  aber  im  ganzen  hat  sich  die 
Gymnasialjugend  Bayerns,  von  schwachen  Konstitutionen  abgesehen, 
gar  nicht  übel  befunden.  Das  kann  weder  widerlegt  werden  durch 
die  angefahrten  Autoritäten,  die  bayerisches  Schülermaterial  gar 
nicht  kannten,  noch  durch  das  Kaiserwort,  „dafs  es  so  einfach  nicht 
weitergeh«!  könne*,  auch  nicht  durch  blofse  Zurückweisung  der 
günstigen  Äufsemngen  des  K.  bayerischen  Obermedizinalrats  Pro- 
fessor Dr.  VON  Von  betreffs  der  militärischen  Dienstt«uglichkeit  der 
Studenten,  oder  des  K.  bayerischen  Professors  Ghashst  betreffs 
geistiger  Erkrankungen  der  Schüler.  Auch  die  wiederholte  Heran^ 
Ziehung  der  gegenteiligen  Behauptungen  Pbetebs  trifft  für  Bayern 
nicht  au. 

Der  äratliche  Verein  in  München  hat  inzwischen  von  dem 
Scluriftehen  des  Dr.  Löwbnfeu),  das  insbesondere  behauptet,  obige 
ÄoTserungen  der  bayerischen  Ärzte  seien  nicht  statistisch  kontrol^ 
lierbar,  da  eine  Statistik  fehle  (hat  der  Verfasser  eine  solche?),  weiter 
keine  Notiz  genommen. 

Auf  Seite  15  wird  das  vorgeschlagene  häusliche  Arbeits« 
mafs  einer  Kritik  unterzogen,  da  danach  die  meisten  Schüler  durch-' 
schnittUch  täglich  10  Standen  würden  arbeiten  müssen,  dafür  der 
YOK  GossiiEBSche  Erlafs  gelobt  und  vom  Verfasser  vorgeschlagen, 
in  Klasse  I  solle  1,  in  U— V  l^/j,  in  VI— IX  2  Stunden  täglich 
das  Maximum  bilden;  auch  Württembergs  Einrichtung  wird  gelobt 

Es  wird  gut  sein,  hier  darzustellen,  wie  sich  die  Vorschläge 
nach  Klassen  I — IX  ausnehmen  bei  a.  bayerischer  Reform,  b.  Herrn 
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VON  GossLEB,  c.  dem  Verfasser,  d.  Württemberg  (hier  entspricht 
Klasse  H— X): 

Klasse  I  II  IE     IV       V      VI     VH    VÜI    IX 

a.  6  12  12     12       12      18      18      18      18  Wochenstondoi 

b.  6  9  12     12       15      15      18      18      18 

c.  6  9  9       9         9       12      12      12      12 

d.  7  7  12V2l2V3l2Val2Val2V9l2V2l2V, 

Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafs  Württemberg  an  Schulstaaden 
einschliefslich  Schreiben,  Zeichnen,  Turnen  nach  der  neuen  Bdbrm 
von  Klasse  II — X  283,  Bayern  dagegen  236  hat,  dies  also  47  Stan- 
den wöchentlich  weniger. 

„Das  Plus  an  Kenntnissen  in  der  lateinischen  und  griechisdien 
Sprache,  das  notabene  schon  in  den  ersten  üniversitatsjahren  sich 
zumeist  verflüchtigt  und  für  die  Berufsbildung  der  grofsen  Mehr- 
zahl der  Studierenden  ganz  irrelevant  ist,*  würde  der  Verfesser, 
wie  es  scheint,  leicht  hingeben.  „Es  befinden  sich  sogar  nnter 
unseren  Universitätslehrern  Männer  ohne  jegliche  gymnasiale  Scha- 
lung —  mit  wissenschaftlicher  Auszeichnung",  (S.  18.)  Die  Kennt- 
nisse in  Mathematik,  Naturwissenschaften,  Geschichte,  Geographie 
verflüchtigen  sich  wohl  ebenso. 

Geringere  Belastung  mit  Hausaufgaben  „würde  sogar  anch 
eine  bessere  Vorbereitung  für  den  künftigen  Beruf  ermöglichen.** 
Überhaupt  sei  es  in  erster  Linie  Sache  ärztlicher  Kompetenz,  die 
Zeit  der  geistigen  Beschäftigung  in  und  aufser  der  Schule  zn  be- 
stimmen. 

Zugegeben,  wenn  man  bedenkt,  dafs  viele  geistig  schwache 
Schüler  eben  überhaupt  zum  Studium  und  viele  ki^üikliche  zum 
öffentlichen  Unterricht  sich  nicht  eignen.  Aber  die  Folgen  ans 
obigen  Anschauungen  des  Verfassers  würden  wohl  der  Jugend  eine 
„angenehmere*^  Zeit  schaffen,  zugleich  aber  würde  das  Plus  von 
Kenntnissen  in  Latein  und  Griechisch,  sowie  in  anderen  Ffichein 
zu  einem  bedenklichen  Minus  werden  und  das  Gymnasium  ganz 
von  selbst  aufhören  zu  bestehen. 

Welche  Menge  von  gesundheitlichen  Schädigungen  durch  fal- 
schen Schulbetrieb  (und  Mangel  an  häuslicher  Au&icht)  entstehen 
können,  ist  nachgerade  auch  den  Pädagogen  bekannt;  daJös  aber  die 
gedrohten  an  diese  bayerische  Beform  sich  knüpfen  müssen, 
ist  weder  von  dem  Herrn  Verfasser,  dessen  gute  Absicht  zu  ehren 
ist,  erwiesen,  noch  glaube  ich  es  überhaupt 

Rektor  des  alten  Gymnasiums  Dr.  phil.  Aütesbjehe 

in  Nürnberg. 
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Dr.   med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn.     Zur   gesundlieitliohen    (3e- 
staltong    Tiiiseres    Sohultumens.      Separatabdmck   aus   dem 
Centralblatt  für   allgemeine    Gesundheitspflege.     Bonn,    1890. 
Emil  Straufs  (8®.  27  S.). 
Es  ist  frendig  zn  begrüfsen,    wenn  die  Ärzte  mit  den  Tom- 
lehrem  sich  bemühen  am  die  Ausgestaltung  des  Turnunterrichts, 
und  doppelt  freudig,    wenn  ihre  Erörterungen  eine  so  ausgedehnte 
praktische  Kenntnis  des  Übungsstoffes  zur  Grundlage  haben,  wie  es 
bei    dem    Verfasser    des    obengenannten    Aufsatzes    der   Fall    ist. 
Dr.  Sctoddt  ist  seit  Jahren  bemüht,  die  Erkenntnis  zu  verbreiten, 
dals  bei  der  Auswahl  der  Übungen  für  den  Schultumunterricht  der 
gesundheitliche  Wert    derselben    in    stärkerem  Mafse    zur    Geltung 
kommen  müsse,    als   es  bis  jetzt  geschehen  ist.     Um  diesen  Wert 
für  verschiedene  Übungsgrappen  festzustellen    und  zu  vergleichen, 
hat   er  schon   eine  Beihe  von  Artikeln   geschrieben,    und  der  vor- 
liegende ist  teils  als  Zusammenfassung,   teils   als  Erweiterung  der- 
selben anzusehen. 

Der  Verfesser  untersucht  die  , körperbildende*  Bedeutung  der 
verschiedenen  Leibesübungen  und  teilt  nach  diesem  Gesichtspunkte 
dieselben  in  folgende  fünf  Gruppen  ein:  1.  Kraftübungen,  und  zwar 
a.  allgemeine,  b.  lokalisierte,  2.  Geschicklichkeitsübungen,  3.  Auf- 
merksamkeitsübungen, 4.  Schnelligkeitsübungen,  5.  Ausdauerübungen. 
Darauf  stellt  er  fest,  welche  Art  der  Einwirkung  auf  den  Körper 
der  Kiiaben  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Entwickelung  wäh- 
rend der  Schulzeit  die  förderlichste  ist,  um  hiemach  zu  bestimmen, 
welche  Übxmgsarten  in  den  Zeitabschnitten  vom  6.  (7.)  bis  zum 
9.,  vom  9.  bis  zum  13.  und  vom  13.  Lebensjahr  ab  in  den  Vorder- 
grund zu  treten  haben.  Für  den  ersten  Abschnitt  empfiehlt  er 
durchaus  die  Schnelligkeitsübungen  im  Gewände  des  Spiels.  Ln 
zweiten  sollen  neben  diese  die  Geschicklichkeits-  und  Aufmerksam- 
keitsübungen treten,  und  zwar  zunächst  die  Übungen  im  Gehen, 
Laufen  und  Springen;  erst  nach  dem  13.  oder  14.  Lebensjahr  sind 
ihm  die  auf  Stärkung  der  Muskeln  zielenden  Geräteübungen  von 
Bedeutung. 

Wie  weit  etwa  dnrch  spätere  Untersuchungen  Einzelheiten  der 
ärztlichen  Grundlage  dieser  Anordnung  geändert  werden  mögen,  ent- 
zieht sich  natürlich  dem  Urteil  des  Pädagogen.  Im  ganzen  sind 
aber  die  Schmidt  sehen  Vorschläge  für  den  Gang,  den  der  Turn- 
unterricht zu  nehmen  hat,  sicher  richtig.  Der  auünerksam  beobach- 
tende Turnlehrer  wird  einen  Beweis  dafür  finden  in  der  Vorliebe, 
welche  die  Schüler  in  den  genannten  Lebensabschnitten  gerade  den- 
jenigen Übungen  entgegenbringen,  welche  der  Verfasser  für  dieselben 
vorschreibt,    Ausnahmen   natürlich   zugegeben.     Ja  mancher   wird, 
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geleitet  durch  solche  Beobaditang,  schon  zu  ^er  Anordnaag,  &hi- 
Uch  der  hier  geforderten,  gekommen  sein.  Die  Betonung  der  Spiele 
£ar  die  ersten  SchuJ^jahre  ist  alt,  selbst  der  vidgesehmfthte  t^S^eue 
Leitfaden"  enthält  sie,  desgleichen  die  ^^allgemeinen  Bestivammgen" 
von  1872.  Dem  Verfasser  eigen  ist  die  starke  Bevorzugung  der 
Geh-  und  Laufübungen  gegenüber  den  bisher  üblichen  Frei-  n&d 
Ordnungsübungen,  sowie  die  Begründung  des  ganzen  Lehrganges. 
In  der  Praxis  wird  wohl  eine  verstandige  Berücksichtigung  beider 
Ubungsarten  das  Richtige  sein.  Wie  eine  beschränkte  Aufbssung 
der  methodischen  Vorschriften  bisher  den  einen  und  anderen  Tnn- 
lehrer  zu  einem  öden  Drill  geführt  hat,  so  könnte  eine  mifsver- 
ständliche  Anwendung  der  Forderungen  des  Verfassers  teils  zun 
Einerlei,  teils  zar  Regellosigkeit  ausarten.  Es  steht  eben  nicht  auf 
jedem  Turnplätze  der  ganze  Mann,  welchen  er  voraussetzt  in  seinen 
Bemerkungen  über  den  Einflufs,  den  allein  die  Lage  der  Tumstonde 
auf  die  Auswahl  des  Unterrichtsstoffes  ausüben  muls. 

Rektor  6.  Tönsfeukt  in  Altena. 
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IV.  Jahrgang.  1891.  No.  HT 

(Drt$tnal-^bl|anblitn$en. 

Sohiükinder  mit  abnormer  Eopfbildimg. 

Vortrag  y     gehalten     in     der    Sektion    für    Scbulgesnndheitspflege    des 
YII.  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  zu  London 

am  14.  August  1891 

von 
k.  k.  Hofrat  Dr.  med.  E.  Rittkb  ton  Hofmann, 

o.  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  und  Präsident  des  obersten  Sanit&ts- 

rates  in  Wien. 

Zu  den  Kindern,  welche  in  Schule  und  Haus  einer  be- 
sonderen Beachtung  und  Schonung  bedürfen,  gehören  auch  die 
mit  abnormer  Eopfbildung,  und  zwar  nicht  blols  die  Kinder 
mit  hydrocephalischen,  sondern  auch  die  mit  rhachitischen  und 
durch  vorzeitige  Nahtverwachsung  verbildeten  Schädeln. 

Ihrer  Natur  nach  und  wegen  der  höheren  Sterblichkeit 
der  Betreffenden  kommen  solche  Schädelbildungen  gerade  im 
jugendlichen  Alter  relativ  am  häufigsten  vor  und  finden  sich 
daher  auch  bei  Schulkindern  oft,  was  ziffermäJsig  zu  konsta- 
tieren wohl  der  Mühe  wert  wäre. 

Solche  Schädel  sind  ein  auch  für  Laien  erkennbares  Merkmal 
einer  abnormen  oder  gehemmten  Himentwickelung  und  einer 
dadurch  bedingten  geringeren  Leistungsfähigkeit  und  grölswen 
Labilität  des  Gehirns. 

Die  geringe  psychische  Leistui^^g^ihigkeit  hydrocepha- 
lischer  Kinder  ist  bekannt,  weniger  aber  die  Thatsache,  dafs 
eine  solche  auch  bei  rhachitischen  und  durch  vorzeitige  Naht- 
verwachsnng  abnorm  gestalteten  Schädeln  bestehen  kann  und 
häufig  besteht.  Es  fehlen  zwar  in  dieser  Richtung  systematische 
Untersuchungen,  doch  läTst  sich  a  priori  aus  der  Natur  der 
Abnormität  erwarten,  dafs  ebenso  wie  der  ihm  analoge  anato- 
mische Kretinismus  auch  der  Bhachitismus,  noch  mehr  aber  die 
vorzeitige   Verwachsung    der    Schädelnähte    desto    stärker    die 
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psychische  LeiBtiingsffihigkeit  des  Gehirns  herabsetzen  müssen, 
je  intensiver  sich  die  durch  die  Enochenerkrankung  gesetzte 
Wachstoms-  und  lintwickdungshemmung  des  Oehims  gestaltet 

Schon  w^en  dieser  geistigen  Insnfficienz,  welche  mit 
solchen  Deformitäten  in  den  höheren  Graden  r^eUnafsig  ver- 
bunden  ist,  aber  auch  in  den  minder  hohen  verbunden  son 
kann,  verdienen  dieselben  auch  pädagogische  Beachtung  und 
gehören  jedenfialls  mit  zu  den  Faktoren,  welche  vom  Lehro-, 
Schulau&eher  und  insbesondere  vom  Schularzt  bei  der  Be- 
urteilung der  Leistungsfähigkeit  und  der  geistigen  Persönlichkeit 
des  einzelnen  Kindes  mit  herangezogen  werden  mOssen. 

Eine  noch  höhere  Bedeutung  gewinnen  solche  Deformitäten 
durch  die  grölsere  psychische  und  physische  Labilität  des  Gehirns, 
wdche  sie  bedingen. 

In  psychischer  Beziehung  findet  sicherhöhte  Reizbarkeit,  Ge- 
neigtheit zu  krankhaften  Verstimmungen,  besonders  in  der 
Pubertätsperiode,  und  erhöhte  Reaktion  gegen  Affekte,  nament- 
lich gegen  Schreck.  Auch  eine  grölsere  Geneigtheit  zu  Geistes- 
störungen im  engeren  Sinne  kann  bestehen.  Wird  ja  von  vielen 
Irrenärzten  insbesondere  die  Asymmetrie  des  Schädels  einerseits 
als  Degenerationszeichen,  andererseiis  als  ein  zu  Geistesstönmgra 
prädisponierendes  Moment  angesehen.  Auch  dürfte  es  wohl 
kaum  auf  blolsem  Zufall  beruhen,  dals  bei  den  jug«idlichen 
Selbstmördern,  welche  ich  in  ansehnlicher  Zahl  zu  sederen 
Gelegenheit  hatte,  verhältnismäfsig  häufig  Schädelverbildongen 
der  genannten  Art  gefunden  wurden. 

In  körperlicher  Beziehung  äufsert  sich  die  Labilität  des 
Gehirns  durch  Geneigtheit  zu  Konvulsionen,  Neurasthenie  und 
Neurosen  verschiedener  Art,  insbesondere  aber  durch  erhöhte 
Reaktion  gegen  fieberhafte  Zustände  und  gegen  Verletzungen. 

Schon  ein  gewöhnliches  katarrhalisches  Fieber,  wie  es 
bekanntlich  bei  Kindern  häufig  vorkonmit,  kann  cerebrale  Eiv 
scheinungen  veranlassen,  noch  mehr  aber  Erkrankungen,  welche 
wie  Lungenentzündung  und  das  Ausbruchsstadium  der  akuten 
Exantheme  mit  hohem  Fieber  einhergehen. 

Ich  habe  wiederholt  Kinder   obduciert,   die  unter  menin- 
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gotischen  Erscheinungen  erkrankt  und  rasch  gestorben  waren, 
während  bei  der  Obduktion  sich  keine  Spur  von  Himhautent« 
Zündung,  sondern  eine  frische  Lungenentzündung  oder  ein  akutes 
Exanthem  ergab.  In  allen  diesen  Fällen  fand  sich  aber  eine 
rhachitische  oder  synostotische  Schädelverbildung  oder  Hydro- 
cephalus,  welche  offenbar  der  Orund  waren,  warum  das  Gehirn 
auf  das  durch  eine  anderweitige  Erkrankung  bedingte  Fieber 
so  unverhältnismäfsig  reagierte,  dafs  dadurch  eine  Meningitis 
Yorgetäuscht  wurde.  Mehrmals  handelte  es  sich  dabei  um  Fälle, 
in  denen,  weil  der  Erkrankung  Züchtigungen  in  der  Schule 
oder  ähnliche  Einwirkungen  vorausgegangen  waren,  an  eine 
traumatische  Meningitis  gedacht  und  die  gerichtliche  Anzeige 
gemacht  worden  war.^ 

Ebenso  sind  mir  Fälle  von  Kindern  vorgekommen,  die 
unmittelbar  nach  unbedeutenden  Züchtigungen,  z.  B.  nach  Ohr- 
feigen, Ziehen  an  den  Haaren  u.  dgl.,  von  Himerscheinungen 
befallen  wurden  und  kurz  darnach  starben.  Auch  hier  stellte 
sich  in  der  Regel  heraus,  dals  die  Gewalt  nicht  als  solche, 
sondern  nur  wegen  eines  der  erwähnten  pathologischen  Zustände 
am  Kopfe,  somit,  wie  sich  das  österreichische  Gesetz  ausdrückt, 
nur  wegen  einer  bestehenden  „eigentümlichen  Leibesbeschaffen- 
heif*  einen  so  schlimmen  Ausgang  genommen  hatte.^ 

Am  begreiflichsten  ist  dieses  bei  Wasserkopf,  da,  besonders 
wenn  man  die  ganz  plausiblen  Theorien  von  Dubet,  Gussbn- 
BAUSB  u.  a.  über  das  Entstehen  des  als  , Gehirnerschütterung* 
bezeichneten  Symptomenkomplexes  sich  vor  Augen  hält,  durch 
erachüttemde  Gewalten  desto  leichter  eine  traumatische  Reizung 
der  Wandungen  der  Himventrikel,  namentlich  des  vierten,  wird 
zu  stände  kommen  können,  je  grösser  die  Menge  der  Flüssigkeit 
war,  welche  in  den  Ventrikeln  sich  befand. 

Aber  auch  bei  rhachitischer  Schädelbildung,  die  sich  über- 
dies häufig  mit  hydrocephalischen  Zuständen  verbindet,  sowie 
bei   YOizeitiger  Nahtverwachsung  sind   derartige   abnorme  Re- 

^  Der  Vortragende  demonstrierte  und  erläuterte  das  Schädeldach 
Ton  einem  solchen  Falle. 

*  Demonstration  eines  einschlftgigen  Präparates. 
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aktionen  wohl  verständlich,  da  der  Kaumbeenguiig  wegen  die  £r- 
schütterangen  leichter  einwirken  und  die  durch  das  Trauma 
erzeugte  reaktive  Hyperämie  bezw.  Schwellung  ungleich  leichter 
zu  funktionellen  Störungen  führen  kann  als  bei  normalem  Schädel 
resp.  Gehirne. 

Es  sind  demnach  recht  wichtige  Eigentümlichkeiten,  welche 
Kindern  mit  abnormen  Schädelbildongen  zukommen,  und  ich 
glaube,  dafs  auf  dieselben  Lehrer  und  alle  jene,  denen  die  Auf- 
sicht in  der  Schule  zusteht,  besonders  aufinerksam  gemacht 
und  ihnen  eine  besondere  Beachtung  und  Schonung  solcher 
Kinder  anempfohlen  werden  solL 

Es  liegt  dieses  im  Interesse  sowohl  der  betreffenden  Kinder 
als  der  Lehrer  selbst,  da  sie  durch  Beachtung  dieser  Verhalt^ 
nisse  sich  Am  besten  vor  der  unter  allen  Umständen  höchst 
peinlichen  Anklage  schützen  können,  dais  sie  durch  das  Mafs 
des  Zulässigen  übersteigende  Züchtigungen  eine  schwere  Er- 
krankung oder  gar  den  Tod  des  Schulkindes  veranlaCst  haben. 


Zar  Steilsohriftfrage. 

Von 

AxBL  Hbbtel, 
kommunalem  EreiBarzte  in  Kopenhagen. 

An  den  Bestrebungen,  eine  bessere  Haltung  des  Kindes 
während  des  Schreibens  herbeizuführen,  haben  die  Augenärzte 
einen  so  grossen  Anteil  gehabt,  und  ihre  Untersuchungen  der 
hierher  gehörigen  Verhältnisse  sind  von  so  hervorragender  Be- 
deutung gewesen,  dass  man  darüber  vielleicht  andere  nicht  weniger 
wichtige  Momente  übersehen  hat  Während  einiger  Zeit  mit  der 
Frage,  ob  Schrägschrift  oder  Steilschrift?  beschäftigt,  bin  ich 
zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  die  Art  und  Weise,  in  welch« 
man  beim  Schreiben  die  Arme  auf  dem  Tische  hält,  auch  eine 
recht  hohe  Wichtigkeit  hat,  wie  dies  schon  von  Toldt  und 
ScHUBEBT  früher  ausgesprochen  ist.  So  hat  Toij>t  hervorgehoben, 
dafs,  je   mehr   die    beiden  Oberarme   nach   unten   divergieren, 
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d.  h.  je  gröDser  der  Abstand  zwischen  den  beiden  Ellbogen- 
faockem  ist,  desto  mehr  der  Rnmpf  gegen  die  Poltplatte  herab- 
sijiken  moss,  um  in  den  Oberarmen  eine  wirksame  Stütze  zu 
finden.  Weiter  sagt  er,  die  Drehung  derselben  bewirke  ein 
beträchtliches  Vorziehen  der  Schulterblätter,  daher  mülsten  die 
Arme  längs  den  Seiten  des  Rumpfes,  ohne  dagegen  zu  drücken, 
gehalten  werden.  Ich  glaube,  dals  wir  hier  ein  Hauptmoment 
für  die  Bewahrung  der  geraden  Haltung  während  des  Schreibens 
Yor  uns  haben  und  dass  man  das  gröfste  Gewicht  darauf  legen 
muJb,  die  Anpe  nicht  nach  rechts  und  links  oder  nach  Yome 
hin  ppreizen  zu  lassen. 

Wie  bekannt,  befindet  sich  nur  beim  Liegen  die  Muskulatur 
vollständig  in  Ruhe;  um  uns  beim  Stehen  oder  Sitzen  gerade 
zu  halten,  ist  eine  gewisse  Anspannung  der  Muskeln  des 
Rumpfes  notwendig,  besonders  der  langen  Rückenmuskeln  und 
der  Muskeln,  welche  die  Schulterblätter  einander  nähern,  der 
Musculi  rhomboidei.  Lassen  wir  die  Arme  frei  und  natürlich 
am  Rumpfe  herabhängen,  so  genügt  unter  normalen  Verhält- 
nissen eine  geringe  Anspannung  dieser  Muskeln,  um  eine  gerade 
und  aufrechte  Haltung  zu  bewahren.  Daher  suchen  wir  ja  bei 
allen  wohlgeleiteten  Turnübungen  diese  Muskeln,  welche  so 
wichtig  ftir  eine  gute  Haltung  sind,  ganz  besonders  zu  ent- 
wickeln und  auszubilden;  wir  wollen  so  die  Brust  henrorwolben, 
den  Rücken  gerade  richten,  wie  wir  umgekehrt  alle  Bewegungen 
verwerfen,  welche  die  Brust  zusammendrücken  oder  den  Rücken 
krümmen;  namentlich  im  schwedischen  Turnen  ist  dies  Princip 
mit  gro&er  Konsequenz  durchgeführt. 

Wenn  das  Kind  beim  Schreiben  seine  Arme  seitlich  am 
Rumpfe  hält,  kann  es  sich  ganz  bequem  und  ohne  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  gerade  halten;  die  dann  noch  erforderliche 
Spannung  der  Rückenmuskeln  ist  so  gering,  dafs  es  nicht  er- 
müdet, man  müfste  denn  verlangen,  dafs  es  ungebührlich  lange 
in  derselben  Stellung  verharrt.  Sobald  aber  die  Arme  oder 
nur  der  eine  soweit  vorwärts  geführt  werden,  dafs  der  grofste 
TeQ  des  Unterarmes  auf  der  Tischplatte  ruht,  erschlaffen  die 
Muskeln,  welche  die  Schulterblätter  einander  nähern,  und  zu- 
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gleich  hört  die  Spannung  der  langen  Rückenmnskeln  an^  wefl 
wir  gewöhnt  sind,  diese  Muskeln  gleichzeitig  za  kontrahieren.  Die 
Folge  hiervon  aber  ist,  dafs  das  Kind  schon  nach  einigen  Mi- 
nuten zusammenzusinken  und  sich  nach  vom  zu  beugen  be- 
ginnt, da  die  erschlaffte  Rückenmuskulatur  nicht  mehr  der 
Schwere  des  vomübergeneigten  Kopfes  entgegenwirkt,  und  nur 
dadurch,  dafs  dasselbe  die  Arme  gegen  die  Tischplatte  stötzt, 
wird  es  verhindert,  ganz  vornüber  zu  fallen.  Es  unterliegt  ge- 
wiss auch  keinem  Zweifel,  dafs  diese  vollständige  ErschMung 
der  Rückenmuskeln  wesentlich  dazu  beiträgt,  dals  die  Yomüber- 
beugung  und  die  seitliche  Verkrümmung  so  extreme  Grade  er- 
reicht, wie  wii  sie  oft  genug  in  den  Schreibstunden  wahmehmen 
können. 

So  wird  es  leicht  erklärlich,  dafs,  wenn  die  Kinder  Steil- 
schrift schreiben,  wobei  sie  die  Arme  nahe  am  Rumpfe  halten, 
sie  sich  weit  eher  gerade  halten,  als  wenn  sie  schräg  schreiben; 
denn  um  bei  schräger  Medianlage  des  Heftes  schreiben  za 
können,  müssen  sie  den  rechten  Arm  und  die  rechte  Hand  weit 
mehr  nach  vom  auf  den  Tisch  legen,  so  dafs  der  grölste  Teil 
des  Unterarmes  auf  der  Tischplatte  mht,  sonst  können  sie  nicht 
die  Zeile  schräg  aufwärts  von  links  nach  rechts  f&hren;  dann 
wird  aber  gleich  die  Spannung  der  Musculi  rhomboidei  ge- 
ringer. Die  Yorschiebung  des  rechten  Armes  gibt  demnach 
dem  Kinde  einen  stärkeren  Hang,  sich  vornüber  zu  beugen. 

Läfst  man  in  den  erwähnten  zwei  von  einander  abweichen- 
den Stellungen  schreiben,  so  wird  man  sich  leicht  überzeugen, 
dafs  das  Verhältnis  wirklich  so  ist,  wie  oben  hervorgehoben 
wurde.  Die  Spannung,  die  man  im  Rücken  fühlt,  wenn  man 
gerade  am  Tische  sitzt  mit  den  Armen  am  Rumpfe,  schwindet 
gleich,  wenn  man  dieselben  vorwärts  bewegt;  man  kann  dann 
den  Rücken  viel  leichter  nach  vom  krümmen,  als  in  der  ersteren 
Stellung. 

Natürlich  müssen  die  Arme  beim  Steilschreiben  frei  am 
Körper  herabhängen,  nicht  fest  gegen  denselben  angqpresst 
werden.  Ebenso  ist  es  selbstverständlich,  was  so  oft  aus  päda- 
gogischen wie  aus  hygienischen  Gründen  gefordert  veurde,  dab 
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die  Kinder  von  Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  ausruhen  sollen,  nm 
nicht  zu  ermüden.  Wenn  wir  ausserdem  noch  beim  Turnen 
und,  wo  es  sonst  möglich,  immer  die  genannten,  für  die  gute 
Haltung  auch  aufserhalb  der  Schreibstunde  so  wichtigen 
Muskeln  besonders  zu  stählen  suchen,  dann  werden  sie  sich  nach 
und  nach  so  kräftig  entwickeln,  dafs  das  Kind  bei  der  geringen 
Anspannung,  welche  selbst  das  Geradesitzen  erfordert,  keine  Er- 
müdung mehr  empfindet. 

Eine  gute  Lehne  ist  zwar  eine  ganz  notwendige  Stütze  für 
den  Rücken,  um  nicht  auf  die  Dauer  zu  ermüden,  aber  sie  ist 
eine  passive  Stütze.  Dasselbe  gilt  von  den  verschiedenen  mehr 
oder  weniger  unglücklichen  Stützapparaten,  welche  empfohlen 
worden  sind,  um  die  Vorwärtsbeugung  während  des  Schreibens 
zu  verhindern  —  sie  sind  alle  passive  Stützen.  Selbst  wenn 
das  Kind  eine  gute  Lehne  benutzt,  kann  es  seine  Rückenmus- 
keln erschlaffen,  so  viel  es  will,  wenn  es  die  Arme  vom  auf 
die  Tischplatte  legt.  Dafs  dasselbe  seinen  Rücken  gegen  die 
Lehne  drückt,  gibt  noch  keine  Garantie  för  eine  gute  Haltung; 
ein  aktives  Anspannen  der  Rückenmuskulatur  ist  er- 
forderlich, am  eine  gerade  aufrechte  Haltung  zu  be- 
wahren, natürlich  vorausgesetzt,  dafs  die  übrigen  bekannten 
Bedingungen,  gutes  Licht,  passende  Subsellien  u.  s.  w.,  er- 
füllt sind. 

Die  angeführten  Momente  sprechen  in  hohem  Grade  für 
die  EinfQhrung  der  Steilschrift  in  die  Schulen.  In  der  aus- 
führlichen Debatte  über  diese  Frage,  die  in  der  vorliegenden 
Zeitschrift  stattgefunden  hat,  scheinen  mir  diese  Momente  nicht 
hinreichend  hervorgehoben  zu  sein,  und  ich  wünschte  daher  die 
Aufmerksamkeit  speciell  auf  dieselben  zu  lenken,  ohne  die  vielen 
anderen  Faktoren  zu  berühren,  die  hier  von  Bedeutung  sind, 
und  deren  grossen  Wert  ich  vollständig  anerkenne. 
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Tltts  )9erfamtiiliiit$en  nttb  ^tttxntn. 


Die    konstituiereiide   Versammlung    des    Central- 
ausschnsses  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Yolks- 

spiele  in  Deutschland. 

Von 

Dr.  phil.  Paul  Reinmüller, 
Direktor  der  reformierten  Realschule  in  Hamburg.' 

Die  Frage,  wie  unsere  Schulen  zu  organisieren  seien,  damit 
ihre  Zöglinge  am  besten  im  stände  sind,  die  Anforderungen  zn 
erfüllen,  welche  das  Leben  später  in  idealer  und  praktischer 
Richtung  an  sie  stellt,  ist  seit  langen  Jahren  von  sachkundigen 
Männern  der  Schule  und  der  übrigen  Berufsklasseu  erörtert 
worden,  ohne  je  zu  einem  allseitig  befriedigenden  Abschlösse 
gelangt  zu  sein.  Nur  eine  Forderung  hat  sich  der  allgemeinen 
Zustimmung  von  Anfang  an  so  sehr  zu  erfreuen  gehabt,  dafs 
in  wenigen  Jahren  ihre  Verwirklichung  in  mehreren  deutschen 
Städten  in  die  Hand  genomimen  wurde,  das  ist  diejenige,  wo- 
nach der  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte  der  Schüler  eine 
erhöhte  Beachtung  zugewendet  werden  mufs.  In  Oörlitz,  Braun- 
schweig, Hannover,  Dresden,  Leipzig,  Berlin  und  anderswo  sind  mit 
entgegenkommender  Unterstützung  der  Behörden  Jugendspiele 
eingerichtet  worden;  ein  fröhliches  Leben  entwickelt  sich  dort, 
und  die  sich  munter  tummelnde  Enabenschar  findet  hier  nach 
den  geistigen  Anstrengungen  in  der  Schule,  nach  den  hemmen- 
den Einflüssen,  welche  das  vielfach  enge  Zusammen  wohnen  in 
den  Orofsstädten  ausübt,  ein  segenbringendes,  Seele  und  Leib 
von  dem  beengenden  Drucke  befreiendes  Gegengewicht. 

Aber  obgleich  viel  Dankenswertes  nach  dieser  Richtung 
schon  geschehen  ist,  gegenüber  der  hohen  Bedeutung,  welche 
die  Pflege  und  Ausbildung  der  körperlichen  Kräfte  für  die  ge- 
samte Volks  Wohlfahrt  hat,  ist  es  bis  jetzt  doch  nur  beim  An- 


^  Wegen  Raummangels  verspätet.     D.  Bed. 
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fang  geblieben.  Der  reiche  Quell  der  für  das  ganze  Volksleben 
heilsamen  Einrichtung  spendet  nur  erst  an  einzelnen  Orten  seine 
Labung,  während  die  ganze  deutsche  Schuljugend,  alle  deut- 
schen Jünglinge  sich  an  ihm  erquicken  sollten. 

Von  dieser  Erkenntnis  durchdrungen  und  von  dem  Be- 
streben beseelt,  die  gute  Sache  in  den  weitesten  Kreisen  zur 
Aussaat  imd  wenn  möglich  zur  Reife  zu  bringen,  ist  vor  einiger 
Zeit  eine  Anzahl  von  Männern  auf  Anregung  und  unter  Füh- 
rung des  Fbbihebbn  von  Schenckendoeff  zusammengetreten. 
Ihre  Absicht  besteht  darin,  ,das  Jugendspiel  in  den  Ejiaben- 
und  Mädchenschulen  allgemein  zu  einem  Erziehungsgegenstande 
und  das  Spiel  für  die  Erwachsenen  zu  einer  Volkssitte  zu  ge- 
stalten.*^ In  einer  am  21.  Mai  1891  zu  Berlin  abgehaltenen 
Sitzung  hat  sich  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  von  Schencken- 
DOKFF  der  «Centralausschuss  zur  Förderung  der  Jugend-  und 
Volksspiele  in  Deutschland**  konstituiert.  Es  wird  für  Freunde 
der  Sache  von  Interesse  sein,  über  den  Gang  der  Verhandlungen 
dieser   Versammlung   das   Wichtigste   zu   erfahren. 

In  seiner  Eröffnungsrede  betonte  der  Vorsitzende  nach  einem 
eindrucksvollen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  Bestrebungen 
zunächst,  dafs  die  Spiele  nicht  im  Gegensatze  zum  Turnen  gepflegt 
werden  sollten,  sondern  dafs  beide  Richtungen  Hand  in  Hand 
gehen  müssten,  da  beide  dazu  dienten,  Körper,  Geist,  Gemüt  und 
Charakter  zu  entwickeln  und  zu  veredeln.  Ein  Wechsel  in  der 
Thätigkeit  des  Centralnervensystems  und  der  peripherischen 
Nerven  einerseits,  wie  der  Muskeln  andererseits  sei  für  die 
Ausbildung  aller  Kräfte  erforderlich.  Einzelne  Männer,  wie 
EiTNEB  in  Görlitz,  Kocu  in  Braunschweig,  haben  diesen  Ge- 
danken in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  und  in  Görlitz  und 
Braunschweig  Mittelpunkte  für  die  betreffenden  Bestrebungen 
geschaffen,  aber  nachdem  diese  Pflanzstätten  einen  gedeihlichen 
Au&chwung  genommen  haben,  ist  es  an  der  Zeit,  das  begonnene 
Werk  auf  breitere  Basis  zu  stellen.  Möge  denn  der  Central- 
ausschofs,  der  es  übernimmt,  der  guten  Sache  weiteren  Boden 
zu  gewinnen,  die  Begeisterung,  Besonnenheit  und  Beharrlichkeit 
entwickehi,     welche    geeignet     sind,    aus     seiner     Thätigkeit 
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gute  Frischte  f&r  die  Jugend  und  das  Vaterland  reifen  zu 
lassen. 

Mit  Einhelligkeit  war  die  Meinung  vertreten,  dals  Yon  der 
Bildung  eines  Vereins  Abstand  zu  nehmen  sei,  da  die  wesent- 
liche Aufgabe  des  Ausschusses  darin  bestehe,  durch  Anregang, 
Belehrung  und  sonstige  Unterstützung  fordernd  zu  wirken. 

Den  Mittelpunkt  der  weiteren  Verhandlungen  bildete  die 
Erörterung  der  Frage,  ob  Jugendspiel  und  Volksspiel  gleich- 
zeitig auszubilden  seien.  Von  der  einen  Seite  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  es  vorteilhafter  sei,  zuerst  das  Jugendspiel  za 
pflegen  und  überall  in  den  höheren  und  niederen  Schulen 
Deutschlands  zu  einer  gewissen  Blüte  zu  bringen;  dann  werde 
sich  als  eine  naturgemäfse  Fortbildung  das  Volksspiel  aus  dem 
Jngendspiel  von  selbst  entwickeln.  Doch  hatte  in  Bezug  anf 
die  praktische  Belebung  der  ganzen  Idee  entschieden  die  andere 
Ansicht  die  Oberhand,  dals  die  Einfährung  der  Volksspiele,  über 
deren  segensreiche  Wirkungen  keine  Meinungsyerschiedenheit 
bestand,  gleichzeitig  mit  den  Jugendspielen  in  den  Kreis  der 
Thätigkeit  gezogen  werden  müsse. 

Die  Stelle,  an  der  die  Jugendspiele  zu  fordern  sind,  bilden 
in  erster  Linie  die  Magistrate  und  Schulbehörden;  denn  durch 
sie  allein  können  auf  die  Dauer  die  Geldmittel  beschafft  werden, 
welche  zur  Deckung  der  entstehenden  Ausgaben  fßr  Spielgeräte 
und  Honorare  der  leitenden  Lehrer  erforderlich  sind.  Ausser- 
dem aber  sind  es  die  Schulleiter,  welche  durch  ihre  Sympathie 
der  Sache  sehr  zu  nützen  vermögen.  Die  Bestrebungen  für  die 
Volksspiele  dagegen  müssen  sich  an  die  Turnvereine,  von  denen 
ja  auch  schon  mancherlei  Anregung  nach  dieser  Richtung  aus- 
gegangen ist,  eng  anlehnen.  Die  Volksspiele  haben  zugleich 
dadurch  ihre  grol'se  Bedeutung,  dafs  sie  ein  wichtiges  Mittel 
sind,  auf  die  der  Schule  entwachsene  männliche  Jugend,  um  die 
man  sich  jetzt  im  allgemeinen  wenig  kümmert»  einen  erziehlichen 
Einflufs  auszuüben. 

Von  Interesse  war  auch  ein  Austausch  der  Meinungen  dar- 
über, ob  die  Jugendspiele  mit  dem  Turnunterrichte  zu  ver- 
binden seien  oder  nicht,  sowie  über  die  Frage,  ob  ausschliefslich 
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die  Turnlehrer  als  die  berufenen  Leiter  derselben  betrachtet 
werden  müssen.  Von  den  meisten  wurde  die  Ansicht  vertreten, 
dafs  die  Jugendspiele  nicht  in  die  Turnstunden  verlegt  werden 
dürften,  da  einesteils  Spiel  und  Turnen  in  ihrem  Wesen  ver- 
schieden sind,  anderenteils  der  Turnlehrer  nicht  immer  der  beste 
Spielleiter  sein  dürfte.  Ausserdem  würden  die  für  das  Turnen 
angesetzten  Stunden  nicht  zugleich  für  das  Spiel  ausreichen,  und 
eine  Oiganisationsänderung  der  Schule  anzustreben,  lehne  der 
Ausschufs  von  vomherem  ab.  Im  allgemeinen  hielt  man  dafllr, 
dafs  der  Klassenlehrer  sich  am  besten  zum  Spielleiter  eigne. 

Mögen  die  Bestrebungen  des  Gentralausschusses  von  reichem 
Erfolge  begleitet  sein  zum  Heile  nicht  nur  der  deutschen  Jugend, 
sondern  auch  des  deutschen  Volkes!  Pro  patria  est,  dura  ludere 
videmur. 

Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
Vn.   internationalen  Kongresse  für  Hygiene  und 

Demographie  in  London« 

Von 

L.    KOTELBIANN. 

(FortsetzTuig.) 
»Epidemien  in  Schulen'',  so  lautete  das  von  Dr.  Shklly 
aus  Hertford  behandelte  Thema.  ^  Solche  Epidemien  dringen 
von  aulsen  her  in  die  Schulen,  besonders  in  die  „Tagesschulen", 
ein,  vorausgesetzt,  dafs  dieselben  nicht  unhygienisch  eingerichtet 
sind.  Alumnate  sind  mehr  in  sich  abgeschlossen  und  daher 
der  Ansteckungsgefahr  weniger  ausgesetzt.  Die  Entstehung 
und  Ausbreitung  von  Epidemien  in  Schulen  wird  durch  die 
Ansammlung  empfanglichen  Materiales  begünstigt.  Letzteres 
ist  um  so  grofser,  je  jünger  die  Schüler,  oder  mit  andoron 
Worten  je  weniger  dieselben  durch  eine  frt\here  Erkrankung 
gegen  Infektion  geschützt  sind.  Wenn  die  Zahl  der  Unbe- 
Bchützten  eine  gewisse  Höhe  im  YerhältniB  zu  der  Oesamtzahl 
der  Schüler  erreicht  hat,  so   läfst  sich  der  Ausbruch  der  E|)i- 
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demie  mit  Sicherheit  erwarten.  Die  ^ExplosiTzahl*  ist  bei  den 
verschiedenen  Krankheiten  verschieden;  fOr  Masern  z.  B.  be- 
trägt sie  ^/g.  Treten  dann  die  letzteren  aaf,  so  werden  ^/.  der 
unbeschützten,  d.  i.  ^/,  sämtlicher  Schüler  befallem  Alis  dem 
Einäufs  dieser  ^ Explosivzahlen*  erklärt  sich  auch  die  Neigung 
der  Epidemien,  in  annähernd  regelmäXsigen  Zwischenräumen 
wiederzukehren. 

Mittel,  um  die  Ansteckung  einer  Schale  zu  verhindern, 
sind:  Gesundheitsatteste,  welche  die  Schüler  bei  ihrer  Au&ahme 
vorlegen  müssen,  Quarantäne  flir  die  Verdächtigen,  Desinfektion 
der  Klassen,  sobald  dieselben  infiziert  worden  sind.  Ist  trotz- 
dem eine  Epidemie  ausgebrochen,  so  empfiehlt  sich  sofortige 
Meldung,  wirksame  Absonderung  und  Desinfektion  der  Er- 
krankten. 

Zum  Schlüsse  wies  der  Redner  auf  die  Beziehungen 
zwischen  den  verschiedenen  Infektionskrankheiten  hin,  nament- 
lieh  zwischen  Masern  und  Keuchhusten,  zwischen  Rofceln, 
Masern  und  Scharlach,  zwischen  Scharlach  und  Diphtherie, 
zwischen  Mumps  und  Masern  oder  Röteln,  zwischen  Blattern 
und  Typhoid.  Zugleich  zeigte  er  den  EinfluTs  der  Jahreszeiten 
auf  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Epidemien  und  hob 
die  Notwendigkeit  systematischer  Krankbeitsaufzeichnungen  in 
den  Schulen  hervor. 

Den  nächsten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildeten  , De- 
monstrationen, die  Einführung  der  Steilschrift  in  die 
Schulen  betreffend*,  von  Dr.  L.  KoTELMAATf-Hamburg.  An 
zahlreichen  Originalhandschriften,  sowie  Faksimiles  und  Photo- 
graphien von  solchen  wies  derselbe  zunächst  nach,  dafs  sowohl 
im  Altertum  wie  im  Mittelalter  steil  geschrieben  wurde.  Die 
Schrägschrift  hat  erst  gegen  Anfang  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts Eingang  gefunden. 

Die  hygienischen  Vorzüge  der  senkrechten  vor  der  schiefen 
Schrift  liegen  vor  allem  darin,  dafs  erstere  nur  bei  .gerader 
Mittenlage''  des  Heftes,  letztere  nur  bei  „schräger  Mittenlage^ 
sowie  bei  „gerader*  oder  „schräger  Rechtslage*  geschrieben 
werden  kann.    Eine  jede  Rechtslage  des  Heftes  ist  aber  insofern 
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verwerflich,  als  Kopf  und  Rumpf  dabei  nach  rechts  hin  ge- 
dreht und  das  rechte  Auge  der  Schrift  mehr  genähert  wird  als 
das  linke.  Nicht  weniger  nachteilig  wirkt  die  schräge  Mitten- 
lage, bei  der  die  Zeilen  von  links  unten  nach  rechts  oben  ver- 
laufen. Denn  da  nach  dem  Wu7n>T-LAMANSKYschen  Gesetze 
die  Verbindungslinie  beider  Augenmittelpunkte  sich  am  liebsten 
parallel  mit  der  Zeile  stellt,  so  folgt,  dafs  bei  schräger  Mitten- 
lage des  Heftes  der  Kopf  nach  links  geneigt  werden  muls. 
Eine  Folge  hiervon  aber  ist,  dafs  die  Wirbelsäule  nach 
rechts  ausgebogen,  die  rechte  Schulter  gehoben  und  das  linke 
Auge  der  Schrift  mehr  als  das  rechte  genähert  wird.  Schreibt 
das  Schulkind  dagegen  bei  gerader  Mittenlage  steil,  so  werden 
Kopf  und  Wirbelsäule  aufrecht  gehalten,  beide  Augen  bleiben 
gleich  weit  von  der  Schrift  entfernt  und  zu  Myopie  und  Skoliose 
ist  kein  Anlafs  gegeben.  Photographien  steil  und  schief 
schreibender  Klassen  lassen  denn  auch  einen  merklichen  Unter- 
schied zu  gunsten  der  ersteren  erkennen. 

Aufser  den  hygienischen  hat  die  Steilschrift  aber  auch 
pädagogische  Vorzüge.  Sie  wird  im  allgemeinen  leichter  er- 
lernt als  die  Schrägschrift,  da  sie  nicht  an  einen  bestimmten, 
schwer  innezuhaltenden  Neigungswinkel  gebunden  ist.  Auch 
braucht  der  Lehrer  bei  ihr  seine  Zeit  und  Kraft  nicht  auf  fort- 
gesetzte Ermahnungen  zum  Geradesitzen  zu  verschwenden,  weil 
sie  ganz  von  selbst  den  Anlafs  zu  richtiger  Körperhaltung  gibt. 

So  haben  sich  denn  auch  zahlreiche  medizinische  und 
pädagogische  Autoritäten  zu  gunsten  derselben  ausgesprochen, 
und  sie  wird  jetzt,  nachdem  die  Schreibschulen  von  Sghabff 
und  J.  Kauff  erschienen,  an  etwa  dreifsig  Orten  Deutschlands, 
Österreich-Ungarns  und  der  Schweiz  mit  bestem  Erfolge  gelehrt. 

Ahnlich  wie  Dr.  Kotelmann  sprach  sich  auch  Schuldirektor 
J.  JACKSON-London  in  seinem  Vortrage:  »Die  Handschrift  in 
hygienischer  Beziehung*^  aus.  Nachdem  er  auf  die  hohe 
Bedeutung  der  Schrift  hingewiesen  hatte,  schilderte  er  ihren 
Ursprung  und  ihre  Entwicklung,  welche  mehr  künstlerisch  als 
hygienisch,  mehr  willkürlich   als  wissenschaftlich  gewesen  sei. 

Die  Nachteile  der  Schrägschrift  findet  Redner  in  der  seit- 
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liehen  Ualtong  des  Oberkörpers,  der  Verbiegung  des  Halses, 
der  Verkrümmung  der  Wirbelsaule,  der  Hebung  der  reckten 
Schulter,  der  Verdrehung  des  Handgelenks  aus  seiner  natürlichen 
Haltung.  Die  Folgen  hiervon  sind  Skoliosen,  verminderte 
Lungenkapacität,  Kurzsichtigkeit  und  nicht  selten  auch  Schreib- 
krampf. Auiserdem  erscheinen  die  Buchstaben  bei  der  Schräg- 
schrift abgebrochen  und  isoliert,  die  Grundstriche  plump,  die 
Schleifen  zu  lang. 

Die  Steilschrift  zeichnet  sich  dagegen  durch  ihre  Natür- 
lichkeit und  Einfachheit,  ihren  grofseren  FluGa,  ihre  gefilligeren 
Grundstriche  und  ihre  kürzeren  Schleifen  aus.  Aus  diesem 
Grunde  wird  sie  nicht  nur  leichter  gelesen,  sondern  auch 
schneller  geschrieben  als  die  Schieüschrift,  wie  dies  durch 
wiederholte  Versuche  bewiesen  ist.  Femer  ist  sie  nie  mit 
falschen  Haltungen  des  Handgelenks,  der  Schultern,  der  Wirbel- 
säule, des  Oberkörpers  oder  mit  allzugrolser  Annäherung  der 
Augen  an  das  Heft  verbunden.  Ein  wesentlicher  Vorteil  der- 
selben liegt  endlich  darin,  dals  sie  sich  auüserordenÜich  leicht 
sowohl  lehren  als  lernen  läGst. 

Dr.  KoTELUANN,  untcrstützt  von  Herrn  Jackson,  schlug  daher 
folgende  Resolution  vor:  „Da  die  hygienischen  Vorzüge  der 
Steilschrifb  durch  ärztliche  Untersuchungen  wie  durch  praktische 
Erfahrungen  festgestellt  sind,  und  da  mit  deren  Einführung  die 
fehlerhaften,  zu  Schief  wuchs  und  Kurzsichtigkeit  führenden 
Schreibbaltungen  gänzlich  vermieden  werden,  so  empfiehlt  es 
sich,  dieselbe  in  die  niederen  und  höheren  Schulen  einzuführen.* 
Diese  Resolution  wurde  aus  dem  Englischen  auch  ins  Deutsdie 
und  Französische  übersetzt. 

Professor  Gladstone  bemerkte  zu  derselben,  die  Haltung, 
welche  die  Kinder  bei  der  jetzt  üblichen  Schrift  einnehmen,  sei 
jedenfalls  ftir  die  Augen  sehr  schädlich  und  trage  zu  der  Ent- 
stehung von  Myopie  bei. 

Herr  Noble  Smith  hat  vor  einigen  Jahren  an  der  Be- 
sichtigung der  Subsellien  in  den  Schulen  teilgenommen  und 
dabei  gefunden,  dafs  das  knimme  Sitzen  der  Schüler  mehr  von 
der  Schrägschrift  als  von  den  Schultischen  herrührt,  welche  in 
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London  besser  ab  anderswo  sind.  Er  beantragt  zugleich,  in 
der  obigen  Resolution  ftir  «ganzUch*  ,,zuni  gröisten  Teile* 
zu  setzen. 

Dem  widerspricht  Herr  Kesyil,  welcher  die  ursprüngliche 
Fassung  beibehalten  wissen  wilL 

Bei  der  Abstimmung  wurde  das  Amendement  des  Herrn 
No&iiB  Smith  mit  18  g^en  14  Stimmen  und  die  amendierte 
Resolution  mit  allen  gegen  1  Stinmie  angenommen. 

Alsdann  las  Dr.  Jacobi  aus  NewYork  einen  Aufsatz: 
«Die  gesetzliche  Regelung  der  Kinderarbeit  in  den 
Vereinigten  Staaten'^.  Er  berichtete  über  die  Fortschritte, 
die  sowohl  dort  als  in  Ganada  gemacht  worden  seien,  indem 
man  ein  bestinmites  Alter  f&r  die  Arbeit  der  Kinder  in  Fabriken 
festgestellt  und  auf  obligatorischen  Unterricht  derselben  be- 
standen habe.  Die  meisten  Staaten  gestatten  aulserdem  die 
Fabrikarbeit  der  Kinder  nur  dann,  wenn  diese  sich  einen  ge- 
wissen Grad  von  Bildung  erworben  haben.  Da  die  ameri- 
kanische Gesetzgebung  auf  der  englischen,  speciell  dem  Fabrik- 
gesetze von  1878,  beruht,  so  forderte  Redner,  dab  das  Alter, 
mit  welchem  Kinder  in  Fabriken  arbeiten  dürfen,  auch  in 
Amerika  weiter  hinausgeschoben  werde. 

«Über  das  tadelnswerte  Verhalten  einiger  Be- 
erdigungsvereine  in  Beziehung  zur  LebensYersiche- 
rung  der  Kinder*  sprach  G.  E.  Paobt,  Medizinalbeamter  von 
Salford.  Derselbe  ist  zc^  seiner  Arbeit  durch  eine  Untersuchung 
über  die  hohe  Kindersterblichkeit  in  grolsen  Städten,  namentlich 
Fabrikstadten,  angeregt  worden.  Dabei  ist  ihm  die  Schwierig- 
keit nicht  entgangen,  zu  entscheiden,  ob  diese  Sterblichkeit 
durch  erbUche  Anlage,  ungenügende  Nahrung,  Mangel  an  Rein- 
lichkeit, frischer  Luft,  gesundem  Wasser  und  Boden,  oder  durch 
Krankheiten,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  entstehen, 
veranlalst  wird.  Ebenso  weüs  er  wohl,  dafs  man  die  Lebens- 
versicherung junger  Kinder  nicht  ohne  weiteres  als  begünstigende 
Ursache  f&r  die  hohe  Sterblichkeit  derselben  ansehen  darf.  Die 
gröDsere  Zahl  solcher  Versicherungen  in  den  Städten  als  auf 
dem  Lande  wird  ohne  Grund  angenommen,  und  nach  des  Redners 
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Meinung  hat  man  daher  den  Beweis  bisher  nicht  erbracht,  dab 
die  Lebensyersichemng  eine  häufige  Ursache  der  Eindersterb- 
lichkeit ist. 

Dagegen  will  er  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  gewisses  Ver- 
halten mancher  Beerdigungsvereine  richten,  welches  als  durch- 
aus verwerflich  bezeichnet  werden  mulSs.  Diejenigen,  welche 
Ansprüche  auf  Beerdigungsgelder  machen,  sind  nämlich  der 
Versuchung  ausgesetzt,  alkoholische  Getränke  zu  geniefsen,  da 
die  Bezahlung  derselben  aus  der  Begräbniskasse  erfolgt.  Es 
rührt  dies  daher,  dafs  die  Vereine  ihre  Versammlungen  in  Grast- 
häusern  abhalten,  deren  Wirte  oder  Wirtinnen  die  Schatzmeister 
derselben  sind.  Da  nun  diese  für  ihre  Dienste  keine  Ent- 
schädigung erhalten,  so  wird  ein  Teil  der  Begräbnisgelder  in 
Getränken  bezahlt,  oder  aber  die  Betreffenden  müssen,  wenn 
sie  die  letzteren  ablehnen,  eine  bestimmte  Summe  des  Be- 
erdigungsgeldes an  den  Schatzmeister  abgeben.  Der  Vortragende 
macht  eine  Reihe  von  Vorschlägen,  welche  diesem  Übelstande 
abhelfen  sollen. 

Den  letzten  Vortrag:  „Die  Zahnpflege  in  der  Jugend' 
hielt  Herr  G.  Gitnnikghah.  Über  die  Häufigkeit  von  Karies 
und  sonstigen  Erkrankungen  der  Zähne  bei  Schulkindern  gibt 
eine  Statistik  Auskunft,  welche  der  Abteilung  für  Demographie 
durch  ein  Specialkomitee  der  britischen  zahnärztlichen  Gesell- 
schaft vorgelegt  ist.  Die  Zahnkaries  ist  abhängig  1.  von  erb- 
Ucher  Anlage,  2.  yon  HyperSmie  als  Folge  der  Überbfiidung 
(Magitot,  Galippe  u.  a.),  3.  von  schlechter  Stellung  der  Zahne, 
4.  von  Fermenten  auf  und  zwischen  den  Zähnen.  Mangelhafte 
Zahnstruktur  rührt  von  mangelhafter  Ernährung  während  des 
Embryonallebens  oder  während  der  Kindheit  her.  Eine  solche 
ungenügende  Ernährung  wirkt  auch  auf  die  Entwicklung  der 
Kiefer  nachteilig  ein,  und  die  Folge  hiervon  wiederum  ist  ge- 
drängte Zahnstellung  mit  Neigung  zur  Karies. 

Da  die  Zähne  auch  für  die  Verdauung  und  somit  ftr  das 
ganze  körperliche  und  geistige  Verhalten  von  Wichtigkeit  sind, 
so  ist  eine  richtige  Pflege  derselben  durchaus  unerläfslich.  Der 
Mund  kann  als  ein  Brütofen  betrachtet  werden;  ja  noch  mehr, 
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in  demselben  sind  nicht  nur  die  Bedingungen  der  Wärme,  der 
Feuchtigkeit  und  der  Oxydation  erfüllt,  sondern  es  finden  sich 
auch  jederzeit  Bakterien  und  die  notigen  Nährmedien  in  ihm. 
Wird  nun  die  Mundhohle  rein  gehalten,  so  kann  von  einem 
Zerfall  der  Zähne  nicht  die  Bede  sein.  Diese  Beinhaltung  aber 
mu6  sich  nicht  nur  auf  die  dauernden,  sondern  auch  schon  auf 
die  Wechselzähne  erstrecken.  Sonst  entstehen  Karies  und  Zahn- 
geschwüre, schlaflose  Nächte,  unvollständige  Verdauung,  weil 
die  Nahrung  nicht  genügend  gekaut  werden  kann,  Yerschluckung 
von  Eiter  aus  den  Zahnfleischabscessen  und  Infektionsherde 
für  die  benachbarten  Zähne. 

Damit  schlofs  die  erste  Sitzung. 

(Fortsetzung  in  Nr.  12.) 

Die  rheinische  Ärztekammer  über  die  AuBstellnng  ärstlioher 

Sohulatteste. 

In  Bezug  auf  die  Frage  der  Ausstellung  ärztlicher  Schulatteste 
hat  einem  Berichte  der  f,Ztschr.  f.  Medizbeamt."  zufolge  die 
rheinische  Ärztekammer  in  ihrer  Sitzung  yom  80.  Juni  d.  J.  fol- 
gende  Anträge   einer  von  ihr  gewählten  Kommission  angenommen: 

1.  Die  Zahl  der  ärztlichen  Schulatteste  ist  möglichst  ein- 
zuschränken; die  Entschuldigung  der  Angehörigen  wird  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  aller  Krankheitsfälle  der  Schulkinder  ausreichen, 
besonders  wenn  die  Lebrpersonen  direkt  oder  indirekt  die  Angaben 
der  Angehörigen  zu  kontrollieren  sich  bemühen. 

2.  Die  Ausstellung  eines  ärztlichen  Schnlattestes  findet  statt, 
wenn  die  Lehrer  oder  die  Schulbehörden  die  Ausstellung  eines 
solchen  für  notwendig  erachten.  Um  die  Ausstellung  dieses  Attestes 
ersacht  der  Lehrer  oder  die  Schulbehörde  den  Arzt  nach  einem 
bestimmten  Formulare,  auf  welchem  der  Arzt  auch  das  Attest 
ausstellt« 

Die  Anzeige  bei  Erkrankung  des  Schulkindes  an  einer  an- 
steckenden Krankheit,  deren  Weiteryerbreitung  unter  den  Schul- 
kindern ans  gesundheitspolizeilichen  Oränden  entgegengetreten  wer- 
den mufs,  findet  bei  der  Ortspolizeibehörde  durch  den  behan- 
delnden Arzt  statt  und  fällt  zusammen  mit  der  Anzeigepfiicht  dieser 
Krankheit  Die  Anzeige  geschieht  durch  portopflichtige  unfrankierte 
Postkarten.^ 


^  Postkarten  müssen  stets  frankiert  sein,     D.  Bed. 
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3.  Wenn  die  dckalbahOrde  die  UntorBaeliiuig  eine«  angehUck 
kn«ken  8ehalkin4ee  durch  eiaea  anderen  Ar«t  ak  den  behandelnden 
für  notwendig  hÄlt,  so  bedient  sie  sieh  hiensu  des  Schulvertranenssntes. 

4.  Die  AnsteUnng  der  Schulyertrauensärzte  geschieht  seitens 
der  SchulbehOrde  bezw.  der  Gemeinde. 

5.  Von  dieser  Mafsregel  ist  dem  behandehiden  Arzte  Eemitnifl 
zu  geben,  womGglkdi  mit  Angabe  dsa  Orandes,  welehw  diese  ander- 
weitige Untemiohiing  Teranlafst  hat. 

6.  Das  Formular  das  Attestes  soll  nachstehende  Fassung  er- 
halten: 

Das-  Kind ,  wohnhaft fehlt  seit  dem 

189  .  .  in   der   Schule   und   ist  nach   Angabe  der 

Angehörigen  krank. 

Ich  erlaube  mir,  den  behandehidfiB  Arzt  um  gefilUige  Aus- 
stellung eines  Attestes  ergehenst  zu  ersuchen. 

,  den 189  .  . 

.......  «1 

Lehrer. 

Das  obengenannte  Kind  ist  von  mir  zuletzt  am  .  -  ten  .  .  .  . 

189  .  .  untersucht,  leidet  an und  ist  voraussichtliGh 

auf 7i^  (Wochea)  nicht  im  stände,  die  Schale  sa 

besuchen.     Ausgehen  ist  eörlaubt  (im  nicht  zutreffenden  Falk  ans- 
zustrMchen). 

den 189  .  . 


Anet. 
7.   Die  Ärztekammer  beauftragt  den  Yorstaad,  an  den  Hem 
Oberprftsidenten  die  Bitte  zu  richten,  vorstehende  Beschlösse  zor 
Ke^tnis  der  Königlichen  Begieningen  z»  Ivingen. 

G«ia0b  der  Tmna^^wilnlipnwg  berliner  Labrer  um  Vexnehrung 

des  TurauatMfioht^  in  den  SohaLso. 

Die  TuinYereinigung  Berliner  Lehrer  hat  durch  den  Eoltos- 
minister  yok  Gtosbleb  der  Konferenz  für  die  Beform  des  hAo^ea 
Schulwesens  folgendes  Oesuch  unterbreitet: 

In  Erwägung,  dafit  die  auf  den  öffenttichen  LehxBBstalten  den 
Leibesübungen  gewidmete  Zeit  nicht  ausreicht,  um  bei  den  SchfUeiB 
eine  allseitige  Ausbildung  und  eine  nachhaliige  Kräftigung  des  Kör- 
pers herbeizuführen;  in  Brwftguug,  dafis  viele  Schüler  auch  in  den 
wissenschaftlichen  Stunden  sich  matt  und  teilnahmlos  verhalten,  weil 
ihr  Körper  nicht  oft  genug  angeregt  und  erfrischt  wird,  und  in 
Erwägung,  dais  die  Vorbildung  für  das  spätere  Leben,  insbesondere 
ftir   die   Zeit    der  WaffenpflicU,    schon   der  Jugend  Sicherheit  im 
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Erkennen  und  Besiegen  ron  ftufseren  Ge&bren  and  Hindernissen 
aneignen  moTs,  erlanbt  sich  der  Verein  ganz  gehorsamst  za  bitten, 
hochgeneigtest  dahin  wirken  zu  wollen,  dafs  an  allen  öffentlichen 
Schulen  in  den  Städten  jede  Klasse  aufser  den  durch  Tumspiele, 
Tnmfahrten,  Schwimmen  und  Eislauf  gebotenen  Leibesübungen 
wöchentlich  mindestens  vier  Stunden  Ttxmunterricfat  erhalte. 

lÖBt    riebente    Kongi^üls    der    Iicdter    und    Lehret    von 

BlilidenaiiBtalteii. 

Der  genannte  Kongrefs,  welcher  vom  4.  bis  7.  August  in  Kiel 
stattfand,  war  sehr  zahlreich  besucht.  Die  meisten  der  in  Deutschland 
bestehenden  Specialanstalten  hatten  Vertreter  gesandt,  denen  sich 
Fachgenossen  aus  dem  Auslande,  besonders  aus  Österreich  und 
Dänemark,  anschlössen.  Der  Direktor  der  Kieler  Provinzialblinden- 
anstalt  Febchen  wurde  zum  Vorsitzenden  gewählt,  unter  seinem 
PrtLsidium  sprachen  der  Blindenlehrer  Mohb  aus  Kiel  über  die  Kurz- 
schriftfrage und  der  Lehrer  (jObneb  aus  Leipzig  über  den  Hand- 
fertigkeitsunterricht in  der  Blindenschule.  Aufserdem  wurde  eine 
Generalversammlung  des  Vereins  zur  Förderung  der  Blindenbildung 
abgehalten.  Für  den  letzten  Tag  lautete  die  Tagesordnung:  Bericht- 
erstattung der  Kommission  über  die  Wahl  des  nächsten  Kongrefs- 
ortes;  System  der  Blindenbildung  von  Direktor  Helleb  -  Hohen- 
wabte;  Mitteilungen  über  Ausbildung  später  Erblindeter  von  Direktor 
MoLDENHAVEB  aus  Kopenhagen;  Schlulswort  des  Vorsitzenden. 


ftltiiiere  illitteilit»|ei. 

Stir  ScOmUiygfene.     Es  ist  nicht  gar  so  kmge,  schreibt  die 
^Berl.  Abdp9t.f*  dafi»  man  dem  Grundsätze  j^mens  sana  in  corpore 
sano*  die  gebührende  Beachtung  schenkt,  dafs  man  zu  der  Einsicht 
gelangt  ist,  die  Schule  habe  nicht  nur  die  Aai)gfabe,  den  Geist  all- 
seitig zu  bilden,  sondern  müsse  sich  auch  ^e  Pflege  des  leiblichen 
Wohls  ihrer  Zöglinge  angelegen  sein  lassen.     Die   seit  Jahrzehnten 
immer  mehr  zunehmende  Überbürdung  unserer  Schuljugend,  welche 
notwendigerweise  eine  Schwächung  des  Kürpers  im  lülgemeinen  wie 
aneh  einzelner  Organe  desselben  zur  Folge  haben  mofste,  hat  end- 
lich den  Anstofs  gegeben,  dafs  sich  Behörden  und   Private  mehr 
als  bis  dahin  mit  der  Schulhygiene  beschäftigten;   auch  der  Unter- 
richtsminister  von   Zedlitz    hat    es   ausgesprochen,    dafs    er    das 
Seinige  thun   wolle,   die  Heranbildung  eines  kräftigen  Geschlechtes 
zu  fördern,   and  von  verschiedenen  Behörden  wurden  Mafsnahmen 
getroflFen,  welche  geeignet  sind,  gesundheitsfördernd   auf  die  Schul- 
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jagend  einzawirken.  Schon  seit  längerer  Tieit  bestehen Vorkehrongen, 
um  dem  Ausbruch  von  Epidemien  soviel  als  möglich  zu  wehren; 
es  ist  eine  sanitätspolizeiliche  Überwachung  der  Schulen  in  der 
Weise  eingerichtet,  dafs  die  Lehrer  verpflichtet  sind,  von  Er- 
krankungen an  Diphtherie,  Masern,  Scharlach  u.  s.  w.  der  Behörde 
sofortige  Mitteilung  zu  machen,  damit  dieselbe  rechtzeitig  die  not- 
wendige Sperre  über  das  Kind  und  seine  Geschwister  verhängen 
kann.  In  allerletzter  Zeit  haben  verschiedene  Begierungen  besonders 
der  Tuberkulose  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  in  Berück- 
sichtigung der  wissenschaftlichen  Feststellung,  dafs  gewisse  Erank- 
heitskeime  vor  allem  dann  gefährlich  werden,  wenn  sie  mit  dem  in 
einer  Schulklasse  ja  unvermeidlichen  Staub  eingeatmet  werden,  an- 
geordnet, dafs. das  bisher  beliebte  Fegen  der  Schulstuben,  welches 
wahre  Staubwolken  in  die  Lüfbe  wirbelte,  durch  ein  häufiges  nnsaes 
Aufwischen  ersetzt  werde,  sowie  dafs  die  Auswurfge&fse,  statt  wie 
bisher  mit  Sand,  künftig  mit  Wasser  zu  füllen  seien.  Ma&nahmen 
von  eminenter  Wichtigkeit,  welche  auch  im  Privatleben  Beachtung 
finden  sollten!  Haben  die  erwähnten  behördlichen  Verordnungen 
mehr  einen  negativen,  dem  Schädlichen  wehrenden  Charakter,  so 
ist  doch  auch  mit  positiven,  die  Gesundheit  direkt  fordernden  Be- 
strebungen ein  guter  Anfang  gemacht  Bewegung,  Spiel  im  Freien, 
das  ists,  was  unserer  Schuljugend  not  thut,  und  was  man  ihr  bis- 
her, namentlich  in  den  gröfseren  Städten,  nur  zu  sehr  beschnitten 
hat.  Hier  ist  noch  ein  grofses  Feld  der  Thätigkeit,  welches  bei 
thatkiäftiger  und  liebevoller  Pflege  sicher  hundertfältige  Frucht 
tragen  wird.  Haben  auch  viele  Städte  für  ihre  Schulkinder  Spiel- 
und  Turnplätze  im  Freien  eingerichtet,  ist  auch  an  verschiedenen 
Stellen,  wie  in  Berlin,  angeordnet,  dafs  Leibesübungen  und  Be- 
wegungsspiele schon  in  den  untersten  Klassen  gepflegt  werden 
sollen,  so  ist  doch  noch  viel  zu  thun  übrig.  Die  vorhandenen 
Spielplätze  reichen  fast  nirgends  aus;  in  den  Schulferien  liegen 
Turnhallen  und  Turnplätze  völlig  brach,  ein  Übelstand,  der  in 
Berlin  schon  so  oft  beklagt  worden  ist,  und  dessen  Beseitigung, 
wie  das  Beispiel  anderer  Städte  zeigt,  kaum  allzu  grofse  Schwierig- 
keiten bieten  dürfte.  Liegt  die  Verpflichtung,  unserer  Jugend  Luft 
und  Sonne,  Bewegung  und  Erfrischung  zu  verschaffen,  auch  in 
erster  Linie  den  Behörden  ob,  so  kann  doch  auch  die  Privatthätig- 
keit  aufserordentlich  segensreich  wirken,  wie  ja  die  Ferienkolonien 
und  neuerdings  die  so  erfolgreichen  Bestrebungen  des  Abgeordneten 
von  Schenckendorff  in  Görlitz  zur  Genüge  beweisen.  Gegen- 
über dem  wenigen  Erfreulichen,  das  auf  dem  umfangreichen  Gebiete 
der  Schulhygiene  bisher  geleistet  worden  ist,  stehen  nun  so  viel 
verrottete,    allen   Anforderungen  der  Gesundheitslehre,  ja  des  ge- 
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Sonden  Menschenverstandes  widersprechende  Einrichttingen,  dafs  das 
wenige  Gute  schier  als  Oase  in  der  Wüste  erscheint.  Da  ist  zuerst 
der  za  frühe  Beginn  des  Unterrichts  für  unsere  Kleinen.  Zu  jedem 
Semesteranfang,  besonders  im  Sommer,  wenn  die  Schule  um  7  ühr 
beginnt,  findet  man  in  den  Zeitungen  das  gleiche  Klagelied,  und 
die  Schulleiter  wie  auch  die  Behörden  werden  ermahnt,  endlich 
diesem  Übelstande  abzuhelfen.  In  der  Regel  allerdings  sind  die 
Leiter  der  Schulen  daran  minder  schuldig  als  die  Behörden;  denn 
solange  in  städtischen  Schulen,  beispielsweise  in  den  Berliner  Ge- 
meindeschulen, noch  das  System  der  « fliegenden*  Klassen  existiert, 
d.  h.  solange  in  einem  Schulhause  jahrelang  mehr  Klassen  unter- 
gebracht werden  müssen,  als  Bäume  vorhanden  sind,  wird  es  sich 
leider  nicht  vermeiden  lassen,  dafs  die  eine  Klasse  —  und  meistens 
betrifft  das  .Fliegen*  die  Unterklassen  —  um  7  ühr  beginnen 
mufs,  um  nach  zwei  oder  drei  Stunden  das  Lokal  für  eine  andere 
Klasse  zu  räumen.  Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Schulen 
selbst  und  ihre  Einrichtungen,  so  müssen  wir  die  Beobachtung 
machen,  dafs  die  Schulräume  sowie  die  ganze  Ausstattung  derselben 
in  den  allerseltensten  Fällen  allen  Anforderungen  der  Schulhygiene 
entsprechen.  Ganz  abgesehen  von  den  ländlichen  Schulen  findet 
man  auch  in  Städten,  ja  in  Grofsstädten  äufserst  unglückliche 
Itoume  für  unsere  Jugend.  Da  ist  eine  Schulklasse  derartig 
überfallt,  dafs  nach  einer  Stunde  eine  wahre  Stickluft  herrscht. 
Hier  hat  eine  Klasse  eine  Anzahl  Plätze,  auf  welche  nicht  das  ge- 
nügende Licht  fällt.  Viele  Schulen  leiden  unter  einem  miserablen 
System  von  Luftheizung,  deren  glühender  Brodem  für  Lehrer  und 
Schüler  gleich  gesundheitsschädlich  wirken  mufs.  In  Berlin  ist 
man  deshalb  auch  neuerdings  eifrig  an  der  Arbeit,  die  Luftheizung 
in  den  Schulen  durch  Wasserheizung  zu  ersetzen.  Die  Schüler- 
garderoben befinden  sich  fast  überall  noch  in  den  Klassen;  und 
beginnt  man  auch  hierin  an  einzelnen  Orten,  vorzüglich  in  Berlin, 
Wandel  zu  schaffen,  so  herrscht  doch  im  allgemeinen  noch  der 
Zustand,  dafs  die  Insassen  der  Schulzimmer  genötigt  sind,  im  Winter 
den  Dunst  von  60  bis  70  durchnäfsten  Überziehern  zu  geniefsen. 
und  nun  gar  die  Bänke,  in  die  man  unsere  Kleinen  zwängt I  Fast 
überall  findet  man  dieselben  für  jede  Klasse  nur  in  einer  einzigen 
Höhe,  ohne  Rücksicht  auf  die  sehr  verschiedene  Gröfse  der  Kinder. 
Natürlich  ist  dann  eine  Anzahl  Bänke  zu  niedrig,  ein  anderer  Teil 
zu  hoch;  und  welche  Tortur  ist  es,  namentlich  für  die  jüngsten 
Schüler,  vier  Stunden  still  sitzen  zu  müssen,  ohne  dafs  die  Füfse 
den  Erdboden  berühren!  Ein  gleiches  Klagelied  läfst  sich  singen, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  weit  die  Subsellien  unserer  meisten 
Schulen   beim    Schreiben   brauchbar    und    nicht    gesundheitswidrig 
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sind.  Oft  genug  ist  der  HorizontalAbstand  zwischen  Bank-  imd 
Tischkante  so  groÜB.,  dafs  die  Kinder  heim  Schreiben  eine  gebengte 
und  schiefe  Haltung  einzunehmen  genötigt  sind.  Büokgntsrer- 
krümmongen  and  ähnliehes  sind  die  natürliche  Folge.  Erstaniüich 
ist  es  in  der  That,  mit  welcher  Zähigkeit  sich  derartige,  die  Ge- 
sondheit  und  das  k(}jrperliche  Wohl  direkt  schädigende  Einrichtungen 
im  .Lande  der  Schalen*  Jahrhunderte  lang  halten  konnten,  ehe 
man  ihre  OemeingeflLhrlichkeit  erkannt  hat  Sollten  sieh  Humboldts 
Worte  wieder  einmal  bewahrheiten  und  wir  nun  noch  ein  Jahr- 
hondert  gebrauchen,  um  die  erkannten  Übelstände  überall  zu  be- 
seitigen? £8  ist  hier  aus  dem  umfangreichen  Gebiete  der  Schiü- 
hygiene  nur  das  AUerwichtigste,  am  meisten  in  die  Augen  Springende 
hervorgehoben  worden.  Der  Faden  liefse  sich  noch  ein  gut  Stück 
weiter  spinnen.  Besonders  die  lünf&hrung  einer  dauernden  Ärztlichen 
Überwachung  des  Gesundheitsstandes  der  Schüler,  sowie  die  ßn- 
richtung  von  Schulbftdem  erschienen  wohl  einer  Besprechung  wert 
Aber  schon  aus  dem  wenigen  Gesagten  läTst  sich  erkennen,  wie 
gering  das  bisher  Geleistete  im  Verhältnis  zu  dem  vielen  ersdbeint, 
das  noch  zu  thun  ist.  Es  fehlt  noeh  viel,  sehr  viel.  Eine  lohnende 
Aufgabe  erwächst  hier  einer  einsichtigen  ünterrichtsverwaltiing. 
Städtische  Kommunen  aber,  wie  Berlin  u.  a.,  welche  anerkannt 
Grofses  für  ihre  Schulen  geleistet  haben,  sollten  sich  den  üvim 
nicht  nehmen  lassen,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  ihrer 
2ieit  voraazueilen,  auch  hierin  Musterverwaltungen  zu  sein. 

Über  die  A,nftogB»eit  des  tfic^lic^en  Unterrichtes  während 
der  ersten  drei  Schuljalire  schreibt  einer  unserer  Mitarbeiter  in 
der  f^NcU.-Ztg.*':  Wenn  wir  die  Bedeutung  der  aufgeworfenen  Frage 
erkennen  wollen,  so  müssen  wir  uns  den  Entwickelungszustand  der 
Kinder  bei  ihrem  ersten  Eintritte  in  die  Schule  vergegenwärtigen. 
Alles  ist  noch  im. höchsten  Grade  unfertig  und  das  Schlafbedür&is 
des  jungen  Körpers  ein  sehr  bedeutendes.  Das  muls  vor  allen 
Dingen  im  Auge  behalten  werden,  wenn  der  Segen  der  Schal- 
bildung an  die  sechsjährigen  Kleinen  pflichtmäfsig  herantritt  leh 
verlange  daher,  gestützt  auf  die  Wissenschaft  der  Gesundheits- 
pflege, dais  die  Anfangszeit  des  täglichen  Unterrichtes  in  Bicksicht 
auf  das  erfahrungsmäfsige  Sehlafbedürfois  des  Kindes  der  entsprechen- 
den Altersstufe  festgesetzt  werde.  Nichts  greift  den  in  der  Ent- 
wickehmg  befindlichen  Körper  mehr  an^  als  wenn  ihm,  besonders 
in  den  ersten  Schuljahre,  nicht  die  ihm  notwendige  Nachtrohe  ge- 
währt wird.  Er  fragt  sich  nun,  wieviel  Stunden  Schlaf  der  kind- 
liche Körper  während  der  ersten  drei  Schuljahre  bedarf.  Bis  zam 
schulpflichtigen  Alter  schläft  ein  gesundes  Kind   stets  mindestens 
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zwOlf  Stunden.  Mit  dem  Eintritt  in  die  Schule  können  die  seit- 
herigen zwölf  Stunden  ohne  Nachteil  um  eine  Stande  gekürzt 
werden.  Wir  hilHgen  also  dem  sechsjährigen  Kinde  noch  elf  Standen 
Schlaf  za,  nicht  nnr  weil  ihm  diese  notwendig  sind,  sondern  auch, 
weil  sich  der  Körper  nur  ganz  langsam  an  ein  geringeres  Schlaf- 
bedür&is  ohne  Schaden  gewöhnen  läTst.  Es  ist  mm  sehr  wichtig 
za  wissen,  wann  im  allgemeinen  hei  Kindern  das  Schlafbedürfnis 
am  Abend  zn  binnen  pflegt.  Viele  mögen  wohl  der  Meinung 
sein,  dafs  dies  wesentlich  yon  der  Gewohnheit  abhllngig  sei.  Und 
doch  moTs  ich  dem  wenigstens  in  gewisser  Beziehung  widersprechen. 
Solange  der  Gesichtskreis  des  Kindes  noch  ein  sehr  beschränkter 
ist,  solange  also  dasselbe  noch  wenig  über  seine  täglichen  Erleb- 
nisse nachdenkt,  solange  läfst  sich  wohl  ein  durch  die  Gewohnheit 
entstandener,  nicht  wegzuleugnender  Einflufs  auf  den  Beginn  des 
Schlafbedürfnisses  erkennen.  Sobald  das  Kind  aber  mit  Bewufstsein 
Erfahrungen  macht,  sobald  es  seine  Erfahrungen  miteinander  zu 
Terbinden  beginnt,  bleibt  sein  Geist  am  Abend  auch  länger  rege, 
als  dies  früher  der  Fall  war.  Wird  es  dann  doch  zur  gewohnten 
Zeit  zu  Bett  gebracht,  wird  auch  das  Licht  in  gewohnter  Weise 
gelöscht  und  das  Kind  wie  früher  sich  allein  überlassen,  so  schläft 
es  dennoch  nicht  sogleich  ein.  Sein  Tag  ist  eben  noch  nicht  zu  Eade, 
sein  Geist  ist  zum  Schlafen  noch  nicht  müde  genug.  Dies  wird 
jeder  aafrnerksame  Beobachter  bemerken  und  daraus  einen  eii'reu- 
lichen  Fortschritt  der  geistigen  Entwickelung  des  Kindes  entnehmen. 
Will  man  also  die  mancherlei  Nachteile,  welche  aus  zu  langem  Wach- 
liegen der  Kinder  gar  nicht  selten  sich  ergeben,  vermieden  wissen, 
so  mufs  man  die  Ennüdungsstunde  derselben  recht  kennen  zu  lernen 
suchen.  Unter  Berücksichtigung  dieser  Umstände  darf  man  wohl 
sagen,  dafs  ein  gesundes  sechsjähriges  Kind  im  Winter  selten  vor 
7^/2  bis  8  Uhr  abends  einschläft.  Man  kann  also  dasselbe  niemals 
vor  7  Uhr  zum  Schlafengehen  auffordern.  Es  vergeht  dann  eine 
halbe  Stande,  bis  es  im  Bette  liegt.  Denn  einesteils  mufs  es  jetzt 
bereits  allmählich  daran  gewöhnt  werden,  sich  allein  zu  entkleiden 
und  seine  Kleider  geordnet  hinzulegen,  anderenteils  aber  eribrdert 
die  Gesundheitspflege,  dafs  am  Abend  der  ganze  Körper  mit  Seife 
und  kahlem  Wasser  gesäubert  wird.  Schläft  das  Kind  nun  aueh 
am  Anfange  des  ersten  Schuljahres,  welches  wir,  weil  für  die  in 
Bede  stehenden  Verhältnisse  am  günstigsten,  im  Herbste  beginnen 
lassen  wollen,  bereits  kurz  nach  7^/,  Uhr  ein,  so  schiebt  sich  diese 
Zeit  doch  immer  mehr  hinaas,  so  dafs  schon  im  Sommer,  wenigstens 
bei  warmem  Wetter,  vor  8  Uhr  niemals  der  Schlaf  eintritt.  Nehmen 
wir  daher  der  Einlaehheit  wegen  den  Beginn  der  Nachtruhe  um 
8  Uhr  an,  so  wäre  dem  sechagährigen  Kinde  bei  elfstündigoin  Schlaf- 
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bedürfiiis  bis  7  Uhr  morgens  Rahe  zu  gönnen.     So  lange  schlAft 
es  auch  thatsächlich,  in  den  ersten  Monaten  aus  Gewohnheit  sogar 
länger,  wenn  es  nicht  geweckt  wird.    Zum  raschen  Abwaischen  des 
ganzen  Körpers  mit  kühlem  Wasser,   sowie  zum  Ankleiden  mais 
eine  halbe  Stunde  in  Anschlag  gebracht  werden.    Dabei  ist  bereits 
darauf  zu  achten,   daTs   das  Kind   leicht  anzuziehende  Bekleidungs- 
gegenstände  selbständig  anlegt,  dafs  es  lernt,  seine  Zähne  ohne  Hilfe 
anderer  zu  bürsten  u.  s.  w.      Die   zweite   halbe  Stande  mais  dem 
Frühstück  gewidmet  werden.    Es  ist  durchaus  notwendig,  dafs  auch 
diese  Mahlzeit   in    aller  Buhe    und   reichlich  eingenommen  werde. 
Denn  davon  hängt  nicht  zum  wenigsten  die  Aufmerksamkeit  in  der 
Schule   und    das  Gedeihen    des  Körpers    ab.     Es  kann  in  diesem 
Punkte  kein  gröfserer  Fehler  gemacht  werden,  als  wenn  nicht  sorg- 
fältig   darauf  geachtet   wird,    dais  das  Kind  niemals  hastig  seine 
Nahrung  verschlingt  oder  das  Essen  sogar  noch  auf  dem  Wege  zur 
Schule    fortsetzt.     Nachdem   dasselbe    am   Morgen    sein   Frühstück 
genossen   hat,    ist  zunächst   auf  die  Verrichtung  anderer  leiblicher 
Bedürfiiisse  zu  achten.    Man  mufs  sehr  bedauern,  dafs  nur  zu  wenig 
Eltern  dies  thun,  dafs  nur  zu  wenig  Menschen  überhaupt  Kenntnis 
haben  von  den  Nachteilen,  welche  sich  so  leicht  an  den  Besuch  der 
Bedüiinisanstalten    der  Schule,    hauptsächlich   seitens    der    Knaben, 
knüpfen.     Abgesehen  aber  auch  hiervon,  kann  die  Begelmäfsigkeit, 
welche  von  frühester  Kindheit  an  in  dem  besprochenen  Punkte  den 
Kindern  anerzogen  wird,  nicht  hoch  genug  geschätzt  werden.     Ge- 
sundheit und  Wohlbefinden   sind  nicht  zum  wenigsten  von  solchen 
a Kleinigkeiten*    abhängig.     Bechnet   man   nun    auf  den  Scholw^ 
20  Minuten  bis  eine  halbe  Stunde,  so  bleibt  dem  Kinde  am  Morgen 
nur  noch  kurze  Zeit  frei,  wenn  wir  die  Schule  nicht  vor  neun  Uhr 
anfangen    lassen.      Ich  glaube  somit  dargelegt  zu  haben,    dafs  im 
ersten  Schuljahre   der  tägliche  Unterricht   vor  neun  Uhr  nicht  be- 
ginnen sollte.    Das  dürfte  auch  im  allgemeinen  so  gehalten  werden. 
Aber  immerhin  gelangen  doch  mangels  einer  ausdrücklichen  einheit- 
lichen Bestimmung  hierüber  auch  Abweichungen  zur  Kenntnis.    Mehr 
noch  trifft  dies  für  das  zweite  und  dritte  Schu\jahr  zu.    Insbesondere 
kann  nicht  eindringlich  genug  getadelt  werden,   wenn  der  tägliche 
Unterricht  nicht  immer  zur  gleichen  Stunde  beginnt,  sondern  mehr- 
mals  in  der  Woche  eine  Stunde  früher  als  gewöhnlich.     Dadurch 
werden  die  Kinder  nicht  nur  in  ihrem  Schlafe  unberechtigterweise 
gestört,  sondern  auch,   und  das  ist  vielleicht  wichtiger,   zur  Un- 
regelmäisigkeit  erzogen.    Oesunde  Kinder  sind  so  pünktlich  wie  eine 
Uhr  in  allen  Dingen,   welche  sich  auf  Ernährung,  Schlaf  u.  s.  w. 
beziehen.     Dies  sollte  seitens  der  Schule  gewils  niemals  geändert 
werden.      Es   macht   sich  das   Gesagte  besonders  im  zweiten  und 
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dritten  Schuljahre,  and  zwar  vornehmlich  im  Sommer,  geltend,  wo 
der  Unterricht  ohnehin  eine  Stunde  früher  als  im  Winter  anflingt. 
So  halte  ich  es  heispielsweise  für  ganz  onstatthafb,  im  zweiten  und 
dritten  Schuljahre  den  Unterricht  etwa  zweimal  wöchentlich  um 
sieben  Uhr  und  an  den  übrigen  Tagen  um  acht  Uhr  beginnen  zu 
lassen.  Was  das  zweite  Schuljahr  betrifft,  so  sollte  in  dessen  erster 
Hälfte,  auch  wenn  dieselbe  in  das  Sommerhalbjahr  f&lL%  der  Unter- 
richt niemals  vor  neun  Uhr  beginnen.  Das  gesunde  Kind  pflegt 
erst  in  dieser  Zeit  sein  Schlafbedürfnis  mit  elf  Stunden  nächtlicher 
Ruhe  gedeckt  zu  haben.  Im  ersten  Schuljahr  kommt  es  noch  oft 
genug  vor,  daCs  es  zur  bestimmten  Zeit  nicht  erwacht  ist.  Da- 
gegen kann  man  im  zweiten  Halbjahre  des  zweiten  Schuljahres, 
wenn  jenes  in  den  Sommer  föUt,  den  täglichen  Unterricht  um  acht 
Uhr  beginnen  lassen.  Doch  soll  dies  nicht  etwa  deshalb  möglich 
sein,  weil  das  Kind  im  Sommer  früher  als  im  Winter  aufstehen 
muls,  sondern  weil  im  Sommer  um  die  genannte  Zeit  bereits  heller 
Tag  ist.  Im  Winter  ist  dies  nicht  der  Fall;  es  ist  um  halb  acht 
Uhr  und  selbst  um  acht  Uhr  noch  so  dunkel,  und  die  Strafsen 
sind  noch  so  wenig  begangen,  dafs  man  siebeneinhalbjährige  Kinder 
nicht  ohne  14  ot  aus  dem  Hause  schicken  soUte.  Auch  ist  es  während 
der  ersten  Schulstunde  von  8 — 9  Uhr  oft  noch  so  dämmerig  in 
der  Schule,  dafs  Kindern  ohne  zwingenden  Grund  dann  kein  Unter- 
richt,  bei  welchem  sie  lesen  oder  schreiben  müssen,  sollte  erteilt 
werden.  Selbst  die  beste  künstliche  Beleuchtung  halte  ich  in  solchem 
frühen  Alter  beim  Unterrichte  nicht  für  zuträglich.  Im  Sommer, 
wenigstens  während  der  heifsen  Tage,  findet  man  die  Kinder  selten 
vor  9  Uhr  abends  eingeschlafen,  auch  wenn  die  Fensterläden  ge- 
schlossen, die  Fenster  geöffnet  sind  und  die  Bedeckung  im  Bette 
die  denkbar  leichteste  ist.  Gerade  im  Sommer  kommt  es  deshalb 
häufiger  als  im  Winter  vor,  dafs  das  Kind  morgens  nicht  zur  fest- 
gesetzten Zeit  aufwacht.  Mufs  es  aber  dennoch  aufstehen,  so  hat 
es  nicht  ausgeruht,  kommt  müde  und  mürrisch  in  die  Schule,  und 
seine  Aufrnerksamkeit  ist  nicht  die  wünschenswerte.  Das  wird 
niemals  vorkommen,  wenn  der  Unterricht  im  zweiten  Schuljahre 
während  dessen  erster  Hälfte  keines&Us  vor  neun  Uhr  beginnt. 
Im  zweiten  Halbjahre  aber  kann  man  die  Nachtruhe  des  Kindes 
bereits  auf  zehn  Stunden  ohne  Schaden  herabmindern,  so  dafs  der 
tägliche  Unterricht,  wenn  das  erstere  in  den  Sommer  fäUt,  um  acht 
Uhr  morgens  anfangen  kann.  Im  dritten  Schuljahre,  sowie  auch  für 
die  nächsten  Jahre,  hält  das  Kind  noch  an  seinem  Schlafbedürfriis  von 
zehn  Stunden  fest.  Es  darf  deshalb  der  Unterricht  niemals  vor  acht 
Uhr  morgens  seinen  Anfang  nehmen.  Mittlerweile  haben  die  Kinder 
auch  bereits  eine  erheblich  gröfsere  Selbständigkeit  und  ümsichtigkeit 
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im  Ans-  und  Ankleiden  erreicht,  so  dafs  die  dazu  erforderiiche  Zeit 
weniger  reichlich  hemessen  zn  werden  hrancht.  Zum  Schlnase  mag  es 
mir  noch  gestattet  sein,  einem  Einwände  sa  begegnen,  der  nur  bezog- 
lieh  meiner  Forderung,  dafs  der  tägliche  Unterricht  stets  zur  gleichen 
Stande  zu  beginnen  habe,  entgegengesetzt  werden  kannte.  Es  wSre 
möglich,  dafs  man  erwiderte,  der  Stondenplan  der  ganzen  Sdiiile 
erfordere  manchmal,  dafs  an  ekiigen  Tagen  der  Unterricht  früker 
beginne,  als  gewöhnlich,  weil  die  einzelnen  Lehrkräfte  sonst  nicht 
ausreichen  würden.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  mü£Bten  eben 
mehr  Lehrkräfte  angestellt  werden.  Falls  jener  nngleicfae  Anfug 
des  täglichen  Unterrichtes  aber  deshalb  beliebt  würde,  weil  daiait 
den  einzelnen  Lehrkräft^i  ihre  Unterrichtsstonden  besser  znsanuneD- 
gelegt  würden,  so  müfste  ich  gegen  ein  solches  Vorgehen  den  ent- 
schiedensten iiinsprach  erheben.  Denn  die  Kinder  sind  nicht  der 
Lehrer  wegen  da,  sondern  diese  jener  wegen.  Es  müDste  also 
jenem  Bedürfnisse  der  Lehrer  in  einer  anderen  Weise,  die  niekt 
anf  Kosten  der  Kinder  ginge,  abgeholfen  werden. 

Follikuläre  Augenkatttrrhe  in  UiiterriohtB-  und  Srsieli- 
ungsaiLatalteii  des  BegienuigsbeBirks  Breslau.  Nach  dem 
Generalbericht  über  die  Yerwaltong  der  MedizinalangelegeiüieiteB 
im  Begierangsbezirk  Breslaa  während  der  Jahre  1886—  88,  er- 
stattet von  Db.  £.  WoLFF,  erkrankten  im  Jabre  1886  in  einer 
Elementarschule  Breslaus  und  in  der  Präparaadenanstalt  zu  Scfaweid- 
nitz  eine  gröfsere  Zahl  yon  Schülern  an  follikulärem  AugenkatarrL 
Beide  Epidemien  verliefen  günstig.  Dieselbe  Angenkrankheit  zeigt« 
sich  1887  im  Rettangshause  des  Kreises  Schweidnitz  und  in  den 
Kreisen  Wartenburg  und  Oels.  Im  Jahre  1888  erkrankten  in  der 
Erziehungsanstalt  za  Hermprotsch  im  Landkreise  Breslaa  die  Mebr- 
zahl  der  Zöglinge,  und  waren  auch  in  den  Kreisen  Steidsaii  and 
Wartenberg  diese  follikulären  Biudehautentxündungen  unter  der 
polnischen  Bevölkerung  nicht  selten. 

Bie  Unsitte  des  Haaressens  bei  Behulrnftdoheii.  In  einem 
Vortrage  über  Haargeschwukto  im  menschlichen  Magen  berioktete 
Professor  Boujsqkr  zu  München  über  die  ebenso  umatorliehe,  wie 
gesundheitsgel&hrliche  Gewohnheit  des  Haarverschluekens,  webhe 
namentlich  bei  Schülerinnen,  aber  auch  bei  Schäleru  vorkemmi  Dem 
Genannten  war  von  räoem  Arzte  der  Magen  eines  mit  16  Jidiren 
v«*8torbenen  Mädchens  ziigesehickt  worden»  wacher  eineB  gm 
eigentfimliidien  Befand  aeigte.  Ir  war  öa  voUstiadigsr  fibar- 
magen  und  amf  folgende  Weise  entstanden.  Gaas  im  An&og  der 
ärztlichea  Behadadlung  zeigte  Patientin  nur  Störungen  der  Verdano^g; 
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sie  ]itt  namentlich  an  Appetitmangel  und  häufigem  Erbrechen. 
Spftter  Uagte  sie  über  heftige  Schmerzen  im  Unterleib  und  fort- 
^^Üirendes  Kältegefühl.  Im  Verlauf  des  letzten  Lebensjahres  genofs 
sie  nur  Milch,  Bier  xmd  Wasser,  alles  in  kleinsten  Mengen.  Nach 
und  nach  trat  zunehmende  Abmagerung  und  Entkräftung  ein.  Eine 
genauere  Untersuchung  ergab  das  Yorhandensein  einer  gr^seren 
sehr  harten  Geschwulst,  ähnlich  wie  bei  Magenkrebs.  Schliefslich 
verhungerte  die  Kranke  förmlich.  Bei  der  Sektion  land  man  eine 
brettartig  derbe  Haargeschwulst,  welche  nicht  blofs  den  stark  er- 
weiterten Magen,  sondern  auch  den  übermälsig  ausgedehnten  Zwölf- 
üngerdarm  vollständig  ausfüllte.  Dieselbe  wog  900  Gramm«  Sie 
bestand  aus  innig  verfilzten  braunen  und  dunkelblonden  Haaren, 
von  denen  die  längsten  23  cm  lang  waren«  Die  Magen  wand  zeigte 
sich  entsprechend  der  bedeutenden  Erweiterung  des  Organs  stark 
verdünnt.  Aus  den  nachträglich  bei  der  Mutter  der  Kranken  ein- 
gezogenen Erkundigungen  ergab  sich,  dafs  letztere  schon  im  Alter 
von  4  bis  5  Jahren  die  Gewohnheit  hatte,  sich  die  eigenen  Haare 
ausznreiTsen  und  durch  den  Mund  zu  ziehen.  Dafs  sie  dieselben 
auch  verschluckte,  wurde  zwar  niemals  bemerkt,  ist  aber  jedenfalls 
zweifellos.  Derartige  Haargeschwülste  im  menschlichen  Magen  sind 
nun  freilich,  wie  Professor  Box^unger  weiter  ausführt,  ziemliche 
Seltenheiten.  Einen  Fall  hat  man  erfolgreich  operiert.  Es  handelte 
sich  um  ein  funi^ehnjähriges  Mädchen  mit  einer  Geschwulst  des 
Magens.  Durch  einen  12  cm  langen  Schnitt  wurde  die  letztere  ent- 
fernt. Nach  3  Wochen  war  die  Patientin  geheilt  Die  Geschwulst 
bestand  ausschlieüslich  ans  kurzen  Haaren.  Nachträglich  gestand 
die  Kranke,  dafs  sie,  vor  4  Jahren  beginnend,  ein  Jahr  hindurch 
energisch  Haare  gekaut  habe;  sie  hatte  die  Spitzen  ihrer  langen 
Zöpfe  abgebissen,  die  Haare  im  Munde  herumbewegt,  bis  ein  kleines 
Kügelchen  gebildet  war,  und  dieses  dann  verschluckt.  Aufserdem 
teilte  die  Patientin  mit,  dafs  fast  die  ganze  Schulklasse  Haare 
gekaut  habe,  wenn  auch  nicht  so  intensiv  wie  sie  selber, 
weil  die  Mädchen  glaubten,  sie  bekämen  dadurch  helle 
Stimmen.  Aus  der  Litteratur  sind  noch  eine  ganze  Reihe  ähn- 
licher FäQe  bekannt,  besonders  ans  England.  Es  handelte  sich  meint 
um  das  Verschlucken  eigener,  gelegenthch  auch  um  daijenige  fremder 
Haare.  Bei  einem  seehzehnjährigen  Schüler  fand  man  eine  Haar- 
geschwulst von  17  cm  Länge  und  2  Pfund  Gewicht,  aufserdem  im 
Darm  eine  zweite  Geschwulst  ven  12  em  Länge.  In  einem  anderen 
Falle  war  die  Geschwulst  20  Zoll  lang,  in  einem  dritten  6  mul 
eine  aweite  Geschwulst  im  Darme  bei  demselben  Patienten  14  Zoll 
lang.  Im  allgemeinen  hängt  die  Gröise  der  Haargeschwttlste  von 
der   Dauer  des  Haarschlaekens  ab.     Verrocbt  man  eine  Erklärung 
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der  Ursache  dieser  absonderlichen  und  in  hohem  Grade  lebens- 
gefährlichen Gewohnheit  zu  geben,  so  dürfte  die  Mehrzahl  der  vor- 
wiegend beim  weiblichen  Geschlechte  beobachteten  Fälle  in  das  Gebiet 
der  krankhaften  Gelüste  oder  Geschmacksverirrungen  gehören,  wie 
sie  bei  Geisteskranken,  Hysterischen  und  Bleichsüchtigen  nicht  selten 
vorkonmien.  In  manchen  Fällen  mag  auch  Nachahmung  die  nächste 
Veranlassung  sein.  Bei  der  Schwierigkeit,  einzelne  Haare  zu  ver- 
schlucken, gehört  offenbar  eine  durch  vielfache  Übung  entwickelte 
Technik  dazu,  dieselben  den  Schlund  passieren  zu  lassen.  In  der 
Regel  geschieht  das  Verschlucken  wohl  heimlich,  ohne  Vorwissen 
der  Umgebung.  Bei  heranwachsenden  Haaressem  ist  es  jeden&Us 
schwer  verständlich,  warum  dieselben  von  einer  Gewohnheit  nicht 
ablassen,  die  ihnen  so  ernste  Beschwerden  einträgt  Dafs  derselben 
trotzdem  fortdauernd  gehuldigt  wird,  dürfte  mehr  för  den  krank- 
haften Charakter  des  unnatürlichen  Triebes  sprechen,  als  für  die 
Annahme  einer  blofsen  Spielerei  oder  Unart.  Übrigens  kommen 
auch  bei  Tieren  ähnliche  Erscheinungen  in  Verbindung  mit  patho- 
logischen Zuständen  vor.  So  finden  sich  Haarmassen  neben  anderen 
Fremdkörpern  öfter  bei  Hunden,  welche  an  der  Wutkrankheit  leiden. 
Haarballen  bilden  femer  einen  nicht  seltenen  Inhalt  des  Magens 
bei  Wiederkäuern.  Endlich  stellt  sich  bei  manchen  Schafen  als 
eine  von  den  Züchtern  besonders  gefürchtete  Krankheit  das  WoU- 
fressen  ein;  bisweilen  sollen  sich  ganze  Herden  gegenseitig  kahl 
fressen.  Eine  anologe  Erscheinung  wie  das  Haaressen  ist  das  bei 
Schulkindern  öfter  vorkommende  Abbeifsen  und  Verschlucken  der 
Fingernägel.  Auch  wissen  wir  aus  bester  Quelle,  dafs  in  einer 
höheren  Töchterschule  zahlreiche  junge  Mädchen  zerschabte  Kreide 
oder  zerschäbte  Schiefergriffel  verzehrten,  angeblich  um  ihrem  Teint 
ein  besseres  Aussehen  zu  geben. 

Zur  Frage  nach  der  Verbreitung  der  Wurmk rawlf h  eit 
unter  den  Schülern  hat  S.  S.  Gbusdbw  im  ,,  Wratsch**  einen  Bei- 
trag geliefert.  Nach  Untersuchungen,  welche  derselbe  an  260  Zög- 
lingen der  Kostromaschen  geistlichen  Schule  in  St.  Petersburg 
anstellte,  sind  Entozoen  unter  den  Schülern  genannter  Anstalt  recht 
häufig,  indeqi  sie  sich  bei  55,7  Prozent  fanden.  Am  häufigsten, 
nämlich  bei  33  Prozent,  wurde  der  Spulwurm,  Ascaris  lumbricoides, 
angetroffen. 

Über  die  körperliche  Entwieklung  und  Ausbildung 
eines  taubstmnmblinden  Zöglings  berichtet  der  Vorsteher  einer 
Blindenanstalt  in  dem  „CenirbL  f.  d.  gesmt.  Unterrverw.  m 
Preu88."  folgendes:  Am  Turnen  nahm  Gustav  ebenfalls  teiL  Bei 
den   Freiübungen   setzte  er  die  ihm   besonders  gezeigte  Bewegung 
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so  lange  fort,  als  ihm  das  Auftreten  des  Lehrers  auf  den  Fufsboden 
vernehmlich  war.  In  den  Handarbeiten  hat  er  inzwischen  das  Be- 
ziehen ein&cher  Stühle  mit  Bohr  erlernt;  es  ist  dieses  seine  haapt- 
s&chlichste  Tagesbeschäftignng,  da  dem  Schalunterrichte  täglich  nur 
eine  halbe  Stunde  gewidmet  werden  kann.  Köi*perlich  ist  der  Knabe 
wenig  verändert,  nur  scheint  seine  Gesundheit  dauernder  zu  sein; 
früher  war  er  öfter  mit  Krankheiten  behaftet.  Während  der  Tast- 
siim  fortdauernd  in  guter  Entwicklung  ist,  scheint  mir  das  Gemein- 
gefohl  weniger  scharf  zu  seia  als  früher.  Gustav  merkte  nämlich 
früher  sofort,  wenn  bei  der  Hausandacht  auf ^  dem  Harmonium  das 
Präludium  vor  dem  Choralgesang  gespielt  wurde,  er  legte  dann 
seinen  Löffel  oder  seine  Gabel  hin  und  &ltete  die  Hände.  Seit 
einigen  Wochen  aber  mufs  er  meistens  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dafs  er  aufhören  soll  mit  dem  £ssen;  er  merkt  es  nicht 
mehr,  dafs  gespielt  wird.  Bis  dahin  ist  freilich  nicht  festzustellen 
gewesen,  ob  die  Wahrnehmung  des  Harmoniumspieles  seitens  des 
fijiaben  eine  solche  des  Gehöres  oder  des  Gefühles  war.  Der  Hausarzt 
unserer  Anstalt,  welcher  zugleich  Specialarzt  für  Gehörleidende  ist, 
konnte  keine  Schallempfindung  durch  das  Gehörorgan  finden.  Es 
wurde  also  angenommen,  dafs  jene  Wahrnehmung  der  Harmonium- 
töne eine  Geftihlsempfindung  sei,  welche  durch  den  Fufsboden  oder 
durch  Luftschwingungen  übermittelt  werde.  Bei  der  jetzt  ein- 
getretenen XJnempfindlichkeit  gegenüber  diesen  Schallwahrnehmungen 
ist  es  wieder  zweifelhaft  geworden,  ob  nicht  doch  jener  Schall  durch 
das  Gehörorgan  übermittelt  worden  ist,  zumal  noch  einige  ähnliche 
Erscheinungen  darauf  hindeuten.  Eigentümlich  ist  mir  die  That- 
Sache,  dafs  Gustav,  seitdem  er  die  Lautsprache  übt,  diese  geringere 
Empfindlichkeit  des  Gemeingefühls  oder  des  Gehörs  zeigt  Die 
beiden  Sinneswerkzeuge  Geruch  und  Geschmack  sind  bei  Gustav 
voUst&Qdig  intakt  und  sehr  entwickelt  Durch  den  Geruch  scheint 
er  Personen  von  einander  zu  unterscheiden.  Für  manche  Speisen 
zeigt  er  grofse  Vorliebe;  bei  denen,  welche  nicht  zu  seinen  Lieb- 
lingsspeisen gehören,  ifst  er  sehr  langsam,  wogegen  er  die  anderen 
schneller  verzehrt  und  durch  einen  eigentümlichen  Laut  zu  erkennen 
giebt,  dafs  er  noch  mehr  davon  wünscht  Denselben  Laut  gebraucht 
er  auch,  wenn  er  seinen  Löffel  verschoben  hat  oder  sein  Brot  ihm 
entfallen  ist.  Hat  dieser  Laut  schon  einen  nicht  angenehmen  Klang, 
so  ist  er  in  der  Erregung  oder  im  Zorn  geradezu  unangenehm  zu 
nennen.  Ziemlich  natürlich  klingt  Gustavs  Lachen.  Im  ganzen 
überwiegt  bei  ihm  die  heitere  Stimmung.  An  dem  Ausdruck  seiner 
Mienen  ist  deutlich  erkennbar,  ob  er  vergnügt  ist,  oder  ob  ihn 
irgend  etwas  unangenehm  berührt.  An  seine  Altersgenossen  zeigt 
er  oft  grofse  Anhänglichkeit  tmd  ist  ihnen  gegenüber  meist  liebens- 
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wfMig;  dasselbe  beobacbtet  man  gegenüber  dem  Arbextsmeister  nnd 
Haxe(Mener.  Neben  dem  ersteren  sitzt  er  bei  der  Arbeit,  und 
letzterer  erlaubt  ibm,  in  der  Scbreinerwerkstatt  die  OerSte  anzn- 
Häilen.  üigentftmlicb  ist,  dals  Oostar  am  liebsten  allein  spielt 
Am  Sonntage  wird  der  Arbeitssaal  von  den  ZOglingen  nicbt  besacht; 
Gostav  scbleicht  sieb  dann  beimlicb  binein,  befestigt  an  einem  im- 
gefthr  2  m  langen  Kordel  einen  KlOppel  der  KlÖppelmascbine  nnd 
b&ngt  das  Seil  oben  an  die  Strobdeckmascbine;  auf  zwei  bis  drei 
übereinander  gestellten  Arbeitsstüfalen  klettert  er  in  die  Höbe  xnA 
firent  sieb  an  den  Scbwingongen  des  Seiles.  Efn  kleiner  Schub- 
karren ist  ibm  ebenfalls  sehr  lieb,  er  filbrt  mit  demselben  bin  xmd 
ber,  obne  etwas  bineinznladen.  Nacb  dem  Oebraacbe  versteckt  er 
ihn  in  der  Scfareinerwerkstfttte.  Innerhalb  der  AnstaltstSume  nnd 
im  Garten  ist  sein  (rang  ganz  normal.  Auf  Spaziergängen  und  ihm 
unbekanntem  Terrain  dagegen  sebeint  er  durcb  gespreizte  breitbeinige 
Haltung'  sieb  besser  im  Gleichgewicht  halten  zu  können. 

BehfilenielbBtmorde  in  Berlin.  Seit  Anfhng  vorigen  Jahres, 
d.  h.  innerhalb  vierzehn  Monaten,  haben  in  Berlin  62  Selbstmorde 
von  Kindern  stattgeftmden.  Onter  diesen  jugendlichen  Selbstmördern 
befanden  sich  46  Knaben  und  16  Mftddien;  24  derselben  hatten 
das  fELnizehnte  Lebensjahr  erreicht,  14  das  vierzehnte,  9  das  drei- 
zebnte,  7  waren  erst  zw01f  Jabre  und  1  noch  nicht  sieben  Jahre 
alt.  Diese  Zablen  baben  dem  Mitgliede  des  preufsiscben  Herren- 
hauses, Gbafbn  von  Pfeii.-Bubohat78,  Teranlassung  zu  einem  Flog- 
blstt:  «ScbÜlerselbstmorde  als  Menschenopfer  für  Geistes- 
bildung* gegeben,  in  welchem  er  vor  allem  die  Schule  anklagt 
«Wenn  die  Kinderselbstmorde,*  so  schreibt  er,  «nur  ein  seltenes  Über- 
mafs  der  Geistesverwirrung  bekunden,  welche  unser  Schulsystem 
in  den  Gemütern  der  Kinder  anrichtet,  welche  Verwüstung  nnifs 
dieses  System  bei  den  vielen  erzeugen,  von  denen  keine  statistische 
Tabelle  Kunde  gibt?*  Besonders  wendet  er  sich  gegen  die  .Oeistes- 
gymnastik*  in  den  höheren  Schulen:  «Noch  immer  verbraucht  man 
zehn  der  edelsten  Jugendjahre,  um  in  ein  paar  alten  Sprachen  — 
auf  der  erlangten  Stufe  der  Kenntnis  völlig  wertlosen  Sprachen  — 
herumzustümpem.  Man  verdummt  die  Jugend  durch  Auswendig- 
lernen von  Vokabeln,  also  in  den  meisten  Rillen  von  völlig  inhalts- 
losen Wortklftngen,  von  unverstandenen  Regeln,  an  die  niemand 
denkt,  der  eine  Sprache  wirklich  gebraucht.  Die  Grammatik  bleibt 
noch  immer  die  Hauptsache  trotz  aller  Versicherungen  des  Gegen- 
teils.* «Wenn  besonders  begabten  Jünglingen  nach  den  zehnj&hrigen 
Angriffen  eines  unverst&ndigen  Schulsystems  noch  ein  Rest  gesunder 
Denkkraft  übrig  bleibt,  so  beweist  dieses  für  eine  durch  die  Schule 
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zu  eiiangende  Getstesbildnng  nichts,  —  denn  maoche  verdammen 
dabei  gftnklick  bis  sar  ünfUiigkeit  für  die  Aufgaben  des  Lebens, 
ja  bis  zum  Wahnsinn  —  es  beweist  dieses  nur  die  Festigkeit  einer 
bereite  yorhandenen  Geisteskraft,  die  solchen  Anstössen  widerstanden 
hat,  ohne  za  zerbrechen.*  Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  zu  sagen, 
dais  diese  Bemerkongen  des  Grafen  Pfeil  weit  über  das  Ziel  hin- 
ausschiefsen.  Die  Gutachten,  welche  der  frühere  Unterrichtsminister 
VON  GossiiEB  von  den  preufsischen  Irrenanstaltsdirektoren  einforderte, 
stimmten  darin  überein,  dafs  sich  Geisteskrankheiten  bei  den  Schülern 
höherer  Lehranstalten  nicht  häufiger  als  bei  ihren  Altersgenossen 
aus  den  Volksschulen  finden.  In  ähnlichem  Sinne  hat  sich  in 
jüngpstar  Zeit  auch  der  Direktor  der  Münchener  Irrenanstalt,  Pro- 
fessor Grashey,  ausgesprochen.  Ja  einzelne  Irrenärzte  haben  aus- 
drooklich  erklärt,  dals  sie  in  dar  Geistesgymnastik,  wie  sie  die 
höheren  Schulen  betreiben,  eher  einen  Schutz  als  einen  Anlafs  zu 
Psychosen  sehen.  Was  sodann  die  Selbstmorde  der  Schüler  betrifPt, 
so  ist  es  in  den  meisten  FäUen  ausserordentlich  schwer,  das  Motiv 
der  That  mit  Sicherheit  festzustellen.  Oft  gibt  psychische  Be- 
lastung, oft  körperliche  oder  geistige  Depravation  infolge  häuslicher 
VerhäLtaiisse,  oft  auch  geistige  Ansteckung  den  Anlafs  dazu.  In 
Bezog  auf  die  Schule  aber  haben  amtliche  Ermittelungen  des  preus- 
sisofaen  Unterrichtsministers  ergeben,  dafs  dieselbe  nur  ausnahmsweise 
schuld  an  dem  Selbstmorde  ihrer  Zöglinge  trägt. 

&ur  elektrisehen  Beleuohtung  von  Zeiobensälen.  Im 
Königlichen  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  verwendet  man,  wie 
der  ffjEUUvotechn.  AnsL"  mitteilt,  eine  neue  Art  Reflektoren,  welche 
eine  sehr  günstige  Lichtverteilung  bewirken.  Es  wird  elektrisches 
Bogeaücht  benutzt,  weil  dieses  bekanntlich  von  allen  Lichtarten  in 
Bezog  anf  Farbe  und  Helligkeit  die  gröfste  Verwandtschaft  mit 
derai  Tageelieht  hat.  Durch  emen  verhältnismäfsig  sehr  einfachen 
App«rat  erhält  das  Locht  fast  alle  Eigenschaften,  welches  ein  gutes 
TagesatelierUcfat  besitzen  muTs;  wie  jenes  fWt  es  schräg  von  oben 
ein,  blendet  nidit  und  gibt  einen  eb^iiso  weichen  wie  angeheilten 
Schatten.  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  schräg  an  der  Wand  und 
exce&triseh  zu  einand^  angeordneten  Reflektoren,  deren  Innenseiten 
einander  zugekehrt  sind^  imd  von  welchen  der  eine  die  Gröfse  und 
Focm  eines  Atelieirfsneters  hat  Von  den  belichteten  Objekten  aus 
gesehen,  erscheint  er  als  ein  mehrere  Quadratmeter  grofser  Leucht- 
kövp»,  der  auf  allen  Seiten  &st  gleich  hell  ist,  indem  er  nur  in 
der  Mitte  eine  etwas  hellere  Stelle  hat.  Durch  Einlegen  'trans- 
parenter Glasscheiben  kann  die  Helligkeit  dieser  Stelle  beliebig  ver- 
ändert werden,   so   dafs  der  Lehrer  oder  Schüler    sich  selbst    die 
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Schatten  der  Objekte  verschieden  hart  resp.  weich  gestalten  kaim. 
Der  Apparat  kommt  in  zwei  AnsfÜhrnngen  zxur  Anwendung,  fnr 
eine  und  för  zwei  Bogenlampen.  Zwei  Bogenlampen  in  einem 
Apparat  anzubringen,  hat  den  Vorzug,  dafs  absolute  Gleichmäisigkeit 
des  Lichtes  hergestellt  wird. 


Ca$es9er4td|titd|es. 


Die    Beatlmmungen     über    Prüftuigen     und    hftuflUohe 
Arbeiten    nach    den    neuen    Lehrplänen    für    den    höheren 
Unterricht  in  FreuAen.     Auf  Grund  der  von  der  Berliner  De- 
zemberkonferenz  gefafsten  Beschlfisse    sind  bekanntlich  neue  Lehr- 
plane  fär  die  höheren  Ünterrichtsanstalten  Preufsens  ausgearbeitet 
worden.     Nach   dem    ^Hhg,   Korr,*    enthalten   dieselben  folgende 
Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  Prüftingen  und  hftuslichen  Arbeiten 
der  Schüler:  Abänderungen  der  Ordnung  der  Reifeprüfung,  a  Wie 
schon  jetzt  bestimmt,  fUlt  der  lateinische  Aufsatz  für  die  Gjmna- 
sialabiturienten  fort,  doch  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  in 
das  Lateinische    bleibt;    b.    die    Berücksichtigung   des    griechiscben 
und  französischen  Yersetzungsskriptums  für  Prima  fWt  fort;  c.  die 
Beseitigung  des  Lateinsprechens   in    der   mündlichen  Prüfung,  wie 
das  Aufhören  der  Prüfung  in  der  Geographie  und  der  mündlichen 
Prüfung  im  Hebräischen  ist  ins  Auge  gefafst;  d.  die  Abiturienten  der 
Gymnasien  haben  eine  Übersetzung  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche 
anzufertigen.    Was  die  mündliche  Prüfung  angeht,  so  treten  folgende 
Änderungen  ein:    a.   für  die  Gymnasien.     Die  mündliche  Prüfhng 
erstreckt  sich  auf  die  Beligionslehre,  die  lateinische  und  griechische 
Sprache,    sowie  die  Mathematik  und  Geschichte;    b.  für  die  Real- 
gymnasien. Die  mündliche  Prüftmg  erstreckt  sich  auf  die  Religions- 
lehre, die  französische  und  englische  Sprache,  sowie  die  Mathematik 
und  Geschichte.    Die  Befreiung  von  der  ganzen  mündlichen  Prüfung 
hat  einzutreten,  wenn  der  Schüler  bei  tadeUosem  Betragen  sowohl 
in  sämtlichen  verbindlichen  Fächern  vor  Eintritt  in  die  Reifepröfung, 
als  auch  in  sämtlichen  schriftlichen  Arbeiten  mindestens  das  Prädikat 
, genügend*  ohne  Einschränkung  erhalten  hat.     Die  Befreiung  von 
Teilen    der    mündlichen    Prüfung   hat  einzutreten    a.   in  Fächern, 
welche  nicht  Gegenstand  der  schriftlichen  Prüfung  sind,   wenn  das 
Urteil  des  Klassenlehrers  ohne  Einschränkung   „genügend*  lautet, 
b.  in  Fächern,  welche  auch  Gegenstand  der  schriftlichen  Präfiing 
sind,   wenn  überdies  die  schrifÜichen  Arbeiten  das  Prädikat  «ge- 
nügend* ohne  Einschxilnkung  erhalten  haben.    Es  ist  zulässig,  dafs 
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nicht  genügende  Oesamtleistungen  in  einem  verbindlichen  Lehr- 
gegenstande durch  mindestens  gute  Gesamtleistungen  in  einem  an- 
deren verbindlichen  Lehrgegenstande  aasgeglichen  werden.  You 
besonderer  Wichtigkeit  sind  femer  die  Bestimmungen  über  die  Ver- 
setzimgsprüfang  aus  Untersekunda,  weil  von  nun  ab  an  diese  die 
Berecbtigong  for  den  einjährigen  Militärdienst  geknüpft  ist.  a.  An 
Gymnasien  gehören  zur  schnftlichen  Prüfung  ein  deutscher  Auüsatz, 
je  eine  Übersetzung  in  das  Lateinische,  Ghiechische  und  Französische, 
drei  Aufgaben  aus  der  Mathematik  und  der  elementaren,  nicht  mathe- 
matischen Körperberechnung;  b.  an  Realgymnasien  ein  deutscher 
Ao&atz,  je  eine  Übersetzung  in  das  Französische  und  Englische,  eine 
Übersetzung  aus  dem  Lateinischen,  drei  Aufgaben  aus  der  Mathe- 
matik und  der  elementaren,  nicht  mathematischen  Körperberechnung. 
For  die  mündliche  Prüfung  gelten  hier,  abgesehen  von  der  zu 
fordernden  Prüfung  in  der  Erdkunde,  dieselben  Bestimmungen  wie 
f&r  das  Abiturientenexamen,  auch  bezüglich  ganzer  oder  teilweiser 
Befreiung  und  Ausgleichung  von  Fächern.  Auch  diese  Versetzungs- 
prüfungen  finden  unter  Vorsitz  eines  staatlichen  Kommissars  statt 
und  sind  thunlichst  an  die  Prüfungen  der  Abiturienten  anzuschliefsen. 
Die  Minderung  der  wöchentlichen  Lehrstunden  soll  nicht  eine  Yer- 
mehrung  der  Hausarbeit  zur  Folge  haben,  sondern  jener  Verlust 
soll  durch  eine  bessere  Methode  ausgeglichen  werden.  Die  Haus- 
arbeiten sind  als  wesentliche  Ergänzung  des  Schulunterrichts  för 
mittlere  und  obere  Klassen  zu  erachten,  aber  mafsvoll  zu  bemessen. 
Ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  bisherigen  schriftlichen  Hausarbeit 
kann  in  die  Schule  verlegt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  er- 
forderlich, dafs  auf  den  unteren  und  mittleren  Stufen  die  sprach- 
lich-historischen Fächer  einerseits  und  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen andererseits  in  jeder  Klasse  thunlichst  in  eine  Hand  ge- 
legt werden.  Im  besonderen  sind  in  Quarta  und  den  beiden  Ter- 
tien häusliche  deutsche  Aufeätze  oder  Übersetzungen  aus  den  Fremd- 
sprachen nur  alle  sechs  Wochen  anzufertigen;  die  häuslichen  fremd- 
sprachlichen Ezercitien  sind  zu  verringern,  die  Präparationen  auf  die 
Schriftsteller  vom  Lehrer  in  der  Klasse  vorzunehmen;  komplizierte 
Bechen-  und  mathematische  Aufgaben  sind  zu  vermeiden.  Li  den 
Oberklassen  der  Gymnasien  fallen  alle  vorbereitenden  häuslichen 
Übungen  auf  den  lateinischen  Aufeatz  fort.  Der  deutsche  Aufsatz, 
welcher  auf  dieser  Stufe  Erziehung  zu  selbständiger  Arbeit  bezweckt, 
tritt  noch  mehr  als  bisher  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts;  aber 
mehr  als  acht  Aufsätze  —  bisher  waren  es  zehn  —  sind  nicht 
zu  fordern.  In  der  Mathematik  sind  neben  den  regelmäfsigen  Klassen- 
übungen alle  sechs  Wochen  selbständigere  häusliche  Ausarbeitungen 
von   nicht  zu  grofser  Schwierigkeit   zu    fordern.      Eine    geordnete 
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deutsche  und  fremdsprachliche  Privatlektdre  bildet  f&r  die  oberen 
Klassen  die  notwendige  Ergänzung  der  Schularbeit  Diese  Lekt&re 
ist  zwar  planmiifsig  zu  leiten,  indessen  dem  Schüler  nach  seiner 
Individualität  eine  gewisse  Freiheit  der  Wahl  zu  gestatten.  Dia 
Erziehung  zu  selbständiger  freier  Thätigkeit  ist  yor  allem  im  Auge 
zu  behalten.  Alle  diese  Verordnungen  schaffen  zwar  keine  ganz 
neue  Organisation,  die  danach  einzurichtenden  Schulen,  namentlich 
die  Gymnasien,  werden  aber  keine  leichte  Aufgabe  haben,  die  gei- 
stige Durchbildung  nicht  nur  auf  dem  bisherigen  Stande  zu  halten, 
sondern  den  Ansprüchen  der  Zeit  gemäfs  noch  zu  heben.  Die  Lern- 
arbeit ist,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Aneignung  von  GedSchtnis- 
stoff,  in  den  Unterricht  selbst  gelegt  die  Hausarbeit  dagegen  etwa 
auf  die  Hälfbe  ihres  früheren  ümfanges  beschränkt.  Der  W^gfiall 
einiger  Unterrichtsstunden  bringt  den  Lehrern  keine  Erleichterung, 
för  sie  ist  das  Ziel  vielmehr  höher  gesteckt  als  bisher,  und  -die 
Ehitlastung  kommt  nur  den  Schülern  zu  gute.  Von  der  Lehrer- 
schaft wird  man  indessen  erwarten  dürfen,  dafs  sie  an  ihre  ver- 
änderte Aufgabe  mit  Eifer  herantreten  wird.  Manchem  wird  es 
nicht  leicht  werden,  sich  von  dem  Liebgewordenen  und  Heige- 
brachten  zu  trennen.  Ob  die  Schulreform  den  Fortschritt  für  uns 
bedeutet,  der  mit  ihr.  beabsichtig^  ist,  wird  in  erster  Linie  von  den 
Lehrern  abhängen  und  von  der  Art,  wie  sie  sich  in  ihre  höhere 
Aufgabe  zu  finden  wissen.  Über  den  Wert  oder  Unwert  der  Be- 
form aber  hat  die  Erfahrung  zu  entscheiden. 

Zur  VerbesBerung  der  Sohulliift.  In  der  „Frank/.  Ztg^** 
veröffentlicht  Professor  Dr.  G.  Recknaobl  aus  Passau  einen  Auf- 
satz „Die  Schullufb*^,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Li  den  Städten 
bringen  unsere  Kinder  an  vier  Wochentagen  je  fnnf^  an  den  bttden 
anderen  je  drei  Stunden  in  der  Schule  zu.  Nur  bei  den  Kleinen^ 
welche  die  Volksschule  im  ersten  Jahre  besuchen,  ist  die  wöchent- 
liche Stundenzahl  geringer  als  26,  hingegen  erstreckt  sich  in  Mittel- 
schulen und  Instituten  die  Schulzeit  in  der  Begel  über  dieses  MaCs 
hinaus.  Die  drei  oder  vier  Untemchtsstunden  des  Vormittags  sind 
vorschrifbsmäfsig  durch  eine  Pause  von  10  bis  15  Minuten  unter- 
brochen, welche  nach  den  ersten  beiden  Lehrstunden  einzutreten 
hat;  im  übrigen  wird  von  dem  Kinde  unausgesetzt  gespannte  Auf- 
merksamkeit, von  den  Lehrern  planmäfsige  Lehrthätigkeit  neben 
energischer  Disciplin  gefordert.  Man  wird  gerne  zugeben,  daÜB  das 
sichere  Aushalten  dieses  geistigen  Hochdruckes  auf  beiden  Seiten, 
bei  Lehrern  und  Schülern,  gute  Gesundheit  und  guten  Willen,  aber 
auch  günstige  äufsere  Umstände  voraussetzt.  Mit  gutem  Grunde 
entfernt  man  deshalb  die  Schule  von  dem  Lärm  des  Marktes  und 
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der  grofsen  Yerkehrsstrafsen,  man  gibt  dem  Schtilzimmer  mehr  Licht 
als  der  Privatwohnnng,  man  schreibt  eine  gewisse  Oerftamigkeit 
des  Lehrsaales  vor,  indem  man  fär  das  Kind  mindestens  einen 
Quadratmeter  Bodenflttche  imd  vier  bis  fünf  Kubikmeter  Laftraum 
▼erlangt  Damit  aber  das  Schulkind  gesunde  Luft  atme,  reicht 
ein  Luftraum  von  vier  Kubikmetern  nicht  aus.  Der  Mensch  ver- 
dirbt nämlich  die  Luft  durch  seine  Atmung  und  Ausdünstung  so 
rasch,  dafs  selbst  ein  erheblich  gröfserer  Baum,  als  ihn  ein  nach 
den  landläufigen  Vorstellungen  und  Vorschriften  gut  gebautes  Schul- 
baus den  Kindern  bieten  kann,  nicht  einmal  eine  Stunde,  geschweige 
denn  zwei,  drei  oder  gar  vier  Stunden  lang  ausreicht,  gute,  der 
Gesundheit  der  Kinder  nicht  schädliche  Luft  darzubieten.  Auf 
Grund  eigener  und  fremder  Versuche  und  Beobachtungpen  kam  be- 
kanntlich Pettbitkofeb  schon  vor  dreifsig  Jahren  zu  dem  Schlüsse, 
dals  Luft,  welche  infolge  der  Atmung  und  Ausdünstung  des  Men- 
schen mehr  als  ein  Tausendstel  ihres  Volumens  an  Kohlensäure 
entlAlt,  für  schlecht  und  gesundheitsschädlich  zu  halten  ist.  Sobald 
daher  der  Nachweis  erbracht  ist,  dafs  sich  in  der  Luft  unserer 
Schulen  schon  bald  nach  Beginn  des  Unterrichts  mehr  als  ein  Liter 
Kohlensäure  pro  Kubikmeter  findet,  dürfte  wohl  niemand  mehr 
leichten  Sinnes  die  Verantwortung  übernehmen,  unsere  Kinder  zu 
zwingen,  stundenlang  unter  fortgesetzter  geistiger  Anstrengung 
schlechte,  gesundheitsschädliche  Luft  einzuatmen.  Wir  werden  viel- 
mehr im  Bewufstsein  der  Pflichten,  die  uns  aus  der  Ausübung  des 
Schulzwanges  erwachsen,  energisch  zur  Verbesserung  der  Schulluft 
vorgehen.  Der  bezügliche  Nachweis,  dafs  eine  solche  Verbesserung 
notwendig  ist,  liegt  aber  in  folgendem.  Ein  Schulkind  unter  drei- 
zehn Jahren  atmet  stündlich  12 — 17  Liter  Kohlensäure  aus.  Die 
gute  frische  Luft  im  Freien  hat  bereits  ^/^^  Liter  Kohlensäure  in 
jedem  Kubikmeter.  Denken  wir  uns,  beim  Beginn  der  Schule  sei 
die  Schulluft  ebenso  g^ut  wie  die  freie  Luft  und  habe  demnach 
auch  nur  ^/^^  Liter  Kohlensäure  im  Kubikmeter,  dann  kann  es 
offenbar  nicht  sehr  lange  dauern,  bis  ein  Kind,  selbst  wenn  es  so 
klein  ist,  dafs  es  nur  zwölf  Liter  Kohlensäure  per  Stunde  ausatmet, 
den  ihm  dargebotenen  Luftraum  bis  zu  der  von  Pbttenkofsr  ge- 
zogenen Grenze  mit  Kohlensäure  anfällt.  Vielmehr  ergibt  eine 
ganz  leichte  Rechnung,  dafs  ein  Luftraum  von  vier  Kubikmetern 
bereits  nach  zwölf  Minuten,  ein  Luftraum  von  fünf  Kubikmetern 
nach  fÜn&ehn  Minuten,  ein  solcher  von  sechs  Kubikmetern  nach 
achtzehn  Minuten  u.  s.  f.  durch  Atmung  und  Ausdünstung  der 
Schulkinder  mit  schlechter,  gesundheitsschädlicher  Luft  erfäUt  ist 
und  dafs  der  dem  einzelnen  Kinde  gebotene  Luftraum  zwanzig 
Kubikmeter  betragen  müfste,  wenn  die  Luft  auch  nur  eine  Stunde 
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lang  gat  bleiben  sollte,      um  einen  so  ni&£ngen  Erfolg  —  eine 
Stande  lang  gate  Lnil  —  aoch  nur  bei  ganz  kleinen  Scholkindem 
za  erzielen,  müiste  man  demnach  ScbnlsSle  herstellen,  för  welche 
kaum  ein  Beispiel  existieren  dürfte.     Ein  Scholzimmer  för  50  kleine 
Schulkinder  müiste  50   mal  20   oder  1000  Kubikmeter  Lnftraom 
haben.   Besitzt  es  also  nur  50  Quadratmeter  Bodenfl&che,  so  müiste 
es  20  Meter  hoch  sein,   was  absurd  ist     Man  müiste  die  Boden- 
flfiche  Tervierfiicfaen,  um  mit  der  rnftCsigen  Höhe  von  5  Metern  aus- 
znkonmien,    also  föjr  ein  auf  50  Kinder  berechnetes  Schalzimmer 
beispielsweise  einen  Saal  Yon  20  Meter  lAage,  10  Meter  Breite  and 
5  Meter  H6he  hersteUen.    Und  selbst  bei  diesen  ungeheuren  Dimen- 
sionen bliebe  die  Luft  nur  eine  Stunde  lang  gut.     In  der  zweiten 
Stunde  wftre  sie  bereits  schlecht,  und  ihre  Schlechtigkeit  sowie  die 
Unbehaglichkeit  der  in  ihr  Atmenden  würde  fortwährend  zunehmen. 
Mit  diesen  Berechnungen  stimmen  die  Messungsresultate  Bbettings, 
RixTBCHELS  u.  a.  übcrein,  welche  in  Schulzimmem  sogar  sechs  bis 
neun  liter  Kohlensäure  per  Kubikmeter  Luft  nachgewiesen  haben. 
Man  sieht  daraus,  daCs  ein  bestinunter  Luftraum,  selbst  wenn  er  ins 
Ungeheuerliche  gesteigert  würde,    för  sich  allein  nicht  im  stände 
ist,  hinreichende  Garantie  för  die  nötige  Reinheit  der  Schulloft  zn 
bieten.    Um  diese  zu  erlangen,  ist  yielmehr  periodische  Emeuerong 
der  Luft  erforderlich,  Ventilation  des  Schulzimmers.     Im  Sommer, 
d.  h.  während  des  halben  Jahres,  in  welchem  die  Schalzimmer  nicht 
geheizt  werden,   glaubt  man  die  nötige  Lüftung  durch  Öfiben  and 
Offenstehenlassen  der  Fenster  zu  erreichen.     Diese  Methode  scheint 
sich  durch  ihre  Einfachheit  wohl  zu  empfehlen.     Über  ihre  Wirk- 
samkeit aber  sollte  man  mit  einiger  Vorsicht  urteilen.    Ein  offenes 
Fenster  bietet  allerdings  der  Zimmerluft  Gelegenheit  zu  entweichen 
und  gestattet   der   freien  Aulsenluft   einzutreten.     Aber   diese  Be- 
wegungen vollziehen  sich  nicht  von  selbst  blofs  darum,  weil  die  Ge- 
legenheit dazu  vorhanden  ist.    Es  bedarf  vielmehr  bewegender  Ur- 
sachen,   und   solche   können   nur   im  Winde  oder  in  einem  Unter- 
schiede zwischen  der  Temperatur  des  Schulzimmers  und  derjenigen 
seiner  freien  Umgebung   gesucht  werden.     Nun  werden  aber  Tem- 
peraturunterschiede im  Sommersemester  nicht  in  erheblichem  Malse 
auftreten,    und  was  den  Wind  betrifft,    so  würde  er  in  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  er  einigermafsen  günstig  und  ausgiebig  zur  Lnft- 
reinigung  hilft,    nämlich  dann,    wenn    er    zu    den  offenen  Fenstern 
hereinbläst,  zugleich  als  Belästigung  empfanden.     Weht  der  Wmd 
aber  nicht  gegen  das    offene  Fenster,    und    besteht  kein  Gegenzag, 
so   ist   seine  Ventilationswirknng   nur   schwach   und    insofern  von 
zweifelhaftem  Werte,    als    er  bereits  verbrauchte  Luft   aus  anderen 
Räumen  in  unser  Schulzimmer   hineindrängen    kann.     In  der  That 
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überzeugt  man  sieb,  dafs  an  schwülen  nnd  auch  an  regnerischen 
Sommertagen  in  stark  besetzten  Schul  zimmern,  selbst  wenn  alle 
Fenster  o£fen  stehen,  die  sich  auf  der  vom  Winde  abgekehrten  Seite 
befinden,  dennoch  schon  nach  kurzer  Zeit  sich  ein  übler  Geruch 
bemerkbar  macht  und  die  Eohlensfture  das  gegebene  Mafs  über- 
schreitet. Es  bietet  demnach  aufserhalb  der  Heizperiode  das  Offen- 
stehen der  Fenster,  obwohl  es  immer  mehr  oder  weniger  nützlich 
ist,  keine  volle  Garantie  für  gute  Schulluft.  Während  der  Heiz- 
periode, also  in  dem  gröfseren  Teile  des  Schuljahres,  geht  das  öfinen 
der  Fenster  deshalb  nicht  an,  weil  die  eindringende  kalte  Luft  sich 
sofort  zu  Boden  senkt  und  das  ebenso  belästigende  als  gefährliche 
Erkalten  der  Fülse  verursacht.  Dem  häufig  beliebten  und  empfoh- 
lenen Umlegen  des  oberen  Teiles  der  Fenster  liegt  das  Mifsver- 
stftndnis  zu  Grunde,  dafs  damit  nichts  weiter  geschehe,  als  die  Er- 
öffnung eines  Abzuges  für  die  „verdorbene''  Luft.  Wir  nennen 
diese  Ansicht  ein  Mifsverständnis,  weil  sich  die  Zimmerluft  nirgends 
in  gute  und  verdorbene  Luft  abscheidet,  sondern  überall  in  nahezu 
gleicher  Mischung  vorhanden  ist,  und  zweitens,  weil  aus  einem 
Zimmer  immer  nur  ebenfo  viel  Luft  entweichen  kann,  als  gleich- 
zeitig in  dasselbe  eindringt.  Auch  die  Vorrichtung  der  nach  auTsen 
umgeschlagenen  oberen  Fenster  kann  nicht  verhindern,  dafs  neben 
dem  nach  aufsen  abziehenden  Luftstrome  ein  kalter  Gegenstrom 
entsteht,  der  sich  nach  seinem  Eintritte  in  das  Zimmer  sofort  zu 
Boden  senkt.  Ein  etwaiger  Best  des  Äquivalentes  für  die  durch 
das  obere  Fenster  abziehende  Luft  dringt,  ebenfalls  kalt,  durch  die 
unteren  Fugen  der  Thüren  und  der  Fenster  ein  und  hat  ebenso 
wie  die  von  oben  herabsinkende  kalte  Füfse  zur  Folge.  Wir 
konunen  demnach  zu  dem  Schlüsse,  dafs  man  im  Winter  mit  einem 
offenen  Schulfenster  lediglich  ein  Übel  durch  ein  anderes  zu  be- 
kämpfen sucht.  Viele  gestehen  allerdings  die  ünzulässigkeit  des 
offenen  Fensters  zu,  nehmen  aber  auf  Grund  mifsverstandener  For- 
schungsergebnisse der  hygienischen  Wissenschaft  an,  dafs  der  durch 
das  Heizen  hergestellte  Unterschied  zwischen  der  inneren  und 
äufseren  Temperatur  wirksam  genug  sein  könne,  um  den  nötigen 
Luftwechsel  zu  unterhalten.  Es  genügen  aber  wenige  Zahlen,  um 
auch  diesen  Trost  als  eitel  darzustellen.  Die  höchste  Leistung 
nämlich,  welche  man  tmter  sehr  günstigen  Umständen,  wie  ft^ie 
Lage,  grofse  Höhe  des  Zimmers,  grofse  Durchlässigkeit  des  Fufs- 
bodens  und  der  Decke,  schlechter  Schlufs  der  Fenster  und  Thüren, 
von  der  sogenannten  natürlichen,  durch  Temperaturdifferenzen  her- 
vorgebrachten Ventilation  bei  20^  Temperaturunterschied  erwarten 
darf,  ist  eine  stündlich  einmalige  Luftemenerung.  Denken  wir  uns 
wieder  50  kleine  Kinder  in  einem  geräumigen  Schulzimmer,  welches 
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die  200  von  den  Hygienikem  Torgeschriebenen  Kabikmeter  besitct, 
so  ergibt  eine  Rechnung,  welche  zwar  nicht  ganz  so  ein&ch  wie 
die  vorhin  ansgefÜhrte,  aber  deshalb  nicht  weniger  sicher  ist,  dib 
bei  einer  stündlich  einmaligen,  also  halbstündig  halben  Lnfterneoe- 
rung  bereits  eine  halbe  Stande  nach  Beginn  der  Schule  die  zolftBBige 
Grenze  der  Luftverschlechterung  erheblich  überschritten  ist  Die 
Luft  enthält  nämlich  dann  statt  1  Liter  schon  1,6  Liter  Kohlen- 
säure per  Kubikmeter,  und  eine  weitere  Betrachtung  ergibt,  dafs 
den  50  Kindern  stündlich  nicht  200,  sondern  1000  Kubikmeter 
frische  Luft  zugeführt  werden  müssen,  wenn  sie  vor  den  Wirkungen 
tchlechter  Luft  sicher  geschützt  bleiben  sollen.  Wie  bringen  wir 
es  nun  dahin,  solche  Mengen  frischer  Luft  dem  Schulzimmer  sbzd- 
führen?  Die  Gutachten  aller  sachverständigen  Kommissionen,  von 
derjenigen  zu  Paris,  welcher  im  Jahre  1855  der  General  MoBor 
präsidierte,  bis  zu  dem  Preisgerichte,  welches  vor  sechs  Jahren  von 
Seiten  des  deutschen  Beichskanzleramtes  berufen  wurde,  um  die  Ent- 
würfe für  Heizung  und  Lüftung  des  neuen  Beichstagsgebäudes  zn 
beurteilen,  haben  sich  im  gleichen  Sinne  dahin  ausgesprochen,  daüs 
eine  zugleich  in  Bezug  auf  Menge  und  auf  Beschaffenheit  der  zn- 
geführten  Luft  genügende  Lüftung  nur  dadurch  gesichert  werden 
kann,  dafs  man  mittelst  eines  Ventilators  die  aus  dem  Freien  ge- 
schöpfte Luft  in  die  zu  ventilierenden  Bäume  einbläst.  Wir  haben 
nicht  nötig,  bei  Bemessung  der  Gröfse  eines  Schulsaales  irgendwelche 
Eücksicht  auf  die  Atmung  zu  nehmen,  wenn  wir  in  denselben  jede 
Sekunde  800  Liter  Luft  einblasen,  was  z.  B.  bei  zwei  Meter  Ge- 
schwindigkeit des  Luftstromes  durch  eine  Öffnung  von  50  Centi- 
meter  Länge  und  80  Centimeter  Breite  geschehen  kann,  unsere 
Technik  ist  so  weit  vorgeschritten,  dafs  weder  die  Erwärmung  dieser 
Luftmenge,  noch  die  Vermeidung  eines  belästigenden  Zuges  irgend- 
wie Schwierigkeiten  bietet.  Hingegen  scheint  die  Beschafiung  der 
zum  Betriebe  eines  wirksamen  Ventilators  nötigen  Kraft  bisher  anch 
einsichtige  Schulverwaltungen  in  Verlegenheit  gesetzt  und  von  Bier- 
gischem  Vorgehen  abgehalten  zu  haben.  In  der  That  ist  mit  kleinen 
, sinnigen*  Apparaten,  deren  viele  unter  Hervorhebung  der  aolser- 
ordenÜich  geringen  Anschaffungs-  und  Betriebskosten  angepriesen 
werden,  nichts  gethan;  der  alte  banale  Satz  ^Aus  nichts  wird 
nichts*  bewährt  sich  vielmehr  auch  hier,  wo  es  sich  um  die  Förde- 
rung erheblicher,  hygienisch  genügender  Luftmassen  handelt  Die 
Lüffcungseinrichtung  mufs  eine  f[ir  das  ganze  Schulhaus  ausreichende 
centrale  und  insoweit  von  der  HeixnDg  unabhängig  sab,  da(s  sie 
auch  auTserhalb  der  Heizperiode  betrieben  werden  kann.  Daza  ist 
eine  Maschine,  welche  ungefUir  eine  Pferdekraft  abzugeben  vermag, 
erforderlich.    Es  kann  dies  eine  Dampfmaschine,  eine  Garicraftmasdiine, 
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«n  Wassermotor,  eine  Vorrichtung  zur  elektrischen  Kraftübertragung 
oder  das  neueste  Hilfsmittel  der  Technik,  ein  Druckluftmotor,  sein. 
Nach  vorliegenden  Zusammenstellungen  kostet  die  Pferdekraft  un- 
gefähr gleich  Tiel,  ob  sie  von  einer  durch  komprimierte  Luft  getrie- 
benen Maschine,  einer  Dampfmaschine,  einer  Gaskraft-  oder  einer 
elektrischen  Maschine  geliefert  wird,  vorausgesetzt,  dafs  sie  aus  einer 
grö&eren  Oentralanlage  entnommen  wird,  welche  die  bewegende 
Kraft  an  einer  Stelle  erzeugt  und  dem  Bedürfnis  gemäfs  an  die 
einzelnen  Abnehmer  verteilt.  Eine  Verteilung  des  Dampfes  ist  nur 
auf  kleine  Entfernungen  hin  möglich  und  deshalb  nur  innerhalb 
sehr  dichter  industrieller  Bezirke  zur  Ausfuhrung  gekommen.  Die 
elektrische  Kraftübertragung  hat  sich  da,  wo  sie,  wie  z.  B.  in  New 
York,  in  gröfserem  Mafsstabe  betrieben  wird,  der  hochgespannten 
Ströme  wegen  als  zu  gefährlich  gezeigt,  und  es  kommen  demnach 
für  Ventilationszwecke  zur  Zeit  nur  Gaskraft-  und  Druckluftmaschinen 
in  Betracht.  Beide  Gase,  Leuchtgas  und  komprimierte  Luft,  haben 
den  Vorzug  gemein,  dafs  sie  sehr  leicht  leitbar  und  in  beliebigen 
Mengen  yerteilbar  sind.  Ln  übrigen  scheint  die  Druckluftmaschine, 
wie  sie  von  der  Augsburger  Gesellschaft*  für  Druckluftanlagen  her- 
gestellt wird,  einige  für  unseren  Zweck  wesentliche  Vorzüge  vor 
der  Gaskraftmaschine  zu  besitzen,  die  sich,  abgesehen  von  den  weit 
geringeren  AnschafEhngskosten,  zumeist  aus  dem  Umstände  herleiten 
lassen,  dals  die  Druckluftmaschine  kalt  arbeitet,  also  weder  einer 
Zündvorrichtung,  noch  des  Kühlwassers  bedarf,  übelriechende  Ver- 
brennungsprodukte nicht  entwickelt  und  durch  den  Betrieb  wenig 
verunreinigt  wird.  Aus  der  Druckluftroaschine  geht  nichts  anderes 
ab  als  atmosphärische  Luft,  welche  durch  die  von  ihr  geleistete 
Arbeit  um  40 — 50^  C.  abgekühlt  ist  und  demnach,  wo  es  nützlich 
erscheint,  zur  Kühlung  der  Zimmerluft  verwendet  werden  kann. 
Für  kleinere  Ventilationsbetriebe  ist  die  Anschaffung  einer  beson- 
deren Maschine  zur  Bewegung  eines  Ventilators  nicht  einmal  er- 
forderlich, da  nach  den  von  Popp  in  Paris  und  neuerdings  auch  in 
Augsburg  angestellten  Versuchen  auch  durch  das  direkte  Ausblasen 
von  komprimierter  Luft  mittelst  besonders  dazu  eingerichteter  Düsen 
(Injektoren)  erhebliche  Luftmengen  (60 — 70  Kubikmeter  durch  ein 
Kubikmeter  Druckluft)  gefördert  werden  können.  Wenn  schlielslich 
auch  noch  von  den  Betriebskosten  einer  für  ein  Schulhaus  aus- 
reichenden Lüftungsanlage  gesprochen  werden  soll,  so  lassen  sich 
dieselben  in  zwei  Summanden  abteilen,  von  welchen  der  eine  die 
Einführung  der  Ventilationsluft,  also  etwa  den  Aufwand  für  die 
hiersn  verbrauchte  Druckluft,  der  andere  die  wfthrend  der  Heiz- 
periode nötige  Vorwibrmung  der  aus  dem  Freien  zugeführten  frischen 
Luft  betrifft.     Der  Betrieb  eines  Ventilators  mittelst  einer  Pferde- 
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kraft  in  wöchentlich  26—30  Standen  kommt  j&hrlich  auf  roid 
300  Mk.  zn  stehen,  und  da  die  geförderte  Lnft  leicht  for  600  Scbol- 
kinder  ausreicht,  so  wird  durch  diesen  ersten  Teil  der  Kosten  jedes 
Schulkind  mit  jährlich  50  Ffg.  belastet.  Die  Yorwi&rroang  der 
Yentilationsluft  erfordert,  reichlich  berechnet,  pro  Kopf  und  Jahr 
30  Kilognunm  Kohlen,  deren  Preis  im  Mittel  auf  60  Ffg.  venu- 
schlagt  werden  darf.  Die  G^samtkosten  der  Lüftung  betragen  somit 
für  ein  Schulkind  j&hrlich  wenig  mehr  als  1  Mk.,  tmd  es  sind  daher 
diejenigen,  welche  diesen  Aufwand  erheblich  finden,  in  der  Lage,  den- 
selben mit  dem  Werte  des  erkauften  Objekts  zu  vergleichen.  Dieser 
Wert  wird  sich  vielleicht  aus  folgendem  beurteilen  lassen.  Nach 
den  Erfahrungen  der  Ärzte,  die  übrigens  jeder  leicht  an  sich  machen 
kann,  bewirkt  das  Atmen  in  verdorbener  Luft  zunächst  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  dann  Kopfweh,  Schwindel,  Übelkeit,  verminderte  Arbeits- 
lust und  verringerten  Appetit  Bei  t&glicher  Einwirkung  der  unheilvol- 
len Ursache  stellen  sich  je  nach  der  Stärke  des  Organismus  früher  oder 
später  chronische  Krankheiten  ein,  von  welchen  Blutarmut  die  ge- 
wöhnlichste ist  Vor  nicht  langer  Zeit  hat  Professor  Axel  Key 
auf  dem  internationalen  inedizinischen  Kongresse  zu  Berlin  ausge- 
führt, dafs  nach  seinen  in  Schweden  angestellten  Untersuchungen 
mehr  als  ein  Drittel  der  die  Mittelschulen  daselbst  besuchenden 
Knaben  chronisch  krank  ist  und  dafs  schon  in  den  untersten  Klassen 
13  Prozent  aller  Kinder  an  Blutarmut  leiden;  femer,  dafs  der 
Prozentsatz  der  chronisch  Kranken  im  Laufe  der  Jahre  rasch  an- 
wächst, bis  er  endlich  nach  Abgang  der  weniger  Widerstandsfähigen 
in  den  oberen  Klassen  um  40  Prozent  herum  schwankt.  Der  Redner 
koimte  allerdings  nicht  entscheiden,  wie  viel  zu  diesem  beklagens- 
werten, sicher  nicht  auf  Schweden  beschränkten  Zustande  die 
schlechte  Schulluft,  wieviel  eine  vielleicht  übermäfsige  Anspannung 
der  Arbeitskraft  oder  anderweitig  unzweckmäfsige  Lebensweise  bei- 
tragen mögen;  aber  nachdem  der  schädliche  Einflufs  schlechter 
Atemluft  durch  das  Auftreten  obiger  akuter  Erscheinungen  direkt 
nachgewiesen  ist,  darf  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  ihr  ein  grober 
Anteil  an  dem  Siechtum  unserer  Schuljugend  zufWt.  Die  in  der 
Schule  chronisch  erkrankten  armen  Kinder  bringen  wir  dann  in 
Ferienkolonien,  das  ist  gewifs  recht  human  und  macht  der  Menschen- 
freundlichkeit der  edlen  Wohlthäter  alle  Ehre.  Wäre  es  aber  nicht 
weit  rationeller,  durch  Verbesserung  der  ungünstigen  Yerhäliaiisse, 
unter  welchen  die  Kinder  sich  das  Schuljahr  hindurch  zwangsweise 
befinden,  allen  die  Gesundheit  zu  erhalten,  als  dann,  wenn  das  Übel 
schon  weit  vorgeschritten  ist,  grofse  Anstrengungen  zu  machen, 
um  einige  derselben  auf  kurze  Zeit  wieder  notdürftig  herzustellen? 
In  der  That  könnte  man  mit  den  Baarauslagen  allein,  welche  der 
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dreiwOclientliche  Landaufenthalt  eines  einzelnen  Pfleglings  verursacht, 
30  Kindern  das  ganze  Schuljahr  hindurch  gute  Luft  verschaffen. 
So  wenig  kostspielig  ist  es,  in  diesem  Falle  den  altbewährten  Grund- 
satz durchzusetzen:  Prindpüs  obsta,  sero  medicina  paratur.  Auch 
auf  dem  Lande,  wo  keinerlei  maschinelle  Einrichtungen  zu  Gebote 
stehen,  könnte  leicht  und  fast  ohne  alle  Unkosten  etwas  für  Lüftung 
der  Schulzimmer  geschehen,  indem  man  die  während  der  Heizperiode 
bestehenden  Temperaturdifferenzen  durch  besondere  Vorrichtungen 
ausnutzt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Schulofen  auf  denjenigen  Seiten, 
an  welchen  er  nicht  ohnedies  nahe  an  der  Wand  steht,  also  wenig- 
stens auf  zwei  Seiten,  mit  einem  eisernen,  zwei  Meter  hohen  und 
bis  auf  den  Boden  reichenden  Schirme  zu  umgeben,  damit  ohne  Ge- 
fahr eines  kalten  Zuges  gegen  die  Föfse  zwischen  Wand  und  Ofen 
Luft  aus  dem  Freien  zugeführt  werden  kann.  Letzteres  geschieht 
am  besten  durch  einen  Kanal,  der  unterhalb  des  FuTsbodens  läuft 
und  an  der  Ausmündungsstelle  hinter  dem  Ofen  sich  nach  oben 
abbiegt,  damit  die  Luft  mit  aufwärts  gerichteter  Geschwindigkeit  in 
den  Baum  zwischen  Wand  und  Ofen  einströme.  Dafs  ein  solcher 
Kanal  auch  oberhalb  des  Fufsbodens  verlaufen  kann,  ist  offenbar; 
aber  ein  Fehler  wäre  es,  die  Luft  nicht  nach  oben  zu  lenken.  Eine 
solche  Vorrichtung  hat  in  einem  geheizten  Zimmer  auch  ohne  be- 
sonderen Abzugskanal  einige  Wirkung,  da  das  Zugloch  des  Ofens, 
die  Ritzen,  Fugen  und  Poren  der  Thüren,  Fenster  und  WSnde 
einigermafsen  dessen  Rolle  übernehmen;  aber  ein  besonderer  Abzug, 
dessen  Einmündung  nahe  am  Fufsboden  liegt  und  höchstens  um  die 
halbe  Länge  einer  Wand  vom  Ofen  entfernt  ist,  steigert  den  Luft- 
wechsel bedeutend  und  befördert  zugleich  die  Cürkulation  der  Luft 
und  eine  gleichmäfsige  Verteilung  der  Wärme.  Die  Dimensionen 
der  Kanäle  dürfen  nicht  zu  karg  bemessen  sein.  Gibt  man  sowohl 
dem  Zuluft-  als  dem  Abluftkanal  einen  Querschnitt  von  0,1  Quadrat- 
meter, so  kann  man  während  der  Heizperiode  im  Mittel  auf  einen 
Luftwechsel  von  stündlich  300  Kubikmeter  rechnen.  Das  ist  frei- 
lich für  ein  gut  besetztes  Schulzimmer  nicht  voUkonmien  aus- 
reichend, aber  es  ist  immerhin  ein  ansehnlicher  Behelf,  dureh  wel- 
chen einer  übermäfsigen  Verschlechterung  der  Atemluft  vorgebeugt 
wird.  Die  Betriebskosten  einer  solchen  Vorrichtung  beschränken 
sich  auf  das  zur  Vorwärmung  der  Luft  Nötige  und  würden  selbst 
in  der  Stadt  pro  Kind  und  Jahr  nicht  ganz  20  Pfg.  betragen. 
Aulserhalb  der  Heizperiode  sind  die  glücklichen  Landkinder  ohne- 
dies täglich  mindestens  9  Stunden  im  Freien,  und  die  Frage  nach 
Verbesserung  der  Schulluft  ist  bei  ihnen  nicht  in  gleichem  Grade 
brennend  wie  bei  den  Stadtkindern.  Den  Schlufs  dieses  Beitrages 
zur   Lösung  der    «Überbürdungsfrage*    möge    der    Wunsch    bilden, 
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daÜB  atus  der  Überzeagüng  von  der  Richtigkeit  des  Yorgebraditoi 
Entschliefsongeii  und  Thaten  erwachsen  —  Beitrage  zur  SiSrinmli 
unserer  Generation. 

Kurse  für  Schalgesundheitspflege  und  BUndenerstehimg 
im  Wiener  städtischen  Pädagogium.  Aus  Wien  wird  nns  ge- 
schrieben: In)  hiesigen  städtischen  Pädagogium,  einer  Ton  der 
Stadtgemeinde  erhaltenen,  der  Fortbildung  der  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen gewidmeten  Anstalt,  gelangten  mit  dem  heurigen  Schuljahre 
zwei  neue  Kurse  zur  Einführung,  nämlich  ein  Kursus  ,,Gesnnd- 
heitspflege  im  allgemeinen  und  Schulgesundheitspflege 
im  besonderen'  und  ferner  ein  Kursus  ^Blindenpädagogik*. 
Den  ersteren  leitet  als  Vortragender  Begierungsrat  Dr.  Momtz 
Gavsteb^,  den  letzteren  der  Direktor  des  k.  k.  Blindenerziehongs- 
instituts  Kabl  Mell.  Der  Direktor  des  Pädagogiums  Dr.  HAinrAK 
hatte  die  Einführung  dieser  Disciplinen  schon  im  Jahre  1888  beim 
Wiener  Gemeinderate  beantragt,  die  Genehmigung  seines  Antrages 
erfolgt«  aber  erst  im  abgelaufenen  Sommer  durch  den  neu  konsti- 
tuierten Wiener  Stadtrat. 


Fabrikarbeit  der  Kinder  nach  dem  Tendierten  deot^ 
sehen  ArbeiterschutBgeseta.  Nach  der  alten  Gewerbeordnung 
durften  in  Deutschland  Kinder  unter  12  Jahren  überhaupt  niohtf 
von  12  bis  14  Jahren  nur  6  Stunden,  zwischen  14  und  16  Jahren 
nur  10  Standen  täglich  in  den  Fabriken  beschäftigt  werden.  £6 
war  nicht  erlaubt,  dafs  die  Arbeitsstunden  for  jugendliche  Arbeiter 
früher  als  5^/,  Uhr  morgens  begannen,  und  sie  mulsten  spätestens 
8^/,  Uhr  abends  beendet  sein.  Nach  der  nenen  Novelle,  die  in 
üäi  allen  ihren  Bestimmungen  das  Ergebnis  von  KompromisaeB 
sowohl  unter  den  verschiedenen  Parteien,  als  zwischen  diesen  nnd 
der  Regierung  ist  und  einen,  wenn  auch  noch  nicht  ausreichenden, 
so  doch  immerhin  annehmbaren  Fortsdiritt  in  Bezug  auf  die  so- 
ciale Lage  der  Arbeiter  zeigt,  ist  festgesetzt,  und  zwar  in  §  135, 
daÜB  in  Fabriken  Kinder  nur  vom  zorückgelegten  13.  Jahre  ab  nnd 
auch  dann  nur,  wenn  sie  nicht  mehr  schulpflichtig  sind,  beschBftigt 
werden  dürfen.  Kinder  unter  14  Jahren  sollen  täglich  nur  6  Stpa* 
den,  junge  Leute  von  14  bis  16  Jahren  nur  10  Stonden  zur  Arbeit 
verwendet  werden.  Diese  Bestimmungen,  soäabem  die  „Neu^BahL* 
mit  Recht,  zeugen  von  der  Gesamttendenz  des  Arbeitersehutzgeseties, 
welches  aulser  der  Sittlichkeit  besonders  die  Gesundheit  der  Axbeiten- 
den  fördern  nnd  daher  verhüten  wül,  dab  die  Arbeitskraft  der 
selben  durch  zu  frühe  Ausnutnmg  vorzeitig  verbraucht  werde.   Die 
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minderjährigen  Arbeiter  sollen  aber  auch  wieder  ai>  Zacht  und 
Oitlnnng  gewöhnt  werden,  was  zugleich  hygienisch  von  Bedeutung 
ist.  Zu  diesem  Zwecke  sind  verschiedene  wichtige  Vorschriften  er- 
lassen. Auf  Verlangen  des  Vaters  oder  Vormundes  des  Arbeiters 
unter  16  Jahren  soll  künftig  das  Arbeitsbuch  an  die  ersteren  aus- 
gehändigt werden.  Femer  kann  die  Gemeinde  oder  der  weitere 
Kommunalverband  durch  Statut  bestimmen,  dafs  der  von  minder- 
jährigen Arbeitern  verdiente  Lohn  an  die  Väter  oder  Vormünder 
gezahlt  wird.  Der  geistigen  Weiterbildung  dient  die  Fortbildungs- 
schule. Durch  §  120  wird  die  Verpflichtung  der  Arbeit- 
geber begründet,  ihre  Arbeiter  unter  18  Jahren  den  Fort- 
bildungsschulunterricht besuchen  zu  lassen.  Der  letztere  darf  jedoch 
am  Sonntag  nur  dann  stattfinden,  wenn  die  Unterrichtsstunden  so 
gelegt  sind,  dafs  es  den  Schülern  möglich  ist,  entweder  den  Haupt- 
gottesdienst oder  einen  far  sie  mit  Genehmigung  der  kirchlichen 
Behörden  eingerichteten  besonderen  Gottesdienst  ihrer  Konfession 
zu  besuchen.  Das  Gesetz  wird  nach  dem  Beschlüsse  des  Reichstages 
am  1.  April  1892  in  Kraft  treten.  Der  Termin,  bis  zu  welchem 
für  bereits  beschäftigte  Kinder  und  jugendliche  Arbeiter  die  bis- 
herigen Bestimmungen  gültig  bleiben,  ist  vom  1.  April  1893  auf 
den   1.  April  1894  verschoben  worden. 

Die  neue  Vorsohrift  zur  ärztliohen  Untersuchung  der 
Aspiranten  bei  der  Aufnahme  in  die  ÖBterreiohisohen  Militär- 
erziehungs-  und  Bildungaanstalten  ist  nach  dem  „Militärarzt", 
was  die  Kurzsichtigkeit  anbelangt,  liberaler,  was  die  Sehschärfe  be- 
trifft, aber  strenger  als  die  alte.  Aspiranten  dürfen  von  jetzt  an, 
wenn  sie  nicht  mehr  als  14  Jahre  alt  sind,  eine  Myopie  von 
1,5  Dioptrien,  bis  zum  17.  Jahre  eine  solche  von  2  Dioptrien  und 
über  dieses  Alter  hinaus  sogar  eine  Myopie  von  3  Dioptrien  be- 
sitzen. Bei  Anisometropen  darf  das  eine  Auge  bis  zum  14.  Jahre 
Myopie  2  Dioptrien,  bis  zum  17.  Jahre  Myopie  3  Dioptrien  und 
spftter  selbst  Myopie  4  Dioptrien  haben.  Die  Sehschärfe  soll  da- 
gegen bei  einem  Aspiranten  von  höchstens  14  Jahren  nicht  auf 
weniger  als  6/8  herabgesetzt  sein,  während  auf  dem  anderen  Auge 
eine  Sehschärfe  von  6/6  vorhanden  sein  mufs.  Über  dieses  Alter 
hinaus  dürfen  beide  Augeu  eine  Sehschärfe  von  6/8  aufweisen. 
Nach  der  alten  Vorschrift  wurde  die  Sehschärfebestimmung  mit  den 
JlGEBSchen  Schriftproben,  namentlich  mit  JIobb  No.  7,  vorge- 
nommen; jetzt  geschieht  dies  ausschliefslich  mit  den  Optotypen  von 
BvELLBf.  Die  Festsetzung  des  Brechzustandes  mit  dem  Augenspiegel 
wird  als  wünschenswert  bezeichnet  und  zugleich  empfohlen,  die 
Untersuchung  der  Aspiranten  in  den  Militärspitälem  vorzu» 
nelraien. 
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SohulhygieniBOhes  aus  Stuttgart  Nach  dem  vom  Stutt- 
garter ärztlichen  Verein  herausgegebenen  medtzinisch-statistischeii  Be- 
richte wurden  als  Ferienkolonien  fiir  je  15  Kinder  13  für  diesen 
Zweck  bereits  früher  bewährte  Orte  aufgesucht  Die  dorchschnitt- 
liehe  Körpergewichtszunahme  der  Kinder  gegen  das  Vorjahr  war 
2,51 :  2,18,  das  Durchschnittsgewicht  27,24  :  25,89  Küogramm.  Ab- 
genommen hat  kein  Kind,  ebenso  ist  eine  Erkrankung  von  Belang 
nicht  vorgekommen.  —  Am  22.  Juli  1889  ist  das  Stuttgarter 
Schwimmbad  von  Dr.  H.  Fetzeb  erö&et  worden.  In  den  163 
Tagen  seines  Betriebes  sind  115  554  B&der  abgegeben  worden, 
darunter  12197  Klassenschülerbäder  zum  Preise  von  je  10  Pfennigen. 

Funftigjahriges  Tum)ubil&um  der  Unitätsanstalten  in 
Niesky.  Am  17.  September  haben  die  Erziehungsanstalten  der 
evangelischen  Brüdergemeinde  zu  Niesky  in  der  preufsiscben  Ober- 
lausitz das  fünfzigjährige  Bestehen  ihres  Turnplatzes  und  des  Turnens 
ihrer  Zöglinge  durch  ein  Turnfest  gefeiert.  Das  Programm  des- 
selben war  folgendes:  I.  Kiegentarnen  aller  Klassen.  1.  Frei- 
übungen der  Anstalt,  2.  Gerätübungen  aller  Klassen,  8.  Eisenstab- 
übungen des  Pädagogiums,  4.  Beigen  der  Anstalt;  II.  Master- 
riegenturnen. 1.  Stabsprung,  2.  Gesellschaftssprünge  am  Pferd, 
3.  Riesensprünge  über  das  längs  gestellt«  Pferd;  III.  Kürturnen 
einzelner  am  Beck,  Barren  und  Pferd;  IV.  Wetturnen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  schreibt  ein  Mitglied  der  Brüdergemeinde: 
,Wir  brauchen  nicht  nach  England  zu  geben,  damit  unsere  Jugend 
spielen  lerne;  harmlose  und  kräftigende  Jugendspiele  sind  in  den 
Erziehungsanstalten  der  evangelischen  Brüdergemeinde  bereits  seit 
Jahrhunderten  im  täglichen  Gebrauch",  und  einer  unserer  Mitarbeiter 
fügt  hinzu:  „Von  den  Unitätsanstalten  in  Niesky  ist  in  der  That 
nur  das  AUerrühmlichste  in  dieser  Beziehung  zu  melden;  jedes 
Internat  kann  sich  dieselben  zum  Vorbilde  nehmen." 

Der  HandfertlgkeltBuiiterrioht  in  einem  Gymnaaialpro- 
gramm.  Der  Bericht  des  Gymnasium  Leopoldinum  nebst  Beal- 
progymnasium  in  Detmold,  erstattet  vom  Direktor  Professor  Wil- 
helm Gebhabd,  enthält  folgende  Stelle:  Der  Vorschullehrer  W.Mbtsb 
hatte  in  den  Sommerferien  in  Leipzig  mit  bestem  Erfolge  einen 
Kursus  im  Handfertigkeitsunterrichte  mitgemacht  und  erbot  sich, 
diesen  Unterricht  an  Schüler  des  Gymnasiums  zu  erteilen.  Der 
Direktor  versuchte  infolgedessen  im  Winterhalbjahre  am  Mittwoch 
und  Sonnabend  von  4^/,  bis  6  Uhr  und  6  bis  7^/,  Uhr  eine  vo^ 
läufige  Einfohrung  dieses  Unterrichtes  in  den  unteren  Klassen  des 
Gynmasiums.  Der  Versuch  glückte  dank  der  aufopfernden  Th&tigkeit 
des  genannten  Lehrers  so    sehr,    dafs    bei    der  Fürstlichen  B«^e- 
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rang  die  Emfühnmg  beantragt  werden  konnte.  Dnrch  Verfiigang 
vom  30.  Dezember  1890  genehmigte  dieselbe  die  vorläufige  Ein- 
richtung. Bis  jetzt  ist  Papparbeit  und  Kerbschnitt  in  den  Bereich 
des  Unterrichts  gezogen.  Die  Beteiligung  ist  natürlich  freiwillig. 
Die  Erfolge  waren  sehr  günstig,  so  dafs  die  Teilnahme  daran  warm 
empfohlen  werden  kann. 

Ferienkolonien  in  Deutschland,  der  Seh  weis  und  Spanien« 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  Barmen  hat  nach  den  ,tNeu, 
Bahn."  im  vergangenen  Jahre  893  Kinder  nach  Bad  Königsborn, 
wo  er  eine  eigene  Besitzung  hat,  gesandt^  wozu  noch  14  Erwachsene 
zur  Beau&ichtigung  kamen.  Die  in  Barmen  während  der  Herbst- 
ferien von  1890  eingerichtete  Ferienkolonie  zählte  136  Kinder. 
Nach  dem  Kassenbericht  betrugen  die  Gesamtausgaben  für  1890 
32015  Mk.,  die  Einnahme  rund  21606  Mk.,  so  dafs  sich  eine 
Schuld  von  10409  Mk.  herausstellt.  Der  Vorstand  hat  einstimmig 
die  Errichtung  eines  Isolierhauses  für  in  Königsbom  während  der 
Kur  erkrankte  Kinder  beschlossen.  —  Auch  in  Bremen  kann  der 
Verein  für  Ferienkolonien  mit  freudiger  (lenugthuung  auf  den  Ver- 
lauf und  die  Erfolge  seiner  Arbeit  im  verflossenen  Jahre  zurück- 
blicken. Dank  der  opferwilligen  Unterstützung,  welche  seine  Be- 
strebungen in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung  fanden,  ist  es  ihm 
möglich  gewesen,  im  ganzen  708  Kindern  die  Wohlthat  einer  vier- 
wöchentlichen Sommerpflege  zu  verschaffen.  Davon  waren  216  in 
ländlichen  Familien  untergebracht,  126  fanden  in  dem  Pflegehause 
Sandwichheim  bei  Blumenthal  Au&ahme,  und  366  nahmen  an  der 
Milchpfiege  teil.  Gegen  voriges  Jahr  ist  demnach  die  Zahl '  der 
Pfleglinge  um  66  gestiegen.  —  Aus  Zürich  und  Umgebung 
waren  vorigen  Sommer  259  Ejiaben  und  Mädchen  in  fünf  ver- 
schiedenen Ferienkolonien  untergebracht.  Ungefähr  100  Kinder 
beiderlei  Geschlechts  beherbergte  der  Schwäbrig  ob  Gais.  Dieser 
schöne,  in  unmittelbarer  Nähe  des  freundlichen  Gäbris  gelegene  Ort, 
1150  Meter  über  dem  Meere,  ist  seit  einigen  Jahren  Eigentum  der 
Züricher  Ferienkolonie,  und  gingen  alle  Bestrebungen  dahin,  ihn 
nicht  nur  zur  Aufnahme  der  jungen  Ferienkolonisten,  sondern  auch 
für  eine  das  ganze  Jahr  hindurch  geöf&iete  Kurstation  erholungs- 
bedürftiger Kinder  bestmöglichst  einzurichten.  Dafs  dabei  auch  an 
die  Kinder  des  Mittelstandes  gedacht  wurde,  ist  gewifs  nur  zu  be- 
grüssen.  Der  bezügliche  Bericht  hebt  mit  vollstem  Rechte  hervor,  dafs 
gerade  diese  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  am  schlimmsten 
daran  sind.-  «Für  die  Kinder  der  Reichen  und  Armen, ^  heÜBt  es 
daselbst,  ,ist  gesorgt,  aber  diejenigen,  deren  Eltern  sie  aus  nahe- 
liegenden Gründen  nicht  in  die  Sommerfrische  begleiten  und  auch 
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nicht  allein  hinschicken  können,  müssen,  obgleich  der  Erholung 
ebenso  bedürftig,  zu  Hause  bleiben.*  —  Einem  Berichte  des  „Brü. 
Med.  JourfL**  entnehmen  wir  endlich,  daTs  jetzt  anch  Spanien  dem 
Beispiele  der  übrigen  Länder  gefolgt  ist  und  eine  Anzahl  armer 
Kinder  im  Sommer  aa&  Land  geschickt  hat.  Die  fünfte  Ferien - 
kolonie  aas  den  öffentlichen  Schulen  Madrids  war  kürzlich  mehrere 
Wochen  in  San  Vincente  de  la  Barqnera  vereinigt.  Von  der 
Königinregentin  sind  1000,  von  dem  Provinzialrat  500  Pesetas^ 
für  diesen  Zweck  gespendet  worden.  Die  Zahl  der  Kinder  betrag 
38  und  war  gröber  als  in  den  früheren  Jahren.  An  der  Spiise 
der  Kolonie,  welcher  ausschliefslich  jüngere  Mädchen  angehörten, 
stand  der  Sekretär  des  pädagogischen  Museums  Ricakdo  Bubio.  der 
das  ganze  Unternehmen  organisiert  hat.  Aufserdem  waren  noch 
zwei  Lehrer  und  mehrere  Lehrerinnen  für  die  Überwachung  der 
Kinder  angestellt 


^mtlidie  Derfjt$]tti)eit* 

Gutachten   des  k.   k.   obersten  Sanitfttsrates,  betreffend  die 
Eimiehtung  der  Bohulhäuser  und  die  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(Fortsetzung  und  Schluas.) 

§  37.  In  der  Regel  soll  den  Schülern  nicht  Torsagt  werden, 
während  des  Unterrichtes  sur  Befriedigung  natürlicher  Bedürfiiisse 
absutreten.  Der  Lehrer  hat  aber  die  Schüler  mit  Vorsicht  dann 
SU  gewöhnen,  dais  sie  für  diesen  Zweck  die  Unterrichtspansen  und 
Interstiüen  benutzen.  Es  ist  nicht  zu  dulden,  dals  die  Schüler  za 
lange  in  den  Aborten  verweilen,  auch  sollen  in  der  Begel  nie 
mehrere  Schüler  zugleich  während  des  Unterrichtes  abtreten  dürfien. 

Damit  die  Schüler  während  der  Pausen  und  IntiBrstitien  den 
Durst  befriedigen  können,  ist  Ton  Seiten  der  Schule  für  frisches  und 
hinreichendes  Trinkwasser  nebst  den  nötigen  Trinkgafiüsen  zu  sorgen. 
Wenn  ^in  Schüler  während  der  Schulzeit  you  einem  Unwohlsein 
befallen  wird,  hat  der  Lehrer  ihn  auf  Wunsch  nach  Hanse  m 
entlassen. 

§  38.  Die  anzuwendenden  Schulstrafen  sind  im  §  24  der 
allgemeinen  Schul-  und  Untenichtsordnung  angeführt 

g  89.  Sämtlichen  Schulau&ichtsbeliörden,  SckolYorständen  nsd 
Lehrern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  in  ihrem  WirkongskreiBe  für  die 


^  1  Peseta  =  86 
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p&iktlicbe  Yollziehmig  vorstehender  Vorschriften,  soweit  solche  von 
ihnen  abhängen,  Sorge  zu  tragen. 

Zur  Sicherung  dieses  Zweckes  haben  die  Schulbehörden  sowohl 
von  dem  baulichen  Zustande  der  Schulgeb&ude,  als  von  der  sonstigen 
Handhabung  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen  bei  jeder  passen- 
den Gelegenheit,  nÖtigen&Us  durch  Einleitung  besonderer  Visitationen, 
sich  Kenntnis  zu  verschaffen  und  je  nach  Befund  die  entsprechenden 
Anordnungen  zu  treffen. 

Was  insbesondere  die  Vorschriften  über  die  Einrichtung  der 
Schulh&user  (§§  1 — 24)  betrifft,  so  werden  die  Schulbehörden  an- 
gewiesen, innerhalb  ihrer  Zuständigkeit  nicht  nur  bei  eintretenden 
Neubauten  und  baulichen  Hauptveränderungen  auf  die  Einhaltung 
dieser  Vorschriften,  sondern  auch,  wo  der  Zustand  der  vorhandenen 
Schulgebäude  wesentliche  Mifsstände  darbietet,  auf  entsprechende 
Abhilfe,  soweit  irgend  thunlich,  hinzuwirken. 

Die  1.  1  Bezirksärzte  sind  aUen  Verhandlungen  der  Bezirks- 
schulräte ihres  Bezirkes,  welche  die  Schulgesundheitspflege  und  die 
physische  Entwicklung  der  Schüler  u.  s.  w.  betreffen,  beizuziehen 
oder  zur  Erstattung  von  Fachgutachten  über  alle  genannten  Gegen- 
stände au&ufordem.  Ebenso  sind  die  L  f.  Bezirksärzte  berechtigt, 
aus  eigenem  Antriebe  Antillge  beim  Bezirksschulrate  einzubringen. 
Alle  Erlasse,  welche  die  Schulgesundheitspflege  betreffen,  sind  dem 
Bezirksarzte  regelmälflig  mitzuteilen,  ebenso  wie  die  Beschlüsse  des 
Beidrksschulrates  in,  allen  Angelegenheiten,  bei  denen  seine  Mit- 
wirkung stattgefunden  hat. 

Da  dem  1.  f.  Bezirksarzte  die  Beaufsichtigung  der  Gesundheits- 
verhältnisse  der  Schüler  und  der  hygienischen  Verhältnisse  der 
Schulen  seines  Bezirkes  obliegt,  so  steht  ihm  der  Zutritt  zu  allen 
Schulräumen  jederzeit  frei. 

Ober  seine  Wahrnehmungen  berichtet  der  Bezirksarzt  dem 
Schulleiter,  nötigenfalls  dem  Bezirksschulrate.  Etwaige  Berichte 
der  Bezirksärzte  über  den  hygienischen  Zustand  der  Schulen  sind 
den  Jahresberichten  der  Bezirksschulinspektoren  beizulegen. 

Der  1.  f.  Bezirksarzt  ist  berechtigt,  die  Beseitigung  von  Mifs- 
tsänden,  deren  Abstellung  dringlich  ist,  in  kurzem  Wege,  gegen 
nachtriigliche  Genehmigung  seines  politischen  Amtsvorstandes  an- 
zuordnen. 

Aus   der   Verordnung   der  Königlich   belgischen   Regierung 
zur  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten,  insbesondere  in 

den  Sohulen* 

Blattern. 
Die  Aufiiahme  der  Kinder   in  die    öffentlichen  Schulen    wird 
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von  der  Yoriegrang  eines  Impfecheines  abhängig  gemacht.    Im  Alter 
von  10  Jahren  werden  dieselben  wiedergeimpft. 

Wasserblattern. 
Die  Wasserblattem  treten  gewöhnlich  in  der  Form  beschränkter 
Epidemien  auf.  Die  davon  ergriffenen  Kinder  sind  zn  isoheren, 
damit  sie  die  Krankheit  nicht  in  die  Schulen,  Pensionate  n.  s.  w. 
übertragen.  In  den  Familien  dagegen  sollen  sie  nnr  dann  ab- 
gesondert werden,  wenn  die  Diagnose  zwischen  Wasserblattem  tmd 
Blattern  noch  nicht  entschieden  ist. 

Masern. 

Die  Kinder,  welche  die  Masern  überstanden  haben,  dürfen  erst 
nach  Ablauf  von  mindestens  3  Wochen,  von  dem  Beginn  des  Aus- 
schlags an  gerechnet,  wieder  in  ihre  Klasse  eintreten.  Wenn  der 
Arzt  nichts  anderes  bestimmt,  sollen  sie,  bevor  sie  zum  ersten  Mal 
aasgehen,  ein  Seifenbad  nehmen. 

Im  Falle  einer  schweren  Epidemie  ist  der  Schulbesuch  einem 
jeden  Kinde  zu  untersagen,  welches  dieselbe  Wohnung  mit  einem 
Masemkranken  inne  hat,  und  dieser  Ausschlufs  soll  während  der  ganzen 
Dauer  der   Krankheit  und  Bekonvalescenz  des  letzteren  statl^nden. 

Scharlach. 

In  allen  Fällen  von  Scharlach  muls  die  Isolierung  zu  Hause 

und   der  Ausschlufs  von  der  Schule  wenigstens  6  Wochen  dauern. 

Das    Kind    darf   erst   ausgehen,    nachdem    es    mehrere    Seifenbäder 

genommen  hat  und  jede  Spur  von  Hautabschuppung  verschwunden  ist 

Diphtherie. 

Die  Verbreitung  der  Diphtherie  ist  vor  allem  bei  Anhftnfnng 
von  Kindern,  besonders  in  den  Schulen,  zu  furchten.  Alle  Leiter 
von  Lehranstalten  haben  daher  folgende  Funkte  sorgfiütig  im  Ange 
zu  behalten: 

Der  Gesundheitszustand  der  Schüler  ist  zu  überwachen  und 
jedes  halsleidende  Kind  sofort  nach  Hause  zu  schicken,  wenn  F&lle 
von  Krupp  oder  Diphtherie  am  Orte  vorgekommen  sind. 

In  gleicher  Weise  müssen  die  Brüder  und  Schwestern  der 
kranken  Kinder  aus  den  Schulen  entfernt  und  letztere  geschlossen 
und  gründlich  desinfiziert  werden,  wenn  zahlreiche  Erkrankungen 
darin  aufgetreten  sind. 

Den  geheilten  Diphtheritiskranken  darf  der  VHedereintritt  in 
die  Schule  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  sie  eine  ärztliche  Be- 
scheinigung ihrer  vollen  Genesung  vorgelegt  haben. 

Der  Ausschlufs  der  Schüler  von  der  Schule  soll  in  keinem 
Falle  weniger  als  40  Tage,  von  dem  Ausbruche  der  Krankheit  an 
gerechnet,  betragen. 
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KencbhnsteD. 

Diese  Krankheit  tritt  besonders  im  Alter  von  4  bis  6  Jabren 
anf.  Es  ist  daber  nnerläfslich,  die  Findelbänser,  die  öffentlicben 
und  privaten  Scbnlen,  sowie  alle  Orte,  wo  jüngere  Kinder  vereinigt 
sind,  einer  besonderen  Überwachung  za  unterziehen.  Sobald  ein 
Fall  von  Keuchhusten  sich  zeigt,  ist  der  Kranke  sofort  za  isolieren. 

Hat  der  Kenchhnsten  einen  epidemischen  Charakter  ange- 
nommen,  so  müssen  grölsere  Yersammltmgen  von  Kindern  selbst 
auf  den  Stralsen  vermieden  werden.  Wenn  ein  Fall  in  einer 
Familie  vorgekommen  ist,  so.  wird  man  den  Eltern  raten,  ohne 
Verzug  alle  übrigen  Kinder  ans  dem  Hause  zu  entfernen  und  wo- 
möglich an  einen  fremden  Ort  zu  bringen.  Die  Zbnmer,  welche 
von  Keuchhnstenkranken  benutzt  worden  sind,  müssen  desinfiziert 
werden,  bevor  man  anderen  Kindern  den  Zutritt  zu  denselben  ge- 
stattet. 

Mumps. 

Diese  Krankheit  ist  zwar  nicht  geÜLhrlich,  aber  auüserordentlich 
ansteckend.  Die  gesamte  Prophylaxe  hat  sich  daher  auf  die  Ab- 
sondemng  der  Kranken  zu  beschränken.  Der  Schulschlufs  ist  nicht 
nötig,  die  Affektion  mtUGste  denn  eine  sehr  starke  Verbreitung  an- 
nehmen. 

Die  Wiederzulassmig  der  Kinder  znr  Schule  kann  8  Tage  nach 
der  vollständigen  Heilxmg,  d.  h.  4  bis  5  Wochen  nach  den  ei-sten 
Anzeichen  des  Mumps,  stattfinden. 

Ansteckende  Augenentzündnngen. 

In  den  Schnlen  soll  jedes  Kind,  das  an  Bindehautentzündung 
mit  katarrhalischer  oder  eitriger  Absonderung  leidet,  von  seinen 
Kameraden  getrennt  und  ärztlich  behandelt  werden,  damit  seine 
Heilung  sobald  als  möglich  erfolgt  Was  die  Pensionate  betrifft, 
so  wird  man  die  Anhäufung  von  Schmutz  in  den  Klassen  und  Schlaf- 
räumen vermeiden,  welche  jederzeit  fleifsig  zu  lüften  sind.  Hand- 
tücher, Schwämme  oder  andere  Toilettengegenstände  dürfen  nicht 
gemeinsam  benutzt  werden,  da  sie  oft  dazu  beigetragen  haben,  an- 
steckende Augenkrankheiten  in  Krippen,  Kindergärten,  Inter- 
naten u  s.  w.  zu  verbreiten.  Gegenstände,  welche  durch  die  Abson- 
derung der  Augen  beschmutzt  sind,  desinfiziert  oder  verbrennt  man. 

Sobald  die  Fälle  sich  mehren,  ist  die  Schule  ohne  Verzug  zu 
schliefsen  und  später  einer  gründlichen  Desinfektion  zu  unterziehen. 
Die  Verwaltung  hat  darüber  zu  wachen,  dafs  die  Schüler  ärztliche 
Hilfe  erhalten,  und  sie  darf  dieselben  erst  dann  wieder  zum  Unter- 
richt zulassen,  wenn  ein  Arzt  bescheinigt  hat,  dafs  eine  Ansteckungs* 
gefahr  nicht  mehr  zu  färchten  ist 

Sohal^MQndheitapflego  IV.  46 


718 

Verf&goiig  der  Eöxiigliolien  Begierong  sa  Schleswig  beiüg- 
lioh  dei  Zfiiditigungsreohtei  der  Iiehrer. 

Die  Königliche  Begienmg  za  Schleswig  hat  unter  dem  10.  August 
folgende  Verfügung  an  die  Schulvisitatorien  erlassen: 

ungeachtet  unserer  Girkularverfügnng  Yom  27.  April  1888  haben 
sich  in  neuerer  Zeit  zu  unserem  Bedauern  in  dem  hiesigen  Bezirk  straf- 
rechtliche Verfolgungen  vou  Lehrern  wegen  Überschreitung  des  Züch- 
tigungsrechtes  in  erheblichem  Mafse  yermehrt  und  zum  Teil  sehr 
empfindliche  Strafen  f&r  die  Beschuldigten  zur  Folge  gehabt  Auoh 
ist  bei  der  gerichtlichen  Untersuchung  mehrfach  festgestellt  worden, 
daOs  die  Gesundheit  der  g^znchtig^n  Schulkinder   durch  die  Art 
der  Züchtigung,  welche  durch  Schl&ge  an  den  Kopf,  bezw.  auf  oder 
in  die  Hände  oder  durch  Zausen  an  den  Ohren  u.  dgL  erfolgte, 
Schaden  gelitten  hatte  oder  doch  in  hohem  Mafise  gefthrdet  war. 
Nicht  minder  haben  sich  aber,  wie  zahlreiche  Gerichtsyerhandlnsgen 
ergeben,  bei  solchen  Anlässen  wiederum  die  unzufriedenen  Eltern 
der  gezüchtigten  Kinder  häufig  in  der  Erregung  zu  groben  Belei- 
digungen bezw.  zum  HausMedensbruch  gegen  den  Lehrer,  und  zwar 
zumeist  vor  yersammelter  Schuljugend,  hinreüjsen  lassen  und  da- 
durch   öffentliches   Ärgernis    bezw.    erneute    strafrechtliche   Unter- 
suchungen heiTorgerufen.    Durch  solche  Vorgänge  wird  nicht  aUem 
die    Schulordnung   und   die   notwendige    autoritative  Stellung  des 
yemrteilten   Lehrers   in   bedenklicher   Weise    erschüttert,   sondern 
mittelbar  auch  das  Ansehen  des  ganzen  Lehrerstandes  empfindlich 
geschädigt.   Wir  sehen  uns  daher  genötigt,  sämtlichen  Lehrpereonen 
des   diesseitigen   Geschäftsbereiches   von   neuem   die  ernst«  Pflicht 
einzuschärfen,  dafs  sie  von  dem  ihnen  gewährten  Züchtigongsrechte 
weisen  und  mafsvollen  Gebrauch  zu  machen  haben.     Eine  strenge 
Schuldisciplin  ist  zwar  im  Interesse  der  heranwachsenden  Jugend 
geboten,  um  in  derselben  das  Gefühl  für  gute  Ordnung,  Zucht  und 
Sitte   schon   frühzeitig   zu   wecken   und  zu  wahren.     Andererseits 
zeigt  aber  das  Beispiel  mancher  Schulen,  dafs  ein  tüchtiger  Lehrer 
bei  geeigneter  Einwirkung  auf  die  anvertrauten  Schulkinder  gute 
Schulzucht  auch  ohne  häufigeren  Gebrauch  des  Züchtigungsrechts 
aufrecht  zu  erhalten  vermag.    Es  ist  deshalb  eingedenk  des  Grund- 
satzes, dafs  die  elterliche  Zucht  das  Vorbild  aUer  Schulzucht  ist 
und  bleiben  mufs,   zur  körperlichen  Züchtigung  von  Schnlkindeni 
nur  in  AusnahmefUlen,  und  zwar  in  der  Regel  erst  dann  zu  schreiten, 
wenn  andere  Strafroittel  erfolglos  geblieben  sind,  und  wo  dieser  FaU 
vorliegt,  die  Züchtigung  mit  Buhe,  Mafs  und  Vorsicht  in  der  Weise 
auszuföhren,    dafs   das   gestrafte   Schulkind   an   sexner   Gesundheit 
keinerlei  Schaden  leidet,  bei  Mädchen  aber  thunlichst  ganz  zu  ver- 
meiden.    Lehrpersonen,  welche  in  dieser  Weise  das  Züchtigungs- 
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recht  handhaben,  können  sich  unseres  Schutzes  versichert  halten, 
wohingegen  wir  bei  allen  Ausschreitungen  und  Mifsgriffen  in  Bezug 
auf  das  Züchtigungsrecht  unnachsichtlich  strenge  disciplinarische 
A-hndung  eintreten  lassen  oder  zuständigen  Ortes  auf  strafrechtliche 
Verfolgung  antragen  werden.  Sämtlichen  Lehrern  und  Lehrerinnen 
ist  diese  Verfügung  zur  Kenntnis  zu  bringen  und  die  strenge  Be- 
folgung derselben,  wo  es  nötig  ist,  periodisch  von  neuem  einzu- 
schfirfen. 

Verhaltaiigsmafinregeln  ffirLehrpersonen  den  einen  HeilkursuB 
für  Stotterer  besuchenden  Kindern  in  der  Schule  gegenüber. 

Die  Bürgermeisterei  von  Altendorf  in  der  Bheinprovinz  hat  an 
die  fiauptlehrer  der  Stadt  folgende  Verhaltungsmafsregeln  mit  dem 
Ersuchen  gesandt,  dieselben  bei  den  Lehrpersonen  ihrer  Schulen 
zur  Kenntnisnahme  und  Nachachtung  cirkulieren  zu  lassen: 

Die  Lehrpersonen  werden  gebeten, 

1.  dem  in  Behandlung  befindlichen  stotternden  Schüler  besonders 
freundlich  zu  begegnen; 

2.  zu  Anfong  der  Behandlung  denselben  gar  nicht,  später  nur  selten 
zu  fragen; 

3.  darauf  zu  achten,  dafs  er  beim  Sprechen  zur  richtigen  Zeit 
atmet; 

4.  dafür  zu  sorgen,  dafs  derselbe  nicht  von  seinen  Mitschülern 
wegen  seines  Gebrechens  und  besonders  wegen  des  während  der 
Übungszeit  eigenartigen  Sprechens  verlacht  oder  verspottet  wird; 

5.  den  stotternden  Schüler  niemals  eher  antworten  zu  lassen,  als 
bis  derselbe  die  Antwort  vollständig  redebereit  im  Kopfe   hat. 

6.  während  der  Behandlung  den  stotternden  Schüler  von  allen 
häuslichen  Arbeiten  nach  Möglichkeit  zu  dispensieren; 

7.  ihm  Mut  und  Selbstvertrauen  zu  erhalten  zu  suchen; 

8.  dann  und  wann  die  Übungsstunden  des  Stotterheilkursus  zu 
besuchen,  um  sich  in  etwas  mit  den  Atmungs-  und  Artiku- 
lationsübungen vertraut  zu  machen. 


Dem  Königlich  bayrischen  Unterrichtsminister  Dr.  von  Müllbb 
ist  der  preussische  Kronenorden  I.  Klasse,  unserem  verehrten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Provinzialschulrat  und  Oeheimen  Begierungsrat 
Dr.  Lahmstsb  in  Oassel  der  rote  Adlerorden  lU.  Klasse  mit  der 
Schleife,  dem  Direktor  des  Wilhelmsgymnasiums  Dr.  Heüssnüb  in 
Cassel,  welcher  gleichfiAlls  zu  unseren  Mitarbeitern  zählt,  der  rote 
Adlerorden  IV.  Klasse,  dem  Primararzt  des  St.  Josef-Kinderspitales 

46* 
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in  Wien  Dr.  Y.  Dlauht  der  serbische  St.  Savaorden  IV.  Klasse  v«> 
liehen  worden. 

Der  Provinzialschobrat  Sinnio  zu  Coblenz  hat  den  Charakter 
als  Geheimer  Regienmgsrat  erhalten. 

Stadtschalinspektor  a.  D.  Rtchart)  ScHiLLicAiiN  in  Berlin  wurde 
Yon  der  Universität  Leipzig  wegen  seiner  Verdienste  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  und  der  Kartographie  zum  Ehrendoktor  pro- 
moviert. 

Der  bisherige  anTserordentliche  Professor  der  Hygiene  und 
SanitätspoHzei  an  der  Berliner  Universität,  Geheimer  Obermedizmal- 
rat  Dr.  Kabl  SsxzBOzxAf  ist  zum  ordentlichen  Honorarprofessor  er- 
nannt worden. 

Das  Amt  eines  Provinzialschnlrates  für  Schleswig-Holstein  wurde 
dem  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Lyck,  Professor  Dr.  ^AmneR, 
übertragen. 

Als  ordentlicher  Professor  der  Hygiene  in  Marburg  ist, 
nachdem  Professor  Gäbtnbb  in  Jena  abgelehnt  hat,  Professor 
Dr.  C.  Fbasnkel  aus  Königsberg  berufen  worden. 

Der  aufserordenÜiche  Professor  der  Hygiene  A.  Sindakow  in 
Tomsk  wurde  zum  ordentlichen  Professor  ernannt. 

Dr.  A.  Sbbafini  habilitierte  sich  als  Privatdocent  für  experi- 
mentelle Hygiene  an  der  Universität  Bom,  Dr.  DAmrB  Tobssllini  in 
gleicher  Eigenschaft  an  der  Universität  Siena. 

Dr.  John  H.  Rauch,  seit  1877  Sekretär  des  Qesundheitsrates 
von  niinois,  hat  seine  Stellung  aufgegeben. 

Am  1.  September  starb  in  München  der  städtische  Oberbanrat 
RiTTBR  VON  Zenbtti,  aulserordentliches  Mitglied  des'  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes. 


fttteratitr. 


Besprechungen. 

H.  Batdt.     Die  dentsohen  Städte  und  das  JugendspieL   Nach 
den  amtlichen  Berichten  der  Städte  bearbeitet    Hannover-Linden, 
1891.     Karl  Manz.   (172  S.  S^.) 
Was  der  Verfasser  mit  seinem  Buche  will,  hat  er  in  der  denk- 
bar kürzesten  und  treffendsten  Weise  in  den  Satz  gekleidet,  der 
auf  Seite  151  zu  lesen  ist:    »Das  beste,  was  die  Eltern  ihren  Kin- 
dern   neben    der  religiösen    Grundlage   und   der  wissenschaftlichen 
Ausbildung  ins  Leben  mitgeben  können,   ist  ein  gesunder  Körper, 
ein  fester  Charakter  und  ein  jugendlich  frohes  Gemüt* 

Der    1.    Abschnitt    «Wert    des   Jugendspieles    und    ähnlicher 
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Leibesübungen*  entwickelt  zunächst  die  leiblichen  Vorteile  einer 
kräftigen  körperlichen  Bewegung  und  der  hiermit  verbundenen  er- 
höhten Atemthätigkeit  in  freier  Luft,  die  Nachwirkung  auf  die 
künftige  Generation,  deren  Gesundheit  von  der  Gesundheit  der 
Eltern  abhängt,  die  Anbahnung  eines  ungezwungenen  und  harm- 
losen Verkehres  der  beiden  Geschlechter:  ,,Ein  Volk,  dessen  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  sich  durch  den  Spielball  kennen  lernen,  ist 
besser  daran  als  ein  solches,  bei  dem  diese  Bekanntschaften  der 
Hauptsache  nach  durch  den  Tanzball  vermittelt  werden,  und  es 
ist  ernstlich  zu  bedauern,  dafs  unsere  Jugend  so  ganz  ausschliefslich 
ersteren  mit  letzterem  vertauscht  hat.* 

Der  Ver£Eisser  ist  von  jeder  Einseitigkeit  frei,  und  deshalb 
redet  er  nicht  etwa  wie  der  beschränkte  Heiter  eines  Steckenpferdes 
dem  Jugendspiele  allein  das  Wort,  sondern  sieht  das  Heil  der 
körperlichen  Kräftigung  des  Volkes  in  der  Vereinigung  von 
Turnen,  Baden,  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen,  Handfertigkeit  und 
Jugendspiel. 

Zu  den  körperlichen  Vorteilen  konmien  moralische,  indem 
durch  geregelte  Bewegung  und  Ermüdung  die  Jugend  vor  Ver- 
irrungen  verhängnisvoller  Art  bewahrt  wird,  femer  charakter- 
bildende Momente,  Gemeinsinn,  Ausdauer,  Geduld,  Kräftigung  des 
Mutes,  Selbstzucht. 

Wer  diese  Auseinandersetzungen  des  1.  Abschnittes  für  zu 
schön  ge&rbt  hält,  den  verweisen  wir  auf  den  2.  Abschnitt  .Das 
Jugendspiel  in  England*,  der  in  engem  Rahmen  ein  höchst  an- 
schauliches Bild  von  der  Blüte  entwirft,  zu  welcher  dasselbe  durch 
das  Zusammenwirken  des  Volksgeistes,  der  Opferwilligkeit  der 
Kommunen  und  der  pädagogischen  Einsicht  der  Schulverwaltungen 
auf  den  herrlichen,  grün  bewachsenen,  von  grofsen,  schattigen 
Bäumen  umgebenen  Spielplätzen  Altenglands  und  seiner  Kolonien 
gediehen  ist. 

Dafs  die  in  England  bereits  allgemein  herrschende  Sitte  der 
faräftigen  Bewegung  im  Freien  sich  im  Einklänge  mit  den  besten 
Überlieferungen  aller  zu  historischer  Bedeutung  gelangten  Nationen 
befindet,  beweist  der  8.  Abschnitt  «Geschichtliches  über  das  Jugend - 
spiel*,  in  welchem  die  gynmastische  Ausbildung  der  Spartaner  und 
Athener,  die  olympischen  Spiele,  die  Spiele  und  Übungen  der 
Bömer  auf  dem  Marsfelde,  die  staunenswerten  Leistungen  körper- 
licher Gewandtheit  bei  den  alten  Germanen,  die  Bitter-  und  Bürger- 
spiele des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  bis  herab  zur  Neubegrün- 
dung des  Turnens  durch  Ludwig  Jahk  und  die  Entwickelung  des 
Tomwesens  in  der  Gegenwart  vor  dem  geistigen  Auge  des  Lesers  in 
rasch  wechselnden  Bildern  vorüberziehen. 
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Der  durch  die  Turnvereine  erzielten  körperlichen  ErSfÜgimg 
wird  ein  bedeutender  Anteil  an  den  milit&rischen  Erfolgen  des 
deutschen  Volkes  in  den  letzten  Jahrzehnten  zugesprochen  und  nach- 
gewiesen, wie  es  gekommen  ist,  dafs  nach  den  glänzenden  Siegen 
des  Jahres  1870  die  Leibesübungen  keine  yerstärkte  Pflege  ans 
eigenem  Antrieb  gefunden  haben,  wie  im  Gegenteil  über  dem  Jagen 
nach  materiellem  Grewinn  und  der  einseitigen  Betonung  des  Wissens 
die  Grundlage  einer  kräftigen  Yolksentwickelung,  nämlich  die  leib- 
liche Gesundheit  der  Jugend,  mehr  als  billig  vernachlässigt  wor- 
den ist. 

Die  preuTsische  Unterrichtsverwaltung,  so  wird  im  4.  Abschnitt 
erörtert,  verlieh  der  allgemeinen  Stimmung  Ausdruck,  indem  sie  in 
dem  denkwürdigen  Erlasse  vom  27.  Oktober  1882  auf  die  Wichtig- 
keit sowohl  der  Jugendspiele  im  Freien,  als  auch  der  gemeinsamen 
Spaziergänge,  des  Schwimm ens  und  des  Eislaufens  hinwies,  die  all- 
gemeine Einfuhrung  der  Tumspiele,  sowie  die  Beistellung  entsprechen- 
der Plätze  verlangte  und  Gemeinden  und  Vereine  zur  Fördernng 
dieses  wichtigen  Volksemehungsmittels  ermunterte. 

Aber  auch  diese  Anregung  hatte,  wie  im  5.  Abschnitte  be- 
richtet wird,  noch  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  Wie  alles  Neue, 
so  brach  sich  auch  das  Jugendspiel  nur  langsam  Bahn  oder  schlief^ 
kaum  geweckt,  wieder  ein.  Erst  beim  Begierungsantritte  des  jetzigen 
Kaisers,  der  den  raschen  Pulsschlag  seines  eigenen  jugendlichen 
Blutes  der  ganzen  Staatsmaschine  mitteilte,  nahm  die  Bewegung 
einen  kräftigen  Anlauf  und  knüpfte  mit  sichtlichem  Erfolge  an  das 
an,  was  an  einigen  Orten,  z.  B.  in  Braunschweig  und  Görlitz,  ans 
der  Anregung  vom  Jahre  1882  entstanden  war  und  daselbst  sich 
lebenskräftig  entwickelt  und  fortgebildet  hatte. 

Hier  sind  es  namentlich  drei  Männer,  welche  die  Eeimpflänzchen 
sorgfältig  gehegt  und  zu  einem  lebenskräftigen  Baume  herangezogen 
haben,  Professor  Dr.  Koch,  der  Abgeordnete  von  Scthjbnceendosff 
und  Direktor  Eitneb.  Das  preuTsische  Kultusministerium  nahm  von 
den  Görlit^er  Bestrebungen  aufinuntemde  Kenntnis,  ein  Verein  steht 
daselbst  den  zuletzt  genannten  beiden  Männern  helfend  zur  Seite,  und 
Kurse  für  auswärtige  Lehrer  sorgen  daför,  dafs  das,  was  in  Görlitz 
durch  langjährige  Pflege  erreicht  worden  ist,  auch  anderen  Städten, 
denen  es  nicht  an  gutem  Willen,  wohl  aber  an  Erfahrung  fehlt,  zn 
gute  komme. 

Während  Direktor  Eitneb  sein  bekanntes  Werk  über  die 
Jugendspiele  veröffentlichte,  richtete  der  Obmann  des  Vereins  zor 
Pflege  der  Volksspiele  in  Görlitz  an  alle  deutschen  Städte  mit  8000 
und  mehr  Einwohnern  einen  Aufruf  und  eine  Anzahl  von  Fragen, 
deren  Beantwortung    eine  Statistik   der   für    die   körperliche  Ans- 
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bildang  der  Jugend  bis  jetzt  ergriffenen  Mftlsregeln  liefern  und  so 
den  Boden  und  die  W^e  for  die  Verallgemeinerang  dieser  Ein- 
richtmg  weisen  sollte. 

,Die  wichtigsten  Antworten  der  deutschen  Städte  im  Wort- 
laute* bilden  den  Hanptteil  des  Baches,  den  6.  Abschnitt  Sämt- 
liche Tragen  von  Bedentang  kommen  da  zar  Sprache,  die  Be- 
schaffnnijr  der  Spielplätze,  die  Leitung  der  Spiele  darch  die  Lehrer, 
die  Entlohnung  oder  Entschädigung  derselben,  die  fakultative  oder 
obligatorische  Teilnahme  der  Jugend,  die  Arten  der  Spiele.  Es 
würde  den  Bahmen  einer  Anzeige  weit  überschreiten,  wollten  wir 
alles,  was  aus  diesem  inhaltreichen  Abschnitte  wichtig  erscheint,  ver 
zeichnen.  H^ur  ganz  kurz  sei  auf  die  hervorragenden  Leistungen  von 
Berlin  (6  öffentliche  Spielplätze,  Regulativ  für  die  Verwaltung  und 
Benutzung  derselben),  Bonn  (Verein  für  Körperpflege  in  Schule 
und  Haus  mit  einem  Legat  des  verstorbenen  Oberbürgermeisters 
HoFFMEaBTSB  im  Betrage  von  10  000  Mark),  Braunschweig, 
Dresden  (Jahresbeitrag  von  700  Mark  aus  der  städtischen  Kasse, 
Tagesdurchschnitt  der  Beteiligung  der  Knaben  407,  der  Mädchen 
736,  9  leitende  Turnlehrer  mit  einem  Hauptleiter),  Oiefsen, 
Görlitz,  Göttingen  (Gymnasialfufsballverein),  Hamburg  (Verein 
für  Jugendspiele  und  Handfertigkeit),  Leipzig,  Wiesbaden 
(Gjmnasiastentumverein)  u.  s.  w.  hingewiesen. 

Dafs  die  Görlitzer  Anregungen  nicht  überall  fruchtbaren  Boden 
gefunden  haben,  ist  bei  der  grofsen  Menge  der  Anfragen  wohl  be- 
greiflich. 

Aber  auch  die  Ursachen  des  mangelhaften  Gedeihens  kennen 
zu  lernen,  ist  lehrreich  und  wichtig.  Bald  trägt  die  Unlust  der 
Gemeinden,  noch  gröfsere  Ausgaben  zu  machen,  Bald  das  geringe 
Interesse  der  Lehrer  daran  die  Schuld;  auch  über  Mangel  an  Zeit 
bei  Aufrechthaltang  der  bisherigen  Schulordnung  wird  geklagt, 
und  endlich  fehlt  es  hier  und  da  an  geeigneten  Plätzen. 

Immerhin  aber  finden  sich  83  Städte  aufgezählt,  in  denen  das 
Jugendspiel  nach  der  einen  oder  anderen  Bichtung  hin  gedeiht. 
Nicht  weniger  als  40  Städte  bewilligen  aufser  den  Plätzen  auch 
noch  Geldsummen.  In  7  Städten  sind  die  Spiele  obligatorisch. 
Auch  die  verschiedenen  Arten  der  betriebenen  Ball-,  Lauf-  und 
Kamp&piele,  sowie  die  sonstigen  Übungen  werden  aus  den  Be- 
richten ersichtlich.  Die  Mädchen  spielen  nur  in  8  Städten.  Schüler- 
wanderungen, Spaziergänge  und  Schulfeste  finden  in  25  Städten 
statt.  Auch  der  Beschäftigung  im  Schulgarten,  des  Schwimmens 
ond  Badens  geschieht  Erwähnung.  Volksbadeanstalten  und  Schul- 
bäder existieren  in  23  Stildten.  Der  Handfertigkeitsunterricht  er- 
freut sich  wachsender  Pflege. 
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Der  Verfasser,  der  sich  selbst  über  die  UnvoUsttodiffkeit  der 
eingeleiteten  Frage  klar  ist,  schlieDrt  seine  Besprechimg  .der 
nbngen  Antwortschreiben*  im  7.  Abschnitt  mit  folgender  Er- 
irtgong:  Die  Überzengmig  von  dem  Werte  des  Jugendspieh  und 
ahnhcher  Leibesübungen  für  die  Erziehung  der  Jugend  md  das 
\olkswohl  bricht  sich  in  den  deutschen  Städten  Bahn  Die 
Magistrate  erkennen  es  fast  durchweg  als  ihre  Pflicht,  aujh  nach 
dieser  Richtung  hin  für  das  Wohl  der  ihnen  anvertrauten  Bevölke- 
rang  ru  sorgen.  Praktische  Mafsregeln  sind  auf  diesen  Gebiet« 
noch  mcht  m  genügendem  Mafse  getroffen,  aber  ein  eifreulicher 
An&ng  ist  da. 

Um  nun  auch  den  Bereitwüligen,  aber  mit  der  Ausführung  in 
Verlegenheit  BefindHchen  hilfreich  an  die  Hand  zu  geken,  werden 
im  8.  Abschnitte  .Mahnungen  und  Ratschlage«,  betreffend  dieörtiich- 
keit,  Anlage  und  Bewässerung  der  Spielplätze,  die  Heranziehung 
der  Jugend  zur  Instandhaltung  derselben,  die  Anlage  von  Baum- 
pflwizungen  um  dieselben,  die  UnentgeltUchkeit  der  Spiele,  die  Er- 
richtung von  Volksbadeanstalten,  die  Pflege  des  Turnens,  des  SchUtt- 
schuhlaufens  und  der  Handfertigkeit  erteilt 

Aber  nicht  die  Städte  allein  sollen  die  gegebene  Anregung  er- 
greifen, sondern  auch  der  Staat  als  der  wichtigste  Schulerhalter  muJa 
es  als  seine  Ehrenpflicht  ansehen,  den  städtischen  Schulen  mit  gutem 
Beispiele  voranzugehen. 

In  der  Frage,  ob  &kultetive,  oder  obligatorische  Einfahrung 
der  Jugendspiele,  steht  der  Verfasser  auf  dem  Standpunkte,  .dals 
die  Jugendspiele  nur  dann  zu  wirklich  allgemeiner  Verbreitung  ge- 
langen werden,  wenn  die  Unterrichtsverwaltung  sich  dazu  entschUefst» 
dieselben  obligatorisch  zunächst  auf  unseren  höheren  Schulen  einzu- 
führen*. Er  verweist  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  auf  das 
Beispiel  Englands,  sowie  auf  die  Notwendigkeit,  unwillige  und  von 
Vorurteilen  eingenommene  Knaben  zunächst  wider  ihren  Willen  mit 
dam  Reiz  des  Spiellebens  bekannt  zu  machen,  der  natürlich  nicht 
wirken  kann,  wenn  sich  aus  eigensinniger  Verblendung  oft  gerade 
die  älteren  Schüler  von  der  neuen  und  miJGstrauisch  betrachteten 
Emrichtung  fernhalten  zu  müssen  glauben. 

Da  dem  VerfiMser  als  das  zu  erstrebende  Ziel  das  Volks- 
spiel, nicht  blo£3  das  Schulspiel,  und  zwar  bei  der  männlichen  und 
weiblichen  Jugend  vor  Augen  schwebt,  so  redet  er  auch  der  Her- 
anziehung des  weiblichen  Geschlechtes  das  Wort 

Nachdem  noch  an  dem  Beispiele  von  Dr.  Bach,  Direktor  des 
Falk-Realgymnasiums  in  Berlin,  gezeigt  worden  ist,  was  ein  ein- 
zelner Mann,  sofern  er  den  richtigen  Willen  und  anhaltenden  Eifer 
entwickelt,  erreichen  kann,  schliefst  der  Ver&sser  seine  Erörterungen 


725 

mit  einem  warmen  Appell  an  die  Stadt v^erwaltongen,  die  Schnl- 
behörden  nnd  das  ElternhaiiB  zu  Gunsten  der  Spiele  und  stellt  die  Grün- 
dung eines  Gentralansschiisses  för  Volks-  und  Jugendspiel  in  Aussicht.^ 

Von  den  beiden  Anhängen  behandelt  der  erste  die  erzieh- 
liche Enabenhandarbeit,  den  sittlich  erziehenden  Wert  der  ge- 
regelten nnd  nach  höheren  Gesichtspunkten  geleiteten  Handfertig- 
keit, bekämpft  die  entgegenstehenden  Vorurteile  und  gibt  einen 
Überblick  über  die  Entwickelung  dieses  ünterrichtsgegenstandes  in 
Deutschland  und  Österreich. 

Der  zweite  Anhang  enthält  recht  schätzenswerte  Angaben 
über  Bezugsquellen  von  Spielgeräten,  abgedruckt  aus 
Dr.  Effnebs  Buch. 

Wir  wünschen  ziun  Schlüsse  noch,  dafs  Eonrektor  Batdts 
Schrift  recht  fleifsig  gelesen  werden  und  reiche  Anregung  bieten 
möge  zu  rüstigem  Fortschreiten  auf  dem  Wege  der  Heranbildung 
einer  an  Geist  und  Körper  gleich  kilLftigen  Nation.  Wir  geben 
aber  auch  der  aufrichtigen  Freude  Ausdruck,  dafs  bei  uns  im 
stammverwandten  Osterreich,  dank  der  diesjährigen  Anregung 
unseres  alle  Seiten  seines  vielverzweigten  Ressorts  mit  gleicher 
Liebe  und  Sachkenntnis  umfiissenden  und  beherrschenden  Kultus- 
ministers, in  derselben  Richtung  bereits  manches  geschehen  ist. 
Denn  bei  uns  hat  sich  gleichfalls  ein  lebhaftes  Spielleben  zunächst 
an  den  Mittelschulen  entwickelt,  wie  denn  auch  in  den  Ferien  dieses 
Schuljahres  ein  stattliches  Häuflein  österreichischer  Tum-  und  Mittel- 
schuUehrer  an  der  Musteranstalt  in  Görlitz  mit  Regierungsunter- 
stützung zu  Leitern  der  Jugendspiele  herangebildet  wurde.  Femer 
haben  sich  seit  Jahren  schon  österreichische  Lehrer  in  der  Bildungs- 
anstalt zu  Leipzig  für  die  Erteilung  des  Handfertigkeitsunterrichtes 
an  Volks-  und  Bürgerschulen  eingeübt,  und  endlich  wird  seit  dem 
Bestehen  unseres  Reichsvolksschulgesetzes  vom  Jahre  1869  jede 
Volks-  und  Bürgerschule  auf  dem  Lande  zur  Errichtung  eines 
Schulgartens  angehalten  und  in  diesen  Schularten  Obstbaumver- 
edlung  und  Blumenzucht  mit  schönem  Erfolge  gepflegt.  Haben 
wir  doch  Schulbezirke,  in  welchen  die  Zahl  der  Schulgärten  der 
Zahl  der  vorhandenen  Schulen  nahezu  gleichkommt.  Dehnt  Herr 
Konrektor  Ratdt  bei  einer  Neuauflage  seines  Buches  seine  Frage- 
stellung auch  über  Österreich  aus,  so  wird  ihm  von  dort  ein  eben- 
so stattliches  als  erfreuliches  Material  nach  jeder  der  angedeuteten 
Richtungen  gerne  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

k.  k.  Landesschulinspektor  für  Niederösterreich 
Dr.  phil.  K.  F.  Kummibb  in  Wien. 


^  Diese  Gründung  istinzwischen  erfolgt,  s.  oben  S.  676 — 679.  D.  Red, 
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Helflovftiinen  [Gtoanndheitsfreimd].  Zeitsohrift  fBr  lUge- 
meine  und  speoielle  Hygiene.  Herausgegeben  von 
Dr.  med.  £.  W.  Wbxtusd.  Stockholm,  8.  Jahrg.,  1888. 
(400  8.    Gr.  8®) 

Die  Zeitschrift  behandelt  xmd  berührt  mehifsbch  Schul- 
hygienisches,  worüber  hier  der  folgende  kurze  Auszog  gestattet 
sein  mag. 

In  dem  Berichte  über  einen  Vortrag  des  Schreiblehrers 
HoLMQYiST  (S.  128 — 129)  wird  n.  a.  auch  anf  die  Notwendigkeit 
specieller  gymnastischer  Übungen  behufs  Gewinnung  der  nötigen 
Freiheit  des  Armes,  der  Hand  und  der  Finger,  sowie  auf  das 
diesbezügliche  System  des  französischen  Pädagogen  Cabstaib,  der 
zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  lebte,  verwiesen. 

Gesundheitsschutz  in  den  schwedischen  Volksschnlen 
(S.  278  ff).  Auf  der  zehnten  allgemeinen  schwedischen  Lehrerver- 
Sammlung  wturde  am  8.  Augast  1888  eine  Diskussion  über  diesen 
Gegenstand  abgehalten,  welche  Professor  Oubt  Waius  mit  einem 
Vortrage  einleitete.  Der  Vorstand  des  schwedischen  Volksschnl- 
Vereines  hat  eine  Untersuchung  der  einschlägigen  Verhältnisse  be- 
schlossen, welche  sehr  interessant  zu  werden  verspricht,  und  von 
der  die  ersten  Resultate  bereits  vorliegen.  Den  Lehrern  und 
Lehrerinnen  wurden  zur  Beantwortung  Blankette  zugesendet,  41 
Fragen  über  schulhygienische  Verhältnisse  enthaltend.  Davon  waren 
manche,  wie  die  über  Luftkuben,  Lichtmenge,  VentilationsverhiÜt- 
nisse,  Beschaffenheit  der  Subsellien,  recht  schwer  genau  zu  beant- 
worten. Gleichwohl  erwies  sich  das  Interesse  so  grofs,  dafs  bereits 
800  Antworten  eingrelaufen  sind,  von  denen  250  als  Grondlage  des 
Vortrages  dienten.  Über  das,  was  die  Lehrperson  in  hygienischer 
Beziehung  als  besonders  bemerkenswert  wahrgenommen  hat,  wurde 
von  der  grofsen  Mehrzahl  sehr  ausfuhrlich  berichtet  Die  Unter- 
suchung  ist  am  1.  November  1888  geschlossen  und  dann  eine  voll- 
ständige Bearbeitung  vorgenommen  worden.  Hier  sei  folgendes  be- 
merkt: Der  Luftraum  betrug  im  Mittel  3 — 4  m'  pro  Kind,  wo- 
bei Extreme  von  etwas  über  1  m^  bis  11*5  m*  vorkamen.  Be- 
sondere Ventilationseinrichtungen  sind  blols  in  ^/^  der  Schulen 
vorhanden,  dann  oft  mit  der  Heiz  Vorrichtung  in  Verbindung; 
über  letztere  wind  viel  Klage  geführt  Von  241  untersnditen 
Schulen  haben  nur  91  eigentliche  Garderoben  für  die  abgelegten 
S^leider,  und  diese  Bäume  sind  oft  klein  und  schlecht  erwännt 
Nicht  mehr  als  2  von  den  241  Schulen  l?<M?it^n  ölgetränkte  Fnfs- 
böden.  Oft  fehlt  der  Spielplatz,  oder  er  ist  unzulänglich  Die 
Subsellien  bleiben  hinter  den  Forderungen  der  Schulhygiene  viel- 
£M2h  lorüoL     Zahlreich   sind  die  Klagen   über   sdhlecktes  Trink- 
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Wasser.  Nicht  selten  wkl&rt  der  Berichterstatter  nach  Beantwor- 
tung einer  Frage  in  ungünstigem  Sinne,  dafs  der  Schulrat  im  Be- 
griffe sei,  das  MiTsverhSltnis  zu  beseitigen. 

Redner  geht  zu  den  Mitteln  der  Abhilfe  über  und  bezeichnet  als 
wichtigtes  die  Verbreitung  und  Popularisierung  hygienischer 
Einsicht,  wofür  sich  auch  schon  die  hygienische  Sektion  der 
11.  Lehreryersammlung  in  Stockholm  1884  kräftig  ausgesprochen 
hat.  Die  ärztliche  Aufsicht  ist  wohl  für  die  Volksschulen  der 
Städte  durchführbar,  nicht  aber  für  die  kleinen  Orte  mit  ihren 
▼ielen  tausend  Volksschulen  und  800 — 400  überanstrengten  Ärzten. 
Sie  kann  aber  ermöglicht  werden  durch  die  Einführung  Ton  Ge- 
sundheitsinspektoren, welche  über  alle  hygienischen  Verhältnisse  zu 
wachen  haben,  entsprechend  den  englischen  medical  officers  of 
health.  Diesen  soll  auch  die  hygienische  Schulinspektion  zufallen, 
da  dieselbe  nicht  dem  Schulinspektor,  sondern  nur  dem  Arzte  an- 
vertraut werden  kann,  indem  eine  gründliche  Einsicht  in  die  Ge- 
sondheitslehre  medizinisches  Specialwissen  erfordert  Dabei  ist  aber 
an  dem  Grundsatze  festzuhalten:  die  schulhygienischen  Forderungen 
müssen  durch  Zusammenwirken  der  Ärzte  und  Lehrer  verwirklicht 
werden. 

Dr.  P.  Selfvkbskiöld  aus  Gothenburg  erörtert  (S.  281  ff.  und 
306  ff.)  die  Bedeutung  der  Seebäder  für  die  Behandlung 
von  Skrofeln  und  Schwächezuständen  bei  Kindern.  Skrofu- 
löse, Rhachitis  imd  Bleichsucht  im  Eindesalter  sind  nur  zu  oft  die 
Grundlagen  für  die  weitere  Kränklichkeit  der  Erwachsenen.  Im 
vorigen  Jahrhundert  (Rüssel,  Hufklaih)),  wie  nicht  minder  heute 
(Rauchfuss,  üffelmann)  haben  die  Autoritäten  auf  gesunde  Ein- 
richtung der  Lebensverhältnisse,  nicht  auf  medikamentöse  Behand- 
lung bei  diesen  Zuständen  den  höchsten  Wei*t  gelegt.  Seit  Lettsom 
und  LiTHAM  zu  Margate  die  erste  Anstalt  für  arme  Skrofulöse  in 
England  errichteten,  ist  die  gleiche  Praxis  in  zahlreichen  Küsten- 
stationen daselbst  bewährt  gefunden  worden.  In  Italien  hat  Ba- 
msTiTiAT  dieses  Werk  der  Menschenliebe  mit  seltener  Energie  und 
Selbstaufopferung  ins  Leben  gerufen.  In  26  Jahren  wurden  dort 
52  000  slö-ofnlöse  Kinder  behandelt,  wovon  38  Prozent  geheilt,  15  Pro- 
zent bedeutend,  41  Prozent  ziemlich  gebessert  wurden,  9  Prozent  un- 
verändert blieben.  In  Frankreich  ist  zuerst  Pebbochauds  kräftiges 
Bemühen  erfolgreich  thätig  gewesen.  Hier  wurden  in  18  Jahren 
von  4692  Patienten  70,7  Prozent  geheilt,  3,2  Prozent  gebessert; 
16,1  Prozent  traten  vor  SchluTs  der  Kur  aus,  bei  2,7  Prozent  war 
dieselbe  erfolglos,  7,2  Prozent  starben.  Belgien,  Holland,  Dänemark, 
Bulisland,  Spanien,  Portugal,  Nordamerika  verdanken  privaten  Wohl- 
thätem     solche     Seehospize.       In     Dänemark     richtete     Professor 
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Euo.  Engblbtbd  eines  ans  eigenen  Mitteln  ein,  in  Frankreich  die 
Familie  Rothschild.  Eine  grofsartige,  auch  von  der  kaiserlichen 
Familie  und  dem  Staate  geförderte  Th&tigkeit  ist  in  Deutschland 
zu  yerzeichnen,  wo  Kaiser  Wilhelm  I.  nicht  weniger  als  250000 
Mark  för  den  genannten  Zweck  gab.  Ebenso  hat  die  Bewegung 
in  Österreich  -  Ungarn  grofse  Sympathien  gefunden.  Der  Autor 
fordert  unter  Hinweis  auf  die  überaus  wohlthfttigen  Einwirkungen 
dieser  Unternehmungen  alle  Menschenfreunde  seines  Vaterlandes  an^ 
an  der  Errichtung  solcher  Küstenstationen  fiir  skrolulOse  und  blair 
arme  Kinder  mitzuwirken. 

Resultate  der  Untersuchungen  über  die  Teilnahme 
an  der  Gymnastik  in  zwei  höheren  Mädchenschulen  wur- 
den (S.  392  ff.)  von  Professor  Sandahl  nach  allgemeinen  6eme^ 
kungen  über  die  öfter  zu  beobachtende  Gleichgültigkeit  der  Eltern 
gegen  körperliche  Übungen  in  2  Tabellen  mitgeteilt  und  bieranf 
diskutiert  Es  mufsten  von  der  «Gymnastik  für  Gesunde*  von  im 
ganzen  144,  bezw.  284  IndiTiduen  9,72  Prozent,  bezw.  19,23  Pro- 
zent ausgeschlossen  werden;  an  8,38,  bezw.  7,69  Prozent  wurde 
die  Aufforderung  gerichtet,  wenn  thunlich,  Heilgymnastik  zu  treiben. 
Die  wichtigsten  Ausschliefsungsgründe  wurden  prozentuell  ange- 
führt. Ala  Ursache  der  so  differierenden  Prozentzahlen  in  beiden 
Schulen  findet  sich  angegeben,  erstens  dafs  in  der  Schule  mit  dem 
niedrigeren  Prozent  Untauglicher  die  Gymnastik  obligatorisch,  in 
der  anderen  nicht  obligatorisch  ist.  Die  zweite  Ursache  bildet  die 
geringe  absolute  Zahl  der  Untersuchten.  Weiter  wird  auf  die 
Notwendigkeit,  bei  der  Gymnastik  die  Art  der  Bekleidung  im 
Auge  zu  behalten,  verwiesen,  um  so  mehr,  als  gerade  beim  weib- 
lichen Geschlechte  Terstöfse  infolge  der  Unwissenheit  der  Eltern 
vorkommen;  eine  eigene  Tumkleidung  sollte  obligatorisch  sein. 

Über  die  Krankheiten  und  ihre  Ursachen  in  den  hö- 
heren M&dchenschnlen  Schwedens  (S.  844 ff.)  hat  eine  am 
6.  November  1885  zur  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  eingesetzte 
Kommission  in  einem  stattlichen  Bande  von  364  Seiten  berichtet 
Das  Prozent  der  kränklichen  Mädchen  beträgt  61.  Da  die  Grund- 
lage der  hygienischen  Angaben  in  jenem  Buche  wesentlich  durch 
die  bekaimten  Untersuchungen  des  schwedischen  Physiologen 
AxKL  Key  gebildet  wird  und  die  deutsche  Übersetzung  des  Kit- 
schen Werkes  durch  den  Referenten  inzwischen  erschienen  ist,  so 
sei  es  gestattet,  hier  über  die  Details  hinwegzugehen.  Auf  das 
grosse  Komiteegutachten  bezüglich  der  Mädchenschulen  hofft  der 
Berichterstatter  noch  eigens  zuzückzukommen.  Das  medizinische 
Mitglied  des  Komitees  war  der  verdiente  Schularzt  Dr.  A.  £.  Qoudxübu 
Oberrealschulprofessor  Dr.  phil.  Lbo  Bubobbstsik  in  Wien. 
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Zur  Hygiene  des  Oedächtnisses  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Schullebens. 

Von 

Dr.  phiL  Fbanz  Pauth, 

Gymnadalprofessor  zu  HOxter  in  Westfiden. 

Eine  Hygiene  des  Oedächtnisses  zu  schreiben,  ist  schwer. 
Wer  sich  ^iel  mit  dem  Wesen  desselben  beschäftigt  hat, 
wird  das  am  leichtesten  einsehen.  Das  Gedächtnis  ist  ein  zu 
vielgestaltiges  Ding,  es  ist  zu  sehr  mit  allen  möglichen  Seiten 
des  menschlichen  Organismus  verwachsen,  als  dass  man  so  ein 
paar  bestimmte,  einfache  Mittel  angeben  konnte,  um  sich  ein 
gutes  und  gesundes  Gedächtnis  zu  'verschaffen  und  zu  erhalten. 
Dasselbe  hat  nicht  nur  eine  allgemeine  materielle  Unterlage 
im  Korper  des  Menschen,  sondern  es  ist  auch  in  geistiger 
Beziehung  doppelgestaltig  als  Gedächtnis  der  Anschauung  und 
als  logisches  Gedächtnis;  und  Gefühl  und  Aufinerksamkeit 
spielen  auch  eine  grosse  Rolle  dabei.  Statt  eine  wirkliche 
Hygiene  des  Gedächtnisses  zu  geben,  müssen  wir  uns  daher  darauf 
beschränken,  einige  allgemeine  Yerhaltungsmafsregeln  aufzu- 
stellen. Vielleicht  wird  eine  spätere  Zeit  sich  der  Aufgabe 
besser  gewachsen  zeigen. 

Dennoch  werden  wir  dankbar  sein,  wenn  uns  die  Wissen- 
schaft vom  Gedächtnis  für  unseren  Zweck  nur  einige  bedeut- 
same Winke  gibt;  denn  es  ist  unter  allen  Umständen  besser, 
einer  falschen  Behandlung  oder  einer  wirklichen  Erkrankung 
des  Gedächtnisses  vorzubeugen,  als  hinterher  ein  schadhaftes 
Gedächtnis  wieder  herstellen  zu  müssen.  Dafs  aber  ein  Ge- 
dächtnis   durch    Unachtsamkeit    und    schädliche    Einflüsse    an 

SchulgesundheiUpflege  lY.  47 


734 

Kraft  und  Ffille  Terlieren  kann,  daran  ist  nicht  zu  zweifeln. 
Mangel  an  Übnng  labt  die  Gedachtniskraft  bekanntlich  stets 
zniückgehen,  aber  anch  der  Milsbraach  alkoholigcher  Getränke, 
narkotischer  Reizmittel,  geschlechtlicher  Yerirrungen  schwächen 
dieselbe  anffiallend.  Schon  bei  dem  gesunden  Menschen  sehen 
wir,  wie  das  Gedächtnis  nnter  gewissen  Verhältnissen  des 
Alters,  des  Geschlechts,  der  Emahmng  u.  s.  w.  ab-  nnd  zunimmt; 
wie  sollte  da  nicht  erst  eine  so  eingreifende  Yeranderong,  wie 
sie  eine  Krankheit  im  Organismus  henrorbringt,  einen  tiefen 
Einflnss  auf  dasselbe  ausüben?  Krankheiten  haben  aber  ihre 
Erkennungszeichen,  ihre  Ursachen  und  ihren  Verlauf.  Also 
gibt  es  für  jemanden,  der  sein  Gedächtnis  gesund  erhalten 
will,  mancherlei  zu  beobachten,  zu  erstreben,  zu  verhüten. 

Ein  gesunder  Korper  verleiht  im  allgemeinen  dem  Geiste 
gröfsere  Kraft,  besonders  aber  ist  wichtig  f&r  ein  gesundes 
Gedächtnis  die  Gesundheit  des  Nervensystems,  vor  allem 
des  Gehirns.  Das  wird  schon  bewiesen  durch  die  mannig- 
fachen Gedächtnisstörungen,  welche  sich  bei  Geisteskrankheiten 
zeigen,  und  die  stets  irgendwie  auf  eine  Erkrankung  des 
nervösen  Centralorgans  zurückzuftihren  sind.  Die  Thatsache, 
dals  eine  Erkrankung  des  Gehirns  sich  vererben  kann  und 
daCs  demnach  das  Gehirn  eines  in  dieser  Weise  erblich  Be- 
lasteten weniger  widerstandsfähig  ist,  mahnt  zu  doppelter  Vor- 
sicht Wie  in  einer  Uhrfeder  eine  gewisse  mechanische  Kraft 
aufgespeichert  wird,  nnd  wie  diese  Kraft  nach  der  Beschaffenheit 
der  Uhrfeder  sich  richtet,  so  ist  auch  die  Gedachtniskraft  zum 
Teil  abhängig  von  der  Güte  des  Gehirns.  Damit  ist  aber 
der  Vergleich  zu  Ende.  Denn  eine  Uhrfeder  ist  ein  mechanisch 
wirkendes  Ding,  dessen  Kraft  nicht  zunimmt^  obwohl  sie  ab- 
nehmen kann.  Dagegen  ist  die  ererbte  Kraft  des  Gehirns  einer 
Entwicklung  fähig.  Diese  Entwicklung  ist  entweder  ein  natür- 
liches Wachstum,  oder  sie  ist  die  Frucht  einer  vom  Menschen 
beabsichtigten  Bildung. 

Bei  dem  natürlichen  Wachstum  des  Nervensystems,  im  be- 
sondem  des  Gehirns,  ist  wieder  zweierlei  zu  beachten:  einmal 
der  Nahrungsstoff,  der  demselben  zu  seinem  Wachstum  zugeführt 
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werden  muss,  und  zum  zweiten  die  Bedingungen,  unter  welchen 
dieser  Nabrungsstoff  zubereitet,  dargeboten  und  verarbeitet 
wird.  Yorau^esetzt,  dals  das  Nervensystem  und  dasGehirn  inseiner 
Struktur  und  in  der  Lebensthätigkeit  seiner  Zellen  so  gesund  ist, 
dafs  es  den  dargebotenen  Nahrungsstoff  aufnehmen  und  richtig 
verteilen  kann,  ist  vor  allem  nötig,  dafs  dieser  Nahrungsstoff,  das 
Blut,  in  geboriger  Beschaffenheit  und  ausreichender  Menge  darge- 
boten wird;  dann  wächst  das  Gehirn  wie  eine  gesunde  Pflanze. 
Werden  dagegen  die  Zellen  desselben  nicht  ausreichend  mit 
Blut  versorgt,  so  können  sie  nicht  arbeiten;  wir  können  so 
fast  sehen,  welche  Anstrengungen  es  oft  dem  Blutarmen  kostet, 
etwas  dem  Gedächtnis  einzuprägen,  und  wie  umgekehrt  über- 
triebene Geistesanstrengung  blutarm  macht.  Anderseits,  wenn 
im  Fieber  dem  Gehirn  zu  grosse  Massen  Blut  zugeführt  werden, 
so  jagen  sich  die  Gedanken,  so  dass  kein  Bild  haftet,  ja  es  kann 
diese  unnatürliche  Überhäufung  zu  Geisteskrankheit,  zu  Grössen- 
wahn  führen,  der  ein  gesundes  Gedächtnis  ebenfalls  stört, 
weil  er  die  richtige  Beurteilung  schädigt.^  Ahnliche  Er- 
scheinungen von  Gedächtnisstörung  kann  man  beobachten  bei 
chronischer  Erkrankung  des  Blutes,  bei  Bleichsucht.  Hier  sind 
vor  allem  künstliche  B>eizmittel,  um  die  fehlende  Kraft  zu  er- 
setzen, von  Nachteil.  Thee,  Kaffee,  Tabak,  in  gesunden  Tagen 
in  mäfsiger  Weise  angewandt,  können  wunderbar  beleben  und 
auch  der  Gedächtniskraft  aufhelfen;  aber  sobald  durch  solche 
and  ähnliche  Reize,  z.  B.  kalte  Fufsbäder,  eine  nicht  vor* 
handene  Kraft  künstlich  und  auf  die  Dauer  erzeugt  werden  soll, 
bewirken  sie  Abstumpfung,  und  schliefslich  erlahmt  mit  der 
der  Geisteskraft  auch  die  Gedächtniskraft. 

Damit  dem  Gehirn  gesundes  und  ausreichendes  Blut  zuge- 


^  Zu  erwfthnen  ist  hier  noch  die,  wenn  auch  noch  nicht 
vöUig  in  ihrem  Zusammenhang  erkl&rte,  so  doch  als  thatsächlich 
beobachtete  Störung  des  Gedächtnisses,  wenn  eine  dem  Gehirn 
benachbarte  Partie,  besonders  die  Nase,  sieb  in  krankhaftem  Zu- 
stande befindet  Dass  Operationen,  z.  B.  Entfernung  von  Polypen, 
hier  zuweilen  heilsam  auch  auf  das  Gedächtnis  wirken,  habe  ich 
selbst  beobachtet. 
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ffthrt  wird,  ist  es  nötig,  dafs  der  Körper  das  Blut  richtig 
erzeuge  und  richtig  verteile;  ako  gesunde  Yerdauang 
und  gesunder  Blutkreislauf  sind  in  weiterer  Linie  Vorbe- 
dingungen eines  gesunden  Gedächtnisses.  Ein  nüchterner 
Magen  macht  schon  widerstandsloser  und  empfindlich  gegen 
allerhand  äulsere  Einflüsse,  gegen  Kalte  besonders.  Ein  Kind, 
das  nüchtern  in  die  Schule  geht,  vielleicht  in  ein  noch  nicht  ge- 
hörig durchwärmtes  Schulzimmer  konmit,  wird  nicht  im  stände 
sein,  eine  kräftige  Aufmerksamkeit  zu  entwickeln,  also  auch 
wenig  im  Gedächtnis  zurückhalten.  Über  die  Art  und  Weise, 
wie  eine  gesunde  Nahrung  beschaffen  sein  soll,  um  den  Yer- 
dauungsorganen  nicht  zu  wenig  und  nicht  zu  viel  zuzumuten, 
wird  man  das  Genauere  in  einer  Hygiene  der  Ernährung  nach- 
lesen müssen.  Im  allgemeinen  kann  man  verlangen,  dais  die 
Speisen  kräftig,  anr^end  und  doch  leicht  verdaulich  sind.  Am 
meinen  empfiehlt  sich  ftbr  uns  Kulturmenschen  wohl  eine  aus 
Fleisch  und  Pflanzenstoffen  gemischte  Nahrung,  der  ftlr 
das  Kindesalter  so  wenig  als  möglich  Beizmittel  beizufügen 
sind. 

Besonders  wichtig  für  eine  gesunde  Verdauung  und  einen 
unbehinderten  Blutkreislauf  ist  noch  das  Verhalten  während  des 
Essens  und  nach  demselben.  Das  Lesen  oder  gar  ein  geistiges 
Arbeiten  während  der  Mahlzeit  sollte  nirgends  gestattet  sein, 
auch  nicht  ein  Essen  oder  ein  Trinken  starker  Getränke 
während  der  Gehimarbeit  Eines  nimmt  da  dem  andern  die 
Kraft.  Essen,  Verdauen  muss  wie  das  Schlafen  einzig  die 
körperliche  Thätigkeit  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  ebenso  auch 
das  Denken  und  Auswendiglernen.  Vor  allem  hat  man  auch 
darauf  zu  achten,  dass  bei  der  Verdauung  der  beginnende 
Kreislauf  der  Säfte  nicht  gestört  wird.  Daher  soll  man  während 
derselben  nicht  hocken,  vor  allem  nicht  so  krumm  sitzen,  da& 
die  Baucheingeweide  gedrückt  werden.  Man  denke  an  die 
Sprichwörter:  »Plenus  venter  non  studet  libenter*  und:  »Post 
coenam  stabis,  seu  mille  passus  meabis*.  Am  besten  findet 
der  bei  der  Verdauung  erfolgende  Säfteumtausch  und  Safte- 
umlauf statt  bei  mäfsiger  Bewegung  im  Freien.     Dort  werden 


737 

die  abgenutzten  KorperstofiFe  auch  am  leichtesten  durch  Lungen, 
Nieren  und  Haut  fortgeschafFt. 

Nötig  f&r  die  allgemeine  Gesundheit  des  Körpers  und  des 
Geistes  ist  femer  Abwechslung;  das  gilt  vor  allem  auch  bei  der 
Arbeit  Freilich  scheint  dies  der  Natur  des  Gedächtnisses  zu 
widersprechen,  und  doch  ist  Abwechslung  von  Arbeit  und  Ruhe 
eine  Bedingung  desselben.  Warum?  In  den  Nerrenzellen  und 
Ganglienknoten  liegt  eine  hauptsächlich  durch  gute  Ernährung 
erzeugte  Arbeitskraft  aufgespeichert,  die  jederzeit  bereit  ist,  in 
Thätigkeit  überzugehen.  Diese  latente  Kraft  wird  nun  während 
der  Arbeit  aufgezehrt,  und  das  Zeichen  ihres  Verbrauches  ist 
die  Müdigkeit,  die  Schwierigkeit,  welche  die  arbeitenden  Organe 
der  weiteren  Anstrengung  entgegensetzen.  Ist  nun  bei  Aus- 
übung irgend  einer  Thätigkeit  ein  Organ  ermüdet,  so  muss  dieselbe 
so  lange  eingestellt  werden,  bis  durch  die  Erholung,  während  welcher 
besonders  die  Ernährung  in  Thätigkeit  sich  befindet,  neue  Arbeits- 
kraft angesammelt  ist.  Der  Erfolg  einer  Memorierübung  zeigt  sich 
oft  am  Schlüsse  derselben,  wo  das  Gefühl  der  Müdigkeit  ein- 
tritt, am  wenigsten  deutlich;  erst  nach  einer  Ruhepause  nimmt 
das  Gedächtnis  wieder  an  Stärke  zu.  Nicht  selten  kann  man 
beobachten,  wie  man  abends  bis  zur  Ermüdung  etwas  gelernt  hat 
und  gewissermaßen  ohne  Erfolg;  und  am  andern  Morgen,  wenn 
der  Körper  sich  erholt  hat,  ist  zu  unserer  Überraschung  das 
Gedächtnis  scheinbar  erst  während  des  Schlafes  Herr  des  zu 
Erlernenden  geworden.  So  muss  Arbeit  und  Ruhe  grade 
im  Interesse  des  Gedächtnisses  abwechseln. 

Bei  der  Erkenntnis,  dafs  hauptsächlich  während  der  Ruhe  im 
gesunden,  traumlosen  Schlafe  sich  neue  Arbeitskraft  ansammelt, 
wird  man  auch  einsehen,  wie  schädlich  Nachtarbeit  und  Nacht- 
wachen dem  Gedächtnis  sind  und  dats  es  heifsen  mufs :  „früh  ins 
Bett  und  früh  wieder  heraus,  sobald  der  Körper  gestärkt  ist!''  Die 
Länge  des  Schlafes  soll  natürlich  für  die  einzelnen  Lebensalter 
imd  die  einzelnen  Körperkonstitutionen  und  Individualitäten  yer- 
schieden  sein.  Man  nimmt  als  Mafs  etwa  folgendes  an:  für  Säug- 
linge 16 — 20  Stunden,  für  jüngere  Kinder  10 — 12,  für  solche  im 
Alter   der  Geschlechtsreife   9  Stunden,  für   Jugendliche  8,  für 
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Erwachsene  6 — 7,  f&r  Ghreise  4 — 5  Stunden.  Ganz  normale 
Kinder  erwachen  nach  gesundem  Schlafe  bekanntlich  rasch  und 
yeiignOgt,  schwächliche  langsam  und  verdriefslicb.  Auf  jeden 
Fall  ist  es  znträglicher,  nach  dem  Erwachen  gleich  aufiEUsteheiif 
als  sich  noch  einmal  dem  Halbschlaf,  der  dann  meistens  ein- 
tritt, hinzugeben;  dieser  übt  selten  eine  gute  Wirkung  auf  die 
erste  geistige  Arbeit  des  Tages.  Eine  häufige  Ursache  schlechten, 
unerquicklichen  Schlafes  ist,  besonders  bei  Leuten,  die  ihren 
Geist  und  ihr  Gedächtnis  anstrengen  müssen,  die .  mangelhafte 
Blutcirkulation,  die  sich  in  kalten  Füfsen  und  helfsem  Kopfe 
äulsert.  Darum  sorge  man  im  Interesse  eines  gesunden  Schlafes 
vor  allem  dafür,  dafs  beim  Zubettegehen  der  Kopf  nicht  heiCs, 
dagegen  die  Füfse  warm  sind. 

Wie  schon  gesagt,  ist  es  aber  auch  nötig,  nicht  nur  auf 
die  Arbeit  die  Erholung  im  Schlafe  folgen  zu  lassen,  sondern 
auch  für  Erholung  während  der  Arbeit  selbst  zu  sorgen. 
Dieses  geschieht  in  dem  Sinne,  dafs  man  während  der  Arbeits- 
zeit durch  Unterbrechung  der  Thätigkeit  die  Organe  sich 
körperlich  immer  wieder  kräftigen  lälst.  Abgesehen  duoA^  daafs 
man  in  grofsen,  weder  zu  hellen  noch  zu  matt  erleuchteten 
und  in  gleichmäfsig  erwärmten  Räumen  arbeitet«  soll  man 
während  des  Arbeitens  auch  manchmal  aufstehen,  tief  einatmen, 
wenn  es  gestattet  ist,  hin  und  her  gehen,  oder  einge  Minuten 
die  frische  Luft  genielsen.  Was  insbesondere  die  Schüler  be- 
trifft, so  werden  sie  nicht  nur  durch  die  Anregung  im  Freien 
frischer,  sondern  sie  bringen  auch  in  das  Schulzimmer  mit  den 
Kleidern  frische  Luft  herein.  Es  reicht  also  nicht  aus,  in  den 
Pausen  diejenigen  Schüler  hinauszulassen,  welche  hinauswollen, 
sondern  alle  sollen  hinausgetrieben  werden,  wenn  es  die  Witte- 
rung irgend  erlaubt  So  oft  femer  die  Arbeit  im  Zimmer  Tollendet 
ist,  soll  Bewegung  im  Freien  eintreten,  da  diese  das  Haupt- 
mittel ist,  den  Körper  frisch  zu  erhalten  und  Verdauung,  Assimi- 
lation, Wachstum  nebst  Ansammlung  von  Arbeitskraft  vor  sich 
gehen  zu  lassen  Ist  es  nötig,  während  der  Arbeit  zu  sitzen, 
so  muls  auf  richtige  Körperhaltung  ein  ganz  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden.     Doch  die  hygienischen  Vorschriften  hier- 
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über    sind    zu    bekannt,    als    dafs    ich    sie    hier    wiederholen 
mQsste. 

Zn  den  Pausen,  welche  in  der  Arbeit  im  Interesse  der  Ge- 
sundheit des  Geistes  zu  machen  sind,  gehört  Tor  allem  auch  die 
Sonntagsruhe.  Ich  weifs  aus  eigner  Erfahrung,  welch  eine 
wohlthuende  Wirkung  bei  angestrengter  geistiger  Arbeit  in  der 
Woche  gerade  die  konsequent  durchgef&hrte  Sonntagsruhe  hat. 
Ganz  ähnlich  wirkt,  nur  in  grofserem  Mafsstabe,  die  Ferien- 
ruhe. Und  hier  kann  ich  wieder  die  eigne  Erfahrung  vor- 
führen. Ich  fühlte  eine  ganz  bedeutend  stärkere  Erfrischung 
des  Geistes,  besonders  auch  eine  gröfsere  Fähigkeit,  neue  Ein- 
drücke aufzunehmen  und  festzuhalten,  wenn  ich  in  den  Ferien 
zugleich  einen  Ortswechsel  vornahm.  Es  ist,  als  wenn  da 
während  der  Ruhe  nicht  nur  alte  materielle  Schlacken  aus  dem 
Korper  fortgfeschaflFl  werden,  sondern  auch  alte  Vorstellungs- 
und Gefühlsreste,  welche  einem  neuen  geistigen  Leben  hindernd 
im  Wege  stehen. 

Die  Fähigkeit,  zu  arbeiten  und  die  Notwendigkeit,  sich  zu 
erholen  ist  übrigens  bei  den  einzelnen  Menschen  und  nach  den 
Verhältnissen  verschieden.  Die  Hygiene  des  Gedächtnisses 
mufs  also  hier  individualisieren.  Als  Grundsatz  gelte,  sobald  ein 
Organ  ermüdet  ist,  mufs  es  Ruhe  haben,  indem  entweder  der 
ganze  Organismus  ausruht,  oder  ein  anderes  Organ 
in  Thätigkeit  tritt,  während  das  erste  ausruht.  Es  hat  also 
Abwechslung  im  Gegenstand  der  Arbeit  stattzufinden.  So 
kommen  wir  zu  dem  weiteren  Grundsatz:  Abwechslung  in  der 
Arbeit  nach  gewissen  individuellen  Gesichtspunkten. 
Ist  es  schon  im  allgemeinen,  besonders  nach  intensiver  Thätig- 
keit, nötig,  zu  einer  anderen  Beschäftigung  überzugehen,  so  ist 
das  im  einzelnen,  je  nach  Alter,  Geschlecht,  Jahreszeit,  Tages- 
zeit, Begabung  oft  geradezu  eine  Pflicht.  Diese  Pflicht  sollte 
keiner,  dem  es  übertragen  ist,  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Indi- 
viduen einen  Arbeits-  oder  Stundenplan  zu  entwerfen,  vergessen. 

Allerdings  spricht  bei  dem  Gesagten  die  Gewohnheit  ein 
grofses  Wort  mit.  Daraus  ergibt  sich  ein  neuer  Gesichts- 
punkt, der  für  die  Hygiene  des  Gedächtnisses  sehr  wichtig  ist, 
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die  Erziehung.  Die  Zeit  der  Endehang,  auch  der  Erziehung 
des  Gedächtnisses  ist  die  Jugend.  In  der  Kinderzeit  zeigt  sich 
eine  grolse  Aufnahmefähigkeit  des  letzteren.  Die  Organe  des 
Korpers  sind  noch  bildsam,  noch  empfänglich  f&r  Eindrücke, 
noch  nicht  von  alten  Eindrücken  besetzt  Aber  gerade  diese 
Zartheit  und  Jungfiräulichkeit  der  Organe  macht  auch  eine  ge- 
wisse Vorsicht  recht  notwendig.  Die  Zumutung  you  Arbeit 
und  die  Verarbeitungsfähigkeit  müssen  im  richtigen  VerhältDisse 
zu  einander  stehen.  Das  gehörige  Mafs  mufs  in  aUem  walten. 
Da  heilst  es  nicht  zu  früh  das  Gedächtnis  anstrengen,  nicht 
zu  yiel  verlangen,  nicht  zu  rasch  weitergehen.  Vor  allem 
schwächliche  Kinder  warten  besser  ein  Jahr  länger,  ehe  sie  in 
die  Schule  eintreten,  als  dafs  sie  mit  ungenügender  Arbeitskraft 
sich  an  die  Aufgaben  derselben  begeben.  In  dem  malslosea 
Erteilen  häuslicher  Arbeiten  auch  für  das  Gedächtnis  sündigen 
nicht  selten  junge  unerfahrene  Lehrer.  Die  Folge  ist,  dafs 
die  Kinder  yerdrossen  arbeiten  und  erst  recht  wenig  wirklich 
im  Gedächtnis  behalten.  Auch  braucht  die  Einprägnng  im 
Gedächtnis,  wie  das  Denken,  eine  gewisse  Zeit,  die  wohl  durch 
Übung  abgekürzt,  aber  doch  nicht  ganz  beseitigt  werden  kann. 
Das  muCs  stets  berücksichtigt  werden. 

Aber  noch  aus  einem  anderen  Grunde  wird  eine  gute  Ge- 
dächtnisarbeit nur  in  stufenweisem  Aufsteigen  geleistet. 
Es  liegt  das  in  dem  Verhältnis  vom  bewufsten  Gedächtnis  zum 
unbewufsten.  Das  BewuTstsein  des  Menschen  kann  auf  einmal 
nur  einen  gewissen  abgegrenzten  Inhalt  umfassen  und  dem  Ge- 
dächtnis überliefern.  Ist  diese  Arbeit  gethan,  sind  z.  B.  beim 
Erlernen  eines  Instruments  gewisse  Fertigkeiten  den  Fingern 
der  Kinder  so  eingeübt  und  ihrem  BewuTstsein  so  eingeprägt, 
dals  sie  hinterher  ohne  Anstrengung  und  unbewuTst  die  ge- 
forderten Bewegungen  ausführen,  erst  dann  ist  es  gestattet,  zu 
neuer  Geistes-  und  Korperarbeit  überzugehen  und  auf  Grund 
des  bereits  Eingeübten  dem  Gedächtnis  neue  Arbeit  zuzuweisen. 
Das  ist  auch  eine  Hygiene  des  Gedächtnisses,  und  mit  dieser 
mufs  jeder  Erzieher  wohl  vertraut  sein.  Hier  heifst  es  nicht 
nur  die  zugemutete  neue  Arbeitskraft  wohl  zu  bemessen,  sondern 
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auch  die  Neuheit  der  Richtung,  die  ungewohnte  neue  Ver- 
bindung. Die  alten  Richtungen,  die  bisherigen  Oewohnheiten 
und  Gedankenverbindungen,  der  ganze  bereits  erworbene  geistige 
und  körperliche  Schatz  eines  Kindes  mufs  dem  Erzieher  genau 
bekannt  sein,  wenn  er  deiüselben  einen  das  Gedächtnis  nicht 
schädigenden,  richtigen  Apperceptionsstoff  überliefern  will. 
Aber  auch  den  später  anzueignenden  Wissensstoff  mufs  er  be- 
rücksichtigen, um  die  zukünftige  Apperception  bereits  vorzube- 
reiten und  so  zu  erleichtem. 

Bei  dieser  Vorbereitung  ist  auch  schon  auf  das  zu  erweckende 
Interesse  des  Kindes  Bedacht  zu  nehmen,  das  heifst  auf  die 
Hygiene  der  Aufmerksamkeit.  Überall  ist  da  das  Schlag- 
wort: Herstellung  gesunder,  natürlicher,  körperlicher  und  geistiger 
Verbindung,  Sammlung,  Konzentration  bei  allem,  was  dem  Ge- 
dächtnis einzuprägen  ist.  Alte  Gewohnheiten  und  Gedanken 
sind  selbstverständlich  zu  berücksichtigen,  aber  nur  wenn  sie 
gute  sind.  Schlechte  müssen  allmählich,  aber  mit  Überlegung 
und  Folgerichtigkeit  ausgerottet  werden,  je  früher,  desto  leichter 
und  besser.  Die  Hygiene  des  Gedächtnisses  hat  hier  die  Per- 
sönlichkeit des  Schülers  nach  allen  Seiten  zu  berücksichtigen 
und  mit  Vorsicht  und  Umsicht  zu  verfahren.  Der  Grundzug 
der  hygienischen  Thätigkeit  zur  Förderung  des  Gedächtnisses 
wird,  wie  schon  angedeutet,  sein,  aus  der  Isolierung  und  Zer- 
streuung zur  Einheit  zu  führen.  Nur  was  zu  einer  Einheit 
in  irgend  einer  Weise,  körperlich  oder  geistig,  verschmolzen  ist, 
das  haftet  in  der  Gewohnheit,  in  der  geistigen  Erinnerung  als 
Anschauung,  als  Teil  eines  Ganzen,  a]s  BegrifP,  als  besonderer 
Fall  eines  allgemeinen  Gesetzes. 

Hier  kann  gegen  die  Hygiene  des  Gedächtnisses  nicht  nur  der 
Lehrer,  sondern  auch  das  Schulbuch  sich  verfehlen.  Ein  be- 
kanntes  Hilfsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  hat  mir  aus  diesem  Grunde  schon  viel  zu  schaffen 
gemacht.  Dasselbe  bringt  nicht  nur  Übungssätze  über  kniffliche 
Anmerkungen  der  Grammatik,  sondern  es  gibt  sogar  ganze 
Übungsstücke  über  Feinheiten,  die  in  der  Grammatik  gar  nicht 
enthalten  sind.     Die  Folge  davon   ist,  wie  ich    selbst  an  den 
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mir  anvertrauten  Schülern  beobachtet  habe,  dafs  bei  maisigen 
Köpfen  ein  durchaus  unklares  Bild  der  granmiatischen  Verhält- 
nisse entsteht,  welches  nur  schlecht  im  Gedächtnis  haftet.  So 
erreicht  der  Unterricht  seinen  Zweck  nicht  infolge  des  schlechten 
Schulbuches. 

Auch  körperliche  Schäden,  Fehler  in  der  Nerrenleitong 
z.  B.,  sind  ein  Hindernis  f&r  ein  zuverlässiges  und  treues  G^ 
dächtnis.  Wie  sehr  Spaltung  des  körperlichen  Gemeingeffthls 
zur  Schädigung  des  Gedächtnisses  ffthrt,  bis  zu  dem  Grade,  dafs 
in  dieser  Weise  kranke  Personen  eine  Art  von  innerlichem 
Doppelleben  itühren,  das  zeigen  manche  Geisteskrankheiten. 
Dafs  Zerstreutheit,  mag  sie  eine  körperliche  oder  geistige 
Ursache  haben,  der  schlimmste  Gegner  der  Aufmerksamkeit  und 
somit  des  Gedächtnisses  ist,  wissen  alle  Lehrer.  Wenn  also 
auch  im  Stundenplan  der  Schule  Abwechslung  verlangt  wird, 
so  gleicht  sich  dies  doch  wieder  aus  durch  die  Forderung,  die 
Unterrichtsgegenstände  so  einzurichten,  dass  sie  sich  gegen- 
seitig unterstützen  und  fördern.  Ich  brauche  bei  dieser 
Gelegenheit  nur  auf  die  klassischen  Einrichtungen  am  Giefsener 
Gymnasium  hinzuweisen,  worüber  uns  H.  Schilleb  in  einer 
besonderen  Schrift  berichtet  hat:  „Die  einheitliche  Gestaltung 
und  Vereinfachung  des  Gymnasialunterrichts'',  Halle,  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses,  1891. 

In  Bezug  auf  die  Pflege  der  Aufmerksamkeit  und  damit 
des  Gedächtnisses  hat  aber  nicht  nur  die  Schule,  sondern  vor 
allem  auch  das  Elternhaus  grofse  Aufgaben.  Bei  wie  vielen 
Schülern,  welche  der  Schule  geistig  geschwächt,  un&hig  zu 
innerer  Sammlung,  zu  Aufmerksamkeit  und  ernster  Geistes-  und 
Gedächtnisarbeit  ii bergeben  werden,  trägt  das  Elternhaus  die 
Schuld.  Eine  Erziehung  zu  aufmerksamer,  gesammelter  Be- 
obachtung eines  Gegenstandes  mufs  so  früh  als  möglich  ihren 
Anfang  nehmen.  Später  ist  es  dann  die  Pflicht  der  Eltern, 
die  Kinder  bei  der  Arbeit  zu  überwachen  und  sie  nicht  nur  vor 
den  zahlreichen  Vergnügungen,  welche  besonders  die  grofsen 
Städte  darbieten,  vor  dem  Besuch  von  Theatern,  Konzerten, 
Unterhaltungslokalen  u.  s.  w.,  zu  bewahren,  sobald  ein  Hang  zur 
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Zerstreuup^  wahrzunehmen  ist,  sondern  auch  die  Yergnügongen 
im  H^iase,  die  damit  verwandt  sind,  einzuschränken.  Auch  das 
^<$rschlingen  von  Indianer-  und  Abenteurergeschichten,  das 
Hocken  hinter  aufregenden  Romanen  ist  vielen,  besonders  den 
zerstreuten  Kindern,  unbedingt  schädlich.  Femer  muGs  der  ge- 
meinsame Verkehr  der  beiden  Geschlechter  sorgfältig  überwacht 
werden.  Ich  erinnere  mich  eines  Schülers,  den  die  Tanzstunde 
so  umwandelte,  dafs  er  in  der  Schule  lange  Zeit  nicht  mehr 
zu  gebrauchen  war.  Man  lasse  die  Kinder  so  lange  als  mög- 
lich Kinder  bleiben  und  sie  ihre  Erholung  hauptsächlich  in 
Bewegung  und  Spiel  in  freier  Luft  suchen;  an  Wald  und  Wiese, 
am  Durchstreifen  von  Berg  und  Thal  mögen  sie  ihre  Lust  haben. 
Nicht  nur  kehrt  der  Jüngling  mit  frischem  Geist  und  gestärkter 
Gedächtniskraft  von  solchen  Ausflügen  zur  Arbeit  zurück,  son- 
dern die  Erinnerungen  an  ein  solches  Jugendleben  sind,  wie 
ich  aus  eigener  Erfahrung  bezeugen  kann,  die  schönsten  Schätze 
des  Gedächtnisses  für  das  ganze  Leben. 

Auch  der  Charakter  hat  fQr  das  Gedächtnis  Bedeutung, 
und  zu  seiner  Ausbildung  kann  die  Erziehung  im  Hause  bei- 
tragen, indem  sie  das  Kind  zu  einem  regelmässigen  und  ge- 
ordneten Leben  anhält.  Wer  sich  im  täglichen  Verhalten  an 
eine  gewisse  Regel,  an  Ordnung  in  Kleidung,  in  Zimmer  und 
Schrank  gewöhnt  hat,  wird  auch  geordnet  in  seiner  geistigen 
Arbeit  erscheinen,  wenigstens  es  sein  i/^oUen.  Zum  guten  Teil 
hängt  aber  das  geistige  Schaffen,  auch  die  Übung  und  Festig- 
keit des  Gedächtnisses  ab  von  dem  wohlgeordneten  Willensleben 
des  Menschen.  Wer  ernstlich  will,  dem  gelingt  vieles  auch 
auf  dem  Gebiet  des  Gedächtnisses,  der  erwirbt  sich  ein  festes 
körperliches  und  geistiges  Besitztum,  selbst  wenn  er  in  körper- 
licher und  geistiger  Beziehung  mangelhaft  beanlagt  ist.  Mit 
diesem  Hinweis  auf  die  Bedeutung  des  Charakters,  die  ja  auch 
bei  unserer  bevorstehenden  Schulreform  eine  gebührende  An- 
erkennung gefunden  hat,  und  die,  wie  ich  in  einem  besonderen 
Artikel  in  den  „Blättern  für  höheres  Schulwesen"  nachge- 
wiesen habe,  eng  mit  dem  Gedächtnis  und  seinem  Inhalt  zu- 
sammenhängt,   will   ich  diese  Skizze  einer   Hygiene  desselben 
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schliefsen.  Vielleicht  regt  sie  eine  berufenere  Feder  an,  den 
Stofif  später  einmal  eingehender  zu  behandeln.  Wer  sich  über 
das  Wesen  des  Gedächtnisses  selbst  genauer  unterrichten  will, 
den  y erweise  ich  auf  meine  grölkere  Arbeit:  »yDcu  Gedächims. 
Studie  zu  einer  Pädagogik  auf  dem  Standpunkt  der  heutigen 
Physiologie  und  Psychologie**.  Dort  wird  er  manches  findra, 
was  in  diesem  hier  gegebenen  kleinen  Aufisatz  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  mufste. 


:XitB  DerfaiittitUitgeti  tt«b  Deretneti. 


Die  Kinder-  und  Schulhygiene  auf  dem 
vn.  internationalen   Kongresse  for  Hygiene  und 

Demographie  in  London. 

Von 

L.    KOTELMANN. 

(Porteetzung.) 

Zweite  Sitzung  am  Mittwoch,  den  12.  August. 

In  seiner  noch  nachträglich  gehaltenen  Eröffnungsrede 
hob  der  Präsident  J.  R.  Digole  hervor,  dafs  die  Erfahrung  der 
Gemeinde  der  individuellen  Fürsorge  der  Eltern  ftir  ihre  Kinder 
zu  Hilfe  kommen  müsse.  Sache  der  Gemeinde  aber  sei  es,  vor 
allem  auch  fbr  das  körperliche  Wohl  der  Jugend  zu  sorgen. 
In  dieser  Beziehung  habe  die  Gesundheit  der  Schulräume,  ihrer 
Subsellien  und  Umgebungen  um  so  gröfsere  Bedeutung,  je  zahl- 
reichere Kinder  die  Schule  besuchten.  In  welcher  Weise  die 
letztere  hygienisch  am  besten  einzurichten  sei,  darüber  w&rden 
die  Vorträge  und  Verhandlungen  der  Sektion  Au&chlufs  geben. 
Noch  mehr  aber  als  die  gesunde  Einrichtung  der  Schule  gehe 
die  Gemeinde  die  gesunde  Entwickelung  des  Kindes  an,  auf  die 
der  Unterricht  jederzeit  hinzuwirken  habe.  Augenblicklich  werde 
bei  demselben  die  aus  Büchern  geschöpfte  Kenntnis  zu  sehr 
und  die  aus  der  Betrachtung  der  natürlichen  Dinge  gewonnene 
Erfahrung   zu    wenig   geschätzt.     Die  Pflege  der  körperlichen 
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Kräfte  sei  yemachlässigt  und  als  Folge  daTon  ein  Verlust  an 
physischer  Leistungsfähigkeit  eingetreten.  Auch  werde  auf  die 
geistigen  Fähigkeiten  der  einzelnen  zu  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen und  so  der  intellektuelle  Fortschritt  und  die  sittliche 
Bildung  gehenmit.  Unreife  oder  verkehrte  Ideen  über  diese 
Grundprincipien,  zumal  wenn  sie  sich  in  Gesetzen  verkörperten, 
konnten  der  Gesamtheit  nur  zum  gröfsten  Schaden  gereichen. 
Tvotzdem  solle  hier  die  ausgedehnteste  Freiheit  der  Meinungs- 
äufserung  herrschen,  denn  es  stehe  zu  erwarten,  dals  die  Ge- 
meinsamkeit der  Ansichten  die  Verschiedenheit  derselben  weit 
überwi^en  werde. 

Hierauf  hielt  Oberrealschulprofessor  Dr.  Leo  Bubqebstein 
aus  Wien  den  in  No.  9  und  10  dieser  Zeitschrift  bereiter  ver- 
öffentlichten Vortrag:  «Die  Arbeitskurve  einer  Schul- 
stunde''. Am  Schlüsse  desselben  beantragte  ßedner,  folgende, 
mehrfach  unterstützte  Thesen  anzunehmen:  1.  Es  ist  wünschens- 
wert, dafs  die  Frage  der  geistigen  Überbürdung  auf  exakte 
Weise  durch  experimentelle  Untersuchungen  studiert  werde  und 
dafisr^  die  Sc&ulbehörden  Experimente  in  dieser  Richtung  fördern 
mögen.  2.  Ehe  die  Überbürdungsfrage  nicht  ausreichend  in 
einer  modernen  wissenschaftlichen  Weise  studiert  ist,  sollen  die 
einzelnen  Schullektionen  im  allgemeinen  nicht  länger  dauern 
als  drei  Viertelstunden,  unterbrochen  durch  Viertelstundenpausen. 
Da  auch  Professor  Kubobk  für  diese  Resolutionen  eintrat,  Dr. 
GiaAbstone  sich  anerkennend  über  die  Sache  aussprach  und 
Fortsetzung  der  Experimente  Professor  Bubqebstbins  wünschte, 
so  wurde  die  erste  These  einstimmig,  die  zweite  mit  allen  gegen 
eine  Stimme  angenommen. 

Es  folgte  ein  Vortrag  von  Professor  Dr.  Hyacinth  Kubokn 
aus  Seraing-Lüttich :  «Über  den  Einflufs  der  neuen  Schul- 
einrichtungen und  Lehrpläne  auf  die  Gesundheit  der 
Schüler  in  Belgien.*  Die  Abhandlung  wird  in  einer  der 
nächsten  Nummern  von  uns  in  extenso  mitgeteilt  werden. 

, Einige  der  Ursachen,  welche  den  Wuchs  der 
Kinder  beeinflussen*,  so  lautete  das  von  W.  Abbüthnot 
Lank,  Chirurgen  am  Londoner  Guys  Hospital,  behandelte  Thema. 
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Redner  hält  es  ftir  wichtig,  dafs  diejenigen,  welchen  die  Er- 
ziehung der  Kinder  obliegt,  mit  der  Anatomie  und  Physiologie 
des  menschlichen  Knochengerüstes,  namentlich  soweit  es  sich 
um  die  verschiedenen  Bewegungen  und  Haltungen  handelt, 
einigermafsen  vertraut  sind.  Diesem  Studium  haben  die  Ana- 
tomen im  allgemeinen  nur  geringes  Interesse  zugewandt,  nnd 
was  sich  in  den  Hauptwerken  darüber  findet,  ist  nicht  selten 
unzuverlässig,  ja  irreführend.  Besser  ist  der  O^enstand  hier 
und  da  in  Journalen  und  Monographien  behandelt  worden.  Nach 
Redner  hängt  die  Form  jedes  Einzelgelenkes,  wie  jeder  Kom- 
bination von  Oelenken  unter  normalen  Verhältnissen  von  einem 
Wechsel  aktiver  Bewegungen  mit  Ruhehaltungen  ab,  und  wo 
dieser  Wechsel  fehlt,  gehen  die  Gelenke  bestimmte  anatomische 
Veränderungen  ein.  So  weichen  dieselben  bei  manchen  Arbeitern, 
namentlich  Seeleuten,  Schuhmachern  und  Kohlenträgem,  von  der 
Norm  beträchtlich  ab,  da  diese  gewohnheitsgemäfs  einzelne  Be- 
wegungen immer  wieder  ausführen.  Werden  die  verschiedoien 
Teile  des  Skeletts  fast  ganz  auf  gewisse  Bewegungen  be- 
schränkt, so  erfahren  die  Knochen  und  Gelenke  eine  Veräüde- 
rung  ihrer  Struktur,  und  der  Knochenbau  des  Betreffenden 
unterscheidet  sich  zuletzt  von  dem  normalen  Knochenbau, 
wie  das  menschliche  Skelett  von  demjenigen  eines  tiefer 
stehenden  Tieres.  Das  Gesagte  gilt  besonders  von  jungen 
Personen,  bei  denen  noch  ein  Wachstum  der  Knochen  an 
den  Epiphysen  stattfindet,  indem  hier  die  Knochen  und  Ge- 
lenke durch  die  Art  und  Dauer  der  Muskelkontraktionen  sehr 
wesentlich  beeinflufst  werden.  Ahnlich  fuhrt  aber  auch  das 
fortwährende  Einnehmen  bestinmiter  Ruhehaltungen  und  die 
seltene  Ausführung  aktiver  Bew^ungen  während  der  Wachs- 
tumsperiodq  zu  Abweichungen  in  der  Form  der  Knochm  und 
Gelenke.  Solche  Deformitäten  treten  besonders  dann  sehr  deut- 
lich hervor,  wenn  infolge  mangelhafter  Ebmährung  die  Dichtig- 
keit und  Festigkeit  der  Knochen  gelitten  hai  Zum  Schlosse 
zeigte  der  Redner,  wie  den  erwähnten  Verbildungen,  mögen  sie 
nun  durch  Mangel  an  Bewegung,  durch  Rhachitis  oder  andere 
Ursachen  herbeigeführt  sein,   erfolgreich  entgegenzutreten  seL 
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In  der  Diskussioa  bemerkte  Dr.  Gladstone,  dafs,  wenn 
schon  das  Knochensystem  durch  äufsere  Einwirkungen  oft  so 
schädlich  beeinflufst  werde,  dies  gewils  noch  mehr  bei  dem  Ge- 
hirne der  Fall  sei;  man  müsse  daher  den  Umfang  und  die  Art 
der  Studien  bei  Kindern  mit  grolser  Sorgfalt  bestimmen. 

Herr  F^rbt  aus  Paris  benutzte  die  Gelegenheit,  um  ein 
Ton  ihm  konstruiertes  Subsellium  zu  demonstrieren,  an  welchem 
die  Schüler  sowohl  sitzend  als  stehend  arbeiten  können.  Dasselbe 
ist  unsem  Lesern  aus  dem  Jahrgang  1890  dieser  Zeitschrift, 
No.  11,  Seite  649 — 652  bereits  bekannt. 

Sodann  las  Herr  G.  White,  Komiteevorsitzender  der  Lon- 
doner Schulbehorde,  einen  Aufsatz:  «Über  physische  Er- 
ziehung*. Welche  Wichtigkeit  dieser  Gegenstand  besitzt,  ist 
aus  dem  erhöhten  Interesse  ersichtlich,  welches  ihm  nicht  nur 
die  Behörden,  sondern  auch  die  Schulen,  insbesondere  die 
Elementarschulen,  widmen.  Wo  für  körperliche  Übungen  die 
gehörige  Zeit  und  ein  gehöriger  Raum  vorhanden  ist,  bilden 
dieselben  eine  grofse  Hilfe  für  die  Schuldisciplin,  tragen  zur 
Stahlung  der  Muskeln  und  Nerven  bei  und  verringern  die  Ge- 
fahr, die  in  der  ererbten  Anlage  zu  Krankheiten,  namentlich 
Brustkrankheiten,  liegt.  Soll  die  Gymnastik  aber  erfolgreich 
betrieben  werden,  so  mufs  man  in  den  Kleinkinderschulen  für 
musikalische  Begleitung  sorgen,  in  den  Mädchenschulen  für 
passende  Kleidung,  in  den  Knabenschulen  für  Wechsel  der 
Übungen,  unter  denen  sich  auch  militärische  befinden  dürfen. 
Die  Turnlehrer  sind  nicht  nur  in  der  Praxis  des  Turnens,  son- 
dern auch  in  der  Physiologie  des  menschlichen  Körpers  zu 
unterrichten.  Die  physische  Ausbildung  darf  sich  jedoch  auf 
Turnen  nicht  beschränken,  sondern  es  sind  auch  Schwimmen 
und  Jugendspiele  seitens  der  Schule  eifrig  zu  pflegen. 

Der  Vortrag  des  Herrn  G.  White  wurde  durch  Freiübungen 
illustriert,  welche  junge  Mädchen  aus  der  Schule  in  der  Montem- 
strasse  unter  Leitimg  ihrer  Tumlehrerin,  Fräulein  Habrison, 
ausführten.  Die  Promptheit  und  Exaktheit  der  Bewegungen 
liefs  zwar  nichts  zu  wünschen  Übrig,  doch  schienen  uns  die- 
selben, wenigstens  nach   deutschen  Begriffen,  die  Grenzen   der 
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Deceoz  bisweilen  zu  überschreiten.  Aach  war  das  Kosiflm  mit 
frei  herabhangenden  Schnüren  für  Tumzwecke  wohl  nicht  völlig 
geeignet. 

Hieran  schlofs  sich  eine  Abhandlang,  welche  Herr  Bbomak 
aas  London  «Über  körperliche  Übung  in  der  Schale  als 
Teil  der  Schalhygiene*  las.  Derselbe  ging  zunächst  auf 
die  physische  Erziehung  in  den  Elementarschulen  ein,  schilderte 
die  Notwendigkeit  und  den  Zweck  der  Schulung  des  Leibes  und 
zeigte,  welche  Stellung  dieselbe  im  gesamten  Lehrplan  einnehmen 
niuüs.  Den  Vorteil  körperlicher  Übungen  sieht  er  vor  allem 
darin,  daüs  durch  sie  die  schlechten  Haltungen  und  damit  die 
RfickgratsTerkrümmungen  der  Kinder  verringert  werden,  ohne 
jedoch  wesentlich  neues  in  dieser  Beziehung  Torzubringen. 

Zu  den  letzten  beiden  Vortragen  bemerkte  Lobd  Meath, 
das  englische  Publikum  und  besonders  die  Bewohner  yon  London 
seien  der  Behörde  sehr  dankbar,  dafs  sie  in  die  ihr  unterstellten 
Internate  Unterricht  in  der  Gymnastik  eingeführt  habe.  Wer 
die  Kinder  der  grofsen  Städte  beobachte,  werde  leicht  erkemien, 
dafs  dieselben  in  hohem  MaTse  degeneriert  seien.  Er  habe  an 
die  Schulen  aller  Städte  mit  mehr  als  15000  Einwohnern  ein 
Oirkular  gerichtet  und  um  Auskunft  gebeten,  ob  daselbst  irgend 
welche  körperliche  Übungen  von  den  Schülern  betrieben  würden; 
nur  die  Hälfte  derselben  habe  im  bejahenden  Sinne  geantwortet 
Auch  sei  von  ihm  ein  Gesetzesvorschlag  im  Oberhause  einge- 
bracht worden,  der  sich  augenblicklich  in  Beratung  befinde, 
wonach  keine  höhere  Schule  von  der  Regierung  konzessioniert 
werden  dürfe,  wenn  sie  der  physischen  Erziehung  nicht  ge- 
nügende Aufmerksamkeit  schenke. 

Herr  Noble  Smith  wünscht  alle  Hausarbeit  der  Schaler 
abgeschafft  zu  sehen,  damit  denselben  reichlich  Zeit  zur  Erho- 
lung bleibe.  Auch  legt  er  auf  die  körperliche  Ausbildung  grofees 
Gewicht,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dafs  dieselbe  nicht  an  die 
Stelle  der  freien  Spiele  zu  treten,  sondern  einen  besonderen  Teil  des 
Unterrichts  zu  bilden  habe.  Er  fafst  seine  Ansichten  in  folgende 
Resolutionen  zusammen:  1.  Alle  Hausarbeit  der  Schulkinder 
ist  abzuschaffen.     2.  Denselben  werde  reichliche  Erholung  g«- 
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währt.  3.  Allzuweite  Spaziergange  sind  nicht  wünschenswert. 
4.  Bei  den  körperlichen  Übnngen  mufs  durch  Pausen  der  Über- 
anstrengung vorgebeugt  werden. 

Dr.  Bbown  aus  Neu-Seeland  stimmt  der  ersten  These  zu, 
um  so  mehr,  als  die  Hausaufgaben  oft  in  schlecht  ventilierten 
Räumen  ausgef&hrt  werden. 

Professor  F.  G.  Robinson,  Mitglied  des  Gesundheitsrates 
von  Maine,  bemerkt,  dafs  in  Massachusetts  und  Boston  das 
schwedische  Tumsystem  eingeführt  sei  und  gute  Resultate  er- 
geben habe. 

Bei  der  Abstimmung  nahm  die  Yersanmilung  statt  der 
ersten  folgende  These  an:  Die  Zeit  für  Hausarbeiten  der  Schüler 
ist  einzuschränken;  gegen  die  zweite  erhob  sich  niemand,  da- 
gegen wurde  die  dritte  mit  Majorität  abgelehnt;  für  die  vierte 
erklärten  sich  alle. 

(FortBetsung  in  No.  1,  1892.) 


Vorsohlftge  der  Pariser  Akademie  der  Medisin  zur  Verhütung 
der  ftgyptisohen  Augenkrankheit  in  Sohnlen. 

Der  französische  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  hatte  die 
Akademie  der  Medizin  zu  Paris  angefordert,  ihre  Ansicht  über  die 
Mittel  zu  ftufsem,  welche  gegen  die  Verbreitung  der  granulösen 
Bindehantentzündung,  besonders  in  Schulen,  zu  ergreifen  sind. 

In  der  Sitzung  vom  1.  September  d.  J.  schlug  nun  Professor 
Panas,  indem  er  sich  auf  die  hinreichend  bekannte  Ansteckungs- 
ifthigkeit  der  genannten  Augenkrankheit  berief,  folgende  Mafsregeln 
vor:  1.  Kein  Schüler  darf  in  die  Schule  aufgenommen  werden, 
bevor  seine  Augen  nicht  auf  granulöse  BindehautentzünduDg  unter- 
sucht worden  sind.  2.  Bei  den  Schülern,  welche  am  Schulbesuche 
teilnehmen,  ist  regelmässig  alle  drei  Monate  oder  früher  eine  Unter- 
suchung der  Augen  vorzunehmen,  ganz  gleich  ob  sie  über  dieselben 
klagen  oder  nicht.  Diese  Untersuchung  sämthcher  Schüler  hat  ihren 
Grund  darin,  dafs  die  Granulationen  der  Lider  latent  sein  können 
und  nicht  selten  unbemerkt  bleiben,  wenn  man  die  letzteren  nicht 
umkehrt  3.  Sobald  ein  Schüler  wirkliche,  von  einem  kompetenten 
Arzte  anerkannte  Granulationen  zeigt,  mufs  man  ihn  abgesondert 
und  energisch  behandeln,  um  so  früh  als  möglich  den  Ansteckungs- 
herd auszurotten  und  den  Zögling  zum  Wiederbesuch  der  Schule 
zu  be&higen.     4.    Sache    des    Arztes  ist    es,    in   jedem    einzelnen 
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Falle  den  ZftHpniikt  za  bestunmen,  wann  der  Sokfiler  seine  Stadien 
wieder  fdrtsetzen  kann. 


Aletttere  Jlittett]i«§eii. 

Der  WnHnni  des  Kafibea  auf  die  geietise  Thitii^eit 
wird  von  Dr.  Richb  in  der  ^Enofelap.  d^hyg.  et  de  nM.  pubL* 
folgendermafsen  beschrieben:  Der  Kaffee  wirkt  rasch  auf  das  Nerren- 
System;  die  Mebuicholie,  die  Erschlaffdng  yersch winden  und  machen 
einer  fröhlichen  Stimmung,  einem  Kraftgefahle  Platz.  Er  ist  das 
ausgezeichnetste  Beizmittel  för  die  Gkhimth&tigkeit  imd  hat  den 
Namen  «geistiges  Getrttnk*  erhalten,  weil  er  den  Schlaf  Terschencht, 
die  Einbildongskraft  anregt  und  das  Ged&chtnis  stftrkt.  Zur  Er- 
zielung der  gönstigen  Wirkungen  des  Kaffees  ist  aber  erforder- 
lich, daCs  man  ihn  nicht  in  starker  Dosis  und  nicht  zu  h&ufig  trinkt, 
weil,  wenn  der  Organismus  sich  daran  gewöhnt,  der  Kaffee  zur 
Notwendigkeit  wird  und  nicht  mehr  die  gewünschte  Erregung  her- 
vorbringt. Er  eignet  sich  besser  f8r  Arbeiten,  bei  denen  die  Ein- 
bildungskraft die  Hauptrolle  spielt,  als  für  solche,  welche  Nach- 
denken erfordern,  besser  für  den  Dichter,  als  für  den  Gelehrten. 
Er  Terleiht  dem  Vortrage  gröDsere  Lebendigkeit,  den  Ideen  gröisere 
Beweglichkeit,  hat  aber  auf  die  Stixke  der  Beweisfiihrung  und  die 
Chründlichkeit  der  Greistesarbeit  geringen  Einflufs.  Jeden&Us  th&ten 
auch  die  Schüler  gut,  wenn  sie,  statt  Bier  oder  andere  Spiritooseo, 
noch  dazu  oft  im  Übermasse,  zu  trinken,  sich  dem  Kaffsegenusse, 
besonders  auch  auf  Schulausflngen,  mehr  zuwendeten. 

Die  SprachBtömngen  bei  geiatig  Zizrädcsebliebenen  und 
ihre  Behandlung  ist  der  Titel  eines  Au&atzes,  den  Wxniqeb  in 
der  ^ZeUschr.  /.  d.  BehandL  Sdiwaehs.  v.  Epäept.*  reröffentlieht 
hat.  Yer£Mser  bespricht  diejenigen  Sprachstörungen,  die  nach  seiner 
Ansicht  lediglich  dem  Schwachsinn  ihre  Entstehung  verdanken. 
Als  solche  betrachtet  er:  1.  das  verlangsamte  zögernde  j^reohen, 
2.  die  Geschwätzigkeit,  3.  die  Störungen  der  Satzbildung,  4.  die 
Echosprache,  5.  die  Sprachlosigkeit.  Die  beiden  ersten  Störongn 
sind  nur  die  hervorstechendsten  Symptome  einer  besonderen  Art  za. 
sprechen:  die  daran  Leidenden  sprechen  nicht  nur  zu  langsam  oder 
zu  schnell,  sondern  auch  zu  leise  oder  zu  laat  und  lassen  Worte  in 
ihrer  Rede  aus  oder  fugen  ihr  überflüssige  hinzu.  Diese  beiden 
Arten  zu  sprechen  sind  jedoch  nach  der  Ansicht  von  Tbbitsl 
nicht  dem  Schwachsinn  allein  zuzuschreiben,  sondern  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  physiologisch  und  finden  sich  sogar  bei  geistig  be- 
deutenden Personen.      Eine    Grrenze    zwischen    physiologischer  und 
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patbologisolier  Laatheit  und  Schnelligkeit  der  Sprache  ist  wohl 
kaüun  zu  ziehen.  Charakteristischer  für  den  Schwachsinn  sind  die 
Störungen  der  Satzbildung  und  die  Echosprache,  wiewohl  sie  bis 
zu  einem  bestimmten  Alter  bei  Kindern  naturgemäfs  sind.  Der 
Autor  gibt  keinen  Zeilpunkt  an,  von  dem  an  solche  Abweichungen 
von  der  Sprache  des  E^aohsenen  als  pathologische  gelten  müssen. 
Die  Satzbüdung  der  Schwachsinnigen,  von  der  Verfasser  Beispiele 
anfuhrt,  xmterscheidet  sich  durchaus  nicht  yon  derjenigen  kleiner  Kinder. 
Das  Hauptwort  vertritt  bei  den  einen  einen  ganzen  Satz,  das  Zeit- 
wort steht  bei  den  anderen  stets  im  Infinitiv,  das  Prädikat  nach  dem 
Subjekt,  das  Subjekt  nach  dem  Verbum  u.  s.  w.  Die  Echosprache 
verbirgt  sich  zuwehen  hinter  einer  scheinbaren  Selbständigkeit  im 
Sprechen,  die  dadurch  vorgetäuscht  wird,  dais  solche  Kinder  nicht 
nur  unmittelbar  vorher  Gesprochenes,  sondern  auch  längere  Zeit  vor- 
her Vernommenes  wörtlich  aus  dem  Gedächtnis  refHroduzieren. 
Sehr  lehrreich  ist  die  Geschichte  eines  achtjährigen  Knaben  mit 
Echosprache.  Derselbe  besucht  seit  zwei  Jahren  die  Schule;  er 
kann  biblische  Geschichten  erzählen,  Objekte,  die  im  Anschauungs- 
unterricht besprochen  worden  sind,  in  längerem  Vortrag  beschreiben;  im 
Auswendiglernen  ist  er  der  beste  Schüler.  Es  fiel  jedoch  auf,  dafs 
er  im  Unterrichte  Worte  und  Beden  des  Lehrers  still  flüsternd 
nachsprach,  und  bei  näherer  Beschäftigung  mit  ihm  stellte  sich 
etwa  in  folgendem  Gespräche  heraus,  dafs  alle  seine  Äufserungen 
nur  Echosprache  waren.  Frage:  Wozu  braucht  die  Gans  den 
Schnabel?  Antwort:  Die  Gans  braucht  den  Schnabel  zum  — . 
Frage:  Was  thut  die  Gans  mit  dem  Schnabel?  Antwort:  Die 
Gans  thut  mit  dem  Schnabel  — .  Frage:  Was  macht  die  Gans 
mit  dem  Schnabel?  Antwort:  Die  Gans  macht  mit  dem  Schnabel  — . 
Am  ausfuhrlichsten  bespricht  Autor  die  Sprachlosigkeit  bei  er- 
haltenem Gehör;  er  unterscheidet  drei  Gruppen  der  damit  Behaf- 
teten. Zu  der  ersten  zählt  er  die  Kinder,  die  auf  einer  sehr  tiefen 
geistigen  Stufe  stehen  und  weder  Vorstellungen  noch  Begriffe  be- 
sitzen. Sie  sprechen  nicht,  weil  sie  nichts  zu  sprechen  haben;  ein- 
zelne von  ihnen  geben  ihren  Willen  nicht  einmal  durch  Geberden 
kund.  Zu  der  zweiten  gehören  die  Kinder,  welche  Interesse  für  ihre  Um- 
gebung zeigen  und  nach  Ansicht  des  Verfassers  sprechen  wollen, 
aber  nicht  können.  Starke  Affekte  sind  nicht  selten  im  stände, 
solchen  Kindern  Ausrufe  zu  entlocken.  Zu  der  dritten  Art  rechnet 
Wenioeb  die  Kinder,  deren  Intelligenz  gut  entwickelt  ist.  Er  sagt 
nicht,  ob  er  dieselbe  für  normal  hält;  sie  verstehen  jedoch  alles, 
was  man  zu  ihnen  spricht.  Zum  Schlüsse  gibt  Verfasser  einige 
beherzigenswerte  Winke  für  die  Behandlung  dieser  Sprachstörungen, 
insbesondere   der   Sprachlosigkeit,    für    die    er  nur   bei   den  beiden 
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letzten  Kategorien  Erfolg  verspricht  Er  empfiehlt  besonders,  „die 
zumeist  stark  entwickelten  sinnlichen  Triebe  und  Gelüste  zur  An- 
fachung des  Nachahmungstriebes  *  zu  benutzen. 

Bin  hygienisoher  Miltetand  in  Oldenburgisohen  Schulen. 
In  der  ^Oldenb.  Ztg,^  wird  Klage  darüber  gefuhrt,  dafs  an  ein- 
zelnen Orten  des  Orofsherzogtums  die  Kinder  zur  Beinigong  der 
Klassen  yerwendet  werden.  .Warum  duldet  man  denn  überhaupt 
solche  gesundheitsschftdlichen  Beschlüsse  der  Schulausschüsse?*,  so 
ftufsert  sich  der  betlreffende  Einsender.  «Ein  Bekannter  von  mir 
hat  die  vorgesetzte  Behörde  gebeten,  sein  Kind  zu  dispensieren  von 
dieser  Arbeit  —  nein!  Er  hat  darauf  beantragt,  dasselbe  in  eine 
benachbarte  Schule  schicken  zu  dürfen,  wo  diese  Arbeiten  von  einer 
Frau  sauber  ausgeführt  werden,  —  nein!  Noch  mehr:  In  den  mir  be- 
kannten Schulen  ist  es  Gebrauch,  daüs  am  Mittwoch  und  Sonnabend 
verschiedene  Kinder  nachsitzen  müssen,  und  da  stellt  sich  denn  die 
Sache  so,  dafs  diese  Kinder  sich  zu  obigem  Zweck  in  den  Schill- 
räumen  aufhalten  müssen  zu  gleicher  Zeit,  wenn  die  reinmachenden 
Kinder  staubaufwirbelnd  ihrem  Berufe  nachgehen.*  Die  Bedaktion 
der  ^Oldenb.  Ztg.*  bemerkt  hierzu:  „Hoffentlich  wird  man  ein- 
sehen«  dafs  der  Schulzwang  nach  dem  Willen  des  Gesetzgebers  kein 
Mittel  sein  kann,  Kinder  zu  solcher  Arbeit  zwangsweise  anzuhalteD 
gegen  den  Willen  der  Eltern.  Sollte  man  dennoch  fortfiihien, 
solches  zu  fordern,  dann  ist  eine  sofortige  Beschwerde  an  die  in 
dieser  Hinsicht  höchst  einsichtsvollen  und  für  das  Wohl  der  Schule 
besorgten  Au&ichtsbehörden  am  Platze.* 

Die  Sohülerbataillone  in  Frankreioh*  Welche  Begeisterang 
umwogte  die  Schülerbataillone,  so  schreibt  die  ^  Voss,  Ztg.^,  ab 
sie  zuerst  mit  Fahnen,  Waffen  und  klingendem  Spiele  durch  die 
Strafsen  von  Paris  zogen!  Die  alten  Offiziere  des  Buhestandes  und 
die  jungen  des  Territorialheeres,  welche,  die  einen,  um  ihre  kargen 
Bezüge  aufisubessem,  die  anderen,  um  einen  Verwand  zum  Tragen 
der  Uniform  zu  haben,  die  Stelle  von  befehlenden  und  unterrich- 
tenden Vorgesetzten  in  der  neuen  Truppe  angenommen  hatten, 
gingen  schmunzelnd  vor  und  neben  ihrer  Schar  her  und  freuten 
sich  über  das  Wohlwollen,  das  ihr  entgegengebracht  wurde.  Die 
Mütter,  deren  Jungen  in  Beih  und  Glied  marschierten,  verschlangen 
ihren  kleinen  Helden  mit  den  Augen  und  h&tten  am  liebsten  jeden 
Vorübergehenden  auf  ihn,  besonders  auf  ihn  aufinerksam  gemacht. 
Die  Männer  von  der  feierlichen  Schule  des  Herrn  Joskfh  Pbübhoioie 
zogen  mit  theatralischer  Bewegung  den  Hut  vor  der  Fahne,  und 
sahen  sich  dann  um,  ob  man  ihre  vaterländische  Handlang 
auch  beobachtet   habe.     Die  Gassenjungen   trabten   im   Takte  der 
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B^BANGBBschen  ,Lisette*,  welche  die  Bataillonsiniisik  mit  schrillen 
Pfeifen  und  Flöten  spielte,  nebenher  und  blickten  voll  Neid  auf  die 
glücklicheren  Altersgenossen  in  der  dunkelblauen  Tncl\jacke  mit 
dem  weifsgestreiften  baskischen  Barett  auf  dem  Kopfe  und  der 
hölzernen  Spielflinte  über  der  Schulter.  An  den  Festtagen,  wo  die 
Stadtbehörden  über  die  Schülerbataillone  Truppenschau  hielten, 
standen  die  Stadtverordneten  wie  ebensoviele  MEissoi^iEBSche  Na- 
POLSOKS  da  und  liefsen  den  Feldhermblick  über  das  marschierende, 
schwenkende,  sich  wendende,  laufende  und  stehende  Heer  der 
Kleinen  schweifen.  Die  Presse  schlug  Töne  der  Rührung  an,  wenn 
von  der  neuen  Einrichtung  die  Bede  war  und  nannte  die  unifor- 
mierten Schüler  die  , künftigen  Krieger  des  Vaterlandes*,  die 
«Hoffiiung  Frankreichs **,  die  ,  Verteidiger  des  Gesetzes  und  der 
Grenzen*  u.  s.  w.  Aber  ach,  der  Sinn  der  Franzosen  wendet  sich 
rasch;  Moden  sind  hier  im  Nu  abgeblüht,  und  der  Erfolg  der 
Schülerbataillone  hatte  keine  Dauer.  Bald  begann  alle  Welt  über 
sie  zu  klagen,  die  Mütter,  weil  die  Bürschlein  sich  erkälteten,  wenn 
sie  bei  Regenwetter  Märsche  ausführten,  die  Lehrer,  weil  den 
Knaben  der  Kopf  mehr  nach  dem  als  Spiel  angesehenen  Exerzieren 
stand  als  nach  den  Schularbeiten,  die  Militärbehörden,  weil  die 
ersten  Mannschaften  der  Schülerbataillone,  die  zur  Gestellung  kamen, 
sich  als  besonders  schlechtes  Material  erwiesen,  da  sie  sich  ein- 
bildeten, schon  fertige  Soldaten  zu  sein,  während  sie  von  nichts 
eine  Ahnung  hatten  und  man  sich  wochenlang  mit  ihnen  abquälen 
mufste,  um  ihnen  die  angenommenen  schlechten  Gewohnheiten  aus- 
zutreiben und  sie  auch  nur  auf  den  Standpunkt  zu  bringen,  auf. 
dem  der  gewöhnliche  Bekrut  am  Tage  *  seiner  Einkleidung  steht 
Die  Klagen  wurden  so  laut  und  häufig,  dafs  der  Pariser  Stadtrat 
sein  Mitglied  Bloitdbl  beauftragte,  über  die  Sache  einen  Bericht 
zu  erstatten.  Diesem  Antrag  ist  nun  Herr  Blokdel  nachgekommen, 
und  sein  Bericht  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Bataillone  der 
Volksschulen  einfach  aufzulösen  seien,  da  die  kleinen  Spielsoldaten 
alle  Zucht  verlieren,  in  der  Schule  nicht  arbeiten  wollen,  gegen 
ihre  Lehrer,  die  sie  als  Civilisten,  ,p6kins",  verachten,  frech,  gegen 
ihre  nicht  uniformierten  Mitschüler  roh  und  gewaltthätig  werden  und 
sich  überhaupt  zu  vollendeten  Taugenichtsen  entwickeln.  An  Stelle 
der  militärisch  sein  sollenden  Übungen  will  Herr  Blokdbl  Turnen 
und  Freispiele  gesetzt  wissen.  Die  Stadt  widmet  den  Schüler- 
bataillonen noch  immer  146  000  Franken  jährlich.  Von  diesem 
Betrage  sollen  sofort  100000  Franken  gestrichen  werden.  Die 
übrigen  46000  Franken  wären  für  die  Bataillone  der  höheren 
Handels-  und  Bürgerschulen  zu  verwenden,  die  Herr  Blonbel  einst- 
weilen   noch  bestehen  lassen  will,    weil    es    sich   hier  um  ernstere 
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jtmge  Leute  vom  17.  bis  18.  Jahre  handelt  Kein  Zweifel,  dafs 
der  Stadtrat  den  Anträgen  des  Herrn  Blonbkl  beistimmen  wird, 
mid  dann  haben  die  ruhmreichen  Sohülerbataillone  mitsamt  ihren 
Fahnen,  baskischen  Baretten  und  ,|Li8ette*m&rgchen  am  Ifiogstea 
gelebt. 

Sohwimmen  und  Sohlittsohuhlaufen  der  Bealschüler 
2u  Straflsburg  1.  E.  Dem  von  Direktor  Wingebath  erstatteten 
Jahresberichte  der  Bealschnle  bei  St.  Johann  zu  Strafsburg  i.  B. 
über  das  Schuljahr  1890 — 91  entnehmen  wir,  dafs  an  den  Schwimm- 
übungen in  diesem  Sommer  von  407  Schülern  der  Realklassen  im 
ganzen  173,  also  rund  42  Prozent,  teilgenommen  haben,  wahrend 
die  übrigen,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  also  rund  58  Prozent, 
wenigstens  regelmäfsig  baden  gingen.  Was  das  Schlittschuhlaufen 
anbelangt,  so  haben  während  des  vergangenen  Winters  von  der 
Klasse  lY  aufv\rärts  rund  89  Prozent  der  Schüler  dasselbe  betrieben, 
und  es  ist  zu  diesem  Zwecke  für  sämtliche  Bealk]assen  der  Donners- 
tagnachmittag von  3  Uhr  ab  achtmal  freigegeben  worden.  Aulser- 
dem  haben  die  Primaner  noch  siebenmal  die  Turnstunde  am  Montag 
von   4 — 5    ühr  freibekommen,   um  Schlittschuh   laufen  zu  kOnnen. 

Die  geeignetste  Eonstruktioii  von  Mantelöfen  für  Bohulan. 

Im  hygienischen  Institute  zu  Berlin  sind  unter  Lieitung  von  Qeheim- 
rat  B.  Koch  Heizungs-  und  Lüftungsversuche  mit  eisernen  Mantel- 
Öfen  verschiedener  Systeme  angestellt  worden  und  haben,  wie  der 
sfMeiallarbtr,"  berichtet,  im  allgemeinen  ergeben,  dafs  es  zweek- 
m&fisig  ist,  dem  Mantel  etwa  den  doppelten  Durchmesser  des  OtmM 
zu  geben;  jedenfalls  soll  'der  Abstand  des  Mantels  vom  Heizkörper 
nie  weniger  als  10  cm  betragen  und  bei  grofsen  Öfen  nicht  über 
30  bis  40  cm  hinausgehen.  Zu  geringer  Abstand  ergibt  eine  za 
geringe  Lüfbungswirkung,  während  in  einem  zu  weiten  Mantel  an 
diesem  ein  umgekehrter  Luftzug  von  oben  und  unten^  also  schÜeüi- 
tich  ein  Undauf  der  Zimmerluft  entsteht,  welcher  den  Durchzug 
frischer  Luft  beeinträchtigt.  Der  Frischluftzufühmngskanal  muls 
einea  Querschnitt  ertialten,  der  mindestens  gleich  dem  des  Luft- 
raumes im  Mantel  ist.  GroDse  Lftngenausdehnung  und  mehr&ches 
Knicken  des  Kanals  hemmt  die  Lüfkungswirkung  wesentlich,  wtOu*^! 
sie  durch  Anordnung  besonderer  Abluftkanftle  erheblich  gesteigert 


AngtmmlerauöhUBgen    an    flohulkladem    in   Ab#rdiien, 
Der  erste,  welcher  in  England  <lie  Augen  verschiedene  PerMüen 
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-astersoehte,  war  James  Wabe.  Seine  Resultate  yeröffentlichte  er 
in  einer  1812  vor  der  K5Bigli6faen  Gesellscliaft  der  Ärzte  gelesenen 
Arbeit:  «Observations  relative  to  near  and  distant 
sights  of  different  persona.''  Ihm  folgte  Pbiestlbt  Suffh, 
welcher  am  2.  November  1880  vor  dem  Lehrervereine  in  Birming- 
luuBQ.  einen  gleichfalls  anf  Beobachtongen  sich  stützenden  Vortrag 
hielt:  «Short  sight  in  relation  to  education/  Kürzlich  hat 
nun  Dr.  Geobge  F£BDiKAin>s,  wie  „JÄe  Brit,  Med,  Joum,^^  be- 
richtet, eine  gröfsere  Anzahl  Schüler  in  Aberdeen  ophthalmologisch 
geprüft,  indem  er  nicht  nur  die  Brechkraft  and  Sehschärfe  ihrer  Augen 
für  die  Feme  bestimmte,  sondern  die  letzteren  auch  bei  schiefer  Be- 
leuchtung und  mit  dem  Ophthalmoskop  untersuchte.  Die  Zahl  der 
gepiiifken  Schulen  betrug  14,  und  zwar  waren  5  von  diesen 
Stadt-  und  9  Landschulen.  Die  Kinder  unter  7  Jahren  sind  un- 
berücksichtigt geblieben,  was  Dr.  Febdinands  mit  der  Schwierigkeit 
der  Untersuchung  derselben  entschuldigt  Von  den  mehr  als 
7  Jahre  alten  wurden  3002  geprüft;  1015  von  diesen  lebten  auf 
dem  Lande,  die  übrigen  1987  besuchten  Internate  in  der  Stadt. 
Bei  der  Auswahl  dieser  Litemate  wurde  auf  möglichste  Mannigfaltig- 
keit  der  Schulkategorien  Bücksicht  genommen.  Li  der  Tabelle  auf 
Seite  756  bezeichnet  A  eine  Schule,  die  von  Kindern  der  untersten 
Volksklassen  besucht  wird,  während  £  eine  solche  ist,  deren  Zög- 
lii^e  später  in  ein  College  eintreten;  die  9  Landschulen  sind  sämt- 
lich unter  dem  Buchstaben  F  rubriciert. 

Was  zunächst  die  Myopie  anbetrifft,  so  wurden  in  Schule  A  nur 
8,1  Prozent  Myopen  gefunden;  es  handelte  sich  aber  zumeist  um 
die  pemiciöse  Form  der  Kurzsichtigkeit  und  um  hohe  Grade  der- 
selben, unter  den  Siebenjährigen  befanden  sich  3  Prozent  Kurz- 
sichtige. Diese  Zahl  stimmt  mit  der  von  Cohn^  angegebenen  nicht 
überein,  der  im  Alter  von  6  bis  8  Jahren  nur  1  Prozent  Myopen 
feststellen  konnte.  Gallen*  fand  bei  Negerkindem  unter  10  Jahren 
überhaupt  keine  Kurzsichtigen,  während  £lt'  bei  kleinen  Kindern 
18  Prozent  und  HoBsnfAinf  ^  10  Prozent  konstatierte.  Die  nächste 
Schule  B  hatte  einen  höheren  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen,  näm- 
lich 11,9.  Dieser  Prozentsatz  erhob  sich  bei  den  Einährigen  bis  auf  26. 
bi  Schule  G  fiind  sich  bei  den  Mädchen  eine  gröfsere  Zahl  Myq»en 
als  bei  den  Knaben.  Der  Prozentsatz  b^  den  Siebenjährigen  stieg 
hier    auf  4,5.     Die   dritte  Schule  D  war   emer  von  den  neueren 


^  Archiv  t  Ophtiialm.,  1871,  XU,  2,  305. 

'  Americ.  Jonm.  of  Med.  Science,  1875,  LXIY,  331. 

<  AicUt  f.  Ophthalm.,  1880,  IX,  4,  481. 

^  Danziger  Naturforschvers.,  1880. 
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Schnlpalftsten  und  von  Kindern  der  höheren  Stände  besachL  Aber 
trotz  ihrer  grofsartigen  Einrichtungen  ^fRorden  20,5  Prozent  Myopen 
ermittelt.  Die  Kurve  beginnt  mit  1  Prozent  bei  den  Siebenj&hoigen, 
steigt  auf  4  Prozent  bei  den  Ach^ährigen,  auf  11,5  Prozent  bei 
den  Neunjährigen,  fiült  auf  9,3  Prozent  bei  den  ZwölQ&hrigen  ond 
erhebt  sich  wieder  auf  10,8  Prozent  bei  den  Dreizehnjährigen.    Die 

Tabelle  L 


Schule 


Geschlecht 


Zahl 


Myopen 


Prozent 


Hyper- 

metro- 

pen 


ProsEent 


Schule  A 


Schule  B 


Schule 


i 
A 


Schule 
Schule  E 
Schule 


Schulen  A,  B, 
C,  D,  E  und  F 


^1 
{ 


Knaben 

120 

11 

9,1 

Mädchen 

100 

7 

7,0 

Zusammen 

220 

18 

8,1 

Knaben 

258 

33 

12,7 

Mädchen 

234 

26 

11,1 

Zusammen 

492 

59 

11,9 

Knaben 

204 

21 

10,2 

Mädchen 

156 

27 

17,3 

Zusammen 

360 

48 

13,3 

Knaben 

309 

68 

22,0 

Mädchen 

303 

58 

19,1 

Zusammen 

612 

126 

20,5 

Knaben 

303 

69 

22,7 

Knaben 

573 

37 

6,4 

Mädchen 

442 

37 

8,3 

Zusammen 

1015 

74 

7,2 

Knaben 

1767 

246 

13;9 

Mädchen 

1235 

158 

12,7 

Zusammen 

3002 

404 

13,4 

27 

31 

58 

55 

46 

101 

34 

28 

62 

64 

75 

139 

36 

55 

47 

102 

271 

227 

498 


I 


22,5 
31,0 
26,3 
21,8 
19,6 
20,5 
16,6 
17,9 
17,2 
20,7 
24,7 
22,7 
11,8 
9,5 
10.6 
10,4 
15,3 
18,3 
16,5 


höchste  Ziffer  der  Kurzsichtigen,  nämlich  22,7  Prozent,  ward  in 
Schule  E  erreicht.  Da  sich  hier  die  Schüler  auf  höhere  Studien 
vorbereiten,  so  ist  die  Bücherarbeit  begreiflicherweise  sehr  groüs. 
Die  Kurve  läfst  ein  Anwachsen  der  Myopie  bis  auf  41  Prozent  bei 
den  Siebzehnjährigen  erkennen,  sinkt  aber  wieder  auf  27,2  Prozent 
bei  den  Achtzehnjährigen.  In  den  9  Landschulen  F  betrug  der 
Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  blols  7,2,  und  zwar  war  er  wie  in 
Schule  C  bei  den  Mädchen  gröfser  als  bei  den  Knaben.  Die  Kurve 
kommt  über  10  Prozent  bei  den  Siebzehnjährigen  nicht  hinaus. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  von  den  404  Myopen,  welche 
in  sämtlichen  Schulen  gefunden  wurden,  nur  ein  einziger  ein  kon- 
kaves Augenglas  trug.     Der  in  Deutschland  oft  gezogene  Schluls, 
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daTs  in  England  die  Zahl  der  kurzsiclitigen  Schüler  sehr  gering 
sein  müsse,  weil  man  nur  selten  einer  Brille  bei  ihnen  begegne,  ist 
also  nicht  stichhaltig.  Tabelle  I  gibt  anch  über  die  Hyper- 
metropen  Anfschlnfs.  In  Schule  A  betrag  die  Zahl  derselben 
26,3  Prozent.  Die  Kurve  fiLllt  von  46  Prozent  bei  den  Sieben« 
jfthrigen  auf  10  Prozent  bei  den  Zwöligfthrigen.  Schale  B,  die  wie 
Schale  A  von  ärmeren  Kindern  besacht  wird,  hatte  20,5  Prozent 
Hypermetropen.  Im  Alter  von  7  Jahren  &nden  sich  26  Prozent, 
mit  13  Jahren  nar  noch  6  Prozent  Schale  0  nimmt  in  socialer 
Beziehang  einen  höheren  Bang  ein,  and  daher  sank  die  Zahl  der 
Hypermetropen  aaf  17,2  Prozent.  Unter  den  Siebenjährigen  waren 
33,3  Prozent,  anter  den  Yierzehnj ährigen  1  Prozent  Weitsichtige. 
Schale  D  hatte  22,7  Prozent  Hypermetropen.  Diese  hohe  Zahl 
könnte  aa£G^len,  da  die  Schüler  den  besseren  Ständen  angehörten; 
sie  erklärt  sich  aber  daraas,  dafs  die  Mehrzahl  sehr  jang,  nämlich 
erst  7  bis  10  Jahre  alt  war.  In  Schale  E  betrag  der  Prozentsatz 
der  Weitsichtigen  11,8;  da  es  sich  am  Zwöligährige  handelte,  mufs 
er  als  ziemlich  hoch  bezeichnet  werden.  In  den  Landschalen  F 
warden  nar  10,04  Prozent  Hypermetropen  gefanden.  Von  sämt- 
lichen 3002  Kindern  hatten  498  oder  16,5  Prozent  hypermetro- 
pischen  Brechzastand.  Erishann^  konnte  anter  einer  grofsen  An- 
zahl von  Kindern  43,3  Prozent  Hypermetropen  konstatieren.  Dies 
föhrte  ihn  za  dem  Schiasse,  dafs  „Hypermetropie  der  normale  Za- 
stand  des  jagendlichen  Aages  sei  and  im  späteren  Leben  nar  selten 
vorkomme.*  Elt*  fand  72  Prozent  Hypermeti-open  anter  Nea- 
geborenen.  Landolt*  gibt  an,  dafs  Kinder  anter  8  Jahren  in  der 
Begel  weitsichtig  sind.  Aach  Hobstmann*  and  SchiiBich*  er- 
klären, dafs  Hypermetropie  bei  Kindern  etwas  sehr  Gewöhnliches 
sei.  Dr.  FEKDiKAin>s  bemerkt  noch,  dafs  fast  in  jedem  Falle  von 
Weitsichtigkeit  zagleich  Bhachitis  bestand.  Damit  stimmt  eine  Be- 
obachtang  von  Dondebs^  überein.  Dieser  spricht  sich  dahin  aas: 
,  Hypermetropie  ist  nicht  selten  im  Gesicht  aasgeprägt ",  und 
Lanbolt^  bezeichnet  diesen  Gesichtsaasdrack  als  einen  mongolischen. 
Nach  Ferdinands  erinnert  detselbe  an  die  anentwickelten  Physiogno- 
mien dei jenigen,  welche  in  ihrer  Jagend  an  Rhachitis  gelitten  haben. 


^  Archiv  f.  Ophthalm.,  1871,  XVII,  1,  1. 

*  Archiv  f.  Ophthalm.,  1880,  IX,  4,  431. 

^  Refraktion  and  Accommodation  des  Aages,  S.  348. 

*  Danziger  Natarforschvers.,  1880. 

^  Mitteü.  a.  d.  ophthalm.  Klin.  in  Tübingen,  1882. 

*  Accommodation  and  Refraktion  des  Aages,  S.  245. 
''  Refraktion  and  Accommodation  des  Aages,  S.  349. 
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Macmakaba^  ist  denn  Mieh  2Ea  glaaben  geneigt,  dafs  Hypermatropie 
im  allgemeinen  eine  Folge  von  Rhachitis  seL  Da  letztere  durch 
mangelhafte  Ventilation  und  schlechte  oder  ungenügeude  N^muig 
entsteht,  so  erklftrt  es  sich,  warum  Weitsichtigkeit  insbesondere  b« 
den  Kindern  der  ärmeren  Klassen  und  in  gro&en  Sti^Ltm  tot* 
kommt  Von  Augenkrankheiten  konnte  Dr.  Frrtwwawbs  zu- 
nftchst  117  Fälle  von  Lidrandentxündung  konstatieren.  Er  hilt 
dafür,  dafs  die  Mehrzahl  derselben  durch  Infektion  entstanden  sei, 
da  in  manchen  Klassen  viele ,  in  anderen  gar  keine  Ffille  sidi 
zeigten.  Homhautflecke,  bezw.  Leukome  kamen  29  mal  ror^  Er- 
krankungen der  Regenbogenhaut  5  mal,  Staar  (Cataracta  zonularis) 
2 mal,  Entzündungen  der  Aderhaut  8 mal,  Netshautablösung  ImaL 
Von  49  Kindern  mit  Strabismus  schielten  44  nach  einwärts,  5  nsek 
auswärts,  unter  denjenigen  mit  Strabismus  convei^ns  waren  40 
Hypermetropen  und  4  Myopen;  diejenigen  mit  Strabismus  divergens 
hatten  alle  myopischen  Brechzustand.  Aufserdem  bestand  noch  Smsl 
Schwund  des  Augapfels  infolge  von  Blennorrhoe  der  NeugeboreneB, 
2  Kinder  waren  Albinos,  und  1  hatte  einen  groJsen  Lidabscess. 
In  Bezug  auf  die  hygienischen  Einrichtungen  der  untersuchtes 
Schulen  wird  von  Dr.  FsBDiNAirDS  getadelt,  dafs  die  Subsellien  dar 
Gröfse  der  Schüler  nicht  angepafst  waren,  dals  geeignete  Augen- 
gläser nicht  getragen  wurden  und  dafs  das  Lieht  in  manchen  Klassen 
von  der  unrichtigen  Seite  einfiel.  Da  eine  ärztliche  Beaufsichtigung 
der  britischen  Schulen  noch  in  weitem  Felde  steht,  so  schlägt  er 
zur  Verhütung  von  Fehlem  des  Gesichtssinnes  folgendes  vor:  1.  Die 
Lehrer  sollen  in  der  systematischen  Untersuchung  der  Sehkraft  ihrer 
Schüler  unterwiesen  und  zu  diesem  Zwecke  mit  den  SMBLLEzrachen 
Probebuchstaben  und  einer  Gebrauchsanweisung  für  die  letzteren 
versehen  werden.  2.  Die  Zahl  der  Schulstunden  ist  mit  Rücksicht 
auf  das  Alter  der  Kinder  festzusetzen.  3.  Es  sind  rationelle  Schnl- 
tische  anzuschaffen  und  die  Schüler  zu  gradem  Sitzen  anzuhalten 
4.  Wo  die  Beleuchtung  oder  die  Ventilation  ungenügend  erscheint, 
muls  die  Behörde  diesem  Mangel  abhelfen. 

Die  Überwachung  städtiaeher  Sohulen  dureh  Sanitita- 
kommissionen.  Der  PiiLsident  der  Königlichen  Regierung  zu 
Posen  hat  vor  kurzem  eine  Rundverfugung  erlassen,  welche  die 
Bildung  von  Sanitätskonunissionen  in  den  Städten  bezweck  Die 
Thätigkeit  derselben  soll  sich  auf  die  versdüedenen  Gebiete  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  erstrecken.  Auch  die  Unterrichts- 
anstalten   sind    dabei    ins    Auge   geMst     »Bei    Überwachung  der 


^  Brit  Med.  Joum.,  1.  Febr.  1889,  84. 
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stiidtischeii  Schulen,'  heifst  es,  „werden  alle  Fragen  des  Gesund« 
heits Wesens  der  Schulen  za  erw&gen  und  da,  wo  MiDsstände  vor- 
handen sind,  deren  Abstellung  anzuregen  sein/ 

Besondere  Badeabteilungen  für  die  Jugend  in  den  Wiener 
Volksbiktom.  Man  schreibt  uns  aus  Wien,  dafs  bei  den  neuen 
Yolksbftdem,  welche  die  Gemeinde  Wien  soeben  zu  errichten 
im  Begriffe  ist,  die  Einrichtung  besonderer  Badeabteilungen  filr 
die  Jugend  getroffen  wurde,  damit  dieselbe  von  den  Erwachsenen 
getrennt  blefbt.  Diese  Volksbäder  bestehen  in  kalten  und  warmen 
Duschen  und  kosten  5  Kr.  pro  Bad.  Mittellosen  Schulkindern 
werden  aulserdem  Badekarten  imentgeltlich  verabfolgt 

Kinderspielg&rten  in  Boston,  um  die  Knaben  und  Mäd- 
chen im  Alter  von  8 — 12  Jahren  der  Strafse  zu  entziehen,  ist  in 
Boston  ein  neues  philanthropisches  Unternehmen  begründet  worden, 
nämlich  Spielzimmer  in  Verbindung  mit  Kindergärten.  Aufser  der 
Gelegenheit  und  den  Geräten  zu  allerlei  Spielen  wird  den  Kleinen 
Tum-  und  Marschunterricht  geboten.  Es  geschieht  sehr  viel,  die 
Bäume,  die  mit  Fahnen  und  Bildern  geschmückt  sind,  für  die 
Kinder  anziehend  zu  machen,  und  alle,  die  sich  in  dem  genannten 
Alter  befinden,  sind  zum  Besuch  eingeladen  imd  können  auch 
jüngere  Geschwister  mitbringen.  Bis  jetzt  ist  ein  Institut  dieser 
Art  eröffiiet  worden;  da  sich  dasselbe  aber  gut  bewährt  hat  und  man 
namentlich  mit  dem  Betragen  der  Besuchenden  sehr  zufrieden  ist, 
so  werden  in  der  nächsten  Saison  mehrere  folgen.  An  dem  Ein- 
gang des  gegenwärtig  im  Gange  befindlichen  Spiel-  und  Tuminstituts 
flattert  an  einer  Stange  eine  in  die  Augen  fallende  rote  Fahne, 
welche  die  Inschrift  trägt:  „Childrens  Free  Play-Boom'*  und  eine 
ademlich  grofse  Anzahl  von  Kindern  herbeizieht.  300  Knaben  und 
Mädchen  sind  als  regelmäfsige  Besucher  eingetragen.  Um  5  Uhr 
abends  wird  das  Institut  geschlossen.  Das  Unternehmen  steht 
unter  Leitung  des  Stadtmissionars  Fsedebicr  Allsk. 

Speisung  armer  Schulkinder  Stuttgarts.  Im  letzten 
Winter,  so  berichtet  der  ^Knabhort*,  hat  si^h  wieder  eine  grofse 
Anzahl  von  Familien  bereit  erklärt,  armen  Schulkindern  wöchentlich 
ein-  oder  mehrmals  Mittagskost  zu  bieten.  Die  Zahl  dieser  Familien 
ist  jetzt  auf  245  gestiegen,  so  dafs  seit  dem  letzten  Bericht  etwa 
100  Kinder  mehr  versorgt  werden  konnten.  Warme  Mittagskost 
bildet  für  die  Schuljugend,  zumal  bei  der  strengen  Kälte  und  da 
der  Arbeitsverdienst  der  Eltern  in  der  Winterzeit  mannig&oh  be- 
schränkt ist,  eine  groise  Wohlthat,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
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dafs  dem  Komitee  darch  weitere  Anerbietnngen  die  Möglichkeit 
gegeben  wird,  anch  von  den  Zehn-  und  ElQ&hrigen,  welche  jetzt 
an  die  Reihe  kommen,  in  den  Wintermonaten  wenigstens  noch  einen 
Teil  za  versorgen.  Zn  berücksichtigen  waren  die  Kinder,  welche 
aus  der  unteren  Stadt  das  neue  Schnlgebftnde  in  der  Bömerstralfe 
besuchen  und  wegen  der  weiten  Entfernung  ihrer  Wohnung  über 
Mittag  nicht  nach  Hause  gehen  können.  Über  das  Verhalten  de^ 
selben  äufsem  sich  die  Familien  fortwährend  durchaus  befiriedigt; 
die  Kinder  wurden  daher  auch  am  Christtag  vielÜEich  durch  Gaben 
überrascht,  und  so  da,  wo  kein  Christbaum  brannt«,  Weihnacht»* 
freuden  bereitet,  die  in  dankbarer  Erinnerung  bleiben  werden. 

Ferienkolonien  in  Glasgow.  Einem  Berichte  des  Komitees 
für  Ferienkolonien  in  Glasgow  entnimmt  ^The  Brit  Med.  Joum.'^, 
daüis  während  des  letzten  Sommers  4103  der  ärmsten  Stadtkinder 
die  Wohlthat  dieser  Einrichtung  genossen  haben.  Der  durchschnitt- 
liche Wochenverdienst  der  Familien,  welchen  die  Kinder  angehörten, 
betrug  nur  15  s.  9  d.,  so  dafs  von  einem  Ferienaufenthalt  der 
letzteren  in  frischer  Luft  ohne  Unterstützung  nicht  die  Bede  sein 
konnte.  In  den  7  Jahren  seit  dem  Bestehen  der  Ferienkolonien 
sind  im  ganzen  1 1728  Knaben  und  Mädchen  aufe  Land  gesandt  worden. 


2.mü\dft  Herfü^itiiiiftt. 

ErlaA    des   österreiohisolien   MinlBteriuma    für   Kultua   und 

Unterricht  an  die  k.  k.  Landesschulbehörden,  die  Förderung 

der  Sohutspookenimpfung  seitens  der  Volkssohulorgane 

betrefDsnd. 

Wien,  9.  Juni  1891,  Z.  9043. 

Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  hat  mit  Note  yom  24.  Man 
d.  J.,  Z.  5533,  anher  mitgeteilt,  dafs  es  Kenntnis  davon  erhalten 
habe,  dass  seitens  der  Leiter  der  Volksschulen  die  Mitwirkung  zur 
Konstatierung  des  Impfzustandes  der  in  Volksschulen  eintretenden 
Kinder  durch  Abforderung  der  Impfscheine  in  wiederholten  Fällen 
abgelehnt  wurde. 

Da  die  Abforderung  der  Impfscheine  beim  Eintritte  der  Kinder 
in  die  Volksschule  als  eine  aus  den  noch  in  Kraft  stehenden  Be- 
stimmungen des  mit  dem  Hofkanzleidekrete  vom  9.  Juli  1836,  Z. 
18192,  erlassenen  Impfiiormativs  sich  ergebende  notwendige  Mafii- 
regel  zur  Verhütung  des  Blattemausbruches  unter  der  Schuljugend 
zu  betrachten  ist,  ersuche  ich  die  k.  k.  Landesschulbehörde,  die  unter- 
stehenden Schulorgane  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  der  §  13 
dieses  Normativs  es  den  Volksschullehrem  ausdrücklich  zur  Pflicht 


761 


macht,  mitzuwirken,  damit  die  Bevölkerung,  beziehungsweise  die 
Schuljugend  richtige  Begriffe  über  die  Kuhpockenimpfung  erlange 
und  die  Vorteile  derselben  kennen  lerne,  und  daTs  die  Sicherung 
eines  guten  ImpBrastandes  geradezu  eine  fundamentale  Forderung 
der  Schulgesundheitspflege  ist. 

Insbesondere  ersuche  ich  die  k.  k.  Landesschulbehörde  anzu- 
ordnen, dafs  bei  Au&ahme  der  Schüler  in  die  Volksschule  auch 
die  Vorlage  des  Imp&eugnisses  gefordert  und  über  alle  dieses 
Nachweises  entbehrenden  Schulkinder  Verzeichnisse  nach  dem  im 
Anschlüsse  mitfolgenden  Formulare  zum  Gebrauche  der  Sanitäts- 
behörden angelegt  werden.  Diese  Verzeichnisse  sind  von  den  Schul- 
leitern an  den  Bezirksschulrat  einzusenden  und  von  demselben  ohne 
weitere  Einbegleitung  der  politischen  Behörde  I.  Instanz  iu  kürzester 
Zeit  zu  überreichen. 

Femer  ersuche  ich  die  Veranlassung  zu  treffen,  dafs  die  Volks- 
schullehrer gelegentlich  der  Abhaltung  der  Bezirkslehrerkonferenzen 
angewiesen  werden,  die  von  den  Sanitätsorganen  ergriffenen  Mafs- 
nahmen  zur  Durchführung  der  Impfung  der  Ejnder  mit  ihrem 
l^nflusse  bereitwilligst  zu  unterstützen  und  überhaupt  den  Be- 
strebungen dieser  Organe  auf  Förderung  des  Impfwesens,  soweit  es 
innerhalb  ihres  Wirkungskreises  thunlich  ist,  jeden  möglichen  Vor- 
schub zu  leisten. 

Mit  der  Überwachung  der  Durchfuhrung  der  infolge  dieses 
Erlasses  seitens  der  k.  k.  Landesschulbehörde  zu  treffenden  Anord- 
nungen sind  die  Bezirks-  und  Landesschulinspektoren  für  das  Volks- 
schulwesen gelegentlich  ihrer  Inspektionsreisen  zu  betrauen. 


Formular. 


Benennung  der  Schule: 


Klasse: 


Verzeichnis 

derjenigen    im    Schuljahre    189 . .    in    die    Schule    aufgenonmienen 

Ejnder,  welche  entweder  gar  nicht,   oder  erfolglos   geimpft,   oder 

welche  mit  einem  Impfzeugnisse  nicht  versehen  sind. 


Familien- 

ond 
Vornamen 


Tag  und 

Jahr 

der 

Geburt 


Wohnort 


Impfzustand 


Nicht 

ge- 
impft 


Er- 
folg- 
los 

.ge- 
impft 


Angeb- 
lich ge- 
impft, 
ohne 
Impf- 
zeugnis 


An- 
merkung 
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Cirknlar  des  k«  k«  LandoBsohiüratea  fOr  Böhmen  an  die 
BesirkeBchulrftte   besüglioh   der   versuohsweiBen   •BinfBhnmg 

der  BteilBohrift  in  die  Schulen. 


Der  k.   k.   Landesschulrat   für  Böhmen    hat   an    die 
schnhrftte    ein    anf  die    yersuchsweise   Einf&hnmg   der   StoÜBchrift 
bezfiglicfaea  Rondschreiben  erlasseni  in  welchem  es  heiiat: 

Obawar  seiteiia  der  SchnlbehÖrden  der  Schnlhjgiene  stets  di« 
volle  Anfmerksamkeit  gewidmet  nnd  dnrch  besonders  Erlasse  die 
zum  Zwecke  einer  gedeihlichen  körperlichen  Entwicklung  der  Schul- 
Jugend  zu  beobachtenden  Mafsnahmen  eindringlich  angeordnet  wurden, 
so  findet  man  dennoch  eine  bedeutende  Anzahl  Kinder,  bei  denen 
gerade  im  schulpflichtigen  Alter  zahlreiche  Körpergebrechen,  so 
namentlich  Kurzsichtigkeit  und  BückgratsYerkrfimmungen,  vor- 
kommen.  Nach  Ansicht  hervorragender  Hygieniker  sind  die  Ursachen 
dieser  Erscheinungen  zum  grofsen  Teile  in  der  schlechten  Haltnng 
zu  suchen,  welche  sich  die  Kinder  in  der  Schule  trotz  soigftltiger 
Beaufsichtigung  bei  dem  Unterrichte  in  der  rechtsgeneigten  Schrift» 
welche  an  den  Schulen  bis  jetzt  allgemein  eingeführt  ist,  leicht 
angewöhnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  diesbezüglichen  sowohl  yqii 
berühmten  Ärzten  als  auch  von  erfahrenen  Bchulmftnnem  abgegebenen 
ÄuTserungen  und  in  Anbetracht  der  in  dieser  Angelegenheit  an 
einigen  Schulen  mit  Erfolg  angestellten  Yersnche  findet  der  k.  k. 
Landesschulrat  anzuordnen,  dals  vorlftofig  an  einigen  Schulen  des 
dortigen  Schulbezirkes  an  Stelle  der  bisher  üblichen  rechtsgeneigtfiB 
Schrift  bei  den  Kindern  des  ersten  Schuljahres  nach  den  diesem 
Erlasse  beigeschlossenen  Schriftformen  die  Steilschrifb  unverzüglich 
versuchsweise  eingeführt  werde.  Der  k.  k.  Bezirksschalrat  hat 
sofort  zu  bestimmen,  an  welchen  Schulen  die  Steilschriftversnche 
vorzunehmen  sind,  wobei  daraof  zu  sehen  ist,  daÜB  dieselben  nur 
jenen  Lehrpersonen  übertragen  werden,  welche  hierzu  vollkommen 
befiLhigt  sind,  und  von  denen  zuversichtlich  zu  erwarten  ist,  dals 
sie  sich  der  Sache  mit  Lust  und  Liebe  annehmen  werden. 

Hierauf  werden  einige  von  Fachmännern  in  betreff  der  Übongen 
in  der  Steilschrift  gegebenen  Winke  angefahrt  und  der  Bezirks- 
schulrat  aufgefordert,  die  betreffenden  Lehrer  auf  diese  Winke 
aufmerksam  zu  machen  und  denselben  aufzutragen,  mit  Ende  des 
Schuljahres  1891 — 1892  an  den  Bezirksschulrat  im  Wege  der 
Schulleitungen  zu  berichten,  wie  sich  diese  Winke  bewShrt  haben 
und  welche  Wahrnehmungen  bei  den  Übungen  in  der  Steilschrift 
überhaupt  gemacht  wurden.  Ferner  sind  die  k.  k.  Bezirksschnl- 
inspektoren  ao&ufordem,  den  Übungen  in  der  Steilschrift  bei  Schnl- 
inspektionen   die   gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  mit  den 
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Lehrern  die  in  dieser  Beziehnng  gesammelten  Erfahrongen  zu 
besprechen  und  über  das  Resultat  des  Unterrichtes  in  der  Steil- 
schrift tmd  über  die  hierbei  gemachten  Wahrnehmungen  auf  Grund 
eigener  Erfahrung  und  unter  Berücksichtigung  der  erwttfanten 
Berichte  jener  Lehrer,  welche  die  angeordneten  Versuche  in  der 
Steilschrift  ausfähren  werden,  l]lngstens  bis  Ende  Juli  1892  im 
Wege  des  k.  k.  Bezirksschulrates  an  den  k.  k.  Landesschulrat  aus- 
führlich zu  berichten. 


yerfoiialieit. 

Der  König  von  Griechenland  hat  dem  Geheimrat  Rudolf 
ViBCHOW  zu  dessen  70.  Geburtstag  das  Grofsoffizierkreuz  des 
Erlöserordens  verliehen.  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  der  Genannte 
auch  sonst  Gegenstand  zahlreicher  Ovationen  geworden:  Aus  fast 
allen  Kulturländern  waren  Deputierte  zu  seiner  Beglückwünschung 
erschienen;  auTserdem  überreichte  ihm  ein  internationales  Arzte- 
komitee  die  grofse  goldene  ^Yirchowmedaille'',  und  die  Stadt  Berlin 
ernannte  ihn  zu  ihrem  Ehrenbürger. 

Der  auch  um  die  Schulgesundheitspflege  verdiente  Direktor 
des  Wiener  Lehrerpädagogiums,  Dr.  Havnak,  hat  am  1.  Oktober 
sein  Dienstjubiläum  gefeiert.  Als  Zeichen  der  Anerkennung  wurde 
ihm  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  mit  400  Unterschriften 
jetziger  und  früherer  Hörer  und  Hörerinnen  überreicht. 

Dem  Ministerialräte  im  österreichischen  Ministerium  des  Innern 
und  aufserord  entlichen  Mitgliede  des  t>bersten  Sanitätsrates,  Freiherm 
PiiAPPABT  VON  Leenhbes,  ist  der  Titel  und  Charakter  eines  Sektions- 
ehe&  verliehen  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,   Herr  Geheimer  Regierungs-  und 
Oberschulrat  Dr.  Albbecht  zu  Sti*afsburg  i.  E.,  sowie  der  Provinzial-  * 
schulrat  Dr.  Kankeqibseb  in  Cassel  haben   den  Adler  der  Ritter 
des  Königlich  preufsischen  Hausordens  von  HohenzoUem  erhalten. 

Dem  Justitiar  und  Verwaltungsrat  bei  dem  Provinzialschul- 
kollegium  zu  Hannover,  Geheimen  Regiemngsrat  Dr.  Biedbnwbq, 
ist  das  Direktorat  dieses  Kollegiums  unter  Verleihung  des  Ranges 
eines  Geheimen  Oberregierungsrates  übertragen  worden. 

Mit  den  Vorträgen  über  Hygiene  an  den  Lehrerbildungs- 
anstalten bezw.  Fachschulen  Böhmens  wurden  im  laufenden  Schul- 
jahre die  Bezirksärzte  Dr.  August  Netoutzky  in  Eger  imd 
Dr.  Johann  Grohmann  in  Teplitz  von  der  Unterrichtshehörde 
betraut 
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Dr.  Dante  Tobsellini  hat  sich  als  Privatdocent  für  experimentelle 
Hygiene  in  Siena  habilitiert« 

An  Stelle  des  aus  seinem  Dienstverhftltnis  zum  Kaiserlichen 
Gesundheitsamte  ausgeschiedenen  Assistenzarztes  Dr.  Fbiedbich  ist 
der  Assistenzarzt  Dr.  KttcbhtiTnq  des  9.  sächsischen  In£ftnterieregimeBtB 
No.  138  vom  1.  Oktober  d.  J.  ab  zu  dem  genannten  Amte  kom- 
mandiert worden. 

Es  sind  verstorben:  der  Herzoglich  braunschweigische  ünterrichts- 
minister  a.  D.  Dr.  Wirk  im  Alter  von  77  Jahren;  zu  Magdeburg 
der  Provinzialschulrat  Dr.  K.  A.  B.  Tobt,  62  Jahre  alt;  am 
20.  September  in  St  Petersburg  der  Staatsrat  Dr.  Eduabd  Lbssio, 
von  1849 — 83  Arzt  am  dortigen  Eatharinenwaisenhause  für  Knaben, 
und  am  17.  Oktober  in  Graz  der  Professor  der  Staatsarzneikmide 
Dr.  ADOUf  ScHAUENSTEiN,  ZU  dcsscu  grOlseren  Werken  auch  ein 
^Handbuch  der  öffentlichen  Gesundheüspßege"  gehört. 

Citteratnr. 


Besprechungen. 

Dr.  J.  KoLLMANv,  Professor  der  Anatomie  und  Entwicklmigs- 
geschichte  an  der  Universität  Basel.  Die  Bohulhygiene  und 
ihre  neueste  Forderung.  Freiburg  i.  B.,  1890.  Fr.£.Fehaen- 
feld.  (24  S.  S^.) 
Die  vorliegende  kleine  Schrift  besteht  aus  zwei  Aufsätzen,  von 
denen  der  eine  unter  dem  Titel  ,  Geistige  und  körperliche  Erziehung 
im  Gleichgewichte*  zuerst  in  der  Festzeitung  für  das  siebente 
deutsche  Turnfest  veröffentlicht  wurde,  der  andere  unter  der  Auf- 
schrift ,Die  Schulhygiene  und  das  neueste  Ergebnis  ihrer  For- 
schungen* in  der  ¥rissenschaftlichen  Bundschau  der  Münchener 
neuesten  Nachrichten  vom  4.  und  8.  Januar  1890  erschienen  ist 
Bei  der  Lesung  der  Schrift  wird  jeder,  dem  das  Wohl  des  heran- 
wachsenden Geschlechtes  am  Herzen  liegt,  angenehm  berührt  dnrch 
die  Wärme,  mit  welcher  der  Verfasser  den  Gegenstand  behandelt, 
und  die  Liebe  zur  Jugend,  die  ihn  erfüllt.  Er  kämpft  mit  Ent- 
schiedenheit für  die  Gesundheit  der  Schuljugend,  die  er  auf  dss 
ernsteste  bedroht  sieht  und  zwar  bedroht  durch  die  Anfordenmgen 
der  Schule.  Sie  sind  es,  welche  bewirken,  dafs  die  sonst  frohen 
Kinder  traurig,  blafs,  hohläugig  werden,  schlecht  genährt  aussehen, 
oft  an  Kopfschmerzen,  Nasenbluten  leiden,  dals  es  zu  Schlaflosigkeit, 
zu  rasch  auftretender  körperlicher  und  geistiger  Ermüdung  kommt 
und  dafs  auch  der  Appetit  geringer  wird.  Aber  nicht  allein  am 
Schlaf  und  Gehirn    wird  gesündigt,    nein    die   Schule    macht  dem 
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Kinde  das  Blut  aus  den  Adern  schwinden,  sie  beschädigt  das  liebste 
Geschenk  der  Natur,  das  Auge,  ja  selbst  die  Knochen  verfallen  der 
Zerstörung. 

Der  Grund  von  diesen  traurigen  Zuständen  ist  lediglich  die 
Überbürdung,  an  deren  Vorhandensein  für  den  Verfasser  kein  Zweifel 
besteht.  Er  bemerkt,  dafs  die  Thatsache  der  Überbürdung  aus  den 
Kreisen  der  Pädagogen  selbst  zugestanden  werde,  und  schildert  sie 
uns  unter  Berufung  auf  einen  Aufsatz  von  Nüssbaum  in  herz- 
ergreifender Form:  »Der  Vater  ist  in  Gesellschaft,  die  Mutter  und 
die  erwachsenen  Töchter  erheitern  sich  mit  einem  kleinen  Kreise 
von  Freundinnen,  das  neunjährige  Knäbchen,  das  schon  längst  ins 
Bett  gehörte,  sitzt  allein  am  Schreibtisch  und  hält  mit  seinen  kalten 
Händchen  den  heifsen  Kopf,  in  den  er  nichts  hereinbringt  von 
dem,  was  er  morgen  früh  8  Uhr  wissen  soll.«  Ich  würde  dem 
Vater  dieses  Kindes  raten,  dasselbe  ohne  weiteres  aus  der  Schule 
zu  nehmen  und  für  seine  Ausbildung  in  anderer  Weise  zu  sorgen. 
Denn  der  Knabe  mufs  ein  ungewöhnlich  beschränkter  Kopf  sein. 
Wenn  ein  Sextaner,  dem  der  Lernstoff  in  der  Klasse  selbst  zum 
völligen  Verständnis  gebracht  und  durch  zahlreiche  Übungen 
fest  eingeprägt  wird,  nicht  im  stände  ist,  die  geringe,  höchstens 
eine  einzige  Stunde  beanspruchende  Aufgabe  der  häuslichen  Wieder- 
holung des  Gelernten  zu  erfüllen,  so  ist  er  unzweifelhaft  so  mangel- 
haft begabt,  dafs  er  nicht  m  eine  höhere  Schule  gehört.  Aller- 
dings scheint  der  Verfasser  von  dem  heutigen  Unterrichtsverfahren 
wenig  Verständnis  zu  haben,  sonst  würde  er  nicht  hinzufägen 
können:  ,Wenn  neben  dem  Lernen  in  der  Schule  noch  Aufgaben 
gelöst  werden  müssen,  welche  nur  die  talentvollsten  Schüler 
ohne  Beeinträchtigung  des  Schlafes  bezwingen  können,  so  spricht 
man  mit  Recht  von  Überbürdung.*  „Wenn*,  ja  wenn!  Aber 
wo  in  aller  Welt  existiert  denn  die  Anstalt,  an  der  noch  solche 
Zustände  herrschen?  Heraus  mit  dem  Namen,  damit  Direktor  und 
Lehrer  verdientermafsen  an  den  Pranger  gestellt  werden! 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  der  offenbar  von  den  redlichsten 
Absichten  geleitete  Verfasser  für  die  Behauptungen,  die  er  aufstellt, 
die  Beweise  beizubringen  unterlassen  hat.  Denn  die  Angaben,  die 
er  macht,  sind  von  Beweisen  weit  entfernt.  Er  beruft  sich  freilich 
auf  seine  Erfahrung:  „Noch  bei  meinem  Aufwachsen  konnte  man 
sich  täglich  bis  zu  drei  Stunden  im  Freien  tummeln.  Jetzt  fordert  das 
Glück  des  zukünftigen  Lebens  angeblich  Schule  vom  Morgen  bis 
zum  Abend  und  dann  noch  die  Ausarbeitung  von  Haus- 
aufgaben bis  in  die  Nacht  hinein.*  Gerade  das  Umgekehrte 
entspricht  der  Wahrheit.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichts- 
stunden hat  meines  Wissens  nirgendwo  zugenommen,  ist  im  Gegen- 
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teil  in  manchen  Landesteilen  geringer  geworden,  und  wohl  aller- 
orts hat  man  die  Pausen  vermehrt  und  verl&ngert.  Was  aber  die 
Hausaufgaben  anlangt,  so  kann  es  gar  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  die  Anforderungen,  die  jetzt  an  den  häuslichen  Fleifs  der 
Schüler  gestellt  werden,  ganz  erheblich  niedriger  sind,  als  diejenigen 
waren,  denen  wir  zu  genügen  hatten,  als  wir  vor  30  bis  40  Jahren 
auf  der  Schulbank  safsen.  Dafs  an  vielen  Schulen  durch  woch^i- 
lang  fortgesetzte  gewissenhafte  Aufiiahmen  der  Ordinarien,  die  auf 
den  Mitteilungen  der  Eltern  und  schriftlichen  Au£seichnungen  aller 
Schüler  beruhen,  der  umfang  der  diesen  obliegenden  häuslichen 
Arbeitszeit  genau  festgestellt  ist  und  auch  weiterhin  regelmäisig 
verglichen  wird,  und  dafs  die  so  gewonnenen  Ergebnisse  die  land- 
läufigen Überbürdtmgsklagen  als  durchaus  unbegründet  erweisen, 
davon  ist  dem  Verfasser,  wie  es  scheint^  nichts  bekannt. 

Er  gehört  zu  denen,    welche  der  Schule  für  alle  möglichen 
Gebrechen  der  Jugend  die  Schuld  beimessen  möchten  und  über  die 
erhobenen  Einwendungen  sich  leicht  hinwegsetzen.   Er  meint:   .Eine 
beliebte  Ausrede  gegen  die  Vorwürfe  der  Ärzte  ist  bekanntlich  der 
Hinweis  auf  die  Familie;    sie  soll   die  Hauptschuld  tragen."     Das 
sucht  er  nun  zu  widerlegen,  aber   in  einer  Weise,   dals  man  sich 
erstaunt   fragt,    wie    es    möglich  ist,    dafs  ein  Mann    der    exakten 
Wissenschaft  in  einer  das  Gemeinwohl  betreffenden  wichtigen  An- 
gelegenheit so  vorschnell  urteilt  und  so  unzureichende  Argumente 
vorzubringen  den  Mut  hat.     Zwar  sagt  er  an  einer  Stelle  selbst, 
dafs   die  von  ihm  benutzten  Angaben    .freilich  noch  nicht  hin- 
reichend*   seien,    um   eine    zweifellose  Entscheidung   darüber  zu 
geben,  ob  die  Schule  oder  das  Haus  die  allgemeinen  Störungen  im 
Gebiete  des  Nervensystems  veranlasse,  aber  er  erklärt  trotzdem,  das 
Haus  treffe  die  geringste  Schuld.     Die  Knappheit  des  mir  seitens 
der  verehrlichen  Redaktion  verstatteten  Raumes  verbietet  es  mir, 
näher  nachzuweisen,  wie  schwach  die  Stützen  siad,  auf  denen  diese 
Behauptung   ruht      Nur  so  viel  sei  bemerkt,    daCs  Verfasser  gar 
nicht    einmal  den  Versuch  macht,    eingehend  zu  prüfen,   ob  und 
welche  Verhältnisse  auGser  der  Schule  für  die  Erklärung  des  Übels 
in  Betracht  zu  ziehen  seien.     Er  hilft  sich  mit  dem  Gedanken,  der 
Hinweis  auf  die  Schädlichkeiten  des  Hauses  habe  keinen  praktischen 
Wert,  da  diese  als  unvermeidlich  mit  in  den  Kauf  genommen 
werden  müfsten  und  die  Behörden  keinen  Einflufs  auf  die  Ein- 
richtungen des  Privathauses  hätten!   So  äufsert  sich  ein  Mann,  der 
die  zukünftigen  Ärzte  heranbildet,  denen  doch  wohl  die  Pflicht  ob- 
liegt,  in   der  Familie  immer  und   immer  wieder  durch  Belehrung 
und  Warnung  nachdrückUcbst  darauf  aufinerksam  zu  machen,  dafs 
die  Lebensweise  der  Eltern   und   der  Kinder  den  Forderungen  der 
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Hygiene  entsprechen  müsse.  Wenn  die  Eltern,  namentlich  die- 
jenigen aus  den  höheren  Gesellschaftskreisen,  ihre  Kinder  yon  der 
Geburt  an  verzärteln  und  verweichlichen,  wenn  sie  ihnen  schon 
früh  Bier  und  Wein,  starken  Kaffee  und  Thee  und  manches  andere 
verabreichen,  was  für  das  Alter  nicht  pafst,  wenn  sie  sich  nicht 
mit  dem  Schulunterricht  begnügen,  sondern  die  Knaben  und  Mäd- 
chen aufserdem  in  Musik,  Malen,  Tanzen  und  allen  möglichen  ander^i 
Künsten  unterweisen  lassen,  ihnen  französische  und  englische  Bonnen 
halten,  um  sie  bald  salonfä.hig  zu  machen,  wenn  sie  ihnen  femer 
verfrühte  Genüsse  gestatten,  Cirkus,  Theater  und  Konzertsaal  offiien 
und  durch  die  beliebten  Kinderveranstaltungen,  Kinderkaffees,  Kinder- 
abendessen, Kinderkonzerte,  Kindervorstellungen,  Kinderbälle  u.  &  w. 
die  zarten  Nerven  fort  und  fort  aufregen  und  beunruhigen,  so 
braucht  man  wahrlich  über  die  Ursachen  der  wachsenden  Nervosität 
der  Jugend  nicht  im  unklaren  zu  sein.  Hier  kann  und  mufs  der 
Hausarzt  seines  Amtes  walten,  der  verlangen  soll,  dafs  die  Er- 
ziehung in  der  Familie  wieder  eine  einfachere,  natürlichere 
und  gesundere  werde,  damit  den  Krankheiten  vorgebeugt  wird 
und  die  Kinder  nicht  schon  neurasthenisch  sind,  wenn  sie  in  die 
Schule  eintreten,  und  es  bei  der  verkehrten  Lebensführung  mit 
jedem  Jahre  in  stärkerem  Grade  werden.  Der  Verfasser  könnte 
sich  ein  Verdienst  erwerben,  wenn  er  im  Interesse  der  Sache,  für 
die  er  ficht,  an  seine  Standesgenossen  sich  wendete,  dafs  sie  der 
Schule  beistehen  und  ihr  Werk  nicht  noch  erschweren.  Dadurch 
würde  er  sich  als  wahrer  Jugendfreund  erweisen,  dem  wir  als  Mit- 
kämpfer gern  die  Hand  drücken  würden.  Er  verlangt,  die  Lehrer 
sollen  den  Ärzten  helfen.  Jeder  Schulmann  ist  dazu  mit  tausend 
Freuden  bereit,  aber  es  scheint  bei  den  heutigen  Zeitverhältnissen 
viel  notwendiger  zu  betonen,  dafs  die  Ärzte  den  Lehrern  zur  Seite 
stehen  müssen. 

Das  geschieht  freilich  nicht,  wenn  man  in  übertriebenen 
Schilderungen  die  heutige  Jugend  schon  als  eine  völlig  verkrüppelte 
und  zu  jeder  Anstrengung  unföhige  hinstellt,  hier  und  da  gemachte 
Einzelbeobachtungen  verallgemeinert  und  vor  allem  Schulzustände, 
die  vielleicht  an  manchen  Orten  bestanden  haben  ^  aber  im  letzten 
Decennium  gröfstenteils  beseitigt  sind,  als  noch  in  der  Begel  vor- 
banden voraussetzt.  Wo  die  Anforderungen  an  die  häusliche  Arbeits- 
zeit der  Schüler  wirklich  noch  übertriebene  sind,  da  läfst  sich  der 
Mifsstand  bei  vertrauensvollem  Zusammengehen  des  Hauses  und  der 
Schule  und  schlimmsten  Falls  durch  geeignetes  Eingreifen  der  Be- 
hörde gänzlich  und  dauernd  abstellen.  Für  Schüler,  die  eine  halb- 
^'^egs  genügende  Begabung  haben,  reicht  in  den  unteren  Klassen  eine 
Arbeitszeit  von  1  bis  höchstens  l^/j,  in  den  mittleren  von  1^/^  bis 
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2,  in  den  oberen  von  2  bis  2*/^  Standen  vollkommen  aas.  Knaben, 
die  sich  einer  ertiilglicben  Darcbscbnittsgesondbeit  erfreuen,  müssen 
dies  zu  leisten  im  stände  sein  nnd  können  es  aach,  ohne  Schaden 
za  nehmen.  Die  30  wöchentlichen  Sitzstanden,  welche  sie  haben, 
sind  darch  die  eingelegten  Pausen  um  4  bis  5  Standen  verküizt, 
so  dafs  kaum  26  übrig  bleiben.  Rechnen  wir  die  angegebene 
Arbeitszeit  hinzu,  so  ergibt  sich,  dafs  auf  der  obersten  Stufe 
höchstens  41  Stunden  geistiger  Thätigkeit  in  der  Woche  verlangt 
werden.  Sollte  man  von  einem  leidlich  gesunden  achtzehnjährigen 
Menschen  nicht  fordern  dürfen,  dafs  er  von  168  Stunden  41,  also 
noch  nicht  ein  Viertel,  dem  Studium  widme,  zumal  wenn  ihm 
jährlich  10  bis  11  Wochen  gewährt  werden,  die  von  aller  Arbeit 
frei  sind?  Der  Verfasser  des  uns  beschäftigenden  Schriftchens 
glaubt,  den  von  ihm  in  so  gi'ellen  Farben  geschilderten  Übel- 
ständen könne  nur  durch  das  radikale  Mittel  einer  erheblichen  Ver- 
kürzung der  Sitzstunden  abgeholfen  werden.  »Von  den  vier  Stunden 
vormittags  soll  mindestens  eine  sofort  gestrichen  werden,  andere 
mögen  in  Bälde  folgen.*  In  welchem  Grade  er  die  Zahl  der  Schnl- 
stunden  vermindern  will,  läfst  sich  axis  einem  Vorschlage  erkennen, 
den  er  zum  Zwecke  eines  Versuches  empfiehlt.  Es  sollen  in  den 
Städten  einzelne  Parallelklassen  zusammengestellt  werden,  von  der 
Volksschule  ange&ngen  bis  hinauf  zu  den  Gymnasien.  In  diesen 
Klassen  sollen  6  bis  10  bis  14  Schulstunden  per  Woche  gestrichen 
werden,  und  doch  soll  das  nämlicheLehrziel  erreichtwerden. 
Dazu  bemerkt  er:  , Hausaufgaben  dürfen  nur  nach  Schülern  mittlerer 
Begabung  berechnet  werden  und  nur  1 — 1^/^  Stunden  Zeit  per  Tag 
in  Anspruch  nehmen."  Hiemach  würde  sich  die  Schulzeit  für  diese 
Klassen  auf  24,  20,  16  Stunden,  die  häusliche  Arbeitszeit  auf  6 — 9 
Stunden  für  die  Woche  ermäfsigen.  Gegen  die  Durchführung  eines 
solchen  Versuchs  wüfste  ich  nichts  einzuwenden.  Da  nach  der  heute 
vielfach  herrschenden  Ansicht  die  Fortschritte  der  Schüler  um  so 
gröijser  werden  müssen,  je  geringer  die  Zeit  ist,  die  sie  zur  Arbeit 
verwenden,  so  ist  den  Knaben,  welche  diese  Parallelklassen  besuchen, 
den  Lehrern,  die  an  ihnen  unterrichten,  und  den  vom  Verfasser  in 
Aussicht  genonmienen  Bieformkonmiissionen,  welche  die  Resultate 
prüfen  sollen,  nur  im  voraus  das  beste  Glück  zu  wünschen.  Wie 
vergnügt  werden  in  Zukunft  die  Primaner  sein,  wenn  sie  wöchent^ 
lieh  nur  noch  16  Schulstunden  und  nur  6 — 9  Arbeitsstunden 
haben!  Sie  können  dann  mit  vollem  Recht  die  Parole  ausgeben, 
die  bei  den  Abiturienten  des  hiesigen  Gymnasiums  in  den  letzten 
Jahren  üblich  geworden  ist:  Es  lebe  die  Überbürdung!  Indes  zu 
Scherzen  ist  augenblicklich  kein  Anlafs.  Die  Frage  der  Verminderung 
der    wöchentlichen   Schulstunden    bildet    speciell   in   Preuisen  nach 
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den  Verhandlungen  der  Berliner  Schulkonferenz  in  den  mafsgeben- 
den  Kreisen  den  Gegenstand  ernster  Erwägungen.  Hoffen  wir,  dafs 
die  Entscheidungen,  die  man  f^en  wird,  den  Gesichtspunkt  im 
Auge  behalten  werden,  dafs  das  Niveau  der  aUgemeinen  Bildung 
unseres  Volkes  keinen  Rückgang  erleiden  darf.  Eine  Verminderung 
der  Stundenzahl  in  dem  Mafse,  wie  Professor  Eollmank  sie  vor- 
schlägt, müfste  eine  schwere  Schädigung  des  deutschen  Gymnasiums 
und  damit  der  Zukunft  der  Nation  zur  Folge  haben,  und  wenn 
schon  gewifslich  nach  einigen  Jahren  die  Reaktion  nicht  ausbleiben 
würde,  so  wären  doch  die  Schülergenerationen,  an  denen  das  Ex- 
periment gemacht  wurde,  in  einer  für  ihre  Ausbildung  unheilvollen 
Weise  getroffen.  So  richtig  es  ist,  dafs  die  Schule  nicht  blofs  der 
Entwicklung  der  sittlichen  und  geistigen  Anlagen  der  ihr  anver- 
trauten Zöglinge  dienen,  sondern,  soweit  sie  es  vermag,  auch  ihr 
körperliches  Gedeihen  fördern  soll,  und  so  freudig  der  Lehrer  jede 
Mafsregel  begrüfsen  vrird,  welche  die  leibliche  Kräftigung  und  Er- 
frischung der  Jugend  bezweckt,  so  dringend  wird  er  andererseits 
wünschen,  dafs  man  in  besonnenem,  alle  Überstürzung  meidendem 
Mafshalten  vorgeht  und  nicht,  einer  krankhaften  Zeitströmung  nach- 
gebend, die  Grundlagen  zerstört,  auf  denen  sich  die  Blüte  der 
deutschen  Wissenschaft  aufgebaut  hat.  Kein  Schulreformer  und 
kein  Weltverbesserer  wird  den  unbequemen  Satz  beseitigen  können, 
der  auch  dem  Schüler  gelten  mufs:  Nil  sine  magno  vita  labore 
dedit  mortalibus. 

Direktor  des  Gelehrtengymnasiums  Dr.  phil.  Paehleb 

in  Wiesbaden. 

Pp.  Zimmkkmann,  städtischer  Lehrer  zu  Frankfurt  a.  M.  Vorsohli&ge 
SU  einer  natur-  und  zeitgemftItonBeform  unserer  Bt&dtiBchen 
Volks-  und  Mittelschulen.  Ein  Beitrag  eu  den  sohul- 
hygienisehen  Bestrebungen  der  (Gegenwart.  Frankfurt  a.  M., 
1892.     B^itz  und  Koehler.     (8<>.  23  S.) 

Die  Beformvorschläge  des  Verfassers  sind,  wie  er  in  dem 
Vorwort  bemerkt,  aus  der  Überzeugung  entsprungen,  ,dafs  die 
schulgesundheitlichen  Forderungen  der  Neuzeit  von  Seiten  der  Schule 
resp.  der  Lehrerwelt  nicht  genügend  beachtet  werden  und  dafs  von 
den  Lehrern  viel  mehr  zur  Minderung  der  gesundheitsnachteiligen 
Einflüsse  unseres  heutigen  Schulsystems  und  zur  unmittelbaren 
Kräftigung  des  kindlichen  Körpers  geschehen  könnte,  ohne  dafs  die 
Unterrichtsziele  unserer  Schulen  herabgesetzt  würden  oder  die 
Unterrichtszeit  eine  nachteilige  Einbufse  erlitte/ 

Li  dem  ersten  Abschnitte  seines  Schriftchens  fordert  er  daher,  dafs 
die   Kinder   zwar   nach    wie   vor   mit  dem   6.  Lebensjahre  in  die 
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Schule  eintreten,  aber  nicht  alsbald  im  Lesen,  Rechnen,  Schreiben* 
und  in  alttestamentlichen  Erz&hlangen  unterrichtet  werden.  Der  Lehr- 
plan des  eisten  Schuljahres  soll  nach  ihm  vielmehr  folgendes  mn- 
fassen:  spielen,  Mftrchen  erzählen  and  wieder  erzählen  lassen, 
Schftrfong  der  Sinne  yermittelst  Anschaanngsonterricht,  Bildung 
einer  reinen  Aussprache  durch  Gesang  und  Sprechen,  endlich  tägliche 
systematische  Freiübungen.  Manche  dieser  Forderungen  sind  jeden- 
falls bereits  erfallt.  Denn  wo  ist  eine  Volksschule,  in  deren 
unterster  Klasse  nicht  Anschauungsunterricht  erteilt  und  auf  einen 
richtigen  Oebrauch  der  Muttersprache  durch  Nachsprechenlassen 
und  die  Forderung,  in  ganzen  Sätzen  zu  antworten,  hingewirkt 
wird?  Andererseits  sehen  wir  nicht  ein,  warum  Lesen  und  Schreiben 
aus  dem  ersten  Unterrichte  vollständig  verbannt  werden  sollen,  da 
das  Erkennen  und  Nachbilden  von  Schriftzeichen  doch  sehr  wesentlich 
Sache  der  Sinnesorgane  ist.  Auch  die  alttestamentlichen  Erzählungen 
mochten  wir  keineswegs  aUe  von  dem  Anüeuigsunterrichte  aus- 
geschlossen wissen.  Viele  derselben,  z.  B.  die  Geschichte  Josephs, 
sind  in  so  schlichtem,  naivem  Tone  geschrieben,  dafs  sie  jedes  unver- 
dorbene Sind  au£s  tiefste  ergreifen.  Dagegen  stimmen  wir  dem 
Herrn  VeifEisser  durchaus  bei,  wenn  er  4  Stunden  täglichen  üntemchts 
für  Sech^ährige  als  zu  viel  ansieht  und  den  Unterricht  grade  diesei* 
Altersklasse  nur  besonders  erfahrenen  Lehrern  anvertrauen  wiU. 

Sein  zweiter  Reformvorschlag  zielt  dahin,  einen  Teil  des  Unter- 
richts   ins    Freie    zu    verlegen.      Er    geht   aber   nicht   soweit  wie 
BAGOjfBKT,  welcher  es  „als  ein  dringendes  Erfordernis,  insbesondere 
für  grofse  Städte,  ansieht,  dals  neben  den  eigentlichen  Schulen  in 
der  Sommerzeit  eine  Art  von  Erholungsschule  in  einem  von  der 
Stadt   nicht   zu    entfernt  liegenden  Walde  eingerichtet  werde,  in 
welcher  der  wissenschaftliche  Unterricht  nur  teilweise,    und  zwar 
zumeist  im  Freien  fortgesetzt  wird,  w&hrend  die  übrige  Sieit,  wie  in 
der  Ferienkolonie,  zum  Turnen  u.  s.  w.  verwendet  wird.*'  VerMser 
will  vielmehr  nur,  daCs  jeder  Lehrer  mit  seiner  Klasse  allwöchentlich 
mindestens    einmal  hinaus  in  Wald  und  Feld  zieht,   je  nach  der 
Altersstufe  näher  oder  weiter  von  der  Stadt.    Diese  Ausflüge  sollen 
zwar  zunächst  der  Pflege  des  Körpers  dienen,  aber  auch  zur  Er- 
weiterung   der    Kenntnisse    in    den    Naturwissenschaften,    in   der 
Geometrie,  in  der  Handelsgeographie  und  Kulturgeschichte,  ja  selbst 
in    der  Landwirtschaft   und   Industrie    beitragen.     Das   sind  keine 
Utopien,  und  wir  können  daher  nur  wünschen,  dafs  der  Batschlag 
des  Herrn  YerÜEUSsers    in    die   Praris    umgesetzt   und   das  Vorbild, 
welches  er  selbst  in  dieser  Beziehung  gegeben   hat^,  an  möglichst 
vielen  Orten  Nachahmung  finde. 

'  S.  diese  Zeitechrifb,  1891,  No.  10,  S.  627-680. 
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Auch  gegen  die  letzte  Forderung  desselben  wird  man  kaum 
etwas  einwenden  können.  Sie  laatet:  Yermehmng  der  TamÜbnngen 
durch  Einfleditnng  der  sogenannten  Kmmergymnastit  iwiscben  die 
einzelnen  Unterrichtsstunden  för  die  ftlteren  Schüler  und  in  den 
Unterricht  selbst  for  Schulkinder  bis  zun  10.  Lebeni^ahre.  Dem 
entsprechend  soll  bei  den  Grolsen  jede  Unterrichtsstiuide  mit  3  bis 
5  Minuten  langen  Freiübungen,  yonüglich  Arm-,  Rumpf*  und 
Schnlterübnngen,  schlielsen,  den  Kleinen  aber  öfter,  etwa  alle 
20  Minuten«  eventuell  nach  jeder  methodischen  Einheit»  eine  solche 
Erholung  durch  Freiübungen  geboten  werden.  Noch  Torteilhafter 
würden  diese  für  die  Gresundheit  sein,  wenn  sie  so  oft  als  möglieh 
auf  dem  Schulhof,  nicht,  wie  der  Ver&sser  vorschl&gt,  in  den 
Klassen  stattfinden.  Denn  selbst  bei  geöffiieten  Fenstern  l&fst  die 
Klassenluft  yielfiich  zu  wünschen  übrig,  und  der  Schmutz  und 
Staub  der  Schulzimmer,  der  sich  niemals  voUstftndig  beseitigen  l&fst, 
kann  für  die  Atmungsorgane  bekanntlich  leicht  nachteilig  werden. 
AuÜBer  der  Erfrischung  durch  Freiübungen  soll  der  Jugend  aber  auch 
mehr  Buhe  und  Schlaf  gegönnt  werden.  Mit  Recht  protestiert  der 
Autor  dagegen,  dafs  7-  bis  8 jährige  Kinder  bereits  um  6  Uhr 
geweckt  werden  müssen,  um  selbst  in  den  Städten  schon  um  7  Uhr 
morgens  in  der  Schule  zu  sein. 

Führen  wir  schliefslich  noch  an,  dafs  er  sehr  entschieden  für 
die  Anstellung  von  Schulärzten  eintritt  und  überall  das  wärmste 
Interesse  für  die  Jugend  verrät,  so  glauben  wir  seiner  kleinen 
Schrift  keine  weitere  Empfehlung  auf  den  Weg  mitgeben  zu  brauchen. 

L.    KOTBLMAITN. 
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—  vgl.  Licht. 
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—  fikkultatives  oder  obligatorisches? 
724. 

—  Geschichte  desselben  721—722. 

—  Hilfsbüchlein  zur  Einführung 
desselben  an  Gymnasien  u.  Real- 
schulen 466—457. 

—  in  England  721. 

—  in  Krakau  878. 

—  Satzxmgen  des  Hamburger  Ver- 
eins für  dasselbe  810—811. 

—  und  «EinzelsOhne'  178. 

—  vffl.  Schnlspiele. 

—  Wert  desselben  720—721. 

—  zur  Forderung  desselben  in 
Galizien  647. 

Jugend-  und  Volksspiele  in  Deutsch- 
land, die  konstituierende  Ver- 
sammlung des  Gentralausschufses 
zur  Forderung  derselben  676—679. 

Kaffee,  Einflufs  desselben  auf  die 

geistige  Thätigkeit  750. 
Keuchhusten  717. 

—  indirekte  Übertragung  desselb. 
514. 

Einderarbeit,  die  gesetzl.  Regelung 
derselben  in  den  Vereinigten 
Staaten  688. 

—  vgl.  Fabrikarbeit. 
Kinderhort  in  Berlin  189—190. 

—  vgl.  Asyle. 

—  vgl.  Knabenhort. 

—  zu  Frankfurt  a.  M.  124. 
Kinderhygiene,  die   auf  dem  VU. 

internationalen  Kongrefse  für 
Hygiene  und  Demographie  in 
London  631  —  636 ,  679 — 685, 
744—749. 
Klassenbeleuchtung,  das  richtige 
System  derselben  98 — 97. 

—  vgl.  Beleuchtung. 
EHassenwanderungen  627—680. 

—  vgl.  Reisen. 
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Klasaeiudmmer,  die  des  HenEOglichen   ; 

neuen  Gymnasiums  in  Braunschw. 

495—496. 
Knabenhandarbeit,   die  V.  Haupt-   1 

Versammlung  d.  deutsch.  Vereins   | 

für  dieselbe  eu  Eisenach  419 — 425.   i 

—  erziehliche  725. 

—  vgl.  Handarbeit. 
Knal^nhorte  in  d.  Ländern  deutsch. 

Zunge  252—253. 

—  vgl.  Kinderhort. 
Kochschule  vgl.  Haushaltungsscbule. 
Koch-  und   Haushaltungsschule   in 

Edinburg  648. 
Kochunterricht    ftir   Scbulmädchen 
371-372. 

—  vgl.  Haushaltungskunde. 
KOrpergröI'se  der  Schulkinder  ver- 
schiedenen Alters  340. 

Körperhaltung     der      Schulkinder 

598-599,  654. 
KOrperl&nge,  s.  Körperg^fse. 
Körperliche  Aasbildung  in  englisch. 

Schulen  50—51. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 
Körperliche  Erziehung  747—748. 
als    ein   Mittel   moralischer 

Besserung  fQr  gefangene  Kinder 

441—442. 
der  Jugend,  Beschlüsse  des 

mexikanischen   Lehrerkongresses 

in  betreff  derselben  510—511. 
vgL  körperliche  Übungen. 

—  Kräftigung  der  Schüler,  Anträge 
im  Wiener  Stadtrat  bezüglich 
derselben  637—689. 

der  Schuljugend  in  Osterreich 

119—120. 

—  Übungen  der  Schulkinder  in 
Kopenhagen  115—116. 

in  der  Schule  als  Teil  der 

Schulhygiene  748—749. 
vgl.  Exerzierschulen. 

—  —  vgl-  körperliche  Ausbildung. 

—  —   vgl.  körperliche  Erziehung. 

vgl.  Körperpflege. 

vgl.  Leibesübungen. 

vgl.  Sport. 

vgl.  Turnen. 

Körperpflege  der  Jugend,  Basedows 

Anscnauungen  über  dies.  1 74 — 176. 

—  der  Schuljugend  438—440. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 
Kongrefs,     äüfserer     Verlauf    des 


YII.  internationalen  für  Hygiene 
u.  Demographie  in  Lond.|565 — 573. 
Kongrefs,  Eröffnung  des  VlI.  inter- 
nationalen fÜrHygiene  und  Demo- 
pnphie  in  London  566—569. 

—  internationaler  schulhygienischer 
348-349. 

—  VII.  der  Leiter  und  Lehrer  von 
Blindenanstalten  687. 

— Schlufsversammlung  desVII.  inter- 
nationalen für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  London  570 — 572. 

—  schulhygienisches  Programm  des 
VU.  internationalen  für  Hygiene 
und  Demographie  in  London 
307—308. 

—  VU.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  London 
181-182. 

Koptbildung,  abnorme  bei  Schul- 
kindern 669—672. 

Korsett,  das  und  die  Venus  von 
MUo  583—584. 

Krankheiten,  ansteck,  in  Schulen  599. 

—  die  Anzeige  epidemischer  durch 
die  Lehrer  und  Lehrerinnen  in 
Frankreich  521. 

—  Erlass  des  Königlichen  Polizei- 
präsidiums und  Magistrates  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.,  V erhaltungs- 
mafsregeln  bei  ansteckenden  betr. 
190-195. 

—  Hintanhaltung  der  Verbreitung 
ansteckender  in  den  Schulen  des 
politischen  Bezirkes  Teschen 
491-492. 

—  Kundmachung  des  k.  k.  Landes- 
schulrates  für  uOrz  und  Gradiska, 
betreffend  die  Hintanhaltung  an- 
steckender in  d.  Schulen  124 — 127. 

—  Mafsnahmen  des  k.  k.  Osterreich. 
Ministeriums  des  Innern  gegen 
die  Weiterverbreitung  ansteckend, 
durch  das  Photographieren  von 
Leichen,  besonders  von  Kinder- 
leichen 317-318. 

—  u.  ihre  Ursachen  in  d.  höheren 
Mädchenschulen  Schwedens  728. 

—  Verbreitung  ansteckender  durch 
die  Schule  170—173. 

—  Verfügung  der  Königlichen  Re- 
gierung zu  Oppeln  bezüglich  der 
Erkraiäung  schulpflichtig.  Kinder 
an  ansteckenden  657. 
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Krankheiten,  Verhütung  der  Ver- 
breitung ansteck,  durch  d.  Schul, 
u.  Einderbewahranstalten  63 — 64. 

Kreuzotter,  Gefahr  derselben  fOr  die 
Schuljugend  434—435. 

Kropfepidemie  in  zwei  Schulen 
Lausannes  535 — 536. 

Kurse  f&r  Schulgesundheitspflei^  u. 
Blindenerziehung  im  Wiener 
städtischen  P&da^ogium  710. 

Kurzsichtigkeit  bei  Schulkindern 
574—575. 

—  der  Schttler  3—4. 

—  ein  frühes  Erkennungszeichen 
ererbter  480—431. 

—  in  den  Volksschulen  Münchens 
178—179. 

—  in  ihrer  Abhängigkeit  yon  der 
Schulbildung  304—305. 

—  unter  Schulkindern  in  Aberdeen 
754—757. 

—  Ursachen,  Verhütung  und  Be- 
handlung derselben  42 — 44. 

—  vgL  Augen. 

—  Tgl.  Schulkurzsichtigkeit. 

liänge  der  Schüler  s.  GrÖlsenver- 
hfiltnisse. 

—  s.  Wuchs. 
Landeswettumen ,    Schreiben     des 

ungarischen  ünterrichtsministers 
wegen  Veranstaltung  eines  solchen 
für  Schüler  in  Budapest  132—134. 

—  vgl.  Turnen. 

Lateinschriftverein  in  Japan  305. 
Lebensyersicherung  der  Kinder,  das 

tadelnswerte  Verhalten  einiger 
Beerdigungsvereine  in  Beziehung 
zu  derselben  683—684. 

Lehne  s.  Rückenlehne. 

Lehrerausfahrt  n.  Skandinavien  442. 

Lehrerwohnungen  sollen  sich  nicht 
unter  einem  Dache  mit  Schulen 
befinden  472—473. 

Lehrmittel  in  d.  Händen  der  Schüler 
652—653. 

Leibesübungen  an  deutschen  Univer- 
sitäten 185-186. 

—  Pflege  derselben  an  der  Univer- 
sität Königsberg  523. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 
Licht  in  den  Schulen  52—54,  598. 

—  vgl.  Beleuchtung. 

—  vgl.  Helligkeit. 


Licht  i.  den  Schulen  vgl.  Tageslicht. 
Lüftung  d.  Schul.  104-105,596-597. 
— ^  —  d.  politischen  Bezirkes  Tescheu 
484—486. 

—  —  während  der  Heizperiode 
446—447. 

vermittelst  der  Fenster  und 

Thüren  446. 

—  vgL  Luft. 

—  vgl.  Ventilation. 

Luft  der  Schulen  52—53,  597—598. 
Luftheizung,  die  in  den  Hamburger 
Schulen  157—162. 

—  vgl.  Heizunff. 

Luftraum  für  jeden  Schüler  481— 482. 
Luft  vgl.  Lüftung. 
Lungenschwindsucht,  Übertragung 

derselben  auf  ein  Schulmädchen 

durch  Ohrringe  53. 

—  vgl.  Tuberkulose. 

Mädchenhort  s.  Kinderhort. 
Mantelofen  fCir Schul.,  d.  geeignetste 

Konstruktion  derselben  754. 
Masern  716. 

—  Einflufs  der  Schule  auf  die  Ver- 
breitunff  derselben  in  Lyon  647. 

—  Einfluis  des  Schulschlusses  auf 
die  Verbreitung   derselben   428. 

Masemepidemie  in  Heidelberg,  ver- 
breitet durch  die  Schule  364—365. 

Medizinkasten  für  die  städtischen 
Schulen  von  Paris  511. 

Mifshandlung,  schwere  eines  Schülers 
durch  seinen  Lehrer  591 — 592. 

—  vgl.  Züchtigung. 
Modellieren  in  der  Schülerwerkstatt 

514—516. 

—  vgl.  Handfertigkeit. 
Mum^s  717. 

Myopie  s.  Kurzsichtigkeit. 

Ifasenatmung,  schädlicher  Einflufs 
d.  Behinderten  auf  d.  körperliche 
und  geistige  Entwickelung  des 
Kindes  538. 

Nasenverstopfung,  besonders  durch 
adenoide  Tumoren,  in  ihren 
Beziehungen  zu  Rückgratsver- 
krümmungen u.  Verunstaltungen 
d.  Brustkorbs  b.  Kindern  433-&4. 

Nervenieinde  in  Schule  und  Haus 
78—74. 

Nervosität  bei  jung  u.  alt  588 — 589. 
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AfBnyy«n7eQduiigeiBeni«r  inSchul- 
riUuiiai  h5h«rer  Lehranitalton 
67—69. 

—  Tgl.  Heizung. 


Papier,  hygienische  Anfordenuigeii 

an  dasselbe  653. 
Pansen  beim  Unterricht  654- 
Phthisis  B.  Lunffenschwindsttoht. 
Plrraisohe  Sraiehong  s.  kOrperHeha 

Eniehnng. 
Pocken   in   einsr  8t  Petersburger 

Schule  120. 
PockeBsterblichhfiit  in^ersohiedenen 

L&ndem  nnd  Stftdten  267. 
Pocken  vgl.  Blattern. 
Preisanfgabe,  schulhygiemsohe  442. 
Preisausschreiben  der  französischen 

(Jesellschaft  gegen  den  Tabaks- 

milsbrauch  374—875. 

—  der  Pariser  Gesellschaft  flir 
Kinderhygiene  122. 

Preiserm&fsigong  ftür  Lehrerinnen, 
welche  das  Nordseebad  Sylt  be- 
snohen  516. 

Prfifiingeii  der  Schfller  3. 

—  die  Bestimmungen  über  dieselben 
nach  den  neuen  Lehrplinen  für 
den  höheren  Unterricht  m  Preufsen 
700—702. 


Reform  der  Mittelschulen  in  Bayern 
660—662. 

—  vgl.  Schulreform. 
BefraJdionsbestimmung  in  Schulen, 

ophthalmoskopische  356 — 357. 

Reichsgesundheitsamt,  Antrag,  be- 
treffend die  Errichtung  eines 
österreichischen  107 — 108. 

Reinhaltung  der  Schulen  im  poli- 
tischen Bezirke  Teschen  489—490. 

Reinigung  der  Schulen  649 — 650. 

Reinkchkeit  der  Schulen  196—197, 
597. 

^  der  Schulkinder  654—655. 

Reisen  norwegischer  Bauemkinder 
in  die  Städte  257. 

<—  vgl.  Klassenwanderungen. 

—  vgl.  Schülerreisen. 

—  von  Studenten  und  Schülern 
höherer  Lehranstalten,  Preiser- 
mäfsigungen  für  dieselben  364. 


Ronleaux  für  Sohubimmer  383. 
BAokenlahne  der  Sohulbank  345— 

346. 
Rftol^fratByerkrÜmmung  bei  Sohul- 

kindem  574. 


Sanatorium  FriedebwrginSchleswig- 

Holsteiu  156*.157. 
Sanit&re  Übelstftnde  in  einer  Wiener 

Volksschule  363. 
Scharlach  716. 

—  Gesetz  zur  Verhütung  der  Aus- 
breitung desaelben  im  Diatrikte 
Eolumbia    385—386. 

^-  in  franaOsisohen  Lyceen  371. 

Schiefertafeln,  Abechaffung  dersel- 
ben in  den  Volksschulen  Droni- 
heims  649. 

—  Beeobitokung  ihres  Gebrauches 
in  Schulen  197. 

->*•  vgL  Sehreibtafeln. 
Schieferüberzttg,     künstüeher     an 

Schreib-  und  Wandtafeln   116— 

117. 
Schlaf  der  Jugend,  Notwendigkeit 

einer  Iftngeren  Dauer   dessdben 

365—366. 
Schliefsung    der   Schulen    bei   an- 

steekenoen  Krankheiten  45—46. 
Schlittsehuhlaufan  der  Realschüler 

zu  Stra&burg  i.  £.  754. 

—  Lehrkarten  für  dasselbe  75—76. 

—  vgl.  Eisbahnen. 

Schreiben,  gymnastische   Übungen 

für  daaselbe  726. 
Sehreibtttfela  der  Schulkinder  652— 

653. 

—  vgl.  Schiefertafeln. 

SchrSt  bei  gesunden  und  kranken 

Eindeni  582-583. 
Schülerausflüge  in  Wien  639. 

—  vgl.  Schülerreisen. 

Schülerbataillone,  Abschaffung  der- 
selben in  den  firanzösiwshen  Pri- 
m&rschulen  440. 

—  in  Frankreich  752—754. 
Schülerfahrten    in   Sachsen,   Fahr- 

preisermSXsigungen  bei  denselben 
187—188. 
Schülerreisen  in  Österreich  522. 

—  vgl.  Reisen. 

—  vgl.  Schülerausflüge. 
Schülerwettkampf  in  Wien  592—598. 
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Sohnh,  normaler  för  Fufswanderer 

517—518. 
dchul&rzte,  Anstellung  Ton  solchen 

in  Leipziff  368. 

—  in  DronÜieim  808. 

—  Yffl.  Angenftrzto  fllr  Schulen. 
Schnlärztlidie   Thätigkeit  bei   der 

Aufnahme  neuer  Schüler  508 — 504. 

—  —  bezüglich  des  Gesundheits- 
zustandes der  Schüler  und  der 
Verhütung  von  Erkrankungen 
derselben  504—505. 

in  Bezug  auf  die  äuTseren  Ver- 
hältnisse der  Lehranstalten  503. 
Schulärzte  vgl.  Schularzt. 
Schulanfang  am    Morgen  658,  689. 

—  Yffl.  AnfetAgszeit. 
Schularbeiten,  häusliche  429. 
Schularzt,    Stellung    desselben   im 

Organismus  der  Schule  505 — 507. 

Schularztfrage  137—188. 

Schularzt  vgl.  Inspektion,  ärzt- 
liche. 

—  vgl.  Schulaufsicht,  ärztliche. 

—  vgl.  Schulärzte. 

—  vgl.  Schulinspektion. 

Schulatteste ,  die  rheinische  Ärzte- 
kammer über  die  Ausstellung 
ärztlicher  685—686. 

Schulaufsicht,     ärztliche    in    Paris 

173-174. 

in  Schweden  727. 

vgl.  Schularzt. 

Schulbäder,  Bekämpfung  derselben 

429—430. 

—  in  Bremen  639. 

—  vgl.  Baden. 

—  vgl.  Bäder. 

—  vgl.  Schulbrausebäder. 
Schulbänke  335—346,  689     690. 

—  vgl.  Subsellien. 

—  Breite  derselben  341—342. 

—  Differenz  derselben  343. 

—  Höhe  derselben  341. 

—  hygienische  Anforderungen  an 
dieselben  195—196. 

—  Kunzesche  338. 

—  Lickrothsche  339. 

—  Löffeische  336—338. 

—  vgl.  Subsellien. 

—  zweisitzige  336. 
Schulbrausebäder,  über  die  Errich- 
tung von  solchen  •162— 16S. 

—  vgl  Schulbäder. 


Schuldisciplin,  ein  seltsames  Mittel 
derselben  252. 

Schulen,  Bau  derselben  im  politi- 
schen Bezirke  Teschen  471—473. 

—  Lage  und  Umgebung  derselben 
im  politischen  Bezirke  Teschen 
464—471. 

Schulgärten ,  Verhandlungen  des 
internationalen  land-  und  forst- 
wirtschaftlichen Kongresses  in 
Wien  über  dieselben  853—855. 

Schulgebäude,  Ausführung  derselben 
106—107. 

—  Bauart  derselben  iia  allgemeinen 
98-99. 

—  Baustelle  für  dieselben  97—98. 

—  Innenräume  derselben  100. 

—  neues  in  Plauen  180. 

—  Stellung  derselben  98. 

—  vgl.  Gebäude. 

—  vgl.  Sohulhäuser. 
Schulgesundheitslehre  58 1  ~ 584. 
Schulgesundheitapflege    im   König- 
reich Sachsen  200—201. 

—  im  politischen  Bezirke  Teschen 
463-492. 

—  Verfügung  des  Grofsherzoglich 
mecklenburgischen  Ministerium^, 
betreffend  dieselbe  599—600. 

—  vgl.  Schulhygiene. 
Schulgesundheitsregeln ,  aufgestellt 

von  der  Königlichen  Regierung 
zu  Bromberg  597—599. 
Schul  häuser,  Gutachten  des  k.  k. 
obersten  Sanitätsrates,  betreffend 
die  Einrichtung  derselben  377— 
384,  446—449,  524—527.  r)94— 
597,  649—655,  714—715. 

—  vgl.  Schulgebäude. 
Schumaus,  Auswahl  des  Bauplatzes 

nir  dasselbe  378. 

Schulhausbauten  in  Uruguay  74— 75. 

Schulhaus,  Gänge  und  Treppen  des- 
selben 524—525. 

—  Mauern  und  Wände  desselben 
379. 

Schulhygiene ,  ( 'irkalarverfügung 
der  Königlichen  Regierang  zu 
Breslau,  in  betreff  derselben 
195—197. 

—  die  auf  dem  VII.  internationalen 
Kongrefse  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  London  631  —  63f), 
(579^.685,  744—749. 
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Schulhygiene,  die  und  ihre  neuste 
Forderung  764  —769. 

—  in  der  Berliner  Reformkonferenz 
109—110. 

—  Instruktion  für  die  Durchföhrung 
derselben  in  den  öffentlichen 
Volksschulen  von  G6rz  und  Gra- 
diska  127—131. 

—  Verordnung  des  k.  k.  Osterrei- 
chischen Kultusministeriums,  be- 
treffend die  Einfahrung  des  Unter- 
richts in  derselben  in  die  Lehrer- 
und Lehrerinnenbildungsanstal- 
ten 258—260. 

—  vgl.  Gesundheitspflege. 

—  vgl.  Schulge^undheitspflege 

—  Beitrag  zu  derselben  687—690. 
Schulhygienische  Bestrebungen   im 

Kanton  Zürich  176—177. 

in  Ungarn  61—62,  603-604. 

Schulhygienisches  aus  dem  Grofs- 
f&rstin  Olga  Feodorownaschen 
weiblichen  Gymnasium  und  Pro- 
gymnasium in  Tiflis  138—139. 

—  aus  dem  Osterreichischen  Abge- 
ordnetenhause 425 — 427. 

—  aus  dem  Verein  für  öffentliche 
Gesundheitspflege    zu   Hannover 

-573—576. 

—  aus  den  Verhandlungen  der 
VI.  Generalversammlung  des 
Landesvereins  von  Lehrern  höhe- 
rer Lehranstalten  im  Grofsherzog- 
tum  Hessen  429. 

—  von  den  Wiener  Sanitätsbehör- 
den 168. 

Schulhygienische  Vorlesung  in 
Leipzig  255—256. 

—  Zustande,  Bericht  der  Königlich 
sächsischen  Amtsärzte  über  die- 
selben in  den  verschiedenen  Be- 
zirken Sachsens  299—302. 

Schulinspektion,  ärztliche  in  Chris- 
tiania  441. 

—  vgL  Schularzt. 

Schulkinder,  die  wissenschaftliche 
Untersuchung  derselben  und  die 
Klassen,  in  welche  sie  einzuteilen 
sind  631-635. 

Schulkurzsichtigkeit  und  ihre  Be- 
kämpfung 601—603. 

—  und  ihre  Verhütung  112—113. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 


Schulluft,  zur  Verbesserung  der- 
selben 702—710. 

Schulreform,  hygienische  in  Bayern 
244-246. 

—  hygienische  in  Württemberg  245. 

—  vel.  Beform. 

SchuLreiaen  s.  Klassenwanderungen. 
Schulschlufs  in  Fünfkirchen  wegen 
einer  Typhuaepidemie  58. 

—  wegen  Ausbruch  einer  Infek- 
tionskrankheit im  Schulgebäude 
473. 

—  wegen  Epidemien  unter  den 
Schulkindern  472—473. 

—  wegen  Scharlach  und  Diphthe- 
ritis  in  Budapest  123. 

Schulschrank  für  Unterrichtszwecke 

644. 
Schulspiele,  Gefahr  der  englischen 

58ö. 

—  in  der  höheren  Mädchenschule 
5—23,  235—238. 

—  vgl.  Jugendspie] . 

—  vffL  Spielplätze.' 
Schulstunden,    Zahl    der    wöchent- 
lichen 653. 

Schultisch,  Breite  desselben  344. 

—  Neigung  desselben  343—344. 
Schulturnen  vgL  Turnen. 

—  zur  oesundheitlichen  Gestaltung 
desselben  663—664. 

Schulzimmer  100—102. 

—  Einrichtungsstücke  derselben 
447-449. 

—  Gröfse  derselben  379—381. 

—  im  politischen  Bezirke  Teschen 
473-482. 

—  Lage  derselben  379. 
Schwachbegabte  Kinder,  besondere 

Schulen  ftlr  dieselben  436—437, 
632—635. 

—  —  Schulen  für  dieselben  in 
London  313. 

Schwämme,  Warnung  der  Schul- 
jugend vor  dem  Genüsse  giftiger 
450. 

Schwimmbad  in  Stuttgart  712. 

Schwimmen  der  Realschüler  zu 
StraXsburff  i.  E.  754. 

Schwindsucht,  zum  Schutze  der 
Sdiulen  gegen  dieselbe  590 — 591. 

Seehospize,  ihre  Bedeutung  für 
dkrofulöse  und  schwache  Kinder 
727. 
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Seehospize  für  skrofalGse  Kinder 
in  Norwegen  311—312,  368— 
369. 

—  Entwickelung  derselben  585  — 
587. 

~  —  in  San  Pelagio  189,  523—524. 

Selbstmord  eines  elQ&hrigen  Gymna- 
siasten  in  Wien  257. 

—  von  Miitelschfllem  in  Preossen  60. 

—  Yon  Schulkindern  in  Berlin  1 14, 
698—699. 

Selbstmord versucli  eines  Knaben  446. 

Siebnerausschufs  zur  Beratung  des 
Grundplans  für  die  Reform  des 
höheren  Schulwesens  in  Preufsen 
368. 

Singen  der  Schulkinder  an  offenen 
S&rgen,  Verbot  desselben  durch 
die    Königliche     Regierung     zu 

•     Liegnitz  656—657. 

Skoliose  s.  Rückgratsverkrümmung. 

Sommeraufenthalt  ßir  amerikanische 
Schulknaben  592. 

—  vgl.  Ferienkolonien. 
Sommerpflege    armer     kränklicher 

Kinder  in  Deutschland  438. 

—  vgL  Ferienkolonien. 
Speisung     armer    Schulkinder     in 

London  62. 

in  Stuttgart  759—760. 

Spiegelschrift    bei    gesunden    und 

kranken  Kindern  582 — 588. 
Spiele  8.  Jugendspiel. 

—  s.  Schulspiele. 

Spielgärten  f.  Kinder  in  Boston  759. 
Spielger&te  725. 

Spielplatze  für  die  Schuljugend  in 
Wien  637—638. 

—  des  Herzoglichen  neuen  Gymna- 
siums in  Braunschweig  498. 

—  des  Landesgymnasiums  in  Baden, 
Besuch  derselben  durch  den  öster- 
reichischen Unterrichtsminister 
520—521. 

Spiel-   und   Turnplätze   für   Schul- 
kinder 688. 
Sport  der  französischen  Jugend  53. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 
Sprache  des  Umgangs  und  des  Vor- 
trags 390—391. 

Sprach  gebrechen  unter  der  Schul- 
jugend, Öffentliche  Mafsnahmen 
in  Preufsen  gogenüber  dens.  390. 


Sprachgebrechen,  Unterricht  der  da- 
mit behafteten  Schüler  in  Halber- 
Btadt  312. 

—  vgl.  Stottern. 

Sprachheilkunde,  Münchener  Unter- 
richtskurs in  derselben  für  Lehrer 
589. 

Sprachstörungen  bei  geistiff  Zurück- 
gebliebenen und  ihre  Behandlung 
750—762. 

—  Berliner  Kursus  über  dieselben 
für  Ärzte  und  Lehrer  182—183. 

—  vgl.  Stottern. 

—  Wesen  und  Ausbreitung  der- 
selben unter  der  Schuljugend 
Preufsens  507—510. 

Spucknäpfe,  Aufstellung  von  solchen 
in  den  städtischen  Schulen 
Berlins  522—523. 

—  in  Schulen  292—294. 
Steüe  Lateinschrift  351—353. 

—  —  vgl.  Steilschrift. 
Steilschrift,     Cirkular    des    k.     k. 

Landesschulrates  für  Böhmen  an 
die  Bezirksschulräte,  die  versuchs- 
weise Einführung  derselben  in 
die  Schulen  betreffend  762—763. 

—  Demonstrationen  behufs  Ein- 
führung derselben  in  die  Schulen 
680-683. 

—  Einführung  derselben  in  die 
Volks-  u.  Bürgerschulen  Wiens  198. 

Steilschriftfrage  in  der  Ärztekammer 
von  Mittelfiunken  44 — 45. 

Steilschrift,  Schreibschule  f.  dieselbe 
von  Scharff  264—266. 

—  Urteil  des  österreichischen 
oberst.  Sanitätsrates  über  dieselbe 
299. 

—  Verhandlungen  d.  pädagogischen 
Vereins  in  rrag  und  des  k.  k. 
Landesschulrates  für  Böhmen  über 
die  Einführung  derselben  in  die 
Schulen  576—577. 

Steilschriftversuche  in  Frankfurter 
Schulen  521-522. 

—  in  Schulen  23—37. 

—  vgl.  gerade  Schrift. 

—  vgl.  steile  Lateinschrift. 

—  zur  Frage  derselben  672—675. 
Sterblichkeit  der  Kinder  schweize- 
rischer Ärzte  643. 

Stimmumfang  sechsjähriger  Kinder 
und  Schulgesang  440 — 441. 
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8to(8ball  14—19. 

—  Tgl.  Grensballspiel. 
Stotterer,  Verhaltoogsmaliregelnfftr 

Lehrpersonen  den  einen  Heil- 
kursns  fllr  eolche  begehenden 
Kindern  in  d.ScbTile  gegenüber  719. 
Stotteni,  Beriebt  d.  Kgl.  Kegiemngs* 
prisidenten  so  Dfisseldorf  Über 
die  ünterricbtskorse  rar  Heilnng 
desselben  nnter  den  Elementar- 
scbülem  seines  Bezirks  884 — 385. 

—  Bexiebang  gewisser  Nasen-  nnd 
Racbenleiden  za  dems.  201 — 202. 

Stotternde  Scbnlkinder,  die  Prognose 
bei  denselb.  391—992,  640-642. 

—  staatliche  Anstalten  für  dies.  114. 

—  Volksschüler,  Heilkorsns  für 
dieselbea  in  Bonn  256—257. 

Stottern,  ein  Beitrat  znm  Verständnis 
nnd  znr  Heilnngdeeselb.  457—458. 

—  Tgl.  Sprachgebrechen. 

—  vgl.  Sprach^mngen. 

—  Znsammenhang  gewisser  Hals- 
nnd  Nasenleiden  mit  dems.  891. 

Snbsellien,  Anfordemng.  an  dieselb. 
447—449. 

—  in  den  Schalen  des  politischen 
Bezirkes  Teschen  486-487. 

—  vgl.  Schulbänke. 

—  verstellbare  v.  Alexander  Brandt 
143—149. 

Suppenanstalten  für  Schulkinder  in 
München  306. 

—  vgl.  Beköstigung. 

—  vgl.  Verpflegung. 

Tabakrauchen  von  Schülern  und 
halbwüchsigen  Burschen  auf  der 
Strafee  188—189. 

Tafeln  s.  Schiefertafeln. 

—  8.  Wandtafeln. 
Tageslichtmessungen  in  der  69.  Ge- 
meindeschule zu  Berlin  149—156. 

Tageslicht  vgl.  Licht. 

Taubheit,Ur8ach.d.erworb.278— 281 . 

Taubstummblinder  Zögling,  über 
die  körperliche  Entwickelung  und 
Ausbildung  eines  solchen  696—698. 

Taubstumme  Kinder,  Hörvermögen 
derselben  232—283. 

—  —  ihr  Verständnis  der  Sprache 
anderer  274—275. 

—  —  in  Niederösterreich  113. 
Sprachvermögen  ders.27 1—274. 
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TMibetiimnieCnder,ünternclit  der- 
selben 276—278. 

Taabstammenanslalt^,  Anstotlmig 
besonderer  Ohreniizte  für  dieselb. 

286—290. 

Tanbetummen  -  Bildnngsweeen  in 
DentMshland  207—208. 

Taobetiimmenbildimg,  zur  Statistik 
devMlben  177—178. 

Taabetammennnterricht,  sur  Ge- 
schichte desselben  50. 

Tanbetommheit  bei  Kindom  nnd 
die  Notwendigkeit  eine«  Heü- 
versnehs  den.  207-234,  271—292. 

—  dorch  Heirat  nnter  Blutever- 
wandten  erzengt  211—212. 

— ein  bekämpfbaraLeiden  20S^210. 
>-  Erblichkeit  derselben  210—211. 

—  Heilunj^  derselben  281—286. 

—  Überwiegen  derselben  auf  dem 
Lande  213. 

— Ursachen  d.  erworbenen  2 13— 214. 

Temperatur    der    SchuUokale    im 

politischen  Bezirke  Teschen  487. 

—  in  Schulen  596. 

—  vgL  Heizung. 
Thermometer  in  Schulen  596. 

—  vgl.  Distanzthermometer. 
Thüren  der  Schulzimmer  881—882. 
Torfstren    als    Desodorationsmittel 

für  Schulaborte  445—446 
Trinksitten,   ihre  hygienische  und 

sociale  Bedeutung,  ihre  Beziehung 

z.  akademischen  Jugend  659—660. 
Trinkwasser  in   den   französischen 

Lyceen  116,  257—258. 

—  in  Schulen  714. 
Trunksucht,    Tod    eines    dreizehn- 
jährig. Rindes  infolge  derselb.  111. 

Tuberkulöse  Schüler,  Ausschluls 
ders.  vom    Unterricht  372—378. 

Tuberkulose,  Bekämpfung  derselben 
in  den  Schulen  292—294,  688. 

—  Übertragung  derselben  durch 
Milch  in  einem  französischen 
Pensionate  357—358. 

—  Verhütung  derselben  seitens  der 
Schule  134—135. 

—  Verordnung  derKönigl.Regiemng 
in  Bromberg  zur  Verhütung  der 
Weiterverbreitnng  derselb.  durch 
die  Schuten  449—450. 

—  vgl.  Lungenschwindsucht. 
Turnen  der  Mädchen  47—50. 
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Turnen,  Einführonff  desselben  in  die 
(öffentlichen  Schul,  v.  St.  Louis  594. 

—  freiwilliges  von  Schülern  in 
Winterthur  257. 

—  vgl.  Freiübungen. 

—  vgl.  Gymnastik. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 

—  vgl.  Landeswettturnen. 

—  vgl.  Schülerwetikampf. 

—  vgl.  Schulturnen. 

Turnfest  für  Studierende  u.  Schüler 
Ungarns  in  Budapest  444-^445. 

Turnhalle  des  Herzoglichen  neuen 
Gymnasiums  in  Braunsch weig 497 . 

—  für  Schulen  102. 

—  sollen  dieselben  geheizt  werden 
oder  nicht?   643—644. 

Tumjubiläum,  fünfzigj&hrip^es  der 
Unitfttsanstalten   in  Niesky  712. 

Tumlehrerverein,  aus  der  jüngsten 
Jahresversammlung  d.  schlesischen 
355—356. 

—  neuer  in  Wien  297—299. 
Turnplatz  f.  Schulen  102,  595—596. 
— jugendl.  Gefangener  in  Moabit  189. 
Turnübungen  der  Schuljusend  771. 
Turnunterricht,  Befreiung  d.  Schüler- 
innen von  demselben  366. 

—  ein  Unglücksfall  bei  demselben 
376—377. 

— i.  d.  Berl.  Gemeindeschul.  1 1 4—1 1 5. 

—  in  den  Schulen,  Gesuch  der 
Turnvereinigung  Berliner  Lehrer 
umYermehiTing  desselb.  686— 687. 

Turnvereine ,  die  akademischen 
Deutschlands  und  Österreichs 
435—436. 

Typhus,  Verbreitung  desselb.  durch 
die  Milch  642—643. 

Cberbürdung  der  englischen  Schul- 
juffend  lli5— 114. 

—  i.  d.  schweizerisch.  Schul.  184— 185. 

—  in  Schulen  2—3,  765—769. 

—  und  Geisteskrankheiten  3u2— 303. 

—  vgl.  Hausarbeiten. 
Unterricht  im  Freien  770. 

Veitstanz  bei  Kindern  als  Nasen- 
rachenreflez  580. 

—  vgl.  Chorea. 

Ventilation  im  Adelsinstitute  Kaiser 
Alexanders  II.  zu  Nishny-Now- 
gorod  399—417. 


Ventilationseinrichtunffen  in  den 
Klassenzimmern  u.  9chla&äl.  des 
Adelsinstitut.  Kaiser  Alexanders  II. 
zu    Nishny-Nowgorod   409—411. 

—  in  zwei  Sälen  des  Adelsinstitutes 
Kaiser  Alexanders  II.  zu  Nishny- 
Nowgorod  404—408. 

Ventilation  vgL  Lüftung. 

Verein  für  Schulgesun&eitspflege, 
Anreg^g  zur  Gründung  eines 
solchen  346--350. 

-^  XVII.  Versammlung  d.  deutschen 
für  offen tl.  Gesundheitspflege  368. 

Verkrüppelte  Kinder,  Erziehungs- 
anstalt f.  dieselb.  in  München  188. 

Verpflegung  armer  Kinder  in  preuss. 
Volksschulen  179—180. 

—  vgl.  Soppenanstalten. 
Verwahrloste      Kinder,      Zwangs- 
erziehung derselb.in  Preussen  867. 

Volksbäder,  Benutzung  der  Wiener 
seitens  der  Schuljugend  46. 

—  vgl.  Bäder. 

Vollsschulen  in  Japan  88—93. 
Vorschrift,    neue     zur    ärztlichen 

Untersuchung  der  Aspiranten  bei 
der  Aufnahme  in  die  Österreich. 
Militärerziehungs-  und  Bildungs- 
anstalten 711. 

Wände  der  Schulzimmer  381. 
Wandtafeln  in  Schulen  651. 
Wasserblattern  716. 
Wasserversorgung  der  Schulen  105, 
594-595. 

—  der  Schulen  im  politischen  Be- 
zirke Teschen  487—488. 

Wiederimpfung  in  den  französischen 
Schulen  645. 

—  vgl.  Impfung. 

Wuchs  der  Kinder,  Ursachen,  welche 
denselben  beeinflussen  745 — 747. 

—  vgl.  Grössen  Verhältnisse. 

Wurmkrankheit,  Verbreitung  der- 
selben unter  Schulkindern  in  St. 
Petersburg  696. 

Zahnpflege  der  Jugend  684—685. 

Züchti^ng  eines  Schulknaben  mit 
tödlichem  Ausgang  431—432. 

Züchtigungsrecht  der  Lehrer,  Ver- 
Älgung  der  Königlichen  Regierung 
zu  Schleswig  bezü^l.  dess.7 18—719. 

Züchtigung  vgl.  Mifshandlung. 
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